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El , ist eine erfreuliche Erscheinung, dar-; von zwey 
\A erken ziirFürderungerQndJicher Scliriftlorscliung 
in kurzer Zeit neue Auflagen nöthig eewordcn sind. 
Beide haben ihre ehrt nwerthe Vft. bedeutend KVT- 
vuhrt , {lirttschnatUtr't Lexieon hatt« in der arctea 
Ausgabe tm Gin»ii nur 1296 und WahV» Oavis nur 
11^8 Seiten) und auf eine dankcnswertlie Art xer- 
bcsserl. iiej lf LMcher cnthalti-n in vielen Abschnit- 
ten selbststäntligf \ind prün llicbe l orscbuni^pii , und 
sind dem Eri-^i tvn vom fache unentbehrlich. Ueber- 
baupt wird jeder, der es kann, wohlthun, 'wean 
9X ittidt Werke sich .mtchafft und bey seinem Stu^ 
dium des N. Test vergleicht. Denn sie berichtisen 
sich an vielen Orten ii;pgenseitig und was in dem Ei- 
nen olfenbar verfelilt ist, wird in dem Andern üil 
ut getroffeti. Lehrreich ist also die Veraleicbuog 
eider lialfsschriftfen, und dem forscbendeii J^aer 
wird es nicht schwer werden, zu ermittein, auf wel- 
cher Seite die Wahrheit sey. iJitTs soll zuvörderst 
an einigen Dcyspiclcn gezeigt werden. In der Stelle 
Job. 0, 13: II ih laHtii ovx >,iu, Ti'f iativ o jiip /> ; ^ ; 
i 'iiviv^i b/Xov ortof iv i(p rdsw' fi^d bekanmlich 
die M^inui^en der Ausleger oarfib^rtg^lMilt, ob 
Janvoc von ixn'M abzuleiteo sey, od^ vuo hmto). 
Der Form nach geht betdef. Denn von Ixr/» (motare) 
wird das Futurum (>:m'n<iiiiu und der Aorist usr;V»<i oct 

febildet, und von inttvw {defltcter«, seitwärts ab- 
legen) mufs natürlich der Aorist., l^trivaa haben. 
Aber dU Hache und der Zusatnmäithamg gestatten 
nur die Ableitung von Itevtvat. Es wird Binilioli 
ImvIu, i/tramschmmpufif durch Schu inimat etttkom-t 
meUf wie enatare, evadtre e periculo, «mergere 0 
malo, und was man sonst verglichen iMity witadlfa 
^. L. Z. i«80. Zwtyttr ßqnd. 



die Natur der Sache mit sich bringt, von denen ge 
braucht, welche einer grnfsen und augenscheinli- 
chen Gefahr mut JUitAc und Noth tntkommtn, in an- 
scrrr Stelle aber Ist von keiner grofee» Gefahr JesA 
,l:i-Uf ;If. Die Synedristcn (ru V,,, To, y. 10.) machen 
dem Geheilten, wie sie die btiUvii'jhuiig (fes Sabbats 
bemerken, Vorwurfe, und als jener sieb auf d.is 
Wort des Wuoderthäters beruft ;v. 11), fragen sie 
weiter, wer ist der Mensch, der dir erjagt hat, 
nimm dein Bette und sehe? V. 12. Ccncliiich yfird 
also die Entweihung des Sabbats nicht genigt, son- 
dern die Synedristin tadeln nur, was sie eben sehen. 
£ine grofse Gefahr für Jeäum gab's hier folglich 
nicht ; zog ihm doch das Vollbringen dieser wunder- 
tbitigen HtadlaaM am Sabbate, als die Sache spfiter- 
hin bekannt wnroe, sieht S'fr^/V, sondern Hars ond 
Verfolgung zu, v. 16.; wie palst also die Erklärung 
in den S£usammenhang: v. 12. bie fragten ihn, wer 
ist der Mensch, der dir gesagt hat u. 8. W. V. 13. 
Der Gtjuüt« abtr wufite nicht , ncr es sey, denn /?- 
•na tooi' entronnen, da viele Menschen an d<m 
OruvnrmP Nein, den allein passenden Sinn gicbt 
die Ableitung von ixvtvw : „ Der Gehmite aberu-ufste 
nicht, ivcrcssey, denn Jesus wctr n Jt c b u ^ cn 
(halte sich entfernt) da viele Mcnsihcn an dmi Orte 
waren (welches also die unbemerkte Entfernung er- 
leiehterte).'' Man nehme noch hiezu, dafs die an 
sieh aweydentige Form t^t'vivan in der 'alexandrin. 
Uebersetzting, nach dem erforderlichen Sinne, überall 
von iicyivu) abi»e!ei»et werden mufs vfSS auch Schleus-» 
ncr (in ßif/j.' l - e ur. i', II. p. 29 5) anerkennt, und 
was durch die, bis auf die tropische Bezeichnung, 
. welche aber in der Sache nichts ändert, ganz homo- , 
gene Stelle ä Macc. S,22. Ol H voihmn&v Ixdi/o/it- 
V9t, ueä rff avfufrrtft Haxotf^il^ t6 mkir äntiaäfitroi, dt- 
t;vf>f(üc TO ({(u Xov Ixvtr 0 ) T ( i; ov iiüynv tl.itni n{~. 
xl'urxti X. r. f. zur völligen Gewifslieit erhoben wird. 
l>enn wovon anders, als von Ixrn'oi , kijtinti: t ytvoy- 
abgeleitet werden ? Zweytens giebt uns Vhry-so- 
ttomus (m. s. Maithäi in der grOfsern Ausg. zur Stelle) 
durch sein Glossem ^xliyar den Wink, dafs HUm- 
ütt von hvnbt herkomme. Mit Recht billigt non 
Hr. Brcischncider, der in der zweyten Ausgabe den 
Artikel Utnut durch Hinzufügung einigerStellen aus 
Pindar und Josephus erweitert hat, diese Ableitung, 
verwirft die andere, und iäfst nur den Beweis, der 
sieh in der KOrze geben liefs , vermiseen. Hr. IFaht 
hingegen setzt als ausgemacht voraus, dafs das in 
Heoe stehende W^ort nur von itcvlu} herkommen kfln- 
e, was «r fwch in der crstta Auflage 
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(I. S. 254) gellmn, die Ableitung von ttcyfvw gar nicht, 
und führt zu/nPeweisedieLXX Jud 4, 18. 2Upg. ?,24 
an, wo aber schon das im hebräischen Texte ent- 
sprechende vo und darauf fflbren mufs, dafs dem 
dort stehenden «^Yin nicht Uvlu», sondern ixnvt» 
zum Grunde liege. J)a gegen hat ÜToAl fo dem viel- 
fach vcrhcsscrtrn Artikel lluaiü^a die Bedeutungen 
viel besser geordnet, als Brctschn. Mit Hecht nimmt 
er tollere, aufheben Juh. 10, Sl als Grundbedeutung 
an, und als die ivreyte porlare , tragen, als das na- 
tOrlicbe Conseauens des Aufhebens. Dieser Begriff 
erhSk oufl Ireyiieh auch fmN. Test, wie anderwärts, 
durch d«n verschiedenen ZusommeDhang der Stellen 
mancherley Z)«ziVAunom, aber nicht Bedeutungen {si- 
gnificaiiones). Man kann die Entwickelung dieser Be- 
ziehungen ini Ganzen gelungen nennen, wenn schon 
des Einzelne Ausstclluogea zuläfst. Anders llr. D. 
l^tUthneidcr. Kr geht von der unerwiesenen und 
un erweislichen Vomussetzung aus, dais ßaordQta mit 
/iuaif fundamentum etymologisch zasatanaenhSnge, 
und nimmt hiernach als (irumlhedeutung an fero ^ 
sustineo, fulcio, ich trüge als tunäament, oder Stutze. 
Diefs wird aus Röm. 1 1, 18 bewiesen : ov av t^p Qt^att 
ßaatoii/ut, ^ ^<^a ai. Aber dort heilst ßaoju^i» 
nichts anders, als Matth. 8,U (ru vnoir^^iara ßaaiü^ 
atu), nSmlich trafen. In beiden Stellen ist blofs das 
Verhältnifs, die lieziehung und der Zusammenhang 
verschieden, als zweyte Bedeuturi r wir ! tollere, auj- 
heben, Jab. 10,31 angegeben.* Aber wie folgt diese 
am der angegebenen Grundbedeutung: als Stütze 
tragtn? Die dritte soll seyn porforr und die vierte 
gitiio (lies ge$to, eestare) tragen -Von Klehfainas- 
sincken, i. q. (f OQ^wLuc. 10,4 [wie Luc. 1 1,"7 f selig 
ist der Leib, dtr dich g et ra;:cn hat) und üa!. 6, 17 

{jtyM y«p TU üjl)ftnxu TOr xvQiov 'Ir^auZ ir jrü nt'niaii 

fttv fiaaiu^to) hierher pa.«isen, kann Uec. nicht be- 
greifen.] Wer mit Schuhen bekleidet ist, trägt 
Sie ja wohl im eigentUohstcn Sinne des Wortt; an» 
dem Sinne ist also eine Btdtuxung gemacht -worden. 
■Luc. 10,4 ist nur Nfiance von ^Nr. 3 porlarc , tra- 
gen, hätte folglich dort subsunurt werden sollen. 
Aufserdem ist auch gar nicht abzusehen, wie die 
Bcdeutuogen portare und gestare aus der angenom- 
mMMB Grufloocdeuiung: als Stütze tragen sich er» 
geben. Sehr wahr aber giebt Hr. Brctschn. die fie- 
deutunff de« von Griesbach Act. 2, IS aus den be.sten 
Ilrkunuen eingesetzten (!(t(/J.tiM..<i; durch valde de-' 
riderc an , während ilr. ffahl dtajfXtvuQu so viel als 
d^s .Simplex bed«iM«ii Ii«. BakantiUicii 

vtsstärktja iiä in der Zuaammatfsenimg« vargl. aoa 
dem N. Test. z.B. ^leire^ Act. 2S,8o. tiuno^ 
Act 2,1 2. 5,24, •T(u xu^a(>/^ Matth. S, 12. Luc.3,17. 
pcrpiirgo. Unter intuyot , welches Zeitwort im 
N. Test, nur Act 1,S vorkommt, erkiSrt Hr. Bret- 
Jchnädtr inxmv6fitvo( am angef.Qrte (Ji* ^/«(»(Sy 
■tumn^&KVnts inraviftirog (ivTo$)4iiirichtig für das 
Medium und nimmt die Bedeutung conimcifndum 
vie praebeo, appareo an. Sticht nur die Glosse bey 
tU^/ffkiu»: imtatiti^* hi^t^os, wdcbcliah waluN 



sehetnttdi aof unsere Stelle bezieht, sondern auch 
zwey ganz ähnliche Stellen, auf welche Jiri-isc/m. 
sich beruft^ 1 Keg. 8,8. Tob. 12,19, weisen darauf 
bin, dafs 6nTav6fttrii; das Passivum ist. In den er- 
Stern entspricht bev den LXX den Worten em itnd- 
»orre Im ersten Gliede hhßUnovio, und Im HehrSi- 
schen steht das passivische und «mi» kSi. Auch 
Tob. 12, 19 läf st sich nüffof tü; fifdga^ wix x av '> ^ r^v 
vfüv nur passivisch fassen: alle Tage wurde ich 
auch (d. h. von euch) gesehen, was freylich, dem 
Sinne nach nichts anders heifst, als: erschien icÄ 
euch. Act. 1,$ ist demnach zu crJilärca: wAhm 
(Aposteln) er «dl auch l^undig-daraellte nach «i- 
netn Leiden durch viele Zeichen ihnen (von ihnen» 
vergl. Gcse/xjui l.plirgeb. S. 821. /r/Vitr Gramm. L 
i>. 85 und l-'nizsche zu Matth. S. 222) gesehen 
wurde und die ylngele^cnheiten des Gtittetrnchs ou*- 
einandcrsazie. Uafs Jesus wShrand jener 40 Tage 
nicht fortwährend von den Jflngern gesehen worden, 
sondern mit Unterbrechungen , wird hier nicht aus- 
drflckiicb gesagt; aber l'heophilus wufste das schon 
aus dem im Evanpl. Cap. 24, 13 ff. Erzählten, Rich- 
tig nimmt /fahlonrurofurof als Passivum. Sokflao«* 
ton wir noch mit einer Menge Beyspielcn Hnitna 
&ttS belegen, dafs beide Lexika dem, der die Exe- 
gese grOodlich treiben will, unentbehrlich Seyen, 
mdem ofl das Eine das Andere bericliLigt und er- 
g,5nzt. Ahf-r das ist unnötbie; das Publicum hat ja 
beide Werke mit verdientem Itevfall aufgenommen 
und dankbar genützt. Dagegen liegt der Kritik die 
Beantwortung der Doppelfi^e ob, welcher von bei- 
den Lexikographen hat im Gtmxen 
lieber und l e er gearbeitet, und auf welchen Stand- 
punkt ist Jurcli sie die Lexikographie [des N. Test, 
gebracht worden ; was ist geleitet, und was noch 
zu leisten übrig? das wird sich ergeben, wenn wir 
die Hauptpunkt«» auf die es bey einem Lexikon dea 
M. Test ankommt» Jn's Auge fassen, und Bret- 
schleitfei^9 und tFahP^ Leistungen vergleichend dar> 
legen. In beiden Werken ist mit l'i' cht auch auf 
die Varianten Rücksicht genommen worden, bret- 
schneider bemerkt (Vorrede p. V), dafs er Schleus- 
ner^n bierin an Vollständigkeit DbertrefTe ; fOgt aber 
hinzu, dafs M nioeffl Vorgänger in der AuRwiintt 
solcher Varianten, auf die Griesbach nicht im mitt- 
lem Rande aufmerksam mache, nicht gefolgt sey. 
JFuhl thut dasselbe, ohne sich darüber zu erklären. 
Hier haben wir nun den Grundsatz : „ein Lexikon 
&w dasN. Test, muß die von Griesbach her- 
vorgMhttbeHttn Leütrtim erwähnen, aUe üMgen 
a her mir S^IMkwrigm vbergehen. ** Wf re aber die' 
<;nr (Grundsatz auch richtig, - n , I'cc hczwrifflt, so 
haben ihn beide Gelehrte duc-h lucht ircu bclolgt, 
denn beide trifft liier der \'orwurf der L'nvoINtän— 
digkeit und LiiiRcnauigkeit. Manches von Br. lieber- 

fangene ergänzt ff^ahl und umgekehrt. Kur einig« 
leyspiele; Unter « nXoÜToc erwihnt Br. das von 
Snesoach Epb. 2, 7 in den Rand gehobene ri nJle^ 
Wf Dicht;' WM liat es augemurkt W, und JB^. be- 

■ m«r- 
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merken weder unter ^örrvfti, noch unter niQi!,wrvvfn 
das von Griesbach Act. 12,8 im mittlem Uande aus- 
gehoben« ^töaui (falsch accentuirt Griesbach ^ataat) 
ftatt des reefpirten m^/l^oui. fF. nud Br. sagca uns 
unter nufatr^Qtu niebt» duü Griesb. Act. 9, 24 r, 
tjjpof'xro gegen das im'Texle stehend« 
foh' 



sehr empfohlen hat (freylich wohl mit Unrecht; 
denn da dtcyelben Urkunden, weiche n»QtTr,Q(,ino 
lesen, da^ auf '(«oir/prji v fdgfod« nlefat BldKn, so 
ist höchst wabrsciieinlich na^a^^ f vn nttm^- 
oowxl entstandeo), und Br. schefttet nfebr «f ntnai 
(^a/U.tbnt's) die Stellen, wo das Med 
f^9iu steht (Loa 14,1. Gal. 4, [nicht 2] IC) von de- 
nen, wo das Activum napari;(i{i> vorkuinmt , z, B. 
Marc. 3,2. l-/- n;jov()Yt(i> erwähnt frahl so, als stehe 
es Act. 14, 17 (nicht 7) im Texte, und doch hat dort 
Griesbach u]m»ovffm9Utt des redpirteo.dya^oncMiSr 
nursehrempfoblen. GvannnrtnhfvrBreiMchn. Watd 

Jiist Act 1, 14'e«r«trl/{;o(<a< e hctione l ulgatu stehen ; 
aber dort ist |a owaliW/«»«? 'IVxteslesart , wogegen 
Griesbach m y u i XuoiiDog aus vielen Urkunden her- 
vorhob. Auch hier ist lireischn. genauer. Dafs 
GrtMÖ. Act. 2,81 iyxuxtUiiiJri statt des vulgären xa- 
xAtim»n aiisgezucbnet bat, ist weder von Br. noch 
von W. bemerkt worden. Wir könnten noch meh- 
rere Beispiele anfflhren; aber die angefahrten be- 
weisen ]a wohl, was wir beweisen wollten. Und 
sollte Oberhaupt, der von lln. l). ürelschn. I.e. aus 



eis behandelt werden, weder wissenschaftlich aocfa 
didactisch grofsen Mutzen gewähren kann. Hr. 
Dretschn. giebt sach 6rit$b* Worte und Wortfor- 
men, die gan« offenbjire Sehreibefehler unwissen- 
der Abschreiber sind, und gewifs nie in der Sprache 
des N. Test, existirt haben. IJeide Lexikographen 
fahren häufigst die von Griesb. ausgezeichneten Va- 
rianten ohne alle beurtheilende /rinil« (solche Üefsen 
sich aber auf wenig Raum j'ebeo) an, danit kanii 
niemanden gedient seyn. Was Grieth, eingesetzt 
oder hervorgehoben hat, sieht man ja ans seiner 
Ausgabe, imd bedarf hiezu der L'^xika nicht. Wohl 
aber liegt jedermann, sonderlich dem Anfänger, wel- 
cher sich erst sein kritisches Urtheil bilden soll, 
daran, einen Wink darüber zu erhalten, ob Griub. 
recht gethan. * Wo iran Urtheile be^'gefflgt sind, d« 
erscheinen, sie wenigstens Kec, fast in derllegel un- 
grOndlich. Hier einige Belege. Griesbach hatte 
1 Corinth. 7,35 .statt de"; recipirten npof xb i^ioiv 
avfif^Qor aus mehrern üandschriften n^o; lu v/tM¥ 
avn<f>6goy empfohlen, ohne zu bedenken, dafs es 
aiftfo^or heifsen nOsse (vergl. 1 Coriolb. iO^SS, wo, 
wieoma6. anführt, jiCavii ifonov mit dem richtige» 



Accente geben), dafs das Unding oifuf ('(luv (denn es 
ist ein reines Nichts) daraus erwachsen sey, daf>» 
der Accent dpr ^'ulgata av/i<f /(luv der Lesart ai f^iifu- 
(or mitgetbeilt wurde. Hr. lir. pflanzt diese Ueber- 

, . — eitung Griesbach's fort und führt mit Rflcksieht auf 

gesprochene , oben angeföhrte Grundsatz richtig die erwähnte Variante (II. S. 467) eigens den Arti- 
«prii? Reo. zweifelt. Orofs sind Grie$6aeh*t Vtf- ket atif : ^.yif/ Jpoc, ov 6. f,, — jv, ro (a <nv/y/(;«) 



utilis ß comniodus. — to aiiiföpoy commodum, uti~ 



diMMte nm die Kiitik des «. T. ; aber abgeschlossen 

ist d<^dnreh Ihn die Wissenschaft nicht, und jeder Utas; semel in codd. 1 Cor. 7,35. Act. 7,26 hatte 

Unbefangene mufs zugeben , dafs der Hochverdiente Griesbach , der auf die Auctorität von Handschriften 

doch nicht selten bald Le'jarten aufgenommen oder so vieles ohne grOndliche linguistische Untersucfaunc 

ausgezeichnet hat, die verworfen werden müfsten, aufgenommen, bataastattKa/avynXaaiy avrodp cfe 

bald Lesarten unberocksichtigt gelassen bat, welche ilo^y^jy die Lesart einiger Codd. xd avr^naai„ 

I. Bcy GnrateffA*« Aendeningen «fror? ffc «/()»>i7v den kritischen Lesern zur Bi 



offenbar richtig sind. 

■od Voraehligen darf also der Lrx kcrriph nicht 
•tahen bleiben, sondern er mufs auch ündtre Va- 
rianten atifnehmeii. Oft macht ja der Kritiker die 
Erfahrung, dafs so manche, auf den ersten Blick 
keiner Erachtung werthe, Variante noch einer in 
die Sache eindringauUn Prafuog (diese darf freylich 
nicht fehlen) viel mehr im Hinterhalt hat, als sie 
auf der Stirn e trägt. Dann sind die nentestamcn; L 
Lexika auch fOr die Anfänger bestimmt» die in der 

txegese und Kriuk ihre ersten Versuche machen. „.,»..uuc., _ ^r^,^ 

innen nun wird es gewifs interessant und natzUoh töhtun nicht eine unerhörte Kedeasart, so dürfts 
seyn, m dem Lexikon Ober Formen, Worte, Om« - - 

Strucüonen, die sieb nor in den Varianten finden, 
mag auch ihre Unechtheit ron den kritischen Mei- 
stern allgemein anerkannt seyn, Auskunft zu hnden 



Beach- 
tung empfohlen ; nlier ot ) r; ?. ^. [<r7M' ist L;ar keine grie- 
chische i'orm, sondern ein Schreiblehler der Ab- 
schreiber, Mfelebe häufigst Buchstaben, die einfach 
stehen sollten, gegtn alle Sprachgesetze Terdoppela 
(s. W^inar*« gramm. Exkurse ti. H), so wie sl« dm- 

f;ekehrt oft da, wo der Doppelbuchstabe erforder- 
Ich ist, den einfachen setzen. Kin Ikvspiel findet 
sich Joh. 19, 23, wo statt des uobezweifelt ricbtigon 
u (I (j ui^rif A l) L IC und Andere u (f aifoe haben« Wäre 
avfuläaauv Tiyäg tlg tlQ^vtjy Leute ZUM FHtdtn twf— 



Wissenschaftliche Werke (clenn abgeschlossen ist }^ 
doch die Iintik noch nicht) und didactiscfae gebl0< 
ten also, dafs der Lexikograph alU bis jetzt aus 
wlJ^'V^f''*" Urkunden angemerkte Formen, 
warter (die ganz offenbaren Schreibfehler ausge- 
nommen^ aufnehme. Sollte aber Uec. hierin auch 
unrecht haben, — so viel liegt am Tage, dafs die 



man vermuthen, hinter ovp^XXaatv liege frryiflu a > 
aty (das Imperfect von (JvyaXuao<o) , oder m > f^'J.laliv 
(der Aorist) verborgen ; so aber bleibt's dabey , die 
Vulgata xai avrtjXaaiy uvrnv; tlg tl^j^vijv et timul ade- 
ättotad wunm ist richtig and om%kXtta!st bktfs ein 
SofareRifeDi«r. Hr. Birvfseftii. sagt nun (U. S. 487) 
„i'tViJ.at'nj — impello, adigo; ita semel .\ct. 7,26. 
avvrjXaotv avTovc iig ilQr^ytjy (Codd. aivi^ ). Xu atv)." 
Er führt demnach die Variante nicht nur so an, 
als enthalte sie eine griechische Form, sondern 
giebt aueh sogleich zu erkennen, trwjfAA.amr sej 



Art und Weise, wie die Varianten in beiden Lexi- ibsn dai» Wtwy^Xaoar. SchUuuur ftad sich sog» 
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<jhireh die TtrliBt« wmiXXaaty bewogen (Lex. II. erwähnt, dah J(«t'^/<oi>/uVov statt cJ^fcotyiMeAcn- 
S. t019), oeben oaiMXa«i«i Bodi da Verbom avnl- derung Gi:i^lMu/t'* ist). nunußoh{v/iai und tiuqu- 

" ' " ■ ^« /9(>«X(v0/taf ond von vielen andern Artikeln. Viel, 
5 ehr viel ist gegen die Eeurtheilung der Varianten, 
wo eine solche gegeben wird, zusagen. ^Vir mQs- 



7.di>i oder avvtXXuiiw ■ntttnchinen. Gegen den er 
v. i 1 ]i heo Sprachgebrauch und den erforderlichen 
üinn hat Griesbach Röm. 7, 14. 1 Cor. 3, 1 uiul 
Ilebr, 7,16. au^Knog statt acwxixii aufgrnommen. 

Die Abcdireiber CDohindireo bekanotlicb djese bei- 
den einendersebrlhnKehen Worte «ehr oft; folglich 
entscheidet hier nicht die Siifsere AuclorilSt der 
Handschriften , sondern blofs der Sinn, der Ziuam- 
menhang (inSuUen. q xn o; heiist fleischern, aus 
Fleisch bestehend 2 Corinlh. ä, 3; nicht aber sinn- 
lich, was ausschliefsend o«(ixix(< i.' bedeutet. Gries- 
bach folgend bat nun Brefchn. (II. 396) df ni W orte 
oitfixivhf {so aeeentulrt Hr. Br, anstatt a«px/>of; 
Wahl begeht (II. 445) den«;elben Fehler ) die Uedea- 
tuiJg angedichiit , es ^ey so viel als flupKiJf(5f in den 
verschiedenen lleziehungcn. Vorsichtiger urt heilt 
welcher bemerkt, augxnog bedeute t auch 



sen uns auf Weniges beschrLinken. Joh. 18,1 hat 
iirieabach aus guten Urkunden n/pur icv /jiftu^gcv 
1 0 1 KiSfdif jenseits des Buches KeJron statt des re- 
cipirtenir. r. tüv KÜQiav jenseits des Cießlxicha 
der Ctdern geschrieben, ßey der lJngeri>initheil 
des Sinnes, den die Lesart nZf y.ühji^y djrbietet, bey 
Hern bewährten Zeugnisse, dafs es zwischen Jeru- 
salem und dein Oelberge einen Bach Namens /üfiro« 
gegebeil [1 We^. 2,B7. Joseph. Antiqititt. 7,12. 9,7) 
und bey dem Oewichte der UrlKttoden, weldie tov 
»iSftir babeOt iäfüt es sich gar nicht bezweifeln, 
dafs GHeib. völlig recht gethan, v^ieI Kuhnol und 
Li'/VÄf 7ur Stelle. Wie die fdili ThaUe Lesart ent- 
standen sey, ist nicht schwer zu bestimmen. Hatte 



fFafil , welcher bemerkt, augxnog bedeutet auct 

2. a came pendens , i. q. au^xtxog 1 Corinih. 3,1. ein Abschreiber fälschlich Ä^tJ^wv statt 2Ch1()(i;v ge- 
Uebr. 7,(6, «i /«cfio «ana. Aber die ^mio ist ge- schrieben, folglich aus iC«droa C^dl<»>j» gemaut, 
wifs nicht «ana, s. FrittteA* au Marcus Kxcurs. Iii. so glaubte ein anderer Abschreiber nicht mehr ala 

seine Schttidiglieit zu thun, w-nn er den ('edern 
den ihnen gebdbrenden Art iKei gab, alsu k^» statt 
TOV einsetzte. Hr. ßrelschn. bemerkt nur in Bezug 
auf Joh, 18, 1 , dafs die Kabbioen statt des hebr. n« 
das griechisclie AVJpof unter der Form ctvjg und 
Dhlft beybehalten, und fährt dann fort: aut iiiterpre» 
Ubroaramaeo velsyriaco tssmt ti^np T^^np Kedron 
non bene distinxit , aut librarli ^>rac i fy 'ituni '^rae~ 
cum ex inscitid 

mutarunt , opinati, t orrc n t cm c c dris conti- 
tumj'uissc et ab itsdem nomen accepisse. 
Eadern kctiimis varictas habetur in versione LXlL. 
2 Sam. 15,23. 2 lieft 2S,6. " Uns scheint das viel 
zu weit hergeholt. Ificfats begegnet dem unachtsa- 
men Abschreiber leichter, als daTs er den Accent 
falsch setzt, und, täuscht uns niclu allei, so hat 
i(iu Jl.,uc. i, lo. i'i;::« 1 Uli. -;•», j. i^.vA f.f.iu- nur dicj's den Bach der (Jedcrn zur \N'elt gebracht» 
otiß. P^*3~u>M 2 5am. 2,8 ff. LXX 'iafiooiH. Mach ISretschn. (U. 464) haben Act. 1,4 mebrera 
3«^3i* : 1 lieg. 9,17. LiX.*jißiauf, ütbGnea- tUadsdtttitfa aw»vh!^ifitvo( statt ai'veth^fttvof tat 
bäch'h<A. 3,20 nQoxtxu^ttfiivw aftttatt naeaniMVMt/- inUrpretamtmfO> Unmögiicl). Beide ferba h«. 
9oy eingesetzt habe, wird von Br. und Ir. bloB bi-s deuten ja ganz Yersehiedenef. ^nm luta^/cu heilst 
storiscb referirt, dasselbe gilt von nnuvnäJfut, y.r^- zu^iiiumenuohnen, at ruhliia!>m \ j>iv ich versammeln, 
fiCu), oiKOüifiOf, x^anoifOQtio und tq^j o'fojiiiü , mitov, zusammen kommen. Eins konnte daher durch das- 
naofttdno , xMuxXr,^oioiiii) und xoiiotXrr/oro/i/w, xU- Andere nicht erklärt werden. Ex errore calami, 
»MMev (beide IiexiKofrapbea eriUärea dieses Wort sollte es heifsen; wegen ihrer AehnUchkeit werden 
Mseh dorch iMlii&i«. Es hdfiltlrrfti« s xX/vi;, denn bekanntlich beide \erba von den Sohrsibttro oft 
die Nachlässigkeit des entarteten spätem Gräcbtmus verweehsclt. Sollte diefs nicht aus Klassikern bcwie- 
hrauclit dergleichen Diminntiva statt der Primitivo- sen werden (Hr. U. fuhrt sie selten an), so war 
rum. .s. Fntzsrhc zu Matth. S. 782 und zu Marcus schon die Berufung auf Bitiii nOV.th$$tr,flU VÜL 
S, 638), «}rti^'/»/o/<cu Act. 10,19 (wo //^aA/ gar nicht 5cA/«<*n. ausreichend. 

CD«»" Besohlu/t /olgt.'i . > ■ ' 



S. 797 ff. Wenn der so eben raotivirte Tadel besonders 
7Jrf/>£7in. trifft, so fehlen beide Lexikographen darin, 
dafs sie die Vari iun- ofi ohne alles Urthcil anftihren, 
oder dafs sie Urtheilebejgeben, die nicht befriedigen. 
Einige Beyspiele; verstaltcte es der Raum, so wür- 
den wir viele anfahren. Dafs Job. 1,42. 4,25 (sehr 
viele und gute) Urkunden M*ala( statt Mtaa lag 
haben, i;iebt Bretschn. AD (nicht so f^ahl). Aber 
welche Schreibung die richtigere sey , erfahren wir 
nicht. Uec. hält ?hnui; fur allein richtig, nicht 
nur wegen des entschiedenen Uebergewichts der 
Urkunden, welche so lesen, soiulern auch darum, 
weil die aleJtaodria. Juden das bebr. « fa:(t ohne 
Attsnahme durch das einfache «r geben. Man ven). 
2. B. WiJ Sttotl Act. 1S,21 : =^r ^<') Hebr. 7, 1 : 
jloVii JaJjMW»'Matlh. 1, 4. 5. Luc. u,o2. -^x i.ev.lÜ,9. 
cr/xip« Luc. 1, 15. 1 Chron. 24. 5. L\X'E)ia- 

p^*3-'U>M 2 Sam. 2,8 ff. LXX 'Ia{iooOi. 



Digitized by Google 



A L L G E M EINE L F T E RATÜR-ZEITÜNG 



May 183a 



BIBLISCHE LITERATUR. 

1] Ltirxio, b. Barth: Ltxicon manual« graeco- 
latinum in librot Novi Testamenti auctore 
CttroloCoUlMbBrtttchtigidercXo. EdiUo MOinda 
TonMitl— IL 



S!^ Ebendas.: CIü\'is IVovi Testamenti plUoli 
^ica auctore ChritLAbraiiamotFahltte. iuiitio 
'j, MB«n(tatior «t «nctior. VoLI->-lL 



U 



obefriedigend ftt iffo ton R mid W. Uber na^a- 
tiatpißui und dianuQftiQtßti! 1 Tim. 6,5 gegebene Aus- 
konft. ist weder gesagt, wie sich aas von Griesb. 
hergestellte StanofaT^i/iM zu dem vulgären nu^uSta^ 
«fi/ftt/ verhalte {nuQudtajQtliul ist Btuerung [corre- 
«tioldes auffallend zuMmmengesctztea^Miia()((r()f/?((/j, 
noch ist in die Formlehre tief genug eingegnngen. 
Hr. ff'afil nämlich hält JtdTtaQat^ifii^ iQr zusammen- 
gesetzt aus dtu und nafuigifi^ stmuttas: Hr. D. da- 
gegen aus iQiß^i aus nu^a, was das ijthermüfsig» 
aadeuten, und aus JiJ, was den BegrifF verstärken 
soll; wir halten beides for unrichtig. Vielmehr ist 
wohl dmnu(>at^iß^ aus Smrnißf^ und nagu entstanden. 
Die beiden Fl( ::nrnN- ^^ (■(< S jli^ianr sind nach einer 
auffallendeii, aber in dem s|),,t! rii (iräcismus kei- 
uesweges unerhörtea Zusammi n etzung durch das 
dazwischen geschobene no^a getrennt worden. Wei- 
ter hat dieuTrilcaeA« W Blarcus S. 796 auseinander- 
gesetzt. Nadi lir* 2,4. 6 aoUen di« jungen Frauen 
o/)(ovpo/(diefsist die gewSbnltehe Lesart) seyn, d. L 
Hüterinnen des Hauses - häuslich p eingezogen, 
Bas parst vortrefflich in den Zusammenhang. lo- 
defs geben mehrere Handschriften das ganz uner- 
hörte »ImvQyovf, und Oiittb. bat dieses Wort blofo 
auf dl« Avetorität der von ihm «rwfliateo Urkunden 
(man vergleiche ihn) ausgezeichner. Darnbcr giebt 
nan tFanl die Auskunft, obtovQyös bedeute: opus 
domestirurn fiuicris. Tretschn. sagt dasselbe, und 
sucht die Zusammensetzung nur noch durch Hin- 
weisung auf xoxoS^o; zu rechtfertigen. Allein erst» 
Udb ist ja «ucoüyjw^ aus dam AoousaL wkv6 und tj^yM» 
ndt der A(f jeetivendang tssammcngetetit {dn Bhtm 

Thäter) , wie navovffYOf »US nSv und i'oyov {der ^lU» 
Beginnende] OJxov(fy6( hingegen mOiste, wenn es 
opuJ domriiii /bcw/M heifsen sollte {und das würde 
llt.2,5 sehr gut passen), aus orxoi zu Hause, Domi 
vadtfft» mit der Adjectivendung (im Hause thäiig) 
miammeppaaetst seyn} kAnnte eher nach der Ana- 
Iqjrie vom uaiuSefOf vur bdben: än Haus (oTxoy) 



machend, bauend, was Tit. 2,5 keinen Sfnn giebt. 
Zweytens ist bey dieser Vergleichnng der abwei- 
chende Accent {xuxav^og: oittovfyis nicht berflck- 
sicbtigt, und geradter unSst deutlicb genug daniif 
hin, dafs olim/fyoi^t nur ein aus thovp^ entsiajid»- 
ner SehreSbfebler sey. Act. 17,26 hat Griesh. nfof~ 

mayfilvw( xcufot'; Statt n q ojfTuyii'ynrg xitiQovs ge- 
schrieben. Ree. elaubt, aus zwcy Grflnden. Erst» 
lieh wegen des Uebergewichts der Haadtefaflfteii, 
und zweitens meinte er wobJ, Ifioue nfortrayfi, 
xa/fotV „jiMbni er fCott) anordnete. Jrüher 
(von ihm) angeordnete Zeiten" invofvire einen 
Widerspruch. Aber nein, 'Ogfau? bezieht sich au^ 
Gott , n (i Uluyu. KttiQfit'x hingegen auf die Dlenschcnf 
deren Lebenszeit vor ihrem Entstehen von Göll fest- 
gesetzt worden ist. Der eanze Salz ist nun : Gott 
mathte, da/t atu ßnem Blute dit ganz* Mensehm^ 
ediaar wc3M* &t*r die OhetßSehe der R-de, in^ 
dem tr vor ihrem Entstehen festgesetzte Zäh-n ihres 
lA:hcni und du- Grenzen ihres ff'uhnorts Vtf urdnete." 
So ist alles in Ordnung, dagegen hat n p n i; r n ayu. 
xatQovs manches Bedenklirhe. Im N. Tesf. heilst 
npotTaaouv immer icrorj/.uvi ^ gebieten, befehlen 

i Matth. 1,24. 2U& S,4. Alarc. 1,44. Luc. 0, 14b 
ket. 10, SS). Nicht verschieden sind die Stellen ans 
LXX Jon. 2,1. 4,7 — 9, welche Hr. Bretschn. (II. 
857) anfflbrt. Denn da .steht Tr^ofruaativ tt*{ (xt) 
einem {etwas) gebieten , i ri i i i fs ist unrenaue lle- 
bersetzuns des hebräischen M>~ni} nie mit folgendem 
Infinitiv (Jon. 2,l}*«fiMit beet eilen, um u. s. w. — 
oder des einfachen „S'oh T\yq etu-aa bestellen, echaf- 
fen. Was soll aber op/oa; nfO(TfTay/t/vov( Kutoovc 
neifsen," indem er anordnete, verordnete, be- 
fo hl ne Zeiten? Könnte dieser Sinn befriedigen , so 
sollte man jttaynivovi statt n poeinuyfi/rovf erwar- 
ten, was, wie Grietb. bemerkt, einige Codd. (offen- 
bar 0 eomeHone) geben. Hierzu kommt noch , dalk 
die in den Manuscripten so häufige Verwechselung 
des jipo in n^og (vergl. Schäfer zu Plutarch T. IV. 
S. 290 edit. Teubn. und Fritzsche zu Marcus S. 627) 
das n ()o;r(ra//4. sehr verdächtig macht. Uec. fnhlt 
Sidi durch dlefs alle« gedmiigen, bey der Vulgata 
SU bleiben und nfenrnj^ fOr einen Uoiseii 
Sdireihfefaler «n halten. Hr. ^ahl giebt auf Griab, 
Auctoritit dem Verbo ngocrda&a als zweyte Bedeu- 
tung comtituo , definio, und Hr. Bretscnn. erkllrt 
gar ngogjixunfi. >. icmpora voluntate Dei ae- 
ternä definita, constituta. Das Resultat det 
bisher AusgefQhrten ist, dafs die Lexikographen 
des N. T. sich mehr mit der Kritik befassen und tie- 
fer in sie eindringen sollten, als hier geschehen. 
B Vfit 
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Wir kommen aof dal Sprachliche, auf die Fest- 
.S«tz«ng lipr VTortbedeutungen. Dn abfr clif wi'^- 
senscbaftliche Erforschung des neutesiamentJichen 
Spracfagebraucbs grOodliche Kenotnifs der bebräi- 
•dieii vnd griccbäeban Spncba gleich oothwt adig 
mdit, m mflssen diese beiden EiBineiite besondets 
In Betrachtung gezogen werden. Was das HebrSi- 
sche betrifft, so erkennen beide Vff. , Breiichn, 
(Praef. p. X.) ausdrücklich und JFafil factiscli an, 
dafs die Erklärer mit den Htbraismen grofsen Alifs- 
braodl getrieben. Beseitigten sie doch ziemlich al- 
ict« wuibneaScbwicriekeitfln machte mit der Be- 
merkung: iaf <m mlvaüini».** Bey unleug- 
baren Ilebraismen aber wurde das Wie und ff'arump 
höchst Seiten nachgewiesen. Aber was ist denn da- 
mit gewonnen, dals ich sage, so drückt der Hebräer 
tich auSf wenn ich nicht gleichzeitig deutlich mache, 
wie der Hebräer sich die Sache denke i wr/oAcfl 
GnMd diese Sprach weise habe? Nicht minder wurden 
die LXX gemifsbraucht , indem man daraus, dafs in 
dieser UeBersetzucuT; iri^end ein griechisches Wort 
einem hebräischen entspricht {respondet), voreilig 
•cUofs, das hebräische habe durchaus cUe Bedeu- 
tiuig des griechiacben, dai sriechisebe sey g€radi$ 
wo vut, «Is das hebrSische. l)!e Cnkunde und On- 
genauiskeit jener Uebersetzer, rfrp ihren Text SO 
oft nicnt verstehen und ein t/uid giio pru geben, 
vurde nicht in Ansclilag gebracht. Werweifs, wie 
SchUturur diesen i'unkt behandelt hat, wird dank- 
bar rObmen, dafs von ffahl und Dretschn. hier viel 
VHbemrt worden ist. Noch ist jedoch miuicbes 
' za benern Obrig, und bey B» nocb mehr als btf 
JF., weil jener weniger, wie dieser, die in den 
neuasten exegetischen Schriften niedergelegten Be- 
merkungen beachtet hat. Bey Bretschn. bedeutet 
Matth. 13,6. Marc. 4,8 t*ai6v noch immer centuplum 
(wie wäre das möglich?); Wahl dagegen erinnert 
sehr richtig, maa habe aus d^m vornergebendea 
Kapnof tu «xaror nur xupnor; oder mfiw«)«^ ninznzn» 
denken. Das ist etwas andere*;, ^d/ju-irtr?; bedeutet 
nach Hn. Brettchn, immer noch nicht nur dilcctus, 
sondern auch u nie US (Matth. 3,17. 12,28. Alarc.l, 
11 u. After), nnd uabedenklicfa werden hier Stel- 
len enrgeftlbrt, welche sieb, ganz abgeseheo von 
den H.iinf-rhrifTcn , schon rfurcn die grammatitclie 
Struetur als verdorben ankündigen, z. n. Marc. 12,6 
lu olif Tva v'tor l'ruv (»yo«ijToi uvinv ( /) ilnt- 
arnXt k. t. i. SoÜ es wirklich bey wichen Antiqui- 
täten bleiben, «o mflssen die dagegen vofgebracbten 
Einwendungen mderl^t «rerden. Durch blobes 
Ignoriren werden sie nicht beseitigt. Einen andern 
Fehler begeht Hr. /F., wenn er (1,5) blofs wegen 
1 Tim. 6,2 für ävanr^xot als zweyte Bedeutung ama~ 
hUis festsetzt. Aber auch dort ist uyan. nichts weiter 
als diUctit$. Gesagt wird nimlioh: ,t diejenigen 
(Sdaven) nSer, welche gläubige Herrtn haben, mögen 
sie nicht verachten, da sie Bruder sindf sondern viel- 
mehr sie (um so lieber) bedienen, weü sie eläubie 
sind und weil diejenigen (von Gült) geliebt sina^ 
mk&t sich 4» Beiragen* (gegen ihre Herren) 



heßeifsigen.*' ^ Job. 6, 70 befriedigt die Auffassung 
der VN orte or» lydt vuü( r. äwitxa l^tltiw^Pf mu 
iftü¥ di 6 id Ii Q X.6 i laxiv dutcb: „%alte ich 
nicht euA, «de Zwöffe, mir auscnoählt, vndfiät 
ntcAl äner von euch ein Ta^id (ein ganz verworfis- 
ner Itfenscb)?" völlig. 6Iei<nwohl nimmt W. wegen 
dieser Stelle ffir SiüßoUc ah zweyte IJedeutung odi- 
versartus an. Diefs geschieht mit Berufung auf di« 
LXX;, bey denen JiayJoAof Esth. 7, 4. 8, (nicht 13) 1 
dem bebn •\x und -r^lx und Ps. 109,6 dem Wort« 

entspreche. Ein augenfälliger Mifsbraueb dor > 
LJlX! namlicb die I^XX Obersetzen das Allgemeinere 
der Feind (Esth. 7,4) der Judenfeind (Cap. 8,1) — 
es ist die Hede von ilaman — mit Höcksiclit auf 
Cap. S,8. 9., nach welcher Stelle sich Haman durch 
Verleumdung der Juden bey Ahcsveros als Juden- 
feind gezeigt hatte, ungenau durch das «peaitJJere 
Wort i iiufiSiXtf der r»rUumder dwr Juden. 
Eben so ungenau ist Ps. 109,6 rf.^s generelle |BtB 
{Widersacher vor Gericht) dur<h "das specieJl« 
ihüßüXog {Verleumde r , J u 1 i c h er y(nk l ä g c r 
%>or Geri( ht) gegeben worden. Sehr mit Hecht führt 
Bretschn. Job. 6, 70 unter Kr. IT Mf, wo er die Be- 
deutung diaboIiUf prmeq» gmknm mahtrum be- 
spricht. Unter dem, in der zweyten Auflage der 
Clavis unrrlcirli i!:T;f-' '- vii f r r und besser, als in der 
ersten beiiantl£uieii yitiüo/.i:> behauptet Hr. fFahl, die- 
ses Wort bedeute ex hebraismo verbi vn- auch diligo, 
curo, benejiciis omo. Hier ist nun ziivörderst die 
Voraussetzung, dafs in; diligere und dergleichen 
bedeulo, salir problematisch. Sinn mag das wohl 
an vielen Orten seyn ; aber sobwerlicü Bcäeutun 
Nach der Einfachheit des Hebräers schliefst „ eine 
Sache kennen" (Gen. 39,61, einen Menschen kennen 
(l's. 144,3. Ainos 3,2) in Fällen, wo schon das ICennen 
AisZui^ethanseyn, das Äor^mu. s.w. erfordert^ dieset 
gleich in sich. Bey dem schlichten Hebriler verstand 
eSSicb von selbst, dafs man den Bekannten ah Bckunn- 
fen bebandle, dafs man einen liebcns werthen Gegen- 
stand, den man kennt, iieOe. Der anEenonimene ile- 
braismus steht also, irrt ilec. nicht st^ir, auf schwa- 
chen Filfsen. Stände er aber auch fest, so wQrde man 
doch nicht berechtigt seyn, mit /foAi RAm. 7,16: S 
yAf Kowpydfo^tM od virtooKss nach diesem Hebraismns 
durch: „denn wasicn thue, das billige ich nicht" zu 
erklären. So entsteht ja durch das unmittelbar darauf 
folgende; ov ) 1 ' , r t'ro nndtiaui, dXX' 6 /uoi5, 
tovionofiö- eine uneri. .rj lioTautologie. Paulos sagt 
vielmehr, „ich bin tm :innliehtl' Mensch, unter Jm 
Gewalt der Sünde gesulii. Denn was ich thue, w c ij" s 
ich nicht** =. die Macht der Sinnlichkeit ist so 
grof . djf- ich blindlings und im Zustande der Be- 
tau bung bandle. So fafste es schon Cfirysostomus 
und llieodorct, vergl. Tholuck zur Stelle S. 246. 
Hierzu palst nun sehr gut das Folgende als Beweis: 
„dnm nicht, was ich wälj fShreieh tttts, sondern* 
n.S.w. 2Timoth. 2,r9., wo, we fF will, 
0irHi' ebenfalls Ji/jj^«7v bedeuten s kann nach dec 
Anwendung, welche hier von ^uin IG, 5 gemacht 
wird« nur die£s gesagt seyn ; der Herr hat dt», wel- 
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tktttkt SftfUhum tind, trhonni. Dafs er sie eben 
darnm au(» btrathtt^ versorgt, liebt, versteht 
lieb voo lelbft. Guis dasselbe gilt von Gel. ^6. 
ifBm 4i ffintf ^tiVfUäkUr $i fvmo^ivrtg vni 
9mB clc, wo be j der Wabl'sehen iMutnog das schöne 
^Vbrtspiel yrivit^ &tot) — yvttv^lrxtt vni 3iov 
völJig verloren geht. Eben so 1 Corinth. 8,5 il öi 
jif üyunit T. 9iov ovjog i'yvoiOT ut vn uitov, — der 
ist von Gott erkannt worden fwird also als solcher 
von ihm behandelt). VergL das vorhergehende v. 2 
üümsieaatMivmfit, üwwtt ovii» ityrtuKt , Ka&tot 
titfpßvai. Besser als fFahl verfährt hier B.j wei- 
ther mit ROcksicht auf die eben besprochene Stelle 
als Sinn des V'erbi yiytünxny angiebt noiuni i. e. faini- 
liargm habto aliquem. Consequent giebt fl^. wegen 
^Rum. 8,29. ll,f dbm Verbo nfoyivtua»uit die Bedeu- 
tno§ duäum «Rorr. Aliein nfOfutSoK, hältt H<tai. 8^ 
29 vorher heimen {„die er vorher d, i. vor ih- 
rem Entstehen als die Seinen kannte , die hat er 
auch vorher bestimmt zu" u. s. w.) und Uöm. 11,2 
früher kennen (verel. v. 4). Korlicr lieben , frü- 
her lieben ist nur aer Sinn, keinesweges aber die 
Bedeatnng. Hr. Brelschn. fohrt (II. SM) Ober beide 
Stellen aur die wersohiedfiiMB Meinungen auf aod 
wgt, wie hierirpoyrnStfx. zu nebimo sey, lass« sieh 
nicht zur Knt chfidung bringen. Kec. glaubt da- 
gegen, djfs ihr Erklärung, welche er für die rich- 
tige halt, s;ch vollkommen rechtfertigen lasse. Unter 
la^f bemerkt Hretschn. (11,26), dal« dieses Wort 
bey den LXX einige Mal fUr -oi pettit, angelue 
patffir steh«, and s« «cheiat» aJa ob diesa Observa- 
tion Irgend ein Lieht anf den fohanneiicken Logos 
werfen solle; welches? wird nicht deutlich gesagt. 
Vergleicht mnn aber die Alexandriner in den citirten 
Stellen Ps 91,3. Hab. 5,4 mit dem Hebr. , so be- 
merkt man bald , dafs die Uebersetzar das nicht vo- 
calisirte t», was sie bitten leaan aoUen, fälsch» 
lieh i:)! lasen, und dem Uebrtgen, «m den Sinn 
bcnwasobrlngen , ein quid pro quo substituirten. 
Jene Bemerkung: „LX\ aliqubties u /.ovo; habcnt 
pro pestie, angelus pestifcr" hat also keinen an- 
dern Werth, als dafs wir daraus sehen, wie schlecht 
die Alexandriner au Werke gegangen; far die ILr- 
kllniBf dar Stella Job. 1, 1 £ ist bier gar nichts so 

E Winnen. Ka^ito^ttüojtii bedeutet nach fF. und 
vlaeAn. aerutator animi. Unstreitig leitete hierbey 
beide Gelrbrie das hebrSische ab (J«'"- i7, 10), 
was Brettchn. auch anführt, und aV jna fl»s. 7, lO). 
Aber diese Formeln werden ja von den LxX nicht 
durch xof Jje/n^anic» sondern durch irotuv »afHas 
gegabao , was Breiewm, ebwifalls bemarkt. Xo^ie- 
rnuotm bedeutet den Herzenskenner , nicht den 
Berxenaerfor scher. Diefs fordert der allein er- 
WeisHche Sprachgebrauch. Zwar sagt Hretschn., 
das Wort sey znsammengesetst aus xandUa und yvut- 
Ot^t acnaaior. Hier bittet Aee. nm gdU^gO Beieb- 
mag. Ein Wort yvi» ot^$ acralBfar Heant ar durch- 
ans nicht, und kaao*i in keinem Lexikon finden. Alle 
ihm zu Gebote stehende Lexika haben nur das Wort 
Tpnüoi^t (nicht ^(iwrjjc), und dieses bedeutet den i&w- 
oor, «Iaht dm t b firidm . ZfyhcibtoMbMacAn,^ 



(1. 529) aoch vitam dare {beleben) ad vkam dueere nnd 
zwar ex hebraiemo verbi .vn. i>as ist eine uralte Be» 
markung, welche nun sonst aof aina Meoga St tll t a 
(wie Röm. 12, 1) ausdebntaawl diaaaa damit ihre Kraft 

and Schönheit nahm. Hr. Brettchn. beschränkt sie mir 
auf Joh. 6,51. Act. 7,58. Hebr. 10,20. Aber auch hier 
findet diese Bedeutung nicht statt. Wir gestehen zu, 
dafs die LXX zuweilen (z.ß, Ps. 119,25 /xoUijd^ rf . 
Uuifu, ^ ^tn>xn fov ^ijaoy /i« iraicl t. X6yti9 aoy) das 
Pihel ny\ durch l^f,v abersetzen wnd diiisrm die Beden ■ 
tungvonCaieiroMri'gehen. Einaveratindige Kritik f Ohrt 
aber doch darauf, dafs dieser Sprachgehrauch bey 
LXX seltner ist, als er in den geciruckten Texten er- 
scheini, vergl. SihUusncr in Dieiii Thes. P. III. p. 1 sqq. 
Aufserdem ist bekannt, dafs so mancher in den LXX 
stehend gewordene Sprachgebrauch in das N. Test. 
mdtt eingedrunno ist, rargl. ^«aer Gramm. 1,26 ff 
Ohne hinlSnglidten Grand, ohne zwingende NAthi- 

£ung darf man also eine so auffallende hede weise der 
iXX in dem N. Test, nicht annehmen, Mach unserm 
Dafürhalten mufs aber in ailen, oben angegebenen Stel- 
len t.r^v sensu aclivo leben genommen werden. Job. 6, 
61 nimmt man o ugroe o ^türnur deüdlälb, wiaanehB. 
will, (Or.ciimvitom(/ieUrmam)praeatan», weil 
der Erlöser kurz rorber v. 48 von sich sagt : iyoi tlfu 
0 upxof rßs C"^'Tf und gleich darauf v. 61 fortfährt: 
ictv Tig qüyi; ix jm'tov toi u(itov Cr)atrai tig tu¥ 
uImvu. Aber man bedachte nicht, was keinem aut- 
nierksamen Leser dieses Evaagel.entgeheokann, dafs 
sich bey dem Johannes nicht sowohl GadankeaftÜl« 
findet» «is vielmehr das sichtbare Streben, die weni- 
gen Gedankan, die er mittheilt, nach allen Beziehun- 
gen hin aus einander zu setzen. In unserer Stelle uun 
nennt der Herr sich eben so richtig tov uQioy T»7f C'«»^C 
^dasBrot des Lebens = das Leben gebende Brot), so 
fern er nänUich der Cff5€r<2esLiA«Mß«r ewigen Selig- 
keit) ist,alsaraicb v.51 aus einem andern6rnodar.£- 
sar s; {V^o nennt. Dem Brote ist Jesus ähnlich. Wie 
dasBratdas/>A/«i«cA« Leben erhalt, so schafft derEr- 
löscr durch die Aufopferungseines l.eihes (durch sei- 
nen Üpferlod) das geistige l.ehzn der Menschen, = 
er führt sie zur {»o^ ulmios s. v.5l— 58. Ddbey ist er 
aber auch physisch betrachtet das lebendigt Brot, 
denn ar ist ja keine todte Blatte, dei^leichen das Him- 
melsbrot der Juden (Manna) gewesen war, s. v. 31, 
sondern er ist der vom Himmel Herabgestiegene v. 51, 
der da lebt, wie der Vutcr lebt, v. 67. Für die IVich- 
tigkeit_ dieser Deutung ^"1^ schon der Zusatz v. 51 
0 7x rov ovQavov xarafiuf. Man lege nur, wie es augen- 
scheinlich noth wendig ist, den NacbdrndK auf j l^ür 
und huaa den Gc^nsatz gehörig berrortTaten : „ ich 
bin das lebendige Brot (vergl. den Gegensatz v. 31), 
welches vom Himmel herabgestiegen ist. Auch Act. 7, 38 
sind ijjm ^wKTa nicht, wie B. will, praecepta, quat 
ad vitam ducunt, sondern wie //«>ir/cA« richtig 
sah, lebendige d.h. kräftige Orakelsprücbe, vergL 
Hebr. 4, L2, wodas tropiiche (wi' durch M(>>^'c erklärt 
wird, und wann Stepbanus von Ifoses sagt : welcho' 
kräftige Orakelspruche erhalten hat, um sie unt 
nutzMtheilen, so geschieht das mit Rflcksicbt auf das 
T. 97 trwttuit« Upmr Omt. 18^ 15 (dia prophatisdia 
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Ankündigung des Messias^ Diefs setzt die Strafbar- tonfr ist die gewohnliche und l^darfklelaerttmltin^ 

, keitder Juden in's l'icbt, welchf- Hrm MtTSrs, unpRnrh- ]v}ii.;n N ac h w*'i sunz, vergl. 2. B. Jes. S7t 5 LXX. DaGl 

tet seiner kriftigen Orakel spracht, diejain UrfülJung aber (ü^rtffbey den LWauchviiHai/aheiCse, sieht man 

Seben mubteo, nicht gehorchten, 89 und den yon daraus, dafs sie Ps. 18,5 nw-^'öij tiiivtf Sicv, hin- 

verkündigten Messias.CJesus) versobmlhteo, T.61. gegen Ps. 119,61 tsr^lf) -fm ox^tvim i/mfnMhtb»^ 

Hebr. 10,20, endlich ist oidf ^tSaa gewfb nteht wo od setzen. Die d^tcT. gg yanH i hi^,tptiKibmmn»m»m 



vitam duccm Lehen ist da<; natürliche Bild d<-5 
Be^ehenSf wie sterben das des Vergehens. Ein le~ 
htndigtT Wtg ist sonach ein bleibender , ein 
ttn»0fgäKglicf*er. Das pafst vortrefflich in den 
Suaaniinenhang. Richtig beurtheilt Ilr. ff^. diesen Ge- 
genstand Kr referirt nur (1.684 v.4), darsJoh.6,51 u. 
Act. 7,38 d:i Verbum Cij» auf die schon angegebene 
Art von m.iiH.iien ALi';.lp?prn j'^efjf't worden, erklirt 
«ber ^B. bb ) jene Stelle so, dals er bej der intransi- 
tlreö Bedeutung vivcre bleibt. Sehr richtig; Im Ein- 
xelnen hit «ber Kec doch einiges zu erinnern. Am 
weni gstea «»ill Ihm die Befaavptu ng zusagen, Röm. t9, 1 
htiht&vola^öaa ablatio nunquam neglecta. Iiier 
•werden vielmehr die Leiber der Chri<ftpn im Gegen- 
satze der hoidnisciien und jOdischcn Opf^i r ; j ; re, .• > 1 - 
cheder Gottbeitzu l!<hren geschlachtet wurden, lehcn- 



diesem, au^ dem llehr. auf die Alexandriner Ob«rg»r 
gangenem Sprachgebrauch« dieFe$seln des Todes »n» 
zeieen, ja sie miissen so genommen werden, weil die 
Uenersetzung dolore» morth keinen passenden S inn 

Sehen wörde. Aber auch dieser Hebraismus ist er- 
ichiet, folglich diejniiYe Auseinandersetzung falsch. 
Nicht ein und dasstm Wort bedeutet im Hebr. do- 
lores pa rt US and laqutus. Jene Bedeutung hat Vyi» 
diese hsn. Dafs diefs zvtcy ganz verschicdeneMV örter 
sind hat'GrsCTiii« (Wh.) erwi^-m. Wenn nun die 
LXXmo-'^^n Ps. »8,5 durch Mtvis &dov jgaben und 
SSam.i$,6'dareb d*»«? ^ofuro« , so geschah diefs nur, 
weil sie "San, anstatt voaS^Jitnü, irrthamücb nm 
\:in parttü äoloret ableiteten, «och jetzt ist bey de« 
vocalisirten Texte die Verwechselung leicht, da der 
Status constructua pluralia von beiden Wörtern *'»rj 



. ructut plii 

Jm/« Opfer genannt. ,f Lebendig sollt ihr eure Leiber lautet, vergl. 6;iBMniltLehrgeb.S. 570; den alexandnn. 
r^., -.j;.^— ^i. ^^SX^°* jS^kwiAkti« «nn- I i.k.i>-M»Mni m m m *i«n <uit>v^ SSau Schmerzen det 



Gott gieichsam ab Opfer weihm^* Sthr richtig erin- IJebersetzärii wvan «Ito ti6fM<ßiov Schmerzen dee 



nern beide Lexikographen, daftdieBenenDang tj cxr^yn 
Tov ftaQTv^lov Act. 7,44. Apoc 15,5 vondenLXX 
adoptirt worden ist, welche tpid in der Benennang 
Wto fälschlich von t\v iestari herleiteten, da es 
^ q^ h voODSls (Niph. von tv^) zusammewkommen her- 
geleitet werden mufs. Aber augenscheinlich falsch 
ist es, wenn beide Vff. 47 omjyj; r. fia^TVQiov jgleiobwoht 
imN. T. tabemaculum conventus bedeuten lasseti. 
Die LX!C gl.'.ibiiMi jj , i»to heifse /^^M^'nzyj, und von 
ihnen hängen hier die neutestam. Schriftsteller ab. 
Diese wie jene dachten sich also wohl eine Beziehung, 
Ja welcher dteSÜftshatte die Hüne deaZeugnisses gt- 

naont werden hoBiit«. Welche Batiebong sie sieh ge- . j j u 

dacht haben mögen, darOber kann maq nur Vermu- int eigentlichsten yerstande gebunden; durch 
thungen aufstellen. Vielleicht weil Gott in jenem wunderthitige lleilnng wird sie ^anz «^«irtBefc 
7jtelte Zeugni/s gcib, Orakelsprßche ertheilte, oder 
weil die Besucher d^s Zeltes von ihrer Verehrung des 
Jebovab Zeugniji gaben. NN enn iir. Dretsfhn. meint, 

die in Rede atehenda Phrase könne auch fflr tento- 
rium, uÜ aesenanlar laMae legis genommen wer- 
den, so st(3t2t er sich wahrsrhrii.lich auf die Benen- 
nung nrwäj H^N Num. ^, 16. lö,2 das Zelt des Ge- 
§0tzet$ welche die LXX ebenfalls durch »; axr^yf; rov 
paf tva/av geben. Aber er hat Unrecht, denn eben 
diese Uabersetzang beweist, dafs die LXX mw nicht. 



Tod»; sie dachten an das £lend.des Hades, an den 
Jammer dr^ To fr>s, s. Matth. 24,8. Marc 1S,9 Uöd 
da.s von SrJiUu-ynt-r in Dielii Thes. V. 572 citlrie 6I0SS. 
Biem.: uiiru r 7V Y01, äi.yr;d6vf?, Xi.iat. W enn nun ein 
späterer Schriftsteller, wie Lucas, tÜtrig »unirov mit 
«nvarkennbarer HOcksicbt auf die LXX anfahrt, so 
kann auab «r nichts andres fenwint haben, als dm 
Jammep, das Bend des Todes. Glaubt abar Hr. 
dem in diesen Citaten auch Hr. Sretschn. beystimmt, 
die von ihm begttnstigte Erklärung werde durch Ae- 
lian. histar.anim. 12, 5, durch LXX Job. S9 (nicht 29),2 
undLuc.lS,16 bestätigt, so ist Kec. anderer Meinung. 
Mach Lucas hat der Teufel die contracte Weibsperson 



die 



d n le plti (If - Satans losgemacht ; nun kann sie 
wieder auf recht athtn (v. 11) und den Körper freybe- 
W^an. Job. 89,«. Seher ist von den LXXsounvoU- 
fit^ ^ i M ii verstanden und so unklar übersetzt, dafs die 
dunkeln Worte y. 2 dSfnti ü wtüv (xwr IXatfw) Xkv* 
flu.:, .in "^irh rbensogutbeifsenkönnan; AuldMalNMl 
die Geburtswehen der Hirschkuh gebrochen =we§» 
gefchafft {Jiast du sie eltva entbunden?) , als: Hast 
du die Geburtswehen der ^irschkuk herausge- 
braehif d. h. hast du etwa die Zeit ihres Gcbiihrem 
erf brecht, wiemPrMem gelöst^ roaoTeraLitw 

, olVrr/i« und AefanHobea; 4a, dia latttoraErüIinMg 

r-T,' iv il e te-.iiinGtnum, ftafxvQtov. Noch immer pafstsogar noch besser zu dem hebr. r njtffjWf iwjflt 
behauptet Hr. /f'oA/ (11.670) nach 5cA2nMfi«r (Wb. II. als die erstere. Wenn endlich bey ^«ßan. eniblt 
1412Kd*n««». ^«ow Act. 2,24 zeige« Ar 6 ra»«- wird, ein Wiesel habe der kreifsenden AlcmencTotic 
mo vincula mortU an. Die GrOade sind, das hebr. t«» tUinsv ^/a|i o«( gelöst («aw^^), soist da wohl an 
Van bedeutet a) dolores pariurientmm und aadi b),^ die Nabclsehniir n dniUKn» fteftp boetat Idar m. 
ms, hif/iuii t. Diesen Sprachgebrauch haben dir T, XX Nächstens die B WUailinig i 
auf to^j» oder wüiV öberaetragen, welches Wort also Halle. «_ — «- « 

ibsjihnattbcMat&dcBtaL DI» osttra Baden» Cwr. IMsMMft 



wie sie gesollt, in derBadaotnMFcrordnifng> Gesetz 
nahmen, sondern an nwlaitafV dachten, und wihnten. 
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BIBLISCHE LITERATÜR. 

KorBvnAOKx, b. Schultz (Buiua, btlUeolaQ: Au- 
relius Augustinus HipponmtU Saenu Seiwiurat 
interpres. Scripsit Henricus Nicolaus Clausen^ 
PhU. et TheoU i)r. huiiu^u« iProf. P. £xtr. in 
UiiiTeR. HantftuL 1827. 278 & 9. 

j^agustinus ist eine der merkwOrdiggten Erschei- 
sangen IdrcMicben Altertbnms. £r gib der 
Tbeoiogia, trorzOglidi aber der Antbropologla dna 
H a ap uSito i M igt Dwl arwidPdiq|[ittiaiMafa!dtoll»- 

prS^ientanten zweyer einander aatgegeogMetstar 
Denkarten zu betraditen, wddie, wenn die Namen 
nicht auf so vielfache "Weise in neuem Zeiten ge- 
miCsbraucbt wären, man vrohl durch die <>upraratio- 
nalistiscbe und rationalistische bezeichnen könnte. 
Augiistinns «fritindckeite saina Lehre nicht sekan mit 
einer cttileedMfaaB Sddtfe «od Consequaatt wal- 
che noch eegenwärtig, selbst b«Y denen, die seine 
allerdings oarte Lehre nicht annenmen ItOnnen, Be- 
wunderung erregt. In der katholischen Kirche kam 
man nach und nach vom echten Augustinismus ab, 
Lntber ährte zu dantelben wieder zurück» ward 
aber daducd» t ü POMaq u witt dab «r Jlui nicht in «ei- 
ner ganzen Conseqneos annehnien waBte« indem ef 
«war AugH' tin's Lehre von der Erbsünde, der ver- 
lornen tVeyheit des Menschen und der Gnade, letz- 
tere wenigstens der Hauptsache nach, zu der seini- 

Snuebta« aber die absolute Prädestination, wel- 
dodi nnr «ine FoJge ans janao LaferM» •» Pri- 
mlssen, ist, verwari. Calvin war oonaa^piaaMr, in- 
dem er auch die absohlte Prfldestlnatiim vertbeldlgtCk 
falstc sie aber nicht mit der August iniseben SchSrfe 
auf, indem er auch eine pratdesunatio ad inttrüum 
annehm, vor welcher Augustinus sich nocbeehtltet 
hatte. Die Unionsvarsnc&B naaerer Tag» muisten an 
•inar Vaf^efdmng«wlsah«ttljatharttiid Calvin kfn- 
Veranlassung geben, und da war es dann kein 
Wunder, dals man auf den Augustinus, der die hier 
in Betracht kommenden Fragen schon mit Scharf- 
sinn babandelt hatte, xurüokKam. tyigger'i treff- 
IldlMWnrk Ober den Angnstinismns und l^lagianis- 
te «nkham die Angpattnischn' lind Pwi^« 



fi Aa p wlin l i i tha' iinrf 

tdie Lahr« nach den Qacffad dai^^eätalU whrd,lMtla 

daher auch ein grofses Zeitinteresse. Ferner nmfittc 
der ICanipf zwischen den Kationalisten und Suprara- 
tionalisten häuüg zu A. führen, da letztere den be- 
rOhmten iUschoi , und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
als ibran Vorfechter ansahen. Uie Mvstiker be- 
Iraandeten sich leicht mit demselben^i da bay« dcB 
A.h.Z, 1830. Zweyter Band, 



seltenen Vereinigang, in welcher bey Ibm dfalectf- 
scher Scharfsinn mit einer ihn selbst und seine Leser 
hinreifsenden Fülle religiösen GefQhls steht , dem- 
jenigen , welcher das Unendliche mit dem Gefäbi za 
erfassen strebt , in Angustin^ SdirifttB liteUieb 
Mahrung dargeboten wird. 

Beüraehten wir A. als Theologen , so mnfs d!« 
Art, wie er die Schrift erklärte , für uns sehr wich- 
tig seyn. Denn dürfen wir ihn auch mit hecht als 
den phUoiOjihum inter theologos ansehen, so suchte 
er doch die Beweise fOr seine Lehrsitsa nicht zu- 
nächst in der Vernunft, sondern in der Schrift« und 
seine Philosophie bemObte sich nur zn zeigen , data 
dasjenige, was er in der Bibel gefunden habe, auch 
vcrnünttig sey, denn Vernunft und Schrift als zwey 
verscliiedene, von einander unabhängige Erkennt-« 
nifsquellen anzusehen, kam ihm nicht in den Sinnt 
Di« Vernunft bedurfte ihm in ihrem geganirtrUgeB 
Snstande znr Einsieht In die ReHgionswahrii rt tcn aef 
göttlichen Erleuchtnne. Die Wahrheiten der heili- 
gen Schrift und die Vernunft - Wahrheiten hatten 
daher einen und denselben Urheber, den (ieist Got- 
tes; es konnte daher keine Verschiedenheit in ihnen 
statt ßnden. 

£ln ghkJklichcr Gndankc des auch dnnh andere 
Sofariflen bnvits rtdunttehst baltannten Rn. Dr. Oh»- 

sen war es demnach, in der vorliegenden Monogra- 
phie den vielbesprochenen , oft vergötterten , oft aber 
auch zu sehr herabgesetzten Augustinus als Ausleger 
der h. Schrift ins Auee zu fassen. Denn, wenn 

Seich in denjenigen Schriften, in welchen A's Lehre 
tigastaUt vrird» nsroentKcfa in JFiggti's angeCshi^ 
tem, auch von dem Vf. oft erwähntem und benutztem 
Werke, von dem Aupu- tinus, als Ausleger der h. 
Schrift, die l\ede seyn mufste, so konnte diefs doch 
nicht in dem Unfange und mit der AusfahrlichkiiI 
geschehen, als in einer besoodern dieaem Gefftn- 
Stande gewidmeten Schrift. Auch lleMiiinSRIi^ 
konnte hi seiner Histor. interprtt. libb. ss. nicht s6 
tief eingehen. Der Vf. behanaelt seinen Gegenstand 
mit seltner GrOndlicbkeit und ünparteylichkeit, 
vrovon eine kurze Angabe des Inhalts seiner Schrift 
Zeupilfv gehen «drd. 

in dän vonngesehiekten araanMiKni bshnt' sieft 
der yf. den ^eg tu aefner Dntersndinan 'donh iM 
Anführung sowohl der übertriebenen Lobsprflche, 
womit vorzOglich die frühere Zeit den Augustinus 
zum Orakel der Rechtgläubigkeit und zum Ideal ei-^ 
nes Kirchenvater^ erhoben hat, als auch der ^eM- 
Isigteren Onhciic, wdche id mittreil BeRien '^Ml 
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Theoloeen flb«r iho scfiUet sind. Soll nun ein festes 
Urthcil über ihn «Is jTheologen ausgesprocbea wer- 
deiia so mols der Ueinaog des Vfs zufolfe das exe- 

SptiMbe VardieBit des Aagnstinas vor Anem eewür- 
igt werden. Wir wollen hier mit dem Vl nicht 
darflber rechte , ob durch das LIrtbeil Ober den A. 
als Interpreten schon sein "Verdienst als T": i'og 
Oberhaupt ausgemittelt werden könne. Immer wird 
man darOber mit ihm einig seyn, dafs Niemand im 
Stande Mj, di« diristL Gaubanilchre mit £cfolg za 
beArbutM, der nicht von einer richtigen Exegese 
anhebt. 

Der Vf. veilheilt nun seinen .Stoff auf eine pas- 
sende Weise in drry Abtliejlun.;en . Die rr ic fi lirt 
die üeberschrift : da eru<üüone uiu^ustmi interprcti 
Ubrorum sacrorumnectssaria ; diejHM^«: yiuguslini 
d* raiione inturpretaiianiaS. tcipturae wumüop pra«-^ 
cepla, regulae; und die dritt«! exegltsis AMigiutiiii 
tmectis fjccmplis illitsiruta tfaestimata. 

Was zunäclist die rr*^» Abtheilung betrifft, SO 
handelt Hr. Dr. C7. zuerst von A's Kennlnifs der hc- 
^rSist^en Sprache, iiier hatte vor Ailem die auch 
von Wiggers S. 1 1 angefahrte Stelle aus dem Briefe 
KS an dea Bischof Memorios (Opp. T. H. p. 272) b»- 
rl>cksichtigt werden sollen : Bebraeam Unguam 
ignoro, in welcher er seine^J^chtkenutnifs des Hebräi- 
schen geradezu eingesteht. Nicht uninteressant i.st 
CS aber, was Hr. Dr. C7. über Auguatln's Kenntnlfs 
des Puniscbcn sagt, welche, letzleren tveg»n seines 
Veteriandes nad des bischcflidien Sitzes, wo er 
lehrte {TJipportglus), nicht fehlen konnte, und wor- 
über maiiclic nicht unwichtige liemerkungeii in sei- 
nen Si ljnften vorkommen. Indessen war für A. 
dieitC Kcniitnifs deäi'uuischen ein vergrabener Schatz, 
da er sie, schon wegen seiner Unkunde des llcbrai- 
#clien» nicht zur AalbeUuag desSemitischen Spracb- 
•diatces anwenden konnte. Hlnzugefnet ist nodb 
von dem Vf. eine Erklärung der hebräischen Eii;r n- 
samen, wie sie sich in A's Schriften verstreut lindet, 
zusammengestellt mit den Krklärungen des Philo, 
Origeoes und Hieronymus , aus weichen die ungkick- 
liche, selbst die Kegeiu der Grammatik vernaeUfi^ 
sägende und pescbmacklose allegorische Erklärungs- 
weise, die sich TOn den genannten Männern, wel- 
chen A. in Hinsicht der Sprachgelehrsamkeir so gerne 
den Vorrang über mch einräumte, und denen er na- 
aacntUch in Hinsicht der Erklärungen der Eigenna- 
aaen unbedingt folgte, andi auf diesen iverpAans- 
te,' genOgend henroi^ht. Demnidist gebt der 
\f. 7u \' KenntniCs der griechischen Spraciie Aber, 
lind l^ujnnit hier zu dem auch von fCi^gcrs aufge- 
stellten Resultate, dafs A's Ketmtnifs des GriecTii- 
ccben nur mäfsig, obgleich er desselben nicht so 

SPZ unkundig gewesen sey, wie einige iho schil» 
ra. Jetzt kommt Hr. D. Ö. anC di« Verdienste des 
'A. um die Vertbeidigung der kanomscfaen Sebriftea 
des A. u. N. Tiegen die häretischen Gegner dersel' 
i)eu. Hier trifft man auf sehr schätzbare bemerkno- 
gen, und Aec. ist gern geneigt Manches von dem. 



schichte Kanons m betrachten. Der Vf. erwähnt 
hier zuvörderst, wie A. den ManicbSern, welche das 
kanonische Ansehen der Evangelien in Zweifel 
gen, entgegentrat, und den kritischen, oft nufsveii- 
standnen, von der katholischen Kirche zum Beweiss 
ihrer Lehre von der Tradition angefahrten, richtig 
genomnitij aber sehr waliren Grundsatz aufstellte: 
egoevangeho ncn credercmy nisi me catholicae eccl*^ 
stae commoveret auctorüas. Der Zusammenhang lehfl^ 
was A. hiermit w«Ut^, and treffend bemerkte schon 
Melanelitlioo; not sentit uiugustinus , maieittn ess» 
ecclesiae auclorilatcin (/uam verOi dhini, sed enHi, 
ecclesiam esse doctricein et tatcm: non crcdi.rfiiLUJ 
narjgeJiOf nisi eccUsia doccrct nos et tcstarctur , hanc 
ductnnam ab apostoUs traditam esse. Denn über die 
Frage der Authentie des Evangeliums mufs ja immer 
das nistorisdie Zei^ifs der Kirche entscheiden , und 
die fiewdskrefl: desselben wird von der Annehme der 
Kirche bedingt. Augostin irat daher der Willkür 
des Einzelnen , hier der Man je häer, entgegen, indem 
er ein I'rincip für die Echtheit der kanonischen BO- 
cher aufstellte, welches sich auf der Annahme der 
Kirche grOndele. Bey Deurtheilung der einzeloca 
fificber Tfinmt er denjenigen die erst^Stelie ein, weli- 
cfae flbereinstimmend von allen Kirchen angenom- 
men würden, bey Verschiedenheit der Meinung aber 
niü-sse die gröfsere und wichtigere Auctorität der 
einzelnen Kirchen entscheiden. "jJabcy bleibt es be- 
merkens Werth, dafs, obgleich A. der Sache naeb 
hier oftoXoyov^iva und uvTiUyifitm unterscheidet, er - 
doch dieser, weun auch nicht vom Orieenes, wie 
der Vf. sagt (denn Origencs bedient sich der Aus- 
drücke -/>r;«/oi ui. i f 10»), docli,vomEii5.( !jii!3 so aus- 
führlich angegebenen Unterscheidung nicht gedenkt; 
noch bemerkenswerther ist es aber, dafs er beym 
A. T. den Unterschied zwischen kanonischen iwd 
apokryphiseben Bochern aufliebt, und letztere mit 
jenen in eine und die-ielbe Klasse setzt. De daclr. 
Chrut. II, 13. — Im Folgenden werden die Ver- 
dienste, welche sich Augustinus um die n. t. Kritill 
erwarb, gerecht gewQrdi^t, und mehrere Lesarteta^ 
■weldle A* sowohl aus griechischen Codicibus, alt 
auch aus griechischen und lateinischen U^mr^ 
Setzungen anfOhrt, mitgetheiJt Zuletzt wird din 
An wendung gezeigt, welche A. sowolil vr>n ilm 
Uebersetzungen der h. Schrift, als auch von den 
exegetischen Hfllfsmitteln machte, welche ihm in " 
den Werken eines Origenes, Eusebius, fiasilius, 
Gregorius von Mazianz und uon Nyzsa, Cbrysosto* 
mus, Hilarius, Ambrosius und Hieroryrriu ; darge- 
boten wurden. Von den griechischen LeberseUun— 
een dr s A. L. mso ite er, wie sich sciion bey seiner 
Uokuade des Hebräischen von selbst erwarten lifst, 
akibtso wohl einen kritischen, ala viebnebr einen 
exegetischen Gebraach. Her Udiersetzung der Sieb* 
ziger, denen er, sowie den Propheten , insphrttioa 
zuschrieb, legte er sogar gleichen Werth mit dem 
hebräischen Texte bey. Doch bediente er .<dcb , da 
die lateinische Sprache seine Muttersprache und 
sdM lUinntnifa de« Gnechiicfaen am; mäbig war. 
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fOdCiglich der lateiaitehca Versiosen Jes A. u. N. T. 
Ualcr dJeseo, der«li CS Mch Anguttin's eigoer Ao- 
nlM uaxihlige gab , zog «r di« luU vor. r««cb des 
vfs Melfiung ist der Aasdrack Itala wOrtUdi zu o«h- 

mta. Sie triet ihren Namrn yon ihrem Vaterlande 
Italien, und alJe die scharfsinnigen Oeutungen, wel- 
che io A's berflhtnt gewordenen Worten (de doctr. 
ekrisU llp22)j,In ipsis auttm interprHalionibus liala 
tatUris pratjtratur" eine Corrupiioo des Textes vor- 
aussetzen, sind luinütbig, da gar keine Corruption 
vorhanden ist. Späterhm bediente er sich auch der 
jOn Hieronymus VC! f iT tri: ;j< ij i n 1 il ersetznng, der 
Vulgate, gegen vvclciie er anfangs rücksichtlich des 
A. T. viele Vorurtheile gehabt hatte. Unter den 
Sobrtftca d«r Väter batt« er mit denen des CTprian, 
Aiatirosias WKf Hiironyrnos sldi TorzOgUcn Ter- 
tsaut gemacht. 

In der zwcyiin AblLeilung wertien nun die her- 
meneutischen Grutidsilze und Regeln, welche A. 
aufstellte, dargelegt. Ilr. Ür. CL beobachtet hier 
folgende Ordnung. Kf handelt zuerst von den 
gen Schäften to^ieiMm^iw}. welche A. dear h.Sdirift 
beilegte. Diese waren ihm: 1) oueferira« ißmna, 
normiiliva. K:ne Hatjptslelle ist Epist. 147. o. 4. Hi 
divinarum scnptiirurum, carum sciiicetf quae cano- 
nicac in eccltiiu no/ninuntnr ^ pgrspicua firmalur 
auctoritaUf sint uila dubiialione credendum est. £s 
%drd hier das Princip des Suprarationalismus ausge- 
SProckeau ' 2) verüas intggru et perfecta. Dabin ge- 
Mrte dem Augustiu: Ji. ImmunUaa ab erroribus. 
Diese behauptete er nicht nur vom neuen, sondern 
aoch Tom alten Testamente. B. Verität u et accom- 
modalionis Studium. Eine Accommodation der bibli- 
scbenSchriftstelier zn den unrichtigen Vorstellungen 
Ihrer Zeitgenossen nahm Augnstin nicht an. S) Suf- 
ßcientia. im Gegensatz gegen Manichäi';che Bchaup- 
tungeo. Deswegen beriefen sich auch die lleforma- 
toren, wenn sie gegen die von der katholischen Kir- 
che behauptete Tradition, als die zweyte Erkennt- 
nirs- Quelle der christlichen Lehre, argumentirten, 
«uC Aogustio, wiewohl dieser, wie «nob Hr. Dr. CL 
benierKt vnd durch an^efbhrte Stellen beweist, sich 
hJerin n;rVit immer clejch blieb. 4 i Pinpicuitas. Ob- 
gleich A ;ip.ib, djls einige Stellen in den h. Büchern 
dunkel iiijii cliwierig 7u erklären Seyen, so behaup- 
tete er dennoch, dais in den deutlichen Aussprachen 
der h. Schrift sich alles dasjenige befinde, was zom 
Gteuheo and zar Lebeosvorschrift gehOre , und ohne 
Gcfü» der Sel{(|keit nicht unbekannt seyn könne. — 
Dann geht der vf. zu d. n ! riti r hen Kegeln Ober, 
welche Ä. in Betreff der Verbesserung des Textes 
aufstellte. Ein vollständiges kritisches System wird 
nnn ft-eyKch Niemand her A. leicht erwarten, ab«r 
an kritischen Regeln , weldie er vorzüglich gegen die 
dogmatische Willkür der Minich.'Ser geltend machte, 
femt es in seinen Schriften nicht. i>o stellte er in 
den Bachern gegen denFausiu dm nditigen Grund- 
satz auf, dafs man bey PrDfuns einer Lesart nicht 
auf dogmatische GrOnde, sondern auf das Ansehen 
dar Codices ftacksieht nebmcn snOase. StUrnntaa 



diese Obercin, so lasse sieb kdne Ck)rrnption aaneb^ 
men ; wären sie aber verschieden , so mOsse die gr&- 
fsere Anzahl der geringem» die iltern Codices den 
jQngern, die sorgßitigern den vrenfger sorgfältigen» 
vorgezogen werden. Auch die 1' ifi^ rnTp kriti-^rlie 
Hegel: iectio durtor est praejtrendu ward schon vom 
A. anerkannt und befolgt. Nur in Ilocksicht des A. 
T. hinderte ihn das Vorurtheil von der Inspiratioa 
der LXX an einer wahrhaft kritischen Ansicht. Er 
wollte nicht, dafs der griechische Text nach dem 
hebräischen verbessert wQrde , da er es für eine be- 
sondere göttliche FOgung hielt, dafs von den L'XX 
so und nicht anders flbersetzt worden sey. — Der 
Vf. kommt sodann auf den Versuch, welchen A. io 
den vier Bachern de doctrma ehristioM aacbte, di* 
Hegelo der Auslegung darzoatelleo. Ee werden Ja 
diesen zuerst die Eigenschaften u«^ Kenntnisse be- 
schrieben, weiche der Auslefjer 7.ur l'.rklärung der 
h. Schrift hiiizuzubringen , um! dann Fingerzeige ge- 
sehen, welche er bey der Auslegung zu befolgen 
habe. Jan« war an ihm a) pieta*. b) accurata Ungua« 
htinuae <f ifnuca$ eo^nitio. c) hisloriae, natura« «t 
nrum dmttum et^itto. d) philosophiae , jHOjtimm 
Piatorjii UL tudium. Der 7.\\>:c)i (fwiii/ium) der Er- 
klärung war dem A. mit lUcht kein anderer, als den 
Sinn des Schrifi stellers so genau als möglich darzu- 
legen. Das Kriterium der Wahrheit war ihm fol-. 
gendes: Wenn Jemand den wahren Sinn einer bibli* 
sehen Stelle glaubt gefunden zu haben, und dieser abor 
mit der Liebe zu Gott und den Menschen Streitet» 
so ist diefs ein Beweis, dafs der Sinn noch nicht ver- 
standen say; hat Jemand aber einen Sinn herausge- 
bracht, der mit der Liebe flbereinstimmt, den aber 
der biblische Schriftsteller doch nicht beabsichtigt 
hat, so irrt zwar der Ausleger, aber «r irrt ohno 
Gefahr, und seine Erklärung streitet nicht mit dem 
Geiste des Christenthnms. W as die Methode der 
Erklärung der h. Schrift betrifft, SO empfiehlt A. 
keine llegel sdnen Lesern öfter und mit gröfserem 
Nachdruck, als die, nicht sowohl auf die einzelnen 
Worte, als vielmehr auf den Zusammeohang. eioer 
Stelle zd achten, und andere Stellen Ähnlichen In-^ 
halis zu vergleichen. Für die unt ign iliche oder 
iigOrliche Erklärung stellte A. den etwas schwanken- 
den und za willkOrlicben AUegorisirungsversuchen, 
von welchen er selbst sich oidit ganz ircy erhielt» 
leicht Veranlassung gebenden Grundsatz d» dartf» 
Christ. III, 14 auf : Quicquid sermone divino ntiptc oA 
morum honestatem , neqne nd Jidci veritatem proprit 

Tffini piJf.t, !~i_;:ir'<iuni c.-'C iupnOM<v.. Auch 

räurate er der Ucbereinstimmung der Kirche in der 
Erklärung biblischer Stellen eine gewisse Auctorität 
ein » welcne aioh mit amnt* Lahre von der ^utfEcitfit* 
flo der h. Schrift schwerlieh in lünldang bringen la*-t 
;en dörfte. Die Erklärung des A. T. machte er aber 
von der Anwendung, welcne Christos und die Apo- 
stel davon gemacht hatten, abhängig. 

Endlich werden in der dritten Abtheilung reich- 
liche Bey spiele aus Augesiin's Schriften sowohl rück- 
dcfatlich idner phUologiscfatna «U ancb seiner dog- 
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matiscbca Bebandluog der b. Bflcber gegeben. Die- 
ser Abschnitt ist vor^itglich lehrreich, und der Leser 
erhält hier ein anschauliches Bild ron dem, was d«T 
berühmte Kirchenvater al« Exeget leistete. Mas 
sieht, daCs freylich sein Scharfsinn oft das Richtige 
fand, dafs er aber auch oft aas Unkunde der Sprache 
die seltsam<;teD l-Irkläruneen aufstellte , und aus 
Liebe für dogmatische Lieblingsmeinangen in bibli- 
sche Scfariflstellen etwas hineintruc, was er ohn« 
disstlben «chwerlich la ihnen gehiodea haben wOr- 
de Bey der Darstellung der AuntstlnlseheB 
Pridestinationslclire i'it indessen Mr I)r. Cl. nicht ge- 
nau genug, wena er die Sache su tiajstellt, als habe 
Augustinus auch eioe Vorherbestimmung der Micht- 
Erwählten zur Verdammung geradezu angenommen. 
Ijas lehrte Augustinus nicht, und er verfuhr bierin of- 
fenbar philosophischer als Calvin und Beza. Es eiebt 
moh Aagaaümos uurSnm unbedingten Ratbscblars, 
und dieser bezieht sich auf die Erwählten, nicht auf 
die Verworfenen. Der letzte Grund der Seligkeit 
eines Menschen liegt demnach blofs in den VVillen 
Gottes, aber der letzte Grund der Verdammung Uegt 
m«At in dem absoluten Willen Gottes , sondern in 
der Sande Adam's oder der Krbsilnde. Es Hndet also 
wohl eine f>raedesiinalio ad salutem, aber keine 
praedestinatio ad inlerilum Statt. Derjenige, wel- 
cher verdammt wird, wird nicht defshalb verdammt, 
tfvdlGott seine Verdammung wollte, sondern weil 
Adam gesOndigft hatte, und die SOode Adam's als 
verdient« Strafe auf alle Menachaa fiber gegangen 
-war, wüzu dann auch noch eicneSOnden kommen. 
Durch die Sünde Adam s ist oie f^anze Menschheit, 
welche zugleich in ihm gesündigt hatte, ein Gegen- 
stand des verdienten Abscheues Gottes geworden; 
vnrmöge seiner Gerecbtiskeic mufste er daher das 
ganse Menscbenaeschleobt verdammen. Vermdge 
seioev GOte besdbiofs er einige wenige aus Gnaden 
selig zu machen, alle übrigen trifft d.is verdiente 
Verderben. Man sehe It iggers Darstellung des Au- 
gKttfoismus und l'clagianismus S. SOü ff. 

Aus der gegebenen kurzen labaltsanteiga 'geht 

Sioflgend hervor, wie grOndlicb Hr. Dr. CSTs^en 
egeostand behandelt habe, und dafs die vorliegende 
Monographie als eine wahre llereicherung der theo- 
Io,'i l iien Literatur .'i zu then sey. Einer röhm- 
Jicheu Erwähnung verdient noch die bey den Däni- 
»eben Gelehrten überhaupt nicht seltene vertraute 
Bekanntschaft a^t dar deutschen Literatur. JDage» 
gen möchte in Aosehong der stIÜstisehen Form und 
des Coior latinus die nöthige Sorgfalt , t rmifst wer- 
den, z. U. in dem öftern Gebrauche nicht klassischer 
Formeln , wie ejrpre$sis tterbis und in Perioden , vrie 
S> IS, wo es heifst : D» «wro ^uwm suo loco infra 
tridebimus , sujßdat hie ad epislolas provo^ 
carc, quas Hieronyvin mistas Ugimus; in quibus, 
uuctoritati septuaginta interpretum ienure confisnSf 
mgut 0tiam ertdiw» mt, mvmiii uli^uidm aaeiw- 



plaribus hebnuis , quod tot intinretes illim Unguae 
pcriiusimos fugerit etc. Doch darf man Ober cdoer 
minder Toikndetcn stUistiscbca Form nicht die Ge- 
diegenheit des Inhalts Übersehen; auch kann der 

ThenloF, welcher sich oft und anhaltend mit dem 
Studium der Kirchenväter besdiiftigt, in iVOcksicht 
des lateinischen Vortrags wobl Bm SO nheruf sii^gn 
Machsicfat rechnen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) KümasDKHo, b. Unzer: IDwixa wn l/mmlViK^ 
fsUeherF'orzgit. Von SdaatdBgmO, 1828. Vlll 

u. 194 S. 8. (18 gr.) 

£) Bealijc, b. Hertmann: Idalia, oder germani- 
sche Bilder der Liehe und Trehe: gesammelt in 
den Ruinen der grauen Vorzeit. Von CjL Coff 
Mit efaram Titdknnfier. 1827. ZVi n. 

199 S. 8. (?Ogr.) 

Wir verbinden die Anzeige dieser beiden Werke, 
ungeachtet ihres sehr verschiedenen Wertbes, wegen 
ihres gemeinsamen Zweckes , die Vorztft In anm«- 
thigen Bildern der Gegenwart zu Nut« und From- 
men zurnckzurufen. JSr. 1 beschäftigt <?ich mit Sagen 
und historischen Bruchstücken, welche dem Bem- 
iTteinlande angehören-, von i^>n letziern f nUn nator- 
lich die meisten in die ^eit der Ordensfehden ; und 
namentlich besingt das letzte, bey weitem längste^ 
romantisch -episdie Gediebt die biot^e Schlacht am 
Tannenbei^e. Wirmossen dem bfahernnbekairaitnn 
> f da' Znrgnifs g(>bpn, daf*; ermitLicbe und^Vgrme 
das (irtilC und l.rhabene in den Ereignissen jener 
Zi'jt aii f:^'cr.: h: t und mit Gesohitk rfd rgr',; r-!It liat. 
Auch mancher heitere Schwank wechselt mit dem 
Ernsten ab und die Legende schliefst sich an die Bo- 
manze ondBaliade. Manches mehr Jvrtscfaeißradukt» 
wie die „Hochzeit" und »»die Todtenklage" der alten 
l^reufsen trägt den Charakter des Voll-Et-rs. Der 
Vers ist größentbeiis rein und wohlklingend, und 
auch die Ottave Uime des gröfsern Gedichts lassen 
sich aehrcut lesen. Gewifs findet der Vf. noch man- 
chen Stoff fOr seine Muse in der Preufsiscben Vor- 
zeit, und wird noch manch« nhjreoweithe Urne mit' 
seinen Kränzen zieren. 

r ? L iiiliält S romantische Errählungen, die .^ich' 
an Sagen des E\beinlandes und Westphalens anknfl- 
idüen» und im Einzelnen nicht ganz ohne Werth sind; 
nur verirrt sich der Vt oft alfatnwdt ton derzeit, die 
er schildert und yenndsdit denLoeaJton seltsam inle- 
der, den er erst aufgeirnt^rn. Diefs ist br onder^ in 
der ersten und letzten J'.rtäiilung der Faii, Die Cha-' 
raktere der h i nd* J nd.en i'crsonen sind nur sehr ins^ 
Grobe gezeichnet, und es Enden sich wabrbaftelCan*« 
rikaturen unter ihnen. Wir ntthen dem Vf. , steh erst 
noch nach guten Mustern Zn bilden, ehe fr Sei»9 
Biidergallerie foruetzt» damit sie nicht gar sn ratth 
M Zenhihf en ward«. 



• Digitized by Gocjgle 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Maf 183a 



ftlOA, auf Rotten ct. VT-, gc !r. h. Hacker: D<u 
\ Uvländitch« Erbschu/u - und haherrecht, oebst 
tUr Abhandlungen verwandten Inhalts, von 
Rtmhold,Joh. Lmdw, Sam»om «. Hi m mth ii t ra, 
1828. XX!Vtt.5fi«S. 

I3ie heutigen russischen Ostseeprovinzen machten 
seit ihrer Eroberung durch die Deutschan im 12ten 
Jahrhundert eioea nwlnr oder wtnifar fcniotea 
and fast selbststtndtgen Stweabiiiid rac, der rieb 

jedoch im 16ten Jahrhundert wieder auflöste, wo 
namentlich Livland (1561) eine polnische Provinx 
ward , jedoch schon 1621 unter schwedische Herr- 
tcbaft Kam und kaum hundert Jahre später (17tO) 
dem ruaelsehen Reiche einrerleibt wurde, bey wel- 
chem es bis jetzt verbfichen Ut. Dieter wiederholte 
Wechsel der Überherrn mufste nicht nur auf die 
Verfassung, sondern aurli auf den ganzen Ilfchii- 
Zustand Livlandt Oberhaupt einen sehr bedeutenden 
Einfiufs haben, indem dadurch eine Menge zum 
Theii gaoi beteroflener fteofatsqueilen in Livland 
Gültigkeit erhielten. Wihreod LMands Selbstitin- 
dif^kcit bil ) '■ir-h bereits ein eigener Rechtszu- 
staod in Lividnti dt ';, der, aus dem nördlichen 
I>eutschland dahin v I |jH :ui7t, auch ganz aufdeutsch- 
rechtiichpn l*rincipiea beruhte. iS'icht nur das, sei- 
nem gröl^ten Theils nach aus dem Sachsenspiegel 
geschöpfte llvländische Uittcrrecht *), nicht nur das 
rigisehe Stadtrecht, eine Tochter des bamburgi* 
SCTieii ** , ' (Indern auch die eigentlichen einheimi- 
schea Quellen des livländiscben Hechts bis la die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts athmen den Geist des 
deuttchm Aecfats* und das römüdWHccht, wiewohl 
M'seboo frflh In Lieland ab Sabsidiarreeht galt, 
balte dennoch auf die einheimische Gesetzgebung 
nnd die Ausbildung de'^ Kechtszustandes Oberhaupt 
unstreitig nur sehr unbedeutenden Einflufs. — Bey 
ller Unterwerfung iJvlands an Polen wurde der da- 
malige IVecbtszustand bestätigt,' BS kamen jedoch 
während der polnischen Herrsebaffc minchn MO« 
Rechtsquellen hfnta. Vob tttesen seblotteo sieh aber 
cur wenige an das ältere Recht unmittelbar an, die 
meisten dagegen nahmen eine selhstständige Stellung 
ttn; Oberhaupt gehörten sie aber weniger dem Pri- 
trst» «is vielmelur dem öffeotUeben Hechte «nj nnd 



das auf königlichi ri nefe!,! vo i Datid inn HilcTien 
fflr Livland entworfene Landrecht, weiches eine 
allgemeine Reforn) der Gesetzgebung bezweckte, 
ward nicht vollständig eingeillbrt, erhielt, wiedin 
eanze Gesetzgebung aus oer ephemeren milDiseben 
Ixegiemng, fa.st gar keinen Einflufs auf clas spätere 
Recht, und kam vielmehr ganz in Vergessenheit. — 
Von (t' fi >-inlipjj!i! chen I' rrljtscjuellen , welche sich 
bis dahin gebildet, hatten nur wenige eine allge- 
vieine Goltigkeit; die meisten enthielten nur singu- 
tiirtM Aedu des Adels und der Städte. — Mament- 
lieh galten die im Kitterreeht enthaltenen Bestim- 
mungen nur fOr die Ritterschaften , und d.isselbe 
war mit dem gröfsten Theile der ilbrigen iiechts- 
quellen aus der Zeit der Selbstständigkeit Livlands 
der Fall. — Das Stadtrecht bildete «ioh auf seinem 
eigenen Wege fort und wurstesleh vom EinflvCr des 
Landrechts, selbst bis in die jflnesten Zeiten, fast 
ganz frey 7.u erhalten. — Alle lälle, wo diese sin- 
jj;'i'arpn H--ili:-: d i c fi i an weodbar waren oder wo sie 
nicht •zurcitUten, wurden nachdem römischen, und 
dem gemeinen deutschen Hecht Oberhaupt beur- 
theilt. ~- Als aber Livland unter schwedische Herr- 
Schaft gelangte, wurden «war sowohl dem Lande, 
als den Städten die frrifi=ren flechte, l'rivüfgien, 
u. s. w. bestätigt; es wml jedocli als allgenK'ine 
Rechtsnorm für das I>and das allgemeine schwedi- 
sche Landrecht eineeftihrt, und Oberhaupt schon 
dadurch, jedoch auch durch spedelle Gesetze, «. B. 
den kAo^ Brief 12. Junius 1707 die Anwendbar- 
keit des rSmhehen Rechts sehr beschränkt. Auch 
die während der schwedischen Hfgierung spcciell 
fUrIJvland erlassenen Rechtsquellen beruhten grüfs- 
teniheils auf Grundsätzen des allgemeinen schwedi- 
schen i\cchts, und schlössen «ich nur böcht selten 
an das alte Recht, namentUeh an das singuUre Itv- 
ländische Adelsrecht an, welches sich daher fast 
ganz in seiner heinheit erhielt. Indessen bildete 
sich dasselbe durch die I'raxis, wenn gleich oft auf 
eine schiefe Weise aus, indem besonders viele, mit 
dem alten Recht ganz contrastirende GmndsSlze des 
scbwedisoben Hechts mit .demselben amalnmirt 
wurden. Dadurch aber, dafs die Praxis höchst 
schwankend und ungewifs war, und dafs an eine 
wissenschaftliche Verarbeitung der grofsen Masse 
von I\echtsquellen gar nicht gedacht wurde, ent- 
stand eine Kechtsunsicherheit, die noch mehr da- 
durch 



•) S, Bung' ütrr iJivi Sit 1: »fnipieg»! , als Our-lIi- c^n livlän(!ii(:>irn. RittTriv-Tii! , II. s, Riga ißi?. 8. 
**) Niehl <1«* witbyschcii, iria man gtwöiiiülch liatiAUftet, woruiiei £Lefeicut uch den Bcwei* MI eiiMin andera 
Ort« Torbehält. 
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durch wnchs, dafs, als Livlaod dem mssfschea 
Scepter uaterworfen ward, zo den bisherigen 
Aacbtsquelleit, welob« bef d«r Unter «rcrfang 
simmtlicb bc»tf»tot wordtn, ntoeb dag nissiseh» 

Rrirh rerVit Vii n^iikam. Während der russischen 
KeyieiuiTP Sind nämlich Sehr vreJe Verordnungen 
speciell fflr Ltvlaad erlassen worden, welche zwar 

Sröfstentheils das Offentikhe Hecht betrafen, je- 
ocb auch aaf daS Privat- und Crimioalrecht, so 
wie deo Prboeüi nidbt vabeiiuitca4«B Eiaäiab ge> 
wannen; auch diät« acblossea tfdt iriciit immer ao 
das Sitere Kecht an, wodurch menefae Inconve- 
nienzpn entstanden. — Neben diesen speciell für 
Livland rrlassenen Verordnungen fand aber auch 
das allgemein« russische Heichsrecbt in Livland 
Eingang, und wenn gleich die rosslscbe Regierung 
wiederholt den Vorzug der bey der Unterwerfung 
bestätigten froheren Frovincialrecbte anerkannt hat 
und noch anerkennt, das russische ileicfasrecht aber 
in Beziehung auf die Ostseeprovinzen stets nur als 
einSobsidinrrecht ansieht, so nahm doch die Praxis, 
wiewohl durchaus ohne alleii PJan, und ohoe sich 
ireend an6rand93txezubalten,->al!«> ganz wiUk5r- 
lieh, — Viflr«; au"? dem allgerneinrn russischen 
i\echteaut, was den besonderen Pt ov iucnalreehten 
widerspricht, und mit denselben scluver ru vereini- 
gen ist. Endlich ist in der neuesten Zeit» seit der 
Attfhebung der Leibeigenschaft, fOr die Btncril 
durch eine besondere nnd selkststiodige Gesetzge- 
bung v.J. 1819, die auch das PrlTatreeht omMst» 
gesorgt, und dieses Prtv.if recht der Bauern ist spä- 
ter auch in gewissen Fällen auf die tVecbtsverhilt- 
nis5e der s. g. freyen Leute und zfüMgfM Bfll^r 
auf dem Lande ausgedehnt worden. 

Bey dieser in ihrer Art aekenei» tTntfahcriidt 
des Rechtszustandes, bey diesem regellosen Schwan- 
ken der Praxis ist es eine höchst erfreuliche Er^ 
scheinuiig, cl.'f; mjii j^pgenwartig anfängt, das liv- 
l2n(lische Uecht wissenschaftlich zu bearbeiten , und 
jeder Beytrag dazu ist dankenswerth. Der Jivlandi- 
sche Liandraih, und VicmrisideoC des iivJindiscbea 
HofgerichM, Herr R.J.£. SemiimvonHimmAtiem, 
bereits durch rfie Bearbeitung des IfvISn (ist n I'ro- 
CCSSes (2 TheÜe, Riga 1824. S.), so wie Jarch einige 
Ahhandiungeii in r. firörkrr's .lahrbuch für IVeclits- 
gelehrte in Kufsland« den vaterländischen Kecbts- 
celehrlen rühmlichst bekannt, tritt nun mit der 
Darstellung eines der sehwieriesten Theile des liv- 
ländischen l^rivatrechts, nämlich des Erbrechts, auf: 
denn dieses macht den Hauptinhalt des vor vin lie- 
genden Werkes aus, welches Ör. Majestät, dem Kai- 
ser Nicolai Pawlowittch gewidmet Ist. — In der 
Dedieatioo sagt der Vf. , dafs er sei» Werk unter- 
nommen habe nin dem Bewnfstteyn , dafs es , dem 
Bedarfnisse seines Vaterlande? entsprechend» als 
Vorarbeit zu einem Inbegriff der Provioeiatgesetxe 
dienen kOnne, mit welchem, als Gesetzbuch , Se. 
Majestät einst dieOstseeprovinxenbeelacken dOrfte'» 
wobey wir bemerken , dafs der Vf. Mitglied der to 
Jn ISkfterriehtetaa ÜyiindiMhtn ftwriadil-Gwf- 
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commission ist. Indefs ist das vorliegende Werk nicht, 
wie man aus Obigem .schliefsen dOrfte, ein Entwurf 
zu einem Theile •eines kttnlklgen livJ. Gesetzbuches, 
sondern dessen Hattptxweck lit vielmehr offenbar, 
— Tvi? anch ^chon aus der VcNnede berworgeht — 
fiiie J i.ir-, lellung ;les heutigen Rechts. 

Jii r iize iijth zerfilit in zwey Haupttheile: 
Erbschaftsrecht S. l— 356, und Näherrecht S. 857 
bis 584 und enthält aufser einer Beylage zum 825 
(eiae £ntsdMidiUM des Senats das v.^choultzische 
Fanrilienfiddcomnuib betreffend), noch vier unten 
näher zu bezeichnende Excurse 6. 390 — 534. Ilin 
vollständiges alphabetisches Registt- r ö. 535 — 666 
schliefst das Ganze. 

Was znförderst das Erbsdiaftsrecbt betrifft, so 
zerfiÜlt dasselbe in aebt Titel;- t) Vom Erbrecht 
Oberhaupt und von ^2rbschaften S. 1 — 70 Nach- 
dem der Vf. einige Begriffe bestimmt urul allgemei- 
ne 5ät7 ■ v ijri;F>tr.i 2;en , SO handelt er hier von den 
Besundtheiien einer Erbschaft, der Erbfähigkeit, 
der verschiedenen Anwendung des Erbrechts~nacb 
seinem Gegenstande, enrnfirbanfall, von der Legi« 
thnationdes Krhen, der Verhandlung und Sicher- 
ptpllung der Krh-^chaft, der UeberJegungsfrist far 
tleu ü.rben, und von dem Antritt und der Entsagung 
der Erbschaft. — Hierauf folgt 2) die Intestat- 
oder gesetzliche Erbfolge (S. 71 — 164) und zwar 
«•MMI and» Idar einiee aUgemcine Bestimmnneea 
vosaii^geseuefct« und alsdann von der geser^Ürhen 
Erbfolge unter Eheleuten, der gesetzlich 
onter Blutsverwandten, nach TierK;.l^ en, L:nJ von 
der Erbfolge der Corpora tionen , öffentlichen An- 
stalten und der Krone gehandelt. 8) Der dritte Ti»- 
tel (S. 165 — 257) von der Erbfolge aus Testamenten 
aMhait gleichfalls znftirderst altgemeine BeatimRina. 
gen , dann die Lebren von der s. g. ttstmumU^adio 
activa und pattiva, vom Vermiigen Ober welches 
testirt werden kann, von drv l ,rm , dem Inhalt, 
der Aufbewahrung, Eröffnung und Vollstreckung 
der Testamente, von streitigen Testamenten nnd der 
Ungailij|kcit nnd Anfbdinng der Tesument«?. 4^ Der 
▼iarte TTtel (3.848 — 811) handelt vom Codicill, 
vom Verroächtnifs und Fideicommifs , den Hechten 
und Verbindlichkeiten des LegaUrs und Eideicom- 
missars, tiod von perpetuellen Legaten nnd Fidei- 
commissen. l>ie folgenden TItei enthalten 6) die 
Lehre von Erbverträgen (S.S12 — 816), 6) von der 
Erbtheilung und Coliation (S. Sl6 R^ n 7) von 
der Erbfolge in ExoBSarrendegOter (^üuf gewisse Zeit 
verliehene Kroosgßt er) und Arrendegehlcr (Pacht- 

f eider fOr Kronsgfltcr ) (S. S41 — S45) und 8) vom 
rbsehaftskauf ^b. 346 — |«> — Hinsichtlich die- 
ser Anordnnnc des Ganzen mOsstn wir zuförderst 
bemerken, dafs dvreh die Stellung der Lehre von 
der Erbschafts- Antretung and 1>« t rl iint^, und den 
Wirkongen der Letztern in den ersten iitei man- 
ches Unbecjueme, namentlich bald Trennung der 
iiisamraei^ahArigeo Gegenständ«, bald Wiaderjio- 
.luagatt vasanlarst worden, welche aneb aonsl oft 
w skon a nen . Ha» faigfeklia n«r|^ttlniii 876; 
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f 24 mit $. 156; f 147 mft f 973 fg:; J. 142 fg. mit 
^ 922 ; — und wie wrstackelt $ind z. B. die Lebrea 
von der Entsagung von der Erbschaft ($. 104. 109 fgg. 
IbA fgg. 892 fgg.) ; von den Wirkungen der Erb- 
ichaftservVerbung ($. .) — 8^1. 129 — 181. 201 u s w. 
934 fgg.)j VQu der Coilation {§. 267. 286 fgg. 904 fgg.) 
Bad andere. 

Viel naehtheiliger aber, als di« eben erwfihnteo, 
bat aöf die Darstellung des Geaieaelo «nderer feh- 
ler in der Anordnung gewirkt. Ree. hat oben nicht 
absichtslos eine historische Skizze Ober die allmälige 
Ausbildung der livlandischen Kechtsqüi jJi n jji ^' Iu-.i. 
Aus dieser erhellt» wie sich in LtvUod mehrere 
Rechte neben atnunder, und fast nnabhflngig voS 
einander bildet« « iukI es lassen sich namenUich im 
Privatreebt ttotcrsebeiden : 1) ein aUgenumn IMän- 
discltes Recht f gröfstentheüs auf Bestimmungen des 
schwedischen, und gemeinen deutschen, (das rürni- 
sehe und canonische mit inbegriffen), so wie des 
rnssiscben Rechts g^rflodet. Es cUt ia allen FSUeo, 
jfto Dicht 2) eines fur drey singolirien Keobte xnr 
Anwendung kommt: nämlich a ) das AdeUrechtt 
welches hauptsächlich aus dem livländischen Ritter- 
recht und J'-n verschitilt-jirn l'ri vilc^'/ien uriil sirii:i.- 
Üreo (besetzen für den iivJäiidischen Adel aus der 
biaebönichen-und Ordcnsaeit, zum Theil auch ans 
de« apiterao Regienin|ea geaeböpft wird; b) das 
Baittmeht, taf der UvlaiadiMben Banttrarordnattg 
V. J. 1819 beruhend; c) das Stadtrec/ttf welches auf 
den in allen livländischen Städten geltenden rigi- 
schen Statuten unil den einzelnen singulärcn städti- 
schen Uechtsqacllen beruht. FOr alle dies« singulä- 
ren iVechta trüt» im Fall .sie nicht zureichen , in der 
Regel das aUgameine livliadische Recht als Haifa» 
quelle ein. — fiesooders weichen diese verschiede^ 
oen Rechte in ihren Be.stimmungeo Ober das Erb* 
recht sehr bedeutend von einander ab, indem diese 
znm Theil von ganz individuellen Principien ausge- 
ben. Unter diesen lioiständcn iat oon aber auch 
die Nothwendif^keit efeer absohitcn Trennung der 
ver<;chiedenenGesetZgebuneen bey der wissenschaft- 
lichen Behandlung, namentlich des I'rivalrechts und 
vorv j^luh dl ^ i.rbrechts sehr einleuchtend, und 
ebenso einleuchtend ist es, dafs die Unterlassung 
einer solchen Trennung, und das ganz angeordnete 
Ouicheinanderwerfen der Besümmengen dar ver- 
schiedenen Gesetzgebungen, — wie man solches 
in (leni ^^■(■rk^_• des Hn v.S. überall antrifft, — notb- 
wendig zu Jeu grulsten Mifsgriffen fahren mufs. 
Bey einer Bearbeitung des UvUodisohen Erbrechts 
In seinem ganzen Umfange wOrdea tvir daher vor 
Alkm folgende Haupubtheüdogen näseheo: 1) AJt- 
eemeines livländiscnes Erbrecht ^ 2) Erbrecht des 
livländiscben Adels; 8) Erbrecht der livlindischen 
Hauern; 4) Erbrecht nach livländiscben Stadtrech- 
ten, wozu noch 5) die Darstellung der auf einen» 
besonderen Privilegium v. J. 1675 beruhenden, ab- 
wcichendea gesatuicbea £rfalBke Ja den JNadalai* 
daes litDtamdiffl Geis^eb«i Roannea wftrd«. — 
Oer Vf> hat dies» veraeUsdtMsa aadtta blofo im 



ften Titel bev der Osntdlajig der gesetzlichen Erb- 
folge aatcractticdea» aber wie? Die allgemeinen Bie-' 
stinaanngen Ij. I8i — 186) belegt er durch Grate 
ans allen möglichen Rechttqoelfen , geht hierauf auf 

die ge'. fi7]icihe Erbfolge der Ehegdtren liIi-t, und 
handelt zunächst 189 fgg.) vom gesetzlichen I:>b- 
theil der Wittweund deaWittwers aJ«/y»m Stan- 
des. Die fiestiauBungsn darOber seh«p{t er aicbi 
aureus dam lUtterrecat, dem svlvestcrscben Gns- 
denrecht und anderen Adetsprivifegien, — sondern 
auch aus dem schwedischen Landrechtf ja sogar ans- ' 
cfe.-n schwedischen Stadtreüit und dem rigischen 
Stadtrecht !J vergl. $. 189. Anm. a und Aa«. *). 
Ilarauf ist ff. 209 — 220) von der Theilung und ge- 
selzliehea Erbtheileo der Prediger- Wittwen and 
Witlwer; sodann (f 223 — 229) der Wittwe und 
des Wittwers borgerllcben Standes un ! l^ v dirser 
Gelegenheit auch von der Einkindschalc , und end- 
lich [§. 230 — 240) von der Theilang u n d d c n Krbthei— 
len der Wittwe und des Wittwer«; vom Bauernstan* 
de die Rede. Bey der hierauf folgenden gesetzlioheift 
Erbfolge unter Blutsverwandten schickt der Vf. wie- 
der 241 — 267) allgemeine Grundsätze voraus, 
wobey aberii^dls (icst-izgefjim^-'.rn durch ei::,]ii(i>T 

teworfeu werden. \ ergl. iu ^ciniers die Annier- 
WBCen zu $. 242. 244. 24ö. 25t. 252. 258. Im f 25t 
werdea iBr die nsetzliche £rbfo^ vator Biutsees- 
wandteo (ohne elnea Unterschied zwischen dto e«^ 
schiedcnen Rechten zu machen) vier Klassen, näm^ 
lieh die des römischen Rechts angenommen, ob- 
schon keine der in dir Not. a zu diesem Paragraph, 
angefahrten Stellen der ProvinciaJrechte das Ge- 
ringste von diesen Klassen weifs. Im Gegenlheil 
können fttr das livUndische Adelsrecht gerade nacb 
den vom Vf. angeführten Gesetzsteilen (Ritterreeht 
c. 11. 6?. und Sylvesters Gna li ri recht 8 ) durchaus 
nur 2 klassen von gesetzliehen l:lrbon angenommen 
werden ; wogegen die vom Vf. eleichfalis allegirte 
Baaerrerordnaag o^eobar scdisKiaaaen gesetzlicher 
Eithtn Itcnat, und vda beiden welcbeo wieder dla 

Bestimmungen de? Kchw^di-rrhi^n vml riq-Arhei> , 
Stadtrechtes ab. Statt nun die l'.intl-.eiiun^ Jer ge- 
setzlichen Krl en m Klassen .m , lern Geiste jeder 
einzelnen Gesetzgebung abzuleiten, (da in i<.einer 
derselben eine solche Eintheilung ausdrücklich an- 
gegeben wird) swiogt vielaielnr der Vf. die Beatim- 
nmoeni der verscbledenea Gesetzgebangen fai difr 
vier Klassen des römischen Krchts mit Gewalt hin- 
ein und ver.stöfst dadurch iucIjI nur ganz geilen dea 
Geist dieser Legislationen, sondern entstellt auch 
nad veranstaltet die gesetzliehen Bestimmungen,, 
wenn sfe la das voa iba> angenommene System nicht 
passen wollen, wie diefs bey den meisten der Fall 
jst. — Bey der Erbfolge der ersten Klasse in nie- 
dersteigender Lrnie uainlich wird, ^ nachdem in 
§. 26S — 270 einige, allgemeine Bestimmungeo über 
die Erbfolge der Deseeodcnteo mit Citaten aus daai ' 
JitUadiscbenAdelsrsobt» den» rflmisebea und ras- 
sfteben Recht Tovansgesehiekt worden ^ <— Im f,97t - 
ffs»ff^ dift div MAag dft Ssbihailft rieb theih 
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0iich dem persSoUchen Stande und dem Ge<%lileeht 
der cibnenmenden Uesceadeoten , tbeils nach der 
EigMSobaft der Erbstacke, theiis otch dem Orte, 
wo si« belegen sind , richte. Und nun folgen die 
Bevtimmungen Aber die Erbtheile 1) der edeligea 
S&bne und Töchter in unbeweglichem Vermögen, 
auf dem Lande und in der Stadt und im bewegli«» 
eben Vermögen, §. 272 — 290, — sodann 2) der 
Kinder Geistlicher, §. 291 —294. — 8) üer Kinder 
bOrcerUcben Sundes f S05— 301 mad 4} der lUadc» 
ans dem Stande der UvlSadiseliea Benera f. S02 bis 
811. Ebenso wird bey der zweyten Klasse, nach 
einigen «llgemeinen, auf römisches Recht sich grün- 
denden Bestimrtiijn.^^n (§. S12 — 314) zuerst von der 
Erbfolge unter Adeligen, 6. älö — 824; hierauf von 
Krbfälleo der Geistlichen $. 825 —SSO; sodann von 
Krbfälleo bey Persooen barnrlicbeQ Stande« €. SSI 
bis SSS und zeletzt von EroAllen der Uvllndischeii 
Baupm §. 334 — 333 gohan(?elt. Dieselbe Anordnung 
linden wir bcy d«T dritten Klasse, §. 339 — ä-iS; da- 
geeen bey der vierten $ 3 jO —352 gar keine Unter- 
scheidung der Art vorhanden, aben freylich auch 
kein einnger der aufgefahrten Sätze mit irgend ei- 
nem Beleg versehen ist. — Wie ist eS twy einer 
solchen Darstellung mdglich, den Zesemmenhang 
der einzelnen Bestimmungen eines jeden Piechts und 
einer jeden Gesetzgebung, geschweige denn den 
Geist difr letzteren aufzufassen?! Und dennoch ist 
in itkut Hinsiebt die Darstellung der Lehre von der 
gesetzUofaen Erbfolge in dem vorliegenden Werke 
noc'i leidlich gegen die Art der Behandlung anderer 
Ijel-ifen, WO die Be^itimmungen der verschiedenen 
Kochte ohne alle Unterscheidung und Sonderung 
an einander gereiht sind. Ree. begnügt sich nur ein 
Paar der cumllendsten Beyspiele einer solchen vül-> 
lig unwissenschaftlichen CompiJatioo anuifabren. 
Im f S2 werden die Ge^etutinde enfgeilhlt, wel- 
cIh' zum beweglichen, im §. S5 und 36 diejenigen, 
weiche zum unbeweglichen Vermögen gerechnet 
werden. Als Kelege zu den in diesen J'ai igraphen 
enthaltenen Sitzen" finden wir in den J\oten bunt 
durch einender alleeirt Stellen ans dem iKrlindiseben 
Ritterrecht, aus AdeisprivÜegien, eus dem schwe- 
dischen Landreeht, dem rassischen Recht, derllr* 
landisrhen Baiierverordnung , dem rümhchen i\echt, 
Prüjudicate des Üviandischeo Hofgerichts u. s. w. 
Betrachten wir die verschiedenen in Liviand gelten- 
den Rechte genauer, so 5nden wir, dafs in densel- 
ben der Begriff von bewegJicbem und unbewegli- 
chem Vermögen keineswegs derselbe ist Es ist z. B. 
die fahrende Habe des livISndlschen BMterrechts 
und der Ohrigen Kechtsquelleo ans der S. C. ange- 
staiiimten Periode nicht, — wie der Vf. Tm 20 
«nannehmen scheint — gleichbedeutend mit dem, 
«TM er im 4« M 0^ bewil^iebes Vermögen bezeicb- 



net, sondern der Begriff der fahrenden Habe ist 
weit beschränkter, indem davon aasdrfldlHdl Mufs- 
tbeii. Gerade, Heergewette attuesebloseen werde» 
rUvl. IVitterrecht Kap. 66 und »1 n. a.), wie deif 

Vf. S. 88 und 94 selbst anerkennt ; und dennoch der 
adeligen Wittw«, der dem Gesetze nach nur „die 
fahrende Habe ' zusieht (llitlerrecht a. a. O und 
Sylv. Gnadenrecht u. s. w. ), „alles itn Wachlafs be- 
findliche bewegliche Vermögen nach §. 32" zukon»- 
men lassen will 197 und SOO}» ohne dafür ifffMd 
•ineii Gntod anngebenl » Ebenm» werden die h»> 
Stimmungen der verschiedenen Rechte nhsr wohler- 
worbenes und ererbtes Vermögen in den S8 — 41 
durcheinandergewort.Tj , ob cnon der Begriff , den 
die einzelnen Gesetzgebungen mit ererbtem Vermö- 
gen — Erb - oder Stammgut — verbinden, sehr 
verschieden ist. Das livländischc Ritterrecbt (e. 
versteht unter Erbgut dasjenige unbewegliche Vab> 
mögen, welches vom Vater auf den S Im, also fn 
gerader niedersteigender Linie vererbt ist; das 
schwedische Recht dagegen nennt jedes Gut, wel- 
ches vermöge der gesetzlichen Erbfolge (also ohne 
Rescbräokung auf die gerade Linie) vererbt worden, 
Lrbgut (Schwed. Testamentsstadga v. J. 1686. f l ); 
der Abweichungen des rigischen itadtrechts — wei- 
che Obrigens nicht sowohl, wenigstens nicht ztw 
nücbst auf der ehelichen Gfltergemeiosohaft , als 
vielmehr auf dem Verfangenschaftsrecbt -beruhen — 
gedenkt der Vf. selbst in der Anmerfcusf mm f ^9. 
Und vollends verschieden vtra diesen Eri^Otem der 
Provincialrecbte sind die . in Liviand daher gar 
nicht anwendbaren, Bestimmungen des russischen 
Rechts über da ; ererbte oder Geschlechtsvermögen 
wo selbst bewegliches Vermögen die iNatur des er- 
erbten annehmen kann. Ohne irgend hierauf Röck* 
Sicht so nehmen, stellt der Vf. a. a. O. die verschieb 
denen Beetinmiangen der Gesetze (jedoch nicbt'volU 
ständig, sondern nach eigcnbcliehiger Auswahl, 
weil sonst natflrlich d]e \% idcrspröche der ver.«hie- 
denen Gesel /gebunpen zu grell auffallen würden) 
als ein Ganzes zu.sammen, iweiches weder im Ct«- 
setz, nodi in der Praxis existirt. Daraus ergiebt 
sich aber von selbst, dafs auch die Darstellune der 
iichren, weJebe auf die verschiedene Natur dercrb- 
gflter gegründet sind, namentlich in der testa- 
roeotarischen Erbfolge ($. 408fgg.) und im Näher- 
recht ( an vielen Stellen ) durchaus bisch ist. — 
Solcher Beyspiele könnten wir noch viele anfahren, 
begnügen uns jedoch, um niebt die G rennen dlcsar 
Blätter zu Oberschreiten, mit einer allgemeinen Ver- 
weisung besonders auf die §§. 2i. 24. 185. 388. 408. 
413 [fy,. 4 i2 u, 8Ö2, in welclien das regellose Dnrcli- 
eiaanuerwerfcn der verschiedenen Rechte, welches 
Obrigens das ganze Bach cbandlGMilfrtt bcSDadcn 
störend in die Allgen ÜUt. 

klu/s folgt,} 
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JURiSPRUDENZ. 
fiiaa, auf Kostrn d. Vfs, gedr. b. Hücker: Das 
iivUttitlischt Urbschafts- und Näherrecht — — • 
von Reinhold M,lmdm,Samtm tümmililkm 
ik- s. w. 



Irrige Bebaoptung. Dabin gehört aanieiitlicb , daft 
die Erbrechte der Professoren und Sehnlbeamteten 

nach den nümlichcn Gesetzen zu beurtbeileo seyen, 
narh welchen Sieb der Adel richtet. Worauf gr^in» 
det sich diese Behauptung? Mit welchem Recht will 
deri Vf. Privilegien und vinculir« Rechte, welch« 
die Hitler- nnd l^aodsebaft LivlemCs, der fninstrl- 
cultrte !ivl3ndische Adel (der von dem rDs<-: :chen 
Reichsadel wohi tut unterscheiden ist) erworben und 
bi-<;tätigt erhalten hat, auf andere Individuen jus^ 
dehnen? Die i'rofessoren uod Schulbeaniteteo, uad 
alle Beamteten und 8. n* Litfittttt Oberhaupt, ge*> 
niefsea,' -ela solche, Ketoesweges die besonderen 
Rechte des liVBndi^eben Adels <- wiewohl die Praxis 
solches hin und wieder sfaiulrt; — ein Anderes i|t 
es freylich mit denjenigen solcher Beamteten u. 5. w^ 
«eiche Glieder der Ritter- und Landschaft sind, 
and cfnA^r nach dem Adelsrechte zu beurtheiien sind. 
Die Erbrcdite und Qberfasnpt alle ReebisverhiltBiss« 
der Rcanitcten , iJtpraten und anderen Individuen, 
die nicht zu einem der i)esondern, singulare l\eciile 
genielsenden Stände gehören, inilssen, wie ^- ir üben 
gezeigt haben, nach allgemeinem Provincialrcchte 
beurtheilt werden, dessen vorzfighchste Quelle das 
schwedische Recht Ist, welches nach ansdrackÜp' 
eben Ge^etzesvorschrif^en vor dem römlsefaeo und 
gemeinen deulschrn l*rcht flberhaupt den Vorzug 
haben SoU, und hieraus ergiebt sich denn auch die 
Gesetzwidrigkeit der vom Vf. im §. 67 aufgesteLten 
Rebauptung mit ihren durch das ganze Weri( grei- 
fenden Wirkungen. — Noch haben wir in Bezin» 
hungiiuf die Quellen, aus denen der Vf. schöpfte^ 
zu bemerken, dafs er der Anwendbarkeit des rus- 
sischen 'Jowohl , als de : ru ; i ch en ilecbts ioLivland 
eine Ausdehnung zugeeignet hat , die sich auf keine 
Weise rechtfertigen Jülsc. Was zuvörder.<;t das rus- 
sische Recht anbetrifft, SO bat der Vf. selbst tbeils 
in f 67, tbeils an eioent aad«roOrt«***)dl« Anwend- 
— bar* 

f) Sonderbar, und weni|iteDt incooteffncnt itt «i , dafi dar VL da« RiU«rrecIit hirr und eonit überall, wo er ta 
ciiirt, vom J. 1557 djiirt, da diafa aoch nur daa mutbrnalilicho Druckjahr dtr eriten Auigabe dea söge», miti- 
leren livl. Kitirrrrr!-<<.f <<: , weichet indcTt tcfinti viel frHher esiatirtt« Wir Terweiaea deahälb auf den cciit» mid 

gchaltrollen - V'eroich ciiii r ( , , < l h 1 trhU der livläiidischcn RlUar- «llA IteaAfeCllte Ten/. C. Sckwmnu Alf'« *7M>8> 
und in Hupti't neueti norditchen Miicrll. Stücii 5 u, 6. 
^) In einer Aninerkung liieriLi zeigt der Vf. daf* die Stadtreclite , nacK welchen zufolge Prietterpririleginm v. 1. 
Novhr. 1675,$. 15 die Erbfolge der Gcijtb'chcn beurtheilt werden loll, ,,die jchweditchtn , keiiifin-egi aber ~ 
wir- 1L1.1-. aniimeliinen oft geneigt ley — die rifuchen Sladtrechtc leyen , wl-hc nach jrt.i; rn In!i.ilt und nach 
' Jetziger Form damalt aoch nicht esiilirlen, " — Von jener anjfebUchen Annahme ist um iiichia bekannt, indem, 
•o viel wir wiaani, nicht nur die Praxis, londern auch dte SchnfiiUller Uber daa livIXndiich* Erbracht (Gada- 
baaeh, Buddnibroek, Nielaen) aleta die Eriifolge in den Nachlafa ainaa Geiatlicken nach achwediacbam , uad 
■iclit BWb rig^ni StadtrMbt baatthailt haben. Dar letitcra Sata d«f «Cta i*t «ff«Bb*v ialacli « d«nM ikrta 



ir wenden un<; gegenwärtig zu einer andern Be- 
trachtung, nämlich des Materials, der Quellen, aus 
welchen der Vf. die in seioetn V\ erke vorgetragenen 
ilechtssätze schöpfte. Der Vf. eiebt blofs im $. 66 
Im Allgemeinen an: »dis NachlaTs - and Erbrechte 
der Aneligen wtirden nae3i den ihnen besonders er- 
theihen IVivilrgien , hauptsachlirh aber nnch dem 
Privilegium des Erzbischofs Sylvester vom J. 1457, 
nach dem Ritterrecht rom J. 1557 *} und nach den 
bierher gehörigen (?^ schwedischen Verordnungfn 
beurtheilt; die der lirlSndlseben Geistlichen nach 
dem schwedischen Stadtlaeh die der I*ersonfn 
bürgerlichen Stande»; nach den besonderen s'.äJli- 
schen Privilep 1 1 11 im ' Inn i i 'i ; hen Stadtrecht; die 
der Professoren und 5chulbeamten nach den nämli- 
chen Gesetzen , nach welchen sieh der Adel richtet ; 
und die der liflindischen Bauern und der auf dem 
Lande wohnenden sflnftigen Borger nach derBaoer* 
Verordnung 7. J !8l9. in allen Krhschaflsfällen, — 
heiist es ferner im J. 67 — Aber welche hieselbst (?) 
keine bestimmte Verordnimg vorhanden sey, diene 
das römische ilecht als Holfsrecbt, in sofern Aller- 
hSishst Kaiserliche, for Litriand spedell gegebene 
Befehle nicht etwas Besonderes festsetzen wilrden". 
— Abgesehen davon, dafs dieser Gegenstand, für 
seine WichtibUtit und filrdie vielen Cent roversen, 
die darüber in der Praxis herrschen, viel zu kurz 
abgefertigt ist, wodurch auch der Sinn com Thed 
dunkel wird » findet sich in obigen - — librigeib 
^nmttieb anbelegten, — Sitzen, manche offenbar 



istea Jelir] 



1 




rigiachvn Sta4treaiU Hbn du Erbrecht btnrit« aeit deai 
giisken StAdtradit« aeboa in Jabre iG;; erhöhen, wi« 
VeraiiitlMn n. a«ir* Bd. IL Stitck s- ) i*i*'gt ku. 
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lMrkeitto>in'^"^'j<^b l(}^s|^^^^^chen Reicbsrechts in 
Livlanil mit llpcht] als|isehr beschränkt anerkannt. 
AwbWiüdta spccieli für Livlaad ertheilten russüchen 
CwrtlOW llimlldi — deren Dar sehr wenige das Pri- 
vatrecbt und zumal daa firtvecht betreffeo, — bat 
das allgemeioe rosslschs Relefasrecbt, mit Annahme 
sehr weniger Fälle , nur eine subsidiäre Gültigkeit. 
Schon ein flOcbti^er iilick auf das allgemeine russi- 
Scbe Erbrecht zeigt , wie veraehieden et in seinen 
Gnuidpciiicipim voa daa B«tiiiniiiiii|M dar Jivlin- 
discli«nBrWBdit«ist, tind wie noTirdabar dMier 
ienes mit diesen ist , wovon wir bereits oben ein 
Beyspiel hinsichtlich des Unterschiedes zwischen 
WOblerwcrbeni ra und crerbteni Vei mögen anführ- 
ten. Im offenbaren Widerspruche mit seinen ei«- 
gsnan froher ausgesprocbenen , ganz richtigen and 
gesetzgemSfsen Änsichteo zieht der Vf. eine Menge 
von russischen Gesetzen zum iivländischen Erbrecht, ' 
die darchaas in Livland unanwendbar sind, und wo- 
bin wir TorzOglich die Uiosbenie f das russische Ge- 
setzbuch des Zaren Alexei Micbailowitscb v.J. 1649) 
«md die älteren Reehts^ueUea rechneo, die vor Lhr- 
land's Unterwerfoog unter den mssfschea Scepter 
erlassen sind. Solche Gesetzstellen stofsen Qberall 
auf» und wir brauchen daher nicht auf einzelne 
Gitate aufmerksam zu machen. Der Vf. geht aber 
noch weiter, indem er sogar Gesetze als in Livland 
gOltig allegirt, wekhe» nach ausdrOcklicher gesetz- 
licher Bestimmung, in Livland gar nicht angewandt 
werdfti sollen, noch dörfen. Dahin gehört na- 

ITjfinÜHjh tlj<; rti s',i-^L~lif' ISani ; ueroutreglement V. 19. 
December 1800, dessen Anwendbarkeit in Livland 
durch den Senatsukas v. 1. December 1801 aas- 
drQcklich anfgehoben worden, und welche« dessen 
ungeachtet häußg vom Vf. dtirt wird, r. B. zum 
110. 152. 857. 644 u. a. m. — J". y N r histori- 
schen Darstellung der Ausbildung der iiviandiscben 
Recbtsguellen , die wir oben als Einleitung voraus- 
sehiokteOt haben wir wiederholt bemerkt , wie ge- 
ringen Eiüiflttis das rOmische Recht auf dieselben 
hatte, und wie namentlich in der ■ chwedischen T\e- 

fjlerungszeit die Anwendb.»fki:il desselben in Liv- 
and ausdrucklich beschränitt und in seine Grenzen 
znrQckgewiesen worden ist , was auch während der 
rnsliscnen Herrschaft wiederholt geschehen (vgl. 
besonders den S. U. v. 10. August 1786 in der Ma* 
lama- Meyer- Ceumemschen Erbscbaftssacbe). Es 
kann daher das römische Uecht, besciiJer , im Iiv- 
iandiscben Erbrecht, welches sich so ganz eigen- 
tbOmlich im Geiste des germanischen Hechts ausge> 
bildet bat, nur mit vieler Vorsicht und mit Jün- 
schrinkungen angewandt werden. Dagegen hst der 
Vf. sein Werk mit einer Menge von Bestimmungen 
des römischen Rechts Oberschwemmt, die ganz oem 
Geiste der Provincialrechte und speciellen Vor- 
schriften einzelner ProvinciaJgesetze eotgegeoste- 
hen. £ln Beyspiel bähen wir bereits fraber anee. 
fflhrt, indem wir reigten, wie der Vf. ganz wider 
den Geist der Provincialgesetzc, fflr die gesetzliche 
Krhfolge nach livländischen hechten , ulne IJnter- 

schiedi die vier JUsjcen des römischen Kechts an- 



genommen. Besondere Vor<richt ist sber hey dar 
Aiuvendung des röinischsn Rechts in der Lehren VOB 
Testamenten erforderlich, indem ■nur vTenigi^B»* 
Stimmungen desselben mit der Hanptqn^ der liv- 
ländischen Testamentslehre, nämlich der schwedi- 
schen Stadga (Verordnung) Ober Testamente vorai 
8. Julius 1686 vereinbar sind. In die tr Hinsicht 
wollen wir nun noch ein Paar der wichtigsten und 
folgenreichsten Irrthdmer des Vfs beyspielsweiÄ 
beleuchten. — Weichen Elnfluis s;if die Lehre von 
der Erbeiefnsetzang, vom tut acertietndi etor der 
römisch - rechtliche Grundsatz: Nemo pro pari« 
testatus, pru parte intfstattu d^t^dere pottst, hat, 
ist bekannt. Der Vf. hat ihn auch in s llvllndiiohe 
Erbrecht mit aufgenommen ($.8. 882), obscfaon er 
in Livlsndcanxnnsn wendbar iA. Denn abgeMben 
davon, daüsersicbim livländischen Provincialrpcht 
nirgends ausdrOcklich bestätigt findet, stein iJem- 
selben theils der Umstand entgej^i-n , dafs ilcr Erb- 
lasser nach livländischen Hechten aberhaupt oor 
Ober einen Tbeil seines Vermögens, oimliob flbtr 
das bewegliche und wohlerworbene, kebieswege» 
aber Aber Erbgöter auf den Todesfall disponiren 
darf, tbeiis die merkwQrdige Vorschrift der schwe- 
dischen Testamentsstadga ^.6, woesheifst: „Hat 
einer mehr testiret, als Unsere Rechte und diese 
Verordnung mitbringet, ipufs das Testament ge- 
richtet und dahin reoueiret werden, was demReent« 
und dieser Verordnung ähnlich ist, und defsfjll"? d^s 
ganze Testament in dem, was zulässig ist, nicht 
umgestofsen ( rdi n". — Daher läfst wohl auch der 
Vf., wiewohl freylich ira grelljitea Widerspruch 
mit seinen eigenen Behauptungen a. a. O. (f 8 0.882), 
dennoch an anderen Stellen ( z. B. $. 508. 685. 846.) 
sowohl Testament als Erbvertrag neben einander 
und beide neben der gesetzlichen Erbfolge bestehen 
— Dafs durch die so eben angefahrte Vorschrift der 
schwedischen Testamentsstadga viele Bestimmungen 
des römischen Rechts Ober di« Ungflitiskeit der 
Testamente ausgeschlossen werden, und das römi- 
sche Recht daher in dieser Lehre nur mit vieler 
Vorsicht und mit bedeutenden Einschränkungen an- 
gewandt werden darf , ist einleuchtend. Mithinist 
es durchaus falsch, wenn der Vf. dessen ungeachtet 
fast die ganze l^hre des römischen l\echts von un- 
gültigen «Testamenten ohne alle PrOfung in sein 
Werk aufnimmt (j. 870 feg. 687 fgg.) — So wie auf 
deneinen Seite in allen iTvlSndiscben Hechten die 
Disposition Ober Erbgüter auf den Todesfall zum 
Machtheil der gesetzlichen Erben verboten ist, so 
ist anl der andern Seite die DispositionsfabJ^keit 
Uber das wohlerworbene und bewegliche Vermögen 
durchaus unbeschränkt, worüber sich die Testa- 
mentsstadga §. 1 besonders deutlich und bestimmt 
in folgenden W orten au.sspricbt: ^Nacb dem Land-, 
rechte, u. s. w. ist zuiässife an wen man will, an testa- 
mentiren, eigenen oderTremden Kindern, oder an 
deren Erben mehr oder weniger, und einer vordem 
anderen, alle wohlgewonnene Gründe und bewegli- 
ciie Grither, ohne l'nterschied , ob sie geerbet oder v 
erworben sind, welches nach altem Gebrauch und 
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O« w niwlirit rlrtih friuhwi irinf | ^im» «hti^ niN maobeo bior ?Ar AJJem auf dÜelterttdloAg ^«Imt 

MrtMMii ahn* McbtnllMg» ÜMobe dar Bxlnndl^ lidMii Ga terreohte dm Atick , betoodan ia den Hör 

tnnrza testiren und disponiren Ober pracdia avita, tcn zu den 197 n. 200« und oimaotlich auf dasj«' 

nacn wem selbige auch möchten erbf^Jlig worden nige aufmerksam, was daselbst Ober Morgengabe uod 

st^yn', — und un $. 2 heifsi es: „Sollten y.oast die, LeijT'u clit (nfur Lt-ibgedin» gesagt wird. £war giabt 

ao' unter das Laodrecbt gehurcn, kleine unmOodige fai«r dec Vf. riclitig aa, dateim iiy l S ii d l a che n Recht 

Kliiiliii liitin. welche annoch ihre AuffersithiMf ^wAlUdniekMoreeaKabeio einer doppelteoBeden*- 

nieht bekommen , daCs sie ibre. tiabnmg salbst «d» tliag i r mto wiiw» tämSek A»Ü$ ia dangewahnliclMB 

werben können, noohl einig ander Srt «dar Erb- SUuMth ».g. ^hmithvli^bAaH9t^Mh9tmynd»9^ 

gründe zu ihrer Aufferziehung haben, sollen dieEJl« läge oder donatio propUr nuptias germanica. Aber er 

tarn, so testiren woiiea, zuerst ihren Kindern, nach verwechselt diese beiden vua einander wesantlicb 

Stande und Wülkahr, von ihrem behaltenen wobige- vcrschirdunen Arten der Morgengabe wiederholt mit 

WCBDOuan Gründe nnd beweglichem Gutba «o ml «inander, fährt, sowohl wenn er too der einen, als 

iMMn, daft de dainitwoU anfferzogen weiden kB«- rvw der andern Gtttang der Morgengab« spricht, 

Ben, bifs sie auff eine oder andere dienliche Art sich zum Belege des GesactenditfjfttaGesatzesstelle an*), 

selbst zu ernehreo wissen. Wie Wir dennoch in tind verwechtelt rollends soptr Morgengabe tiod 

Gnaden verrr ui hcn wollen , Jafs k ni ner ohne f^rulst-re Lei h7ücht mit einander I ' — D)e Stelle un Kjp. 53 

und wichtigere Ursacbea werde seine eigene Kinder des liviändischen liiiurrechts, weiche TOn dem Ba« 

sond^idi di« Maine oder unmOodig, welche ihre weise der Morgengabe durch die Wittwe handele 

Aeltern anoocb 10 tabr alflbt anflraen kAnoan, In vad wo fasait wird, dafs wenn die Wittare colcfaas 

woblgeironnencm Gmnda und bewegUoiiem G«hn aelbst dntta oezeagen mag, u.s.w., sie nit^gtr yt, 

gnr vor^cvgclien, sondern zum wenigsten einige dat iho beholdenpOmn er tjiich nian aßih^mmnntn'f^ 

Billigk^eit fjierio observiren". — Wenn der Gesetz- — diese Stelle, und namentlicii die letzten Worte 

•eher so deutlich spricht, wie hier, und der Vf, versteht der Vf. (S.8S) von einem vorzfle;iichen Hy- 

dennoeb die mit diesen klaren Vorschriftea gerade^, pothekenrecht ( .'} der Wittwe im Machlifs des Maa- 

«o eootuslirenden Bestimmungen des rOmltelMB nesÜ — Und wie entstellt finden wir den Sinn den ' 

Hechts aber Notherben, Pfiidittbeil, u. s. w. in merkwflrdigen Kap. 62 des Rittcrrecbts ! Dasselbe 

Livland angewandt wissen will 407. 416 — 448), bandelt, — wenn man es richtig interpretirt — von 

so kann man nicht umhin anzinehtii' ji , <ijf, der Vf. der Theilung der Geschwister, — Brüder uud Seh,-, a- 

jene vaterländischen Gesetze durchaus nicht verstc- Stern — in den väterlichen Kachlafs, und von dem 

-iien wolUe; denn welche Mohe er sich auch gege- Antheil der Mutter — Wittwe — an diesem Macb- 

ben, in einem besondern £xeurse (S. 620 fgfL) seine iafs: et stellt zqglcleb den Grundsatz anf , dab din 

sonderbare Behauptung dirtntbnn, — MköniMii 'wnblieKen Erben,-— > d. f. die Matter nnd meSelnve' 

wir doch seine spitzfindigen Deutungen des Gesetzes, Stern — ihrrn Antheil am unbeweglichen re^p ehe- 

bejm besten W illen, nicht fflr juristische Beweise männlichen und väterlichen Nachlafs nur ad dies vtiae 

anerkennen. erhalten, und denselben nach ihrem Tode an die 

Es möge an diesen n^yspielen , die wir noob männlichen Karben ->- resp. Söhne und BrOder — • zu» 

vielfiiltig vermehren könnten, genOgen, nm diese rOckvererben (rtwddfr m;«n); dafs aber nicht umge« 

Seite des Vecfihrens des V£s zu charalcterisiren; wir kehrt die männlichen Erben ihren Antheil an Mattit 

brechen diese Betraehtung ab , da, wir noch noth- und Schwestern zorQckvererben. (Vgl. auch Ritter- 

^vcndif; K.i;;iges über die Art und Weise s^iien mfü- recht c. 51 und daaSylvesterschc C;inderit rrt.i 'i \\'as 

aen, wie der Vf. das Material, aus welchem er macht dagegen der Vf. aus diesen echt germanischen 

schöpfte verarbeitet hat. Vor Allem mQssen wir hier Bestimmungen? llr versteht sie so, als wenn darin 

bedauern, dafs der Vf. das (germanische Recbl, wel« von der £rbfoke der Ascendenten und Seitenver- 

ches, wie wif oben gesehen haben, die Grundlsge wandten die Rede wfre; elf ob dtrin die Mutler von 

der livländl.schcn i*rovinc)i!ri-r!:;n :5'jsinacht, bey dec der Sticrrsslon in den Nachlafs Ihres 3b^''t!-.r'i!t?>n 

Erklärung der letzteren und abertiaupt gar nicht be- Sohnes, die Schwestern von der Succesiion ]» iien 

rtlcksicbtigt hat, und wir müssen sogar nothgedrun- Nachlafs ihrer abgetheiiten Brüder ^dnz/icA ausge- 

gen annehmen, dafs der Vf. vom germanischen iieobte schlössen wären; umgekehrt aber sollen die abge- 

•gar keine, oder doch nur eine höchst mangelhtlle theilten Schwestern von den abgetheilten Brüdern- 

Kenntnifs hatte. Denn in der That nur aus einer beerbt werden, u.s,w. ($. 812 fgg. 822 — 824). Frey- 

soichen (Jnkunde des germanischen Rechts lassen Uch hat der Vf, hinsichtlicb dieser gesehichtswidri- 

sich eine Menge von Irrthömern erklaren, die in des gen i n i n t Ionischen Erklärung de Gesetzes zum 

Hn. W.S.Werke vorkommen, und von denen bereits im Tbeil die i'raxis, — oder vielmelir ( i>7;jOePrii)udicate 

Vorstehenden einige Beyspiele angefahrt worden des livländischen Hofgerichts (denn «r.c/«-* interpre- 

aind, tbdls oocb angedeutet werden sollen. Wir tixan anders, obscbon nicht besser) — /iir sieb ; des- 
. «en 
•) Z. B. Kap. $5 dei Ritterrechu. Dieb HIlutwoM iaiier, weOder Yf. flheeaaib, dtfr vm der aigeatliclien Morgen- 
galie nur in deujenigen Stallen dca livIlncHfcliaQ Hitterreebta tfe Hede iit. weleba aas iea Saraiientpiegel entnoni'- 
rnon lind ; in allen übrigen Stetlin de( Ritterrechtt dagegan , le wie ia 4*a ■ontticea tivUadiichan RechKqueJIen, 
I. B. in dem Wolinirschcn Landtagirecef« r. J. 1543 (nicht v. iSSf , wie 8. 90 a. B.bajniVf. beir<t}, ii t der Au«. 

druok Morf «ngabe imour naeigentlieh, BÜmlisb aUtt Widerlage p4uf donati« jk h. g<trm, M|(raueat. Aber auf 
eeleha Beaultau katM tnjtUk aar tia aoigaaaaa Qaelleaatadiu« «ad die lUobtasaaaliimu fluMnl 
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teli «Beuchtet bdtt«n wir tb«r la ehi«r Bearbeitung weiche Ansprache der utibeerbten ^ittWe, liaH dein 
des Erbrechts eioa wiMHistfitfUi^e ErkMrung der Wlttwer an solchen mbrieften Geldegt gebObre««' 
schwierigen Gesetze erwartet, und zwar um somebr, — Ot»l^eb wir mit den hier aofgesteiiten Ansiebtm 
da die Praxis, wie gesagt, zwisobeo mehreren uo- des Vr, weder aberhaupt, noch im Einzelnen fibe»> 
riehtJgea ErltJärungen schwankt. — einstimmen, hp-^ondprs well nach un rrrcr [Mejni:ng 

& würde uns viel zu weit fflbren, wennwlr alle di« io Rede stehende Frage nur, wenn man von ges^ 
tJbrlgen, oder aacb nur die bedeutenderen IrrthOmer amilseben Rccfatsprineipien ausgeht, ricbtle licant^ 
das vf» hl«r tufsiblen und bericfatigea wollten; wir wortet werden kton , co dOrft« docb «ine WklcriM . 
-wolleii daher iMC iwwb idifierslien im Allgemeine« gang dieser Ansichten an Aesem Orte n weit CBh* 
bpmprken, dafs, wie man sich leicht durch dm Au- rcn und daher unzwecitmäTsig seyn, 
geiisciiein Oberzeugen wird, sehr vieJeBcliaupiungen In dem zweytea Excurse: „Geschichte und Na- 

des Vfs gar nicht lielegt, nocti sonst begrQndi-t sind; tur der iivlJd liischen Landgüter' , S, 4tjS - 49 1 haben 
aodere dagegen etwas- ganz Anderes entaalten, als die wir nichts gefunden, was nicht schon iß den altera 
dazucitirtenGesetzess'tellen, die sie beweisen sollen; Schriften von 0. Gkr, p. Richirr und Anderen Ohctr 
.da(6 der Vf. von dso vielsa Strsltfragen, die Im liv- diesen GwensUnd f ) mm Tbeil noch ausfohrlicber 
lindisehea Erbrecht vorkommen, htx kefae einzige abgehanddt wir«, ~ Der- dritte Excnrs: „Skizze 
•auch nur angedeutet , geschweige denn erörtert und des ru? i chrn Krhrechts", — S. 492—520 i .t r.icbt, 
entschieden, nnd Oberhaupt seine Vorgänger io der wie mau aus demKingange schiiefsen dürfte, eigene 
.wissenschaftlichen Bearbeitung des livlSodiscben Werk desVfs, sondern nur eine wörtliche Ueber- 
Ret^ts, wir meinen Gadebusch *\, Buddmbroch **) setSEung des Abschnittes aber die gesetzliche Erbfolg» 
iimdllicbcn gar keiner Berfleksiehtigung gewDr- ans dem blors in tnssiscber Sprache ersehieoeoen 
■ digt, je ihre Schnften gar nicht einmal angeTaiirtbat. zweyten Theile der von der Gesetzcommission hcr- 
Uer zweyte Tbeil des Buches, das Niinerrecht — ausgegebenen Grundzftg« (Institutionen) drs nisa. 
zugleich als neunter Titel (de' i^rbrtirlits ' : mm ge- Rrctits. St. Petersburg, r. — \ < u i!em vierten 

ben — zerfällt in sechs Abschnitf* i ) allgemeine £xcurse endlich: „Ideen zur Beantwortung der Fra-r 
Griindsltze $.975— -992 ; 2) von dem N cnnogen , das ge: Ob das Erbschaftsrecht der Adeligen in Livland 
«tem Rettact natarworfea ist, $. 99S — 997; S) von ein Pflicfattlieil und besümmte Urnchen der £nter^ 
den Individuen nnd Ce rp on nl onen, weiebea der bvng kenne", S. 584 haben wir bereits Mher 
Retract zusteht, §.998 — 1012; 4) von den Pflichten gesprochen. 

und Rechten des Ketrahenten, §.1013—1016; 5) von indem wir hiermit die Anzeige und Beurtheilang 

welchem Zeirpunkt da Hecht zum Retract eintritt, des ^^ erkes des Hii.i'..s. schiiefsen, bemerken wir, 
1017-.- 1025, und 6) vom Erlöschen des Retmcts dafs ts, nach dem l'ian dieser Blätter, nicht möglich 
(.1026.— Obschon die Darstellung des NSberrechts gewesen, Alles, was uns 'an dem W erke irrig und 
imAllgemeinen an ähnlichen Mingeln leidet, wie die mangelhaft ersciii(>ncn ist, zu beleuchten, und dafe 
des Erbrechts, so gestehen wir cfoch gern, dafs uns wir uns daher begnügen mufsten, neben oili^emeinen 
erstere im F.inzelnen niclit so uiibefr;edj,^t Ejelassen Andeutungen nur hin und wieder Kin/clnrs liev- 
hat, als letztere. Da wir äul fii.ige einzelne Irrtha- spielsweise herauszuheben und genauer zu bcurthei- 
mer des Vfs, die auch auf das Näherrecht Einfiuä len* Jedoch auch das Gesagte wird, glauben wir, hiiv- 
haben, btfeits oben auf mertuam machten, so gisii' relehen, dasBnebzu charakterisiren und folgendes 
ben wir uns darauf um so mehr besehrinken zu mds- Resultat nnserer BeurtbeNung zu rechtfertigen, 
sen, als unsere Rfiirthcilung sonst die uns vorge- Wenn wir nSmIicb glcirh im Kinpanp;? bcMirTktett, 
Steckten Gre^^e^ überschreiten wftrde, Zumal wir d.if'i jeder Beytrag zur wisseiisclialuichtii iitaibci- 
DOchdie dem Werke angehängten vier besonderen tung des livliodischenRechts dankensvirerth sev , SO 
Excnrse näher anzeigen mttssen. scbeiul doch mit dem vorliegenden Werke derVVis- 

Der erste Excursus handelt: »von verbrieften senschaft wenig gedient. Ja, im Gcgentheil mfissen 
und zum Ausleiben bestimmten Geldern, zunächst in wir iMfArebten, dafs, bey dem Standpunkt« den der 
Beziehung auf das livländisebe Erbrecht adeliger Vf. in der Provinz einnimmt, sein Werk durch Ver- 
W ittwen undW'ittwer". — S. 390 — 46?. I>a das breitung irriger Ansichten aberdaslivIändischeRecht, 
Sylvestersche Gnadenrecbt der beerbten Wiitwe bey leicht nacbliieilig wirken, und ia die, ohnehin höchst 
der Theilung mit den Kindern unter Anderem einen schwankende Praxis In Livland, noch mehr Verwir- 
KindestbeU an den zum Machlafs ihres verstorbenen rung bringen dorfte. Um so mehr hielten wir nnsfor 
Mennes gehftrigm „verbrieften Geldern* d. i. Aotiv verpflichtet, glaubten wir es der Wissenschaft sehnt- 
Forderungen zutheilt, dir srr verbrieften Gf Uer aber dig zu seyn, unser Urtheil frey und offen auszuspr*- 
weder bey dem Erbrecht der unbeerbten{d. i. Uinder- eben, und darauf aufmerksam zu machen, dafs, wiela 
losen) Wittwe erwähnt, noch bev dem (übrigens nur jedfin jio iiven Hi r hte, Soauch ganz besonders im liv- 
io der Fraxis, nicht im Gesetze, begrOodeten) £ri>- iändischeDnureiflgrQodiicbe$mftomcA«»StudiuffiZU 
sachte der Wittwer, so wird in dieser Althandlong dnen richtigen ResaltetefBbren kann, 
die in der Praxi; sehr streitige Frage untersucht, Dr. Bungt' 

•l Von dem p^urtimhlfjif en Erligange in LItIsiH in di-j'pn V<>nue1ien , u. j. w, Bd. I. StQcli 6. 

M) In dciscii Saminl. der Geaets«, w«Icli» dji Sicuti^'- [ivl uii. Landrecht oriiVi^UL-rt, BJ II. ^Btg«, lttla4-) S'Mif 

•*•) Ver(uch einer Darstellung d«« Erbfolgerechti in I icflond, ii. «. w. • lide. Dorpat, tSaa. 8. 

f ) Aas MUatladigateu gemmmtlt in Huptl'j aorduchcn MiscelUncen StCcka« a^agi 
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un ' [fer erste Theil der speciellen (S. RS - 456); im 
zucy tcn Theile dann der zweyte Theil der speciel- 
len, welcher aussehliefslich die physiologischen und 

SatboloaiscbenZustiadaderScIlwajigcroj Gebären* 
ttty Wftdineriiuiflo und Neugdioreotn omfafst. 

Dtr Vf., allerdings der erste, welcher che ge- 
sammten Lehren der Gynäkologu zu einem systema- 
tischen Ganzen zu ordnen versuchte, versteht unter 



ßu, oder systcmatisc/ie Darstellung der Lelirtn 
wm ErkmntniJ's und UehanJItmg cisenthümlicher 
gesunder und krankhafter Zustände , sowohl der 
nicht schwängern, schwängern und gebärenden 
Frauen f als dtr IFocfinerinnen und neugebornen 

Kinder. Zur Grundlage akademischer Vörie- . ,^ j- , . j ». ........ . 

sungen, und zum Gebrauche für praktische d^tsübm: „dt* iMir* VM der BtgenOu^ 
Aeriie, Wundärzte und Geburtshelfer, au.sge- wtobehen Korjten , mmemBau, tehtem Leben, teU- 



arbeitet von Carl Gustav Carus, i)r. der Philo- 
sophie, Medicia u. Chirurgie, Hof- b. Mediei- 
aajratb, auch Sr. Kajectit des Königs vonSadi» 

seo Leibarzt u. s. w. Zweyte, durchgängig ver- 
besserte« mit vielen Zusätzen unii einer chrono- 
logischen Tabelle vermehrte Auflage. Erster 
Theil. 1828. Mit eiiiec Kupfertat^l. XVI u. 
456 S. ZMr<ry/*r Theil. Mit 2 Knpfcrtafeln , ei- 
ner Vidielle und einem Sehwangerachafts - Ka- 
lender. XVI u. «W S. gr. 8. (5 Ktblr. 16 gOr.) 



um die vergleichende Anatomie durch origi- 
■aelle Ansichten, umfassende Beschreibungen und 
treffiidie Abbildungen so sehr verdiente Vf. erwirbt 
sieh hesondem I>ank durefa die fertge^ietzten Bema* 
hn^gsn wn andere Zweige der Heiikunrfp AI; neuer 
Beweis derselben liegt die zweyte Aufi.ige Jcs oben 
genannten Werkes vor uns, dessen erste Auflage, 
.welche in dieser Literaiur- Zeitung nicht angezeigt 
worden ist, im Jahre 1320 in dem nämlichen, Ver- 
lage und ebenfalls in 2 Bänden erschien. Obgleich 
die Paragraphenzabl beider Auflagen dieselbe geblie- 
ben ist ; so konnte doch der VfT diese zweyte mit 
Toilem l\echte eine durctigängig verbesserte nennen, 
iidan er die neuere Literatur und die neuern Erfah- 
raDnn nnd Bereicherungen Ober die von ihm abge- 
handelten Gegenstände mit der strengsten Answahl 
benutzt und auf das scharfsinnigste gesichtet hat. 
I\ec. wird die wichtigsten Zusätze, namentlich die 
neu hinzugekommenen Krankhei I fCt hreibungfji 
b«y dem Gange, weichen er durch diese öcbrifi zu 
aaacheo gedenkt, bervorbebent .thails um dadurch 
s%in vorbin im Allgemeinen ansgesprocfaenes Urtbell 
Aber diese Ste Anffage zn bekriftigen, thells weil er 
dadurch den Besitzern der ersten Aoflsge einen 

Dienst zu erweisen gi.3ubt. 

Was zuerst die Anordnuog und Einrichtung die- 
ses Werkes anbetrifft, so sind sie in beiden Aufla- 
gen die nämlichen. Auf die Einleitung folgt im er- 
n Theile die allgemeine Gynäkologie (3. t— 87) 
Lh Z, 1830. Zweyter BvA 



nen Krankheiten und der ihm qngenteaenen so diäte- 
tischen ah ärztlichen Behandlung nach." Sie zer- 
fallt in die allgcmcwc , die vom JJaue und Leben deS 
Weibes, dem gemeinsamen Charakter seiner Kranlfrv 
heilen, und von der Behandlung dieser und der 
weiblichen Natur unAllgemeineo handelt; und in die 
specielUf die thells das Leben des Weibes an und 
für sich, und zwar die En!%>, if ]vfIi:iiL', I'eife und »las 
Absterben des Ge^ichlechtscharakCers zum Gegen- 
stande bat ; theils das Weib im VerhSltnil^ zu einenl 
Erzeugten» ndtiiin wihrend der Scbwangenehaft^ 
bey der Gebort nnd im Wochenbette betsnehtet. 

Die chronologische, 4 Perioden umfassende, Ta- 
belle (S. 11), weiche der ersten Auflage fehlt, giebt 
eine gedrängte und schöne Uebersicht der Ge- 
schichte der Gynäkologie, nnd beschließt zugleich 
mit einer mehr snmmarischen Angabe der zn dem 
weitern Studium der Gynäkologie (uenendett lilcrari* 
sehen Halfsmittel die Einleitung. 

Die allgemeine Gynäkologie nun in 3 Abschnit- 
ten hebt in dem ersten, die agenthümUchkeiten in 
Bau und Leben des fFeibes betreffend, hinsichtlich 
der weiblichen Geschleclitstheile und namentlich des 
Beckens nur das besonders hervor, was für Schwan- 

Serschaft und Geburt von Wichtigkeit Ist, und auf 
er beigefügten Kupfertafel zweckmäfsig erläutert 
wird. — l)en l^aragraphen von der Neigung und 
sogenannten Führun^sluiie des Beckens i t dieser 
2ten Auflage eine höchst interessante n l irrj^liche 
Üemerkung (S. 449 — 4'2 des ersten [ijtiic-/; Innzu- 
gefOgl, über die Neigung des weiblichen Beckens 
nach den Ausmessungen oreyer weiblichen StatQea 
in der iiAnigl. Antikensammluag zu Dresden, weil 
es dem Vf. wflnsehenswerth schien, den Typus 
hirrOber 7ti f'.athe tu Tiehrn, nnrh welchem die alt- 
riechisciien üihlhaucr ihrr !l1p:i!cii Formen gebildet 
abeo. Es verilient den Dank i.TlIf-r Kunstgenossen, 
wenn der Vf., seinem Versprechen gemäfs, den ein» 
geschlagenen Weg verfolgt, der Ihn, zumal in Dret» 
den, diesem d e y ts chea AUmUi n ttoeh hestimoifce- 
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no Auf$chlatt«n ab«r diesen merkwflnligea Gtgut^ 
Staad Idteo wird. 

Dasjenige, was hinrnuf aber die Zcichenhhre der 
weiblichen Gesclilechlsl/i>jili: , und des regelnuij.-^r^ ge- 
bildeten Becken^ vorgetragen wird, ist zu sfhrSkiz- 
lei eigenthOmlicher aber der hieran sich schlie- 
ßende Ueberblick der weibliehen physiscbeo und 
psychiscbefi Lebeosiidseniiigeity und mcbt gut eine« 
Auszugs fähig. 

Im zwevi' Ti Abschnitt; von der 'Figcnthiirnlich- 
Jeät in den hrcinLheiten des weiblichen CcichlechiSf 
oder in der allgemcimn Pathologie, ist der ünter- 
acbied zwiscbeo den Krankheiten« welche das Weib 
mit dem Manne gemein hat, nnd denjenigen,- wel- 
che sTif seine besondere Organisation gegründet sind, 
niusterliaft herausgehoben; so wie im 3ten und letz- 
ten Abschnitte: von der a r; //,',; /j<7j HtJ.'.auIlung des 
IVgibüt^en Organismus im gesunden und kranken Zw- 
gükä* (allgemeine Diätetik «ad 'llimpie) nichts 
wnnibfc'Wtfdea irird. was man hier suchen kaotft 
«s morste deon die ErwÜmong von LoemMeV Sta- 
'thoscop seyn, von welchem in der GdlttrtshOUe 
jetzt häufiger Anwendung gemacht wird. 

Der erste 'I'hcil der speciellen Gynäkologie: vom 
heben des IF eibes an und für sichm im gesunden und 
tranken Zustande , zerfillt ia 2 Abschnitte, in den 
physiologisch - dtoMtMehm^ and den fothdogitA" 
therapeutischen. 

In dem ersten Abschnitte, welcher die normale 
Entwicklung , Reife und Ertödtung det Geschlechts- 
Charakters j und die während dieser drey weiblichen 
Perioden Höthieen diäutuchm Btgtln lum Vorwurf 
bat, hebt der Vf., um Wicderholaifgell zu eermei- 
den, die dem Weibe im nicht schwangern Zustande 
charakterische Function der lilenxtruation hervor. 
Die Ansicht über die Periode, welclie dieser Aus- 
soaderuns den Mannen des Monathsflusses er worben 
bat) ist elnl^cb aad zureichend. 
^ Im zweyten pathologisch- therapeutischen Ab- 
schnitte handelt die erste Abtbeilung ron den Krank- 
heiten in der ersten Lcbmsjwriode des uciblichen Kör- 
pers , als wohin die angeborenen Fehler der iceib- 
tkihen Genitalien, und die hronkhaft zu zeitig ent" 
mckelie Pubertät gehören , von denen das Bekannta 
kurz und gut zusammeneestellt ist. Die zwcTte Ab- 
tlieilung von den Krankheiten in der Periode der Ge- 
schlechtsreife , behandelt zuerst die allgemeinen 
Krankheit LH tiindc , unter denen d\f. l' nregelmajsig- 
k'titen der Mcnstrualjisnction mit liecht den ersten 
Platz einnehmen. Als besondere durch Unregelmä- 
/sigkeiten der Pubertätseniwicklung herbeygejührte 
Krankheitszuslände werden Verstimmung der liepro- 
duction und der animalen Punctunun ir i n i 1- r 
Pubertätsentwickelung hervorgehoben. A f-'tr- 
ftimaumg der Tlcproduction spricht sich die- Dlrich- 
säetf ans, welche der Vf. sehr richtig als eine Stö- 
rung der hädmden Thltigkeiten setzt, wofOr thells 
das spricht, daTs die Störungen der animalcn Fun- 
ctionen hierbey nur secnndär sind, und theils, daC« 
dla SlOnmg darBildtingstfait^gkait sieh deutlicb im 



aigentlicben Herde derselben, im Gell&svstem und 
Im Akte der Blntbcreitaag wahrnehmen Ilut, natUc^ 

lieh hnmer mit Rdcksirht -cif die Individualität des 
weiblichen Körpers , wi-.cliü auf überwiegende Pro- 
ductivitat gegründet ist, und auf die Zeit der sich 
entwickelndeu oder vor kurzem entwickelten Puber- 
tät, wobey die von den Beobachtern so häufig er^- 
wähnten und von Ree. seihst heohaehteten Fehler .des 
Herzens hliten erwShnt werden sollen. BUt Haebt 
wird V. Siebold's Definition dieser Krankheit: n^ie 
Bleichsucht ist eine Krankheit der Reproduction, 
und ihre nächste Ursache liegt in der sehr ge.sunke- 
nea Thitiekeit ihrer einen Seite der Productivitit. " 
alsaazundebendebgewicsen , de dieBlelehsudit dann 
mit jedem andern atrophischen Zu^rande eins wäre. 

Zu den Verstimmungen der animalen Functionen 
während der l'uhertütscntwickelung öbergehend, 
kann Ree. es nur bedauern, nicht in dem Umfange, 
wie er es wünscht, und wie es die Wichtigkeit die- 
ses Abschnittes eigentlich erforderte, darOberzn be- 
ilchtm. Er mun sich begnügen , dem Yf. tm Na- 
men de^ Srztlichen l'ublicums seinen Dank auszu- 
sprechen, dafs er auf diese so wichtigen Leiden der 
animalen Functionen während der l'ubenätscnt- 
wickeiuog mehr KQcksicht genommen bat, als es in 
andern lÄhrbflchern Aber Krankheiten der Flrauea 
geschehen ist. Was indefs die Ansichten selbst be- 
trifft, .so glaubt l^ec. gern, dafs sie mannichfachen 
\N'ider.<;pruch finden werden, da er i'jr wobl weifs, 
dal^s es bey der grofsen Verschiedenheit der Meinun- 
gen, welche Ober das' VerhäJtnifs des Physischen 
zum Psjdiiscben gegenwärtig herrschen, leichter 
Ist, einer vorgetragenen Meinung eine andere ent- 
geeen zu setzen, als Oberhaupt eine festbegrflndete 
autzu<;fellen. Nur so viel mufs jeder , der unbefan- 
gen die Ansicht in vorliegender Schrift prüft, ein- 

iestebeo, dafs sie sich innern Zusammenhangs er- 
cenet und die Deutung zuläfst, welche er ihr giebt, 
so wie sie denn Oberhaupt mit der Ansicht des ilec, 
dem sich vielfältige Gelegenheit dargeboten bat, Zu- 
st.i nde der Art nmsiditig zn beobachten, ganz fiber^ 
einstimmt. 

Als einen Stcn besondern , durch Unregel> 
mSTsiekeiten d«r Pubertitsentwickeinng begrttpde-^ 
ten Krankheitszustsod fahrt der Vf. die luutter^ 

wuth , Manntollheit auf. Er sucht da; Jf'csentlirhe 
dieses traurigen Uebels in einer chronischen Entzün- 
dung der Ovarien, und bedient sich des Einwurfs, 
dafs es mit dieser Ansicht unvereinbar sey, dafs, wie 
die Erfahrung zeigt, Schwangerschaft gerade bey 
dieser Krankheit doch so selten eintrete, vielmehr 
als Bestätigung seiner Meinung, indem wir ähnliche 
i^rscheinungen auch in den EntzOndungen anderer 
Organe nur allzuhäulig fänden, wie z.B. bey .Magen - 
undDarmentzOndungen, bey denen trotz des henig- 
sten Durstes, der sie begleitet, alles Getrink 
wBhniieh ausgebrochen und nleht assimilirt'wird; 
gerade wie .luch die Ovarien bey entzfindlicher Auf- 
regung, der nürmalen Erregung, weiche zur Con- 
oeptlon afithig ist, unfibig wardaa. — Obgleich 
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Re«. gegea «Äe» Ansicht noch die von R. Thomas 
empfohJerte und von Dubais mit dem glOcklicbsteo 
Erfolge ausgeführte Exstlrpatlon derCIitoris, wel- 
ches Heilmittel der Vf, zu erwähnen untrrlas^en l-nt, 
anfahren könnte, so stimmen doch seine lirfahriin- 
cen, mid «omal auch die von ihm und auch ietzt von 
Btrndt erprobte heilsame Wirkung des Camphars, 
rermOge seiner eigeotbflmlidien, die Geschlecnts- 
lust uiitprdrilckenden Kraft, m sehr mit jener An- 
sicht des Vfs Oberein, als dafs er sie nicht unter- 
schreiben sollte. Buchheirns Ansicht, der diese 
KriMikbett so wohl als die Chlorose gänzlich au<; der 
Reifae der selbststSndig in der Pathologie aufzustel- 
lenden Krankheiten verweist, hat der Vf. als auf 
iVortstreit beruhend, mit wenigen Zellen nöiP, tri* 
sie CS verdient, bc<;eitigt, wie die früher schon 
Schnauben gethan hatte. — An diese Krankheit 
Schliefsen sich non notjii die Unfruchtbarkeit, mehr 
als die Fo^e aUgtmiuner odtr örtUcher Krankheits- 
ziMfoftdtfbetracbtet, nnddieC^rtrcri», Multerbtschwt' 
rung an , deren Wesen (nächste Ursache) der Vf. 
durch eine Verstimmung äcs Ncrx'cnsyslcm^ , welche 
tiHe Folge iit des Mißverhält rii . c-. zwi^c/u-n (illgc- 
tUtimr Wtd geschlechtlicher Froduclimät sehr Bey- 
frihwQrdig erklärt und daraus alle die verschiede- 
nen KrankheitssymptAme der animalen sowohl als 
vegetativen SphJre dieser so proteosartigen Krank- 
heit lierleitet. Aufmerksame Hnobactitungen hahen 
ihm nämlich gezeigt, dafs 69- ucitein der grofsere 
Theil jener Symptome beding sey durch Hcifzun" ein^ 
titlner Znnige der Ünterlewsnen^en in Folge chronir 
-scher BHUmdungcn und üeßencrationen , wddtM 
den btnachbartcn Häuten , Gefäfaen, Drüsen u.a.vr, 
ihren Sitz haben. Unter den Mitteln gegen diese 
listige Krankheit vermifst Hec. den mit Hecht hier 
gepriesenen Egerbrunnen, und das von dem ver- 
dlNiteB Veteran y«gei so sehr empfoUem Dob- 
beraner Seebad. 

Zu den Krankheit szustanden itr dmebun umb- 
liclicn f!t'i<hleclii^<>r<:iinc übergehend unterscheidet 
der N f . hier Abnormitäten ihres Bildungslebcns und 
ihrer J^age. Die Gebärmutter zeigt sich in] ihrem liü- 
dnngsieben zunächst in für Entzündung [metritu) ge- 
stOrt. ' Die Gesebicfate dieser so wiebttgen Krank- 
heit, der wichtigsten wohl von denen, welche das 
weibliche Leben aufserhalb des Cyklus von Schwan- 
gerschaft, Gehurt und Wochenbt-tt darbirtet, ver- 
folgt der Vf. mit musterhafter Genauigkeit. Mur 
^rennibtHec. ein Hauptkennzeichen heydieserKranfe" 
heit, und welches sie namentlich von der Men- 
strualkolik unterscheidet, die gleichzeitige Af- 
Jection der Brüste , welche sich durch scbmerzbaftet 
Ziehen und iitechen zu erkennen giebt. 

Zugleich giebt der Vf. hier sein Glaubensbe- 
kenntnifs Ober die EntzQndnng im Allgemeinen, und 
da Derselbe im Folgenden hieranf öners veriveisen 
wird, so will Ree. die wichtigsten SStze mit den 
V'orfen des Vfs anführen, damit dem I^eser die 
Entscheiiliing, ober diese Ansicht , glijich dcinRec, 
zur äeiuigen machen könne oder n^cbt, erleichtert 
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werde. Eafzundu«^- OberhatJpt Ist dem Vf., wie- 
wohl allen l>hvsiologen: ,,örtHch abnorm hervorge- 
hobenes Cef tt/s- oder Bildungsleben" } doch ist nicht 
jedes abnorm hervortretende ßUdungsleb*n - Lnt- 
zdndune zu nennen, wie «. B. eine Menge krank- 
hafter Auswüchse (i'olvpcn, FettgeschwfllSte ft, dgi.) 
unter Erscheinungen entstehen, die himmeIw«tTOn 
deneo der Entznndung verschieden smd. Ua nun 
eine Grenze zwischen dieser falschen Bildungstbä- 
tigkeit (üegeneratio) und wahren EntfAndnng hicm 
so leicht aufzufinden seyn mikAlte, <- 
sich ja doch krankhafte Geschwfllsie --, 90 glSItf 
der Vf. folgende schärfere Re/eichnung der Ent^""" 
dang, indem er sagt ; „ Entzändung sey orthch nb~ 
norm htrWftMcndes Bildungsieben , in der Ersehet- 



Wärtiu» turges- 
tBmf^mdSMbdli 



im Wesen begründet durch anen i^-eugungsMt, 
eher zuiuchen Nervenmark und Blut innerhaW Hne» 
eewissek'tiimes h*rvartritt und ein nicht zum he- 
eriffeimm getundtn Leben dieses Organe, gehöriges 
^Zduet henmrbringt. ♦» Das Fruchtbringende dieser 
auf die I-:rgebnisse der vergleichenden l'hysiologe 
fiegründeten Ansicht ergiebt sich bey einigem JMSctt- 
denken von selbst. Auch die sogenonnle chroniscbe 
£ntzandung iindet hierin als Mittelglied zwischen 
•enter EnizQndung und abnormer l»roductiv>tot ibre 
Erklärung. Doch so wenig der Vf. diese seine An- 
sicht in ihrem ganzen ümfiinge hier »«»»«[^'f" 
will, eben so wenig liegt es dem Bec. oll, diesen» 
hiereiner weitem Auseinandersetzung zn ««»«f)^ 
fen und er geht daher unv r- 70glich zu dem Blutßujs 
der nicht säiwangem Gebärmutter, als der zweyten, 
tef Slömng des Bildungslebens dieses Orgnnes 
beruhenden Krankheit, über. Um diese Krank- 
heitserscheinung von allen Arten "O™"" 
ßieisunc dieses Organcs 7.1 unterscheiden, yntCrvm 
lu ,,mjh>erhäUniß einer wx t tcruj Stall findmOm 
Blntstctetion zu dem Stande allgenuiner Gejajstha- 
linkcit undderBMroduction üherhaupt", ihrem v\e- 
.en nach erWSrt «nd hinsIcbUich ihrer Behauung 
der nicht genug zu beherzigende Kath 8efi«>^A )* 
nicht bcY einzelnen gerühmten Arzneymftteln Stellen 
zubleiben, sondern die verschiedenen nedingungen, 
innere und äufsere Ursachen der Kranklie.t m s 
Auge zu fassen, und .sich ja nicht blofs an das_Sym- 
pton. der Blutung zn halten (was leider SO bSufig ge- 
schieht); sondern theils den ^.ustand der abrigen or- 
«anischenSvsteme auszumitti-ln suchen, theils nlCM , 
wi unterlassen, die Beschaffenheit desUterus selbsft 
durch 6iegeburtshä^che Untersuchung, was so ge- 
wöhnlich unterlassen wird, kennenzu jeT«»«"- .-^ 
Unter den Mitteln gegen diese kfinWiaftwiBlo*- 
erEiefsungen, zuma! wenn sie paSSlVW »•"^ 
vermifst l\ec. dielUtanhia, deren nur heylfniig Rr- 
wähnung geschieht, und welche wohl verdiente, 
hervorgehoben zu werden, so wie auch ^^'^fp"°' 
^anha, re/racia dosL Unter den ««fsern »fme In 
iiäite auch die neuerlich wieder so sehr gerOhmte 
Zusammendrückung der Ma obdomnahs dur^h 
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-«lia Bmchwundungeo oder darcb die in deo y terus 
gebrachte Hand, wenn der Fall darnach ist, erW^bot 
werden sollen, da es ja bier Fälle so mswcirater 
An giebt, dafs man nicht weifs, zu w«loh«in Mfttrf 
man zuerst greifen soll. Avch die Trar.^fusion , von 
WaiUr. und BÜindell glücklich ausgeführt, gehurt 
bichcr» Endlioh hatte Kec. erwartet, dafs der \f. 
hier wdi von den zvrar ■seltenen aber doch naebr- 
mals beobaehtflten llämnrrhoidcn des Vunu reden 
werde, auf \vp1c!)p S. G.yogcl dieAerzte vonNeuem 



sab z. B. iflnen dem von JFinkcl fia Harkfe rbeioi- 
Scben JahrbQcbero) berichteten, ähnlichen Fall, wo 
<Ue Knokheit Ii Monate lang fOr Schwange rscbaft 

Sdbahbn worden war, bis endlich hecti.sches Fieber 
en Tod herbeyführte. IJey der i^eichenüfrni:;:!^;, 
welche Ree, der in der letzten Zeit binzugerufea 
worden und durchaas nicht im Stande gewesen war« 
den MaUermoDd aufoufioden, aostolite, lao4 er den 
Uteras wie am Ende <Ier Schwsngertcbaft ausge> 
dehnt, mit weifsem, blutleeren, lederartigem Paren- 



^s. desbCiilUuLlbucli der praktisch. A.W. 6. Tbl.) auf- ehytna, und angefüllt mit wenigstens 6 Maafs eine« 

merksam marht, trüben Wa^^n r , Der Muttermund, welcher hoch 

Bey dem hieran sich reibenden t0f<yimF7u«.t#, den zn dtc i>Ynchonilraiis sacro-iliaca Atr linken Seite 

<{er Vf. in eine im Jlf(/!hwrftäl(ii(/S zur_allgememen «tand, WSTSO wie die Fallopischen Köhren dttVchanS 



Reproduction gatagtrt* Mteenarmd« JheiiigktU in firwaohseo. Eio Bimkbemc^n des Uterus oseb 
den SchUinüuSaen äwr Gtsiitbehlsthdlt setzt, hStte redits sab sich schon InfserUeB zii erkennen. — Im 
Ree wohl gewünscht, dafs der hier so wichtige Un- "SVinkel schen Falle war das Wesen dieser Krank- 
terschied zwischen dem idiopathischen und sympto- heit öJalire lang verkaant. — Uebrigens theiltKeo. 
inatlMhaDSebleimAusse mehr hervorgehoben worden ganz die Ansiclit des Vfs, dafs nicht selten die Was-* 
^firej so vne auch die erofse Verschiedenheit der sersacht des Uterus selbst als eine Art von «avoU* 
ansfiiefsenden Stoffe, aul welche Clarke (Beobsch- konunener Schwangerschaft zn betrachten stj, hvf 
tiingen flher die Krankheiten des Weibes, welche welcher blofs der Uterus zeugte, nicht aber da"? Ova^ 
von Ausflüssen begleitet sind; deutsch von {f«inel:«n) rium, so dafs blofs tinc Tunica dccidua im Llerua 
ixi diagnostischer und prognostischer Hinsicht auf- gefunden wird, und möchte dicfs namentlich auf 
merksam macht, wohl mit Unrecht als unwesentlich seinen Fall anwenden. Die allerdings wohl sehr sei» 
«ad anm Tbeil nur von Unreiolicbkeit, fremden tenen Wasseransammlungen in den Multerbändern, 
Körpern in den Gebortstheilen, «bhäogend, hinten- von denen dt Fitmtry S FäUo mittheüt. hittaa hier 
angestellt worden ist. Sehr lobenswerth dagegen auch ehi« Stelle Terdlenl. Statt dessen theilt ansähe» 
and ganz mit des Rer. Arrichtm {ibereinslimmeod der Vf. die Re cbreihung einer nicht weniger seite- 
wird nervorgehoben , daü, weaa auch oft mit all- nen, dieser Ausgabe als Bereicherung hiazugekam- 
semciner Scnwäche verbunden, doch eigentlich der menen Krankheit mit, nämlich der /FindjucAt d^ (7^ 



pf ^ft* Grund dieses ^chleimflusses erhöhte aus- 
scheidende TbStigkeit ist, woraus Sich dann ergiebt, 
wie irrig die Ansidit der meisten neuem SohrifksleUer 



bärm»ttcr{Emphystma uteri t PhyMmstraf 
Sophia) j wo sich tbeiLs bald nach dw Gehurt, thf 
bald nach der Menstruation, theils auch bey sndfer- 



aomalhey sorg^üger £cwigoae der entfemtfn Ur- 
Sachen, so wie die dodtlichen ErCihnaigen des Vh 

von Bums und auch de--; Ree. dafür sprechen. 



sey, wckhe hierbey nur Asthenie sehen und dem weitigen Ausartungen, Vereiterungen a. s. w. Luft 
zufolge jedeir. Srhlcimfl.isse dieser Art mit stär- in der Höhle der Gebärmutter ansammelt Leichter 
tmnden ionern und äufsern Mitteln zu begegnen ist diese Krankheit von Gebirrautterschwanger« 
nthen« Die Wahrheit dieser Ansicht ergiebt sich scbaft; schwerer von der Wassersucht des Uterui^ 

j ^ von fremden Karpem in demseihen, Innern Gebir. 

motterhUitflassen , zu unterscheiden. Faulende Sub- 
stanzen in der GebSrmutterhöhle, r. IV \dcli^e- 
bnrtreste, mögen sie hauptsächlich zur Jrolge na- 
hen. — Hieran schliefst sich nun die Beschreibung 
und Behandlung der verschiedenen speckigen {Steati^ 
ma), fidsthigen (Sonconwi) oder knöchernen (Oiteo^ 
steatoma uteri) Ausartungen der nicht schwankem 
Gebärmutter . so tuie die polypösen AusivUchiC an dar 
inncrn Fläche derselben, immer nach den besten 
Quellen und Angaben guter Gewührsmänaer zusan^ 
mengestellr. Die häuEg mit Glück versuchte 



„..i! 

Den bey diesur Krankhcn und den Mutterblutflüssen 
von SJerrem so seiir gerühmten Cortex adslrmgens 
irasilienm konnte der \ f. noch nicht kennen , von 
welchem, nach des l\ec. Erfahrongen, auch zu viel 
Wecpr'^ gemacht worden ist.. — Die sich hieran 
acliliciseiide /Wassersucht der nicht schwängern G#- 
barmutter {Hydromclra) '-h'U' c!er Vf. mit v. Siebold, 
Jörg u. a. in If'asicrsucht der Gebär inutterhiihle (ff. 
atciticä), If^assersuclit der Gebärmuttersubstanz {H. 



tmUmatiso) und in Bla senwossersucht der Gebärmutter handluDg der letztern mit dynamisohco Mitteln, z. B. 

ta. hydatica). Wenn der Vf. meint, dafs diese mit ta^ktn. lia. Sydenh., naeh dMi Vor gange von 

Krankheit von der natOrÜchpn Schi,T^nger';ohafl vor- Primia Rainer be\ >\^ fnpoiypen, hätte i;icht gana 

zflglicb durch ihre kürzere D. uer, welche selten mit Stillscliweigen übergangen werden sollen. Dio 

6 Monate tibersteige, sich unter rlu ien lasse, so neuesten Versuche von Kanleis {im BiML 

leidet dieb »lebt auf alle f ille Anwendung. Kec. 1829) sind sehr gOostig aujy(e£Ml«ii, 

(Dif Forttetsung /«'(tf. 
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hnnft IkrGwIleiflober: Lehrbuch der Gynät»» 

^(jF^rtuttungOtrlm mr^StüA «AgehraehenenRteendon.'i 

itt der «m foigpnde» Unfall« 
«•B-MjitagckaBimaiM Atadinht llbir tüt^'-Anachwel-' 

htng und gutartige yerhärtung der Gib()rmuller 
{Iniu/ni-srentia et mduratlo uteri), welche so oft mit 
bösartiger Verliartung und dem offoeo Krebse der 
Gebärmutter {Scirr/ius et Carcinoma utttri) ▼erWMh-' 
seit und so durch Täuschung in der 'Diagnos«>lint«r 
d^'iMammdcr Jetaui« Krawhelten anso&nob c«helh 
troMeatat. iMt GctaiNf dkrtdbcn sieht der VfTHem- 
ibwigen freyer BlutbeWegung in den Vf nen des Ute- 
rus, wdche in diesem Organe so auffallend tor- 
herrschenan ; anstatt dats bvy der biisanigen f^'erhär- 
mne in dem oßnen Krebse der Gebärmutter (Scurhuf 
tliZrcinoma uteri), welche all die letzten {d StOrrni- 

«n deftJtUdaaulsbem btgrtmdetto Krankheiten t)«c 
tMtw anffaMBfirt werden, krankhafte P'erdichtuvg 
aner organischen Subutmz und zwar beym DHi^^m- 
krebs des Parenchyma'x vom Uterus , be\-ni Blutkrebs 
der Blut masse selbst, erscheint. Dafs die die Patholo- 
gen von jeher so viel beschaftigtade fVtea atch dem 
Wesentlichen dieser traurigen Kritiklielt, wn dehi 
'V£ gutg«lAltMT, kann Ree. versichern, zumal Avenn 
man niennft dtis Erfahrungen S. Lair's in seiner 
Schrift: NouvcUc meifwde de Iraitemi-ftt des ulccres, 
Ulccratinn^ et engorgemens de T Uterus ; Paris 1826, 
und nach cicr 2ten Ausgabe deutsflh in Weimar 1828, 
zusammenhält, der Vf. scheint die Wichtige Schrift 
nooh «icht w kemrtir -, %ekher, auf vielfache 
tiatcrsuchungen im lebenden und kranken Zustande 
gestOtzt, lehrt, dafs diejenige krankhafte Beschaf- 
fenheit der Gebärmutter, welche wir bisher alS' 
Scirrhus und dessen Folgen ansahen, nfchts anders 
a1s-«n« durch Entzündung b«rbey geführte Hyper- 
frOpW6 mit Ihren Folgen sey, wogegen aber eine 
•#B«nmifsige antiphlogistische Behandlung nur Ku- 
tl*n'schaffe, und C'auterisatlon, Aiisschneidung und 
Ausrottung zerstörter Gebärmutfertheile sehr za be- 
schränken und nur für wenige Fälle festrusetxen 
Seyen. Um nan wMMt Vf. torliekzdkebreir,- 
tfb kan« Ree. raCdailltiiterMMtfd »wischen Orffsen - 
irnd^ Blutkrebs, d^O' derselbe nach t Stebnld macht, 
tfleht Ti<rG«wi«M legen, aolhal da nach Scarpa's 



K wichtigen Untersuchungen |eder Krebs voo dal 
bvok öUmdnU» «MurJamMlMtukdder Hitet, wei- 
cht den Gabirmirttaraib ti. a. w. vmklaidet, aot- 

geht, und die Nalur des Eiters, welcher jedem von 
ihnen eigenthümlich seyn soll, am häufigsten so 
vermischt angetroffen wird, dafs jene Unterschei- 
dung wenigstens von sehr eerincem^ praktischen 
Mutzen seyn mAciblt» Auefi fDhlt das der V£ 
selbst, indem er sagt, dafil man de« filntkrebe ali 
eine ComplicatioD jener Tiniier abgdiandelten Ten6- 
sen Intumescenzen mit einer allgemeinen kachekti- 
schen, zu bösartigen gescbwQrigeo Zerstörungen ge- 
iwl^ maebendea CoutitutiM betruhtaa kOiuM. 

Der Vf. geht hierauf zu den Abnormitäten dei 
räumlichen ycrfiältnisses der nicht schwängern Ge~ 
barntulier zu andern Organen über, und spricht voll 
dem Vorfall {jfrolaptua)^ dtt F'tuwätU' muiSÜGb-* 
uärisneigung (Antrotftrth et Ket r ovtrno) und der- 
IJmiihrung oder UmstiUnung [Imersio) derselben, 
wobcy [\ec. gewünscht liätte, dafs die in neuern. 
Zeiten öfters beobachtete l\(u-knürt sbeugung im' 
nicht schwangern Zustande, nicht so kurz aogeban-' 
delt und hey derUmstOlpungderGebinnutter darauf 
aufmerksam gemaqbt worden wäre, Wie das Vor- 
fallen defGedtrme In den umgekehrten Uterus die 
Ziirflckbringung desselben hindin-, ja durch Ein- 
klemmung sehr gefahrdrohende Symptome herbey- 
eefnhrt habe. Auch eine der ersten und häufigsten 
Ursachen der Schieflagen, der Vor- und KOcki- 
wfirtsbeueung, welche Lair so hiuflg, und Ree. 
mehrere malein Leichenantraf, die Aftermembranenf 
welche sich von der Gebärmutter und ihren Anhän- 
gen zu den verschiedenen Seiten des Beckens bege- 
ben , hätten wohlverdient, mehr herrorgeboben zu 
werden , zuaal ds sl« Uolieilbarktit jener t/eb«l sur 

folge haben. 

Die hierauf behandelten Krankheiten der Mut- 
terscheid« und dann der Biersiörke , sind tbeils kurr 
abgefertigt, tfaeiU fvt da» Miigetbetite aebon in di« 
a I Igemeinen Kenwnlsst Ober'diese Krtnkbdtea'lttwr^. 
gegangen, so dafs Kec. sogleich sich 7u den tCrWöh^ 
heilen der Brüste wendet, welche zwar nadl den* 
besten Gewährsmännern abgehnndelt worden sind, 
bey denen Kee. jedoch. Und zwar ungern, die- 
unter der Benennting lUaeleifynia » w wna von C' 
IV. Heineke be«ehrteb«iM, vool NcmMjrsitm aus« 
gehende, mit den farehtbarstenSehmerten begleitete 
Affection der Weiberbrust vermifsT, welche, sn %riel 
Kee<-siek erinnert j nur Mädchen befällt und ohne 

G ir- 
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irgend da bemerkbares orgaoiscbes Leiden auftritt, 
nie. war sogladUiob ekran FaJI der Art darebBltti-» 
taur« zu bescDwichtignn ; Grtife muhXt in dem einen 
der beiden Fälle, welche er zu beobacliten Gelegen- 
heit hntte , hey l inrni 18- bis SOjährigen Mädchen 
zur Amputation scbreitea. Trotz der aufmerksetn- 
sten Untersucbung war in den abgenommenen Brd- 
sten fll(;}it das inindcstie~Kxankhafte wahrzunehmen. 
Da« Hiddien genols aber darauf eine ungestörte Ge> 
sundheit. 

Die hierauf folgenden sehr .^pborittisch aasge£il~«. 
lenen Bemerkungen ül/er nm^ c kranJ^afit EutUmdt 
der äufiem G t ae M t c h U Ü ttü* und Mumwept, hätten 
■trobl foglicbarderAbbandlangvon den Krankheiten 
derBrflste Toraufj^eben sollen. Auf^rr Mtn i t I\ec., 
dafs der Vf. den bteinaehniu durch die IkiutUrscheidis 
wiederrälh, weil hiebey zu fiirchten sev, dafs eine 
Fistel zurOckbieibe. £r rätb deshalb » dM boba Ge- 
rät hschaftanzowendea, ein Halb* dar nach des Rae. 
Erfahrungen nicht zu befolgen i^t, da er jenes Zo> 
rQckbleibcn einer Fistel nie, wohl aber die Opera- 
tion mit dem gl ackltcbsten Erfolge gekrjut gesehen. 
Zugleich will Ree. hier noch aufmerksam jnachen, 
da» der von dem Vf. bey unh'eilbarer Inconlineruia 
tumae empfohlene and auch abgebildete .gewils «s«br 
tweckmifsiee Härnredpient votf Th, Brown (Grä^ 
fc's Journal för Chirurgie, 9r Kd. 4s Hft. Taf. 7, 
Fig. .^9.)uni 1 Zoll zu kurz angegeben ist, indem er 
nach jener Beschreibung 4; Zoll lang seyn soll. Ree. 
hebt diefs in der Absicht hervor, damit» wenn jemand 
das nach der von uiiserm Vt anfege.b(»en Beschrei- 
bung aijeefertjg^elostr^meiit» wen^ar empfebleiu- 
werUi finde, dieses »idit dem Erffnder bevgeines- 
sen werde, dessen Erfjhrnngen gerade daffir spre- 
chen, dafs es auch in Fällen sich nützlich bewies, 
^o alle andern ' versnditen Instrumente im Stiche 
gelassen. 

' Die dritte u. letzte Abtheilung dieses ersten Ban- 
des bandelt, freylieb auch nur in Andeutungen, von 
4m Mrankktitm . in da- letzten LebensptnotU . dm 
ww^dkm ASrmrt, wohin zu teiliget Erlöteh^nund 
die XU lange rortdauer der Menstrual/unction ge- 
rechnet werden, welches beides auch wohl bey der 
Lehre vun dta Unregelmü/sigkeüm dUu/« FVOttiOO. 
seine Stelle hätte finden können. . « 

Der «weyte Tbell der spedellen GvnSkoIogfe 

vom gesunden und kranken L'-'trn^zastanJc des Jf'ei- 
b*a in seinem KerbuUniJs zu einem Erzeugten, be- 
l^nnt nun in seinem ersten, physiologistM'ditiieti- 
seften Abschnitte mit der Physiologie der Schwanger- 
ochaflf der Geburt, so wie der /lochen- und i/ii- 
htngsperiode. Bey der physiologischen Geschieht der 
Schwangerschaft hat der Vf. d»e schwierige Aufgabe, 
den für eine vollkci-nn^^ne BegriffsbctijiirjjuiJt; dt"-; 
Zostandes der i»cbwangerschaft richtigen Ausdruck 
anwählen, gnt |alö«t, indem er unter „Schwan- 
^«vcAn/l MyrnimaiiZititaml tk$ mtnsehücktn und 
JkaapMMAw» in nmiUiel^-Kvrptn f«r«fWK». 

.> 



ave ans durdt Bmpfängnifi (idime ist natflrlidi ürO« 
her erkiirt) erxeußte undimlntsem ds^ Organismvß 

durch Wechsrhiirkung Jorteebüdete Frucht m diesem 
Innern rcru.tilt , und welene regelma/sig ist, wenn 
tiic erzeugte Frucht in der Höhle des Uterus sich 6*- 
Jindet, selbst in aller Hinsicht nürmal gebildet ist und 
in der gueUmqfsigen z^eit iJirc vollkommene Eni— 
u-idMnne emicht." Weniger kann Hpc. die An- 
sicht des Vfs. hinsichtlich dtr Zeugung theilen, wel- 
che demselben ,,lci):c netu Entstellung , sondern ein 
bhjses Fortwachsen der Thierheit, der Menschheit 
nach den ihnen einwohnenden ewigen Gesetzen ** ist^ 
da er dann nicht die MotbwaflD^^gkeit das Gesehiacbt- 
lichen, und dleThdlnngdessafben hs zwvf versebfe- 
<fene Geschlechter einsieht; und doch wieHn um krine 
Erfahrungen kennt, wo men-rchliche Zeugung ohne 



dieses Getciih-chtln: 



woriien wäre. Je- 



denfalls bat sich der Vf, niciit deutlich genug au^a-* 
drOckt und in so fern auch nichts mit. dem Ange« 
fahrten erklärt. Was.nnn das Spedclk» des Vor» 
gangs der Zeugung anbetrifftv *o Hat dlefo der Vf., auf 
eigene und fremde Untersucj^ungen , — auch die des 
I'rof. I'. Baer kennt er schon — , gestützt, muster- 
haft vorgetragen und durch zweckmäsige Abbildun- 
gen erklfirt. — Was hierauf Sihtr Sekwangerschqfi 
im AUgenuinen gesagt wird, ist BekaoBtae >'BaiT> 
ItJ'w&bnttng der mehrfachen Schwangerschaften wära 
ancb der Uebcrjruchlung {Superfecundcttio), wo die 
zweyte F./Mjjf jugiuf': der ersten ha\\\ ii.TL;h^^e folgt ist, 
und der Üebcrtchuängcrung {SuptrJt:iaiio) , viro diefs 
später der Fall war, gedacht, und erklärt sich der Vf. 
fOr die Möalichkeit der erstem; dSk zweyte, melni, 
er mit Recht, könne nur bey dopfMÜtem Ütems Statt, 
finden, und führt er hier SB« aauM ÜeiaiMw den, in- 
tereasaaten Fall an, weteban Ä*. M^ekn in einer 
Mntezu Baudelogue (2 Th. S.497 und nicht S16, wie 
bey dem Vf. .steht) erwähnt, und dem nun als zwey- 
ter der von Geifs (in Rust's Magazin, 20 Bd.) erzählte 
hinzugefOgt werden kann, bey dem aber die Frau 
ihr Vvoebenbette glflcklicb flberlebte. 

Bey der Betrachtung des Eyes in der- ersten 
Periode nimmt der Vf. das GraaJ^sche Bläschen nnd 
das (^idndtfr'acAtf AusschlagsblSscbeti als dasselbe an, 
was wohl gegen Onand«r'a Meinung ist, welcher b«- 
kanntlicb annimmt, dafs der Saame durch Uterus 
and Muttertrompaten bis 2u den Ovarien dringeb ai» 
den^n mm ein Frleselanssefalag entsteh« {oxmthama 
ovorum). Diese kleinen Bläschen wäron die wahren 
Kyer, nicht aber die Graaf schen Illa.schen, Dafs 
also beide nicht eins und dasselbe seyn können, ^t ht 
theils hieraus, thdls aus den Beobachtungen beüer'e 
hervor, wdcher jenen Eyerausscblag an anderü Stel- 
len auf der glatten Oberfläche, des Baudifiells ent* 
deckt haben will. Ree. hat es nie entdecken kSn« 
ncn. and ]r,öi-ljt<' f tlnher für mehr Zufällig halten; 
jedenfailb steht es wohl mit der EmpHngnifs in kei- 
nem wesentlichen Zu.sammenhange , man mOfste es 
denn mit dam Vt fttr (laipeUMinüt.damGnafscbea 
Sli$el»e& «jiMliiiieifc vollen« fttf iWiKi ft wd U i a 
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inas dar Art jnd WtiM, wie bay 

t &«terf (der Vf. Blmmt 6 Alten 



ist dem I Vf. mit OJfccnlblofs Magen- oder DarmbUs- 
chen und die Placenta eigentlich die Lunge des Fö- 
tus. Auch iVec. ihcilt diese Meinung Okena, ohne 
jedoch die Ernährung des l'ötus durcli seJbige ahzu- 
leagneo. Auf die vicariireode ThiUgkeit der Thy- 
mus, Scbilddrase und Mebanaiana mit dem Hemik 
rationsprocesse, welche AMmrikh imd Mtd»l IlL 
nachgewiesen haben, ist nicht RQcksicbt genommen. 
Als Dodi nicht al^emein bekannt, obgleich schon 
von oMbreren Seiten bestätigt, wiJl IVec. die Beub- 

•olttnng des Vis. herausheben , dafs, so wie die , , . ^ _„ . , ^ j, 

Fniebt dem Uteras (im 10. Monat) framdar wsrde, gleich das vorli^fend« Werk als Grundlage ; 
an der äufsern Fläche der Placenta ein dflanos» «M miscbcT Voriesoogca ZU betrachten ist, mäir 

entstehe, ' *^ *" 



Bey Be^timmi 
der regelmajiigen 

derselben an) da-, Kind durch das I't-cJien hindurch- 
geht ^ schickt er (j aligenuine Hegeln dc$ Geburts- 
mechanismus vorauf, welche sowohl, als auch die 
l>arstelluns der versclUedenen Geburtswai^en, hier 
nflher zu detaillireo, xn weit fahren wflrde, zamal 
da diefs ein Kapitel ist, wo fast ein jeder wissen- 
schaftlich gebildeter Geburtshelfer sich seine eigenen, 
der Natur entlehnten Ansichten gebildet hat. Ge- 
wünscht hätte Ree, dafs dieser Abschnitt, wenn 

akadn- 



Zellstoff gebildetes gcfäfsloses Ilautchen 
welclies die früher hervorragenden und «frej'cn Ge- 
falsflocken und 6augfasern überzieht, und somit die 
beginnende Trtnnung zwischen Frucht und Uteni 
vorbereitet, — Die GudütkU dir .yträMtenuig*» 
im mätterUtfim KSeptr wahrmd dtr iMivanger- 
scha/t hat Ree. mit hohem Interesse gelesen, und 
mahnt dringend zumMachlesen, zuroal da der Raum 
nicht gestattet , alles ISeue, dessen sich liier so viel 
Endet, herauszuheben, namentlich das über Ur- 
sprung und Zweck der Membranß dtdäua Uunteri 
geistreich Entwickelte roitzutbeUen. — Dia Zd* 
chenlehre für die regelmiijtige SehooHgentihaJt und 
der SchwangerschiifiskaUnJer, auf welchem man 
neben jedem Jahrstage den ihm entsprechenden 140 
und 280 Tag, also immer Anfang, Glitte und Ende 
■iner Schwangerschaft neben einander findet, be« 
aebliefsen f^ie pbysiolo^sofanGMchlditnderScfawt»- 
. gandun. " . . 

In der physioln^ixJirn CeschicJite der Geburt 
legt der \f. der IJ-rklärung des Herganges der- 
selben .seine physiologischen und naturphiiosophi- 
achcn Ansiphten tum Grunde, und erinnert, um die 
■nfsarordentlich kräftige Tbätigkeit des Gebürmnfc- 
terorgans recht zu verstehen , an die flntwickelung 
desselben als darmartiges Gebilde uild an die Aehn- 
liclikeit seiner Zusammenzieliungcn mit denen des 
Hägens als der weitern Ausbildung des Darmkanais, 
oder denen des Herzens, als der weitern Ausbildung 
oines Gefäisstammes. Daa pmotUfdi* WitdarkArm 
der Ziuttmmmusukimgm betreffend,. ist ea ihm Aus- 
druck des Rhythmus, welcher ursprünglich jede ße- 
weeung bestimmt und immer in niedern , der Knt- 
etehiing nähern Sphiren am bestimmtesten hervor- 
tritt. Ree, der diese Ansichten längst zu den sei- 
nigen gemacht bat, weifs recht gut, dafs sie nicht 
durchaus zu erweisen sind, und dafs daher jener Her«» 
gang Air Geburt, zu dessen Erklärung sie dienen 
sollen, auch andere Deutungen zulafst. Zur Ge- 
echichlt der regelmäfsigen Geburt im Allgemeinen 
flbergehend, nimmt der Vf. 5 Geburtspenoden an, 
wobey Ree. die BfimSt nöthige KAoksicht auf die 
Stellung des zur fycbnrt sieh darbiatandan IQndat'» 
Theils vermifst, wodurch jene Pailodcil fldfiltigi 
Modiäcaüonea erleiden müssen. 



tmie bchandch wire, was namamtliala von den Ge- 
burten mit vorausgehendem untanaKadedesUumpfs 
gilt. Ree, der die Ansichten des Vfs. nicht durch- 
gehends theilen kann, fand namentlich in Hinsicht auf 
die gewöhnlichen Hinterbauptsgeburteo, die Erfah-^ 
rung Nagele's — dessen Meinung: die Smät^eburi 
sey die normale, Ree. darum keinesweegs beytritt — 
bestätigt, dafs Sich der Kiodeskopf mehr mit dem 
rechten Scheitelbeine zur Geburt stellt, so dafs die 
kleine Fontanelle der linken Pfanne zugekehrt ist, 
welche dann bey weiterm Vordringen des Kopfs tie- 
fer abwftrts als die grofse FontaneUe gefunden wird^ 
80 dafs also tUnterbsupt und Stirn niebt in gleicher 
Ilöhe stehen. Wenn dieses Statt fSnde, würde es 
Ree. als regelwidrigen Z-ustand betrachten. — Kurze 
Angaben der Kcnnzeivhcn über den Zustand (Leben 
oder Tod) des Kmdes während der Geburt beschlie- 
feeii diesen Abschnitt. 

lu dem folgenden , dar pfyäologischcn Ge- 
teihiehtt de$ Wbduubette» und der Stülungfperiode, 
handelt der Vf. zuerst von dtaVeründcrungen, ivel- 
che der^mütterliche Körper in dieser teriode erleidet, 
wobey denn namentlich das Nöthige Ober ditt'rauen- 
milch mitgetheiit wird — Hieran schlieist sich die 
H^sdu^ibaagdiU KerätidermnM, welch« derKär- 
per dea twigmmen iGndea xnF ergleich mit eeinem 
Zmande vor der Gebvrt erfährt, welche alles enthält, 
was man hiersucben kann und aucL mehr. Z. B. deu- 
tet der \ f . den Hüutungsprocejs, welcher an allen ge- 
sunden Kindern vom Sten bis 6ten Tage nach derGo» 
burt beobachtet wird, und von BiUani (Krankhaitaa 
der Neugebornen nnd Säuglinge , dentaeh von SÜ^fi^ 
ner , Kap. 4 und von dem Vf. selbst (in der ^<:m«in- 
samen deutschen Ztitschrijt für Geburiikunde Bd. 2. 
IIft.2) weilläuftiger beschrieben worden ist, an, und 
rechnet ihn nach Kieter zu den Entwicklungskrank- 
heiten. Die Zeichenlehre.dcs nengebomen Kindel^ 
bey der natcr den Zeichen einas todt«bomen Kin- 
des auch das Nichtebuntehten des am Caiba dea Kia^ 
des bleibenden Restes vom TVabelstlinfS orwlhofc 
wird, beschliefst diesen Abschnitt. 

lier folgende : die Diätetik der Schwangerscha/i, 
iler Gebtirt, to wie der fF'ochen- w»d Stiliungsperio- 
df, smfalat die belunnten Vursebrinen zweocmäfsig 
zusammengestellt. Sehr beachtenswerth und triff- 
tig sind die Einwurfe, welche der Vf. denen ent- 
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gennsteUt, welche die I&ÜfdeistiiBgett bey dem na- Bedingungen abhänge, indem die Prfahrting h!nling« 
tllniehen G^urfagesclilft deo Hiiiaerii Obertragen lieh zeigt, dsh kein Verfahren absolut vor dem Ein- 



wisqt n wollen. Zogkich wird hier das dem v. Sie— 
boid'schfn ähnliche Geburtskissen des Vfs. besehrie- 
ben and abgebildet, dessen sich derselbe schon ror 
BektMitinaofauiic du eben cenaoaten badieDt und 
dasseXw snra Gwraneh tit ora Helbtramea «npfoli- 
len hat. Ks ist weit billiger wie das t. Siebolu'sche 
and sehr leicht zu transportiren. Die Nachtheile 
der Gchurf'.'iitihic, \Ja! de r-.ift-re des Hcrbinaux), so 



reifsen des T),;- m- ^ schützt. — Gegen das von iW- 
chaelis — und fmher schon ton Mendel und Champ^m 
noü — im äufsersteoNothfalle empfohlene EiiMcAnai» 
dm dalkuamM crIUirt sieh unsar Vf. ganz bestimmt, 
Qttd «lieh Rwfc kann •> nur widersinnig nennen , so 
wie auch schon Yrflher Mursinna, Stein ler .längere, 
Jörrr und Schmidt sich dagegen erklärt haben. — 

- Die von Silken, Sacombe, l^ust und fFig^and wideT' 

wie der sitzenden öteliuoe der Kreisenden aberbaupt, rai hene und neuerJiob von Mendt gir &r sdiidliel» 
findet man hier d>eofalb berwttrgehoben. eri^iärte Unterstatzung des MittelBäsebes ist, thrilf 

Was rlip hieher gehörende so vielfältig bespro- durch die Versuche El. v. Siebold'Sf tlieüs durch daa 
ebene und berdthene Behandlung des Dammes in der vorhin von Ree. für die UnterstOtzunjr Aufgcfflhrte 
4ten Geburisperiode anbetrifft, so schliefst sich un- beseitigt, st) viel Beherzigcnswertin ^ :jh übrigens 
«er Vf. an diejenigen an, welche die Untersiatzung \atsätze Mendens (im Isten u. 2ten Bdchen seiner 
desselben anratben. Nach Jorges Vorgange fahrt er Beobachtun|;en und Bemerkungen «as dar Gebort»* 
folgende Bedlneungen als wesentlich notbwendig hflJfBJB» gmehlL Medicia) aothalten. 
zur glocklichen Unterstatzung des Dammes auf : " 

l'i l iue durchaus gleichmäfsige Unterstützung 
desselben vermittelst der biofsen, unbedeckten Haoa 
und zwar in schief aufsteigender Richtung gegen den 
Scbaiobogea ausgefahrt (richtiger so, dafs der Kopf 
mehr von hinten nach vorn aufwärts unter den 
Schambog' n gehoben und dadtiFeb eben vvimllanuoe 
entfernt wird. Kec); , 

8) Die Racker) läge der Kralsendao und gerades 
Ausstrecken der Schenkel derselben, wobey dip^?!- 
ben in der Kniegegend nicht mehr als eineu kuia 
bnit von einander entfernt seyii dürfen ; 

8) Das Unterlassen alles wiUkOrJicben Presaen« 
dar Krafsanden , wShraid der Kopf im- Daroh- 
iduMddtll bl^iffen ist. 

Wenn wir mit dem geehrten Vf. bedenken, dafs 
die äufsere Geschlechtsöffnung offenbar nur deshalb 
nach hinten einreifst, weil hier der festeAnhaltunes 



Das Ober die HOlfolelatuYig bej den ungewöbn- 

üchrrn Fällen dernatOrlichcij (ieburt Ileygobrachte 
lalsi manches «n wOnschen übrig und ist zu kurz 
ausgefallen. 

Im ziveyten, pathologisch^ therapniitdim^- 
schnitte fi«vden uns zuerst die Xran^Adffaf» dlH* 
S^mwtgem und die Behandlung derselben vorge- 
fDbrt. Unter den allgemeinenhrankhaften Zuständen 
derselben vermifst Kec. die vom Y'rni Hinterber^er 
in der medicioisch -chirurgischen Zeitung zufolge 
einer Aufforderung des Dr. Meißner in Leipzig be- 
kannt gemachten wichtigen £ifüirangen Aber einer 
Hadcgrathskranltbeit derSo^vpansnn«, OcbSr.nden 



oetinaiuuta» und welche derselbe ah rheu^ 
matitch-gi^tUeh* Wlrbelgeltnk- Entzündung be- 
trachtet und behandelt. — Auch der so eigenthOm- 
iicheii Verstimmungen der Seele bey Schwangeren, 
wohin namentlich das Kapitel von den Gelüsten der- 

selben gehurt, welche bey aiischeinender Gesundheit 

punkt mangelt, und Oberdiefs eint aufmerksame Be~ selbst zu gesetzwidrigen Handlungen gefohrt baben9 
obachtung des Hergangs der Geburt in dieser 4ten dndihres VVahnsinnsistnichtErwähnunggeschehen. 
Periode dentlich lehrt, dafs das Hinterhaupt, so wie 
CS zuerst einschneidet, auch zuerst fu rchschneidet, 
mithin der eigentliche Durchgang des Kopfs durch 
<He fnfsera Geschlechtsöffnung nicht eine Rotation 
ton unten nach oben — die gewöhnliche Meinung— ; 
sondern efn DureÜbraeh fon oben nach unten Iw,^ 
■wodiir-b frrra :!p r!ir Ki nreifsuTig des Dammes um so 
leichter liei lirvL'riulii t werden mufs; — eine Lehre, 
welche Zll^■r t Nicmeyer öffentlich ausgesprochen, 
nnd welche Ree. schon lingSt zu der seinigen ge- 
vacbthat — : so Icuchte^es ein, dafs wir von d^r 
Natur selbst auf eine Unterstatzung des MitteiAei- 
gches in der vorgeschriebenen Weise hineefohrt 
wenit'n ; wenn Ree. auch gern eingesteht, oafs die 
Sicherung des Dammes im Allgemeinen ungleich we- 
roo der manoallen Unterstatzung desselben, als 



Bey den krankhaften Zuständen im Geschlechts- 

2<steni der Schwängern ist zugleich mit der Entziin- 
ung der schwangern Gebärmutter auch des so häu- 
fig- dberadien^ odtr verkinnten Rheumatismus nnd 
-der PütTMctm desselben gedacht. In Rttcksicht «af* 
dtfe futreicmi tbellt unser Vf. seharf^lnnfee Ali-' 
.sieht Jiir^'a, welcher das \Vp--^ntliche dieses schreck- 
lichen liebeJsin einen durch unzulängliche Btidungs- 
krojl bedingten ^bsterbungsprocefs der hinfälligen 
Haut, weiche Mortificalion sodann bis in iüft bub^ 
stanz des Uterus eindringt, sefxt, and worin elnQ* 
Aehnlichkeit dieser Krankheit mit der eben so Ohel- 
berOehtigl^n Magenerweichung gegeben ist.' Mit 
IVefli: (-rinmri ffr Vf. bey der If^'assersncht der 
schtvangern Gebärmutter , dafs der als besondere' 
Krankbeitsform aufgeführte ff^a*Mr//iiyj der Schwan- 



«on der sor^mtigen BertlclisichtignnK der slnuntU- gMn {Ifydnrrhota GrQvtdamm) bhoh wiZmehm der 
«bmvoni^r^', ilfiiMirnndiinssrm Vf. nifgestiaUtea Bydrodiatn ausmache. 
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^ey Auffahrung der fehlerhaften Lageo des schwan- 

5ern Uterus thut der Vf. binsicbüich der so Gefahr 
robenden J^'/^otirrtio uteri den Vorschlag, wenn 
wegen flbcnnSfsig langer Dauer derElnIdenimung d.e 
llr po-nion ganz uamöglich wQrde, eine kOnstlicho 
Frühgeburt durch Sprengen der Eihäute ImMutler- 
•iBunt^ zu bewerksttilig! n . i in Vorschlag, welcher 
iedem, der mit diesem Krank hei tszustande aus eige- 
ner Erfahrung vertraut geworden ist, als ganz «naus- 
f ah rb«r«iDlmichtcn muu. Dals der Vf. selbst denfVer- 
such noch nicht gemütebt hat, gebt «gs der Stelle her- 
»or. IVec sah in einem solchen Falle den Tod durch 
üerrelfsung iter Blase und Austritt des Urins in die 
Unterleibsnöiile , narli v i; iiergegangenrn, Abortus, 
^folgen. <— AlsKrankheüen derßrflsie beyächwan- 
gern filbrk dar VI. su stärkte uinsckwelUn und Aue^ 
schlage dmclbea Mf } dis Ariutwanwo bldbra 
ganz unberOeksichtigt. 

Sehr lobenswert h liataher hierauf T^E r^^elbe die 

SBWÖhnlich ganz flh^rgangenen krankhaiu ii Zustande 
er Frucht nervorgenoben , welche, „da der sich 
trst entwickelnde Menschenkurper in dieser Periode 
mir 101 Bilden lebt , nur als krankhaji ¥mrdmid§ IXjf. 
j^p ^thaJigkeit erseheuunkäimmt," 

\Vas die Ursachen- dieaer versebfedenen St&- 
r»Dgen im Bildungsproccsse der Frucht betrifft, so 
sucht unser Vf. dieselben thcils in der ursprünglichen 
Katur des Fruchtkerns f iheils in der Stimmung des 
müiterächm iiöwre. Uier findet denn auch die 
lifibre TOD dön rert^en oder von der Einwirkung 
einer gewaltsam aufgeregten Phantasie der Mutter 
•uf den Kindeskörper, dieser Zankapfel der Gelehr- 
ten, ihre Stelle. Unser Vf. erklärt iich zu (,uii :< u 
derselben, und sagt, was gewifs sehr zu beherzigen 
Ist, man lege zu viel Werth auf die mangelnde ncT- 
yrnTerbiiidiing swischen Mutter und find; nan 
sölk mehr berttekslefaiij^en, daf» beide «m Orstmi»" 
mit« '^ind und ehie Sympathie zwischen beiden 
herrsche. In der spsciellen Pathologie des Fö- 
tnszostandes bemerkt cui \ f , d ils die sehr rei h-^ 
jf ^ff Änaammlung des Frucht wassere, welche die 
JTtmtrMdkt des Eies bagfflodat, sieb auch auf das 
Kind erstrecken kann, so d4* maa BatMbbOhli^ 



Brusthdhifl oder Hirnhöbleo mit Wasser angefflllt 
findet, ja oft auch Wasser in dem Zeikewebe der 
Haut, in der Scheide des Nabelstrangs, ei>en so wie 
in der Substanz der toweileo sehr aufgelockartcn 
Eihäute, odtt in Hydetldett am ISabelstrange oder 
tn der Placenta vor^det: eine Beobachtung, wel- 
che die Erfahrungen v. Siebold's, Schneider' i and des 
tite. best .i't.>, eil. 

Wir getieo nun mit dem Vf zur Fathohigit und 
Therapie der Geburtsperiode über. Bajf der Lebre 
Tqo den gcburtshü\f liehen OperatUmm, mit denen 
«nser Vf. beginnt, werden diese elngetbeih: in aeJ- 
che, welche das Geburtsgeschäft nur vorbereiten 
oder veranlassen , und in solche, durch welche die 
Geburt des Kindes oder die A n < ^mrr bcu erksteUigt 
wird. Mach Vorausschickung einiger sehr zu be- 
herzigender allgemeiner Bemerkungen Dber das 
.kOnstliche Beschleunieeo lies Geburissescbifts flber- 
baapt und gewisser allgemeiner Regeln fdr die ope- 
rative Kunstliülfe, worin die Grenzen der Natur und 
Kunst musterhaft bezeichnet sind, geht der Vf. zur 
Betrachtung der vorbereitenden Opcratinncn Ober, 
und redet zuerst: „von der kümt liehen Erweiterung 
de* Muttermundes." Wenn auch Ute. Jörg''s Aup^. 
^pmcb I daüs weit mebr Geburten durch ein abnor« 
mes VerhSltnifs desMntternrandes and Rfaiterbslseti 
als durch Deckenfeliler gestürt \vnr<!eri und Kunst- 
hillfe erheischten, gerade nicht in seiner gsnzen Aus- 
dehnung unterschreiben will , so hat er doch die 
Wicbtiglleit dieses I heiles in eben angedeuteter 
'ROdKriebt XU wohl erkannt, als dafs er nicht wün- 
schen sollte, der Vf. bitte bey dieser Ooeration 
mehr Rücksicht genommen auf die Ursachen der 
Verschliefsimg des Muttermundes und die darnach, 
verschieden modiricirte Heilmethode; da es keines- 
wegs gleichgflltig ist, welches von den angeführten 
Mitteln gewibit wird« da keines xu nOtzen vermag^ 
wo das andere angezeigt Ist. Anders will der 
krampfliafte, anders der plethorische und enlzOnd- 
liche Ziustand behandelt seyn. Der JNutzen desAder- 
lasseiis im It izti u ti'.'.r i,t i^^sn? uheri-angen, wel- 
ches IVec. mehreremale nach ff'i^and's Vorgange mit 
dem besten Erfolge zugleich mit dem anttphlogisti- 
acben Vertabren vorncbmeii Uefa. Aucb die An- 
'wendvng der Instrumente, wie des Osiandenehai 
Dilatatoriums, möchte Ree. nicht so allgemein an- 
empfehlen, und mit Jor^ die Operation lieber der 
melir elastischen lilofseu Hsnd uljerlassen, so wie 
bey durch dynamische Mitie] nicht zu besiegender 
Rigidität des VblUcrmundes sidti des angeralnenen 
Kienxs^witttt fus iUeinefiintchnilte xings uon de« 
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If ottermood In eröfserer Anzahl Tornebmen und nun 
die Gr«b«rt der Kletur flberbsseoj ifal {wie eröfseren 
Einschnitte nur das Weiterreifse« tut Folge faabea 
würden. Dringend ist Obrigens biebey alles unaö> 
thige BerOhren des so reizbaren Thefles su unter- 
sagen und die Blase — welche der Vf. ganz unbe- 
rtcksichtigt iJfst — möglichst lange Zu schonen. 

Bty 4&n kiinUiichtn &irat£«n der Rrhäui« , von 
dem bimuf die Rede Ist, MttcRec; wobi gewllasebtt 
dafs auf die Gefahr der Verwechselung der prallen 
Kopfgeschwuiii mit der Wasserblase aufmerksam 

Eemacht worden wäre, oder wobl gar aucli wie 
jeceinen sulcbenFaU erlebt hat,— der Gebärmutter 
atUiat, welche er an ihrem untern noch nicht geOff- 
Bftea* im hohealandeattMedehateii Segmente ein- 
Msebohten fimd. — IMe &t des Wassersprengens 
bey uneröffrut. rri Muttermunde, behufs der kiinst- 
Uaun Vtraniaiiung der Frühgeburt , welche ange— 
llingtist, erwartete Ree. hier nicht. 

liieWtndung, weiche hierauf abeebandeit wird, 
nennt unser Vf.: ^Das Verjähren ^ aas Kind , wel- 
ches in einer abnormen, der Geburt hmderliöh teer- 
denden Lag« sich bandet, in eine normale Lage zu-- 
rück zu fwtren , odpr auch eine gegebene iiwrtiialc 
Lage in «ine andere Gattung dieser ^rt, welche eine 
schnellere Beendigung der Geburt verspricht, und 
iAarfto^pl dem vw'Uegenden FaUe «ngmessener ist, 
mmzuwandelm,* Die tätulttdte BetambefÜrderung 
des Kindes* ist also keineswegs mit im Begriffe der 
Wendung enthalten, wie 6ie\s schon Schmidtmüller 
und später Oslander aus pr^dien. Unserm Vf. und 
Jörg eehürt aber das Verdienst, zuerst umsichtiger 
diese Lehre vorgetragen und die Operttioil aoob auf 
dte &nia nod den Steifs ausgedehat XU haben.- Dia 
Blbcra Bestimroung der Fälfe, wo di«8« OfteratioB 
angezeigt ist, also die Beschreibung der abnormen 
Fruchtlagen und die Kennzeichen derselben, bleibt 
der speciellen gebortshOlflichen l'athologie und 1 he- 
rapie Oberlasscn. Mit IVecht aber wird die kOnst- 
lictie Wendung auf den Kopf immer nur auf wenige 
Fälle eingeschränkt, und findet ihre Anwendung 
meistens nur bey Seitcnstellungen des Konfs, wobey 
der Vf. die Einieitui'i; Koj f i i den Ueckenrin- 
ganc durch iufsere und innere ilanderiffe ebenfalls 
corlVendung redinet. Die Anwendung des Hebels 
bicrbaj — flbar welchen das Mötbige mitgetheüt 
^Ird — > finden wir von dem Vf. und eewifs mit 
Äeobt, mehr widerrathen als empfohlen. Die VorzQ- 

Se dieser VVendungsmethode, in der neuesten Zi it, 
urch Tielfältige ErfahruDpe/i , n.imentlich die von 
d^Outrepont, Uisamcr und Mende bestätigt, ver- 
dienen alle raOgbcbe Aufmerksamkeit uad ntt. «HH 
afiehlt daher dies« lum NaotikMM. 

Zu den Operationen, durch wwIdW für O^urt 

drr Fruclit oder einzelner Theile derselben beu-erk id- 
hgtwird, rechnet der Vf.: Die kumtiiche Bacerk- 
stelliguag der Geburt des Kindes. Diese geschieht: 
A. aiffdlm natürlichen Geburlswege und zwar l)oh- 
m F^trk^imß mmd Verkleinerung desselben durch die 
itol^wlfM dSt K^dtt m dtnPütnn odw 



kop/s darck^Hüi/e der Geburttxqage, Bey ersterem 
iladet Ree. das sogenannte LQww der Arme zu drin- 
mad «od ahne alle Ausnahmea emvfohlen , da doch 
die Unterlas.<;nng desselben bey krampfhaften Zo'^ 

sammpHschnnrungen des Muttermundes t^erade an- 
zurathenist, damit sieb der Muttermund nicht um 
den Hals des lUndes zusammenziehe. IVec. wOrda 
wattigen« so lange einen Arm Üeaea lassen , bi* dtf 
taabr faenbeecrctcna Kopf den Mattermand aasga- 
spannt erhält. Auch das Verfahren bey dem vom 
Rumpfe abgerissenen and allein fh\ Becken zurOck- 
^^ebJieluMun Kopfe jst vai kurz abgefertigt, zumal 
wenn eigene iürfabrung die Schwierigkeit desselbaa 
kennen gelehrt bat. mende's musterhaft zusaomaB' 
cesteUta E^fabnlngen sind unberfieksioiitigt gebssMK 
maiiobtBdi des zweyten , der Anweadang der 
burlszanse zar Ertranion de. Kindeskopfs, bedient 
sich der Vf. einer nach aiien ihren Verhältnissen und 
Mafsen vergrüfserten Bogrschen. Angezeigt ist ihta 
dieselbe „in allen Fällen, wo durch irgend ^gelw^ 
drigen SSusland von Seiten der Mutter oder des Kim" 
des, oder beider Theile i eine schleunigere Bnibiit^ 
dung de* Kindes überhaupt, und des Knj^es insb»^ 
•iOnJere riolhmcnJi!^ wird, dieser letztere ober in eirnT 
solchen ifteiiun^ an , oder in dem kleinen Beckem 
sich befindet , daß sich die Erfassung und DurchßÜ^ 
rung desselben mittelst diete* instmmmtt ohne Vlu* 
letzung miUterlicher oder UndBtlur Thmit alt «aa» 
ßiJtrbar darstellt,^' eine Indication, welche bey deo 
so verschiedenen Meinungen der Geburtshelfernler» 
nber allgemeine Beystimmung verdient. llir zu- 
folge widerspricht denn auch der Vf. der Lehre ei> 
niger {Ritgen, OsUmder), den im grofsen Becken 
noob hoch und heweglieh ttahcndeo Kopf mittaÜK 
«Iner langen Zange zu bssen and herab au iiebei|. 
Diese 11 nglflckliebe Lehre bat gewifs nur 7ti häufig 
zu Perforationen Veranlassung cegebcn und gefahr- 
Jiclic (Juatschungen der irjütterdichen Theile herbev- 
gefahrt, als dafs man niclit uliem Ernstes von ibr 
abratben und auf die ^^ endu^g auf die Fasse bin» 
waisan aoUta, areidia hier jedenfiajis vonadabaa li^ 
uad au der der verehrte Vf lueh rlth. 

Bry dl r hierauf 2) abgehandelten künstliche» 
B«werk.iieiii»ung der Geburt eines todten Kindes^ 
nach ver/ialinijsmdjiiger Verkleinerung desselben, 
redet der Vf. von der künstlichen Eröffnung det 
Kapfes und Entleerung des Gehirnes {Perf oratio , JBxv 
cerebratio), und von der Zerstückung des Kindes und 
dem gewaltsamen Hertforziehen desselben {Embryoto^ 



im a , 
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Vf. 

die ersiere nur iüi wenige Fälle auf und fQhct alt 
Gmnd seine Erfahrung an, der zufolge dieselba OH» 
tar ungefähr iOGO GMurten» wakba oacfaaiondMt 
la S| Jahran in der BatbladnngsaRStah su Dtaadaa 
vorkamen, nur einmal unvermpiLfÜch nothwendig 
wurde, ein Verbiltnifs, welches auch mit dem voa 
llec. beobachteten flbereinstimmt, der in ISJabran 
sich Smal cenOtbigt sah, zu diascr Opocatioa n. 
scbreitan. £ben so macht er as aar naarUftHtibiin 
Badii^agto cUcMOpantloHa dttfe wmm won dem 

. * Xodt 
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Tode des Kindt» 
fanden habt. 

MeneWs so lesenswerthen Betraebtnngen (r(«s- 
üen Beobachtungen and Bemerkung*!! a. ^.Gvburtsh. 
<a. ger. Med. 5 Kd/ flher Anhohrasg und Knthirntmg 
fies Kopfes ehier Leibesfrucht bpy schweren Gehur- 
teo, und Haf Verhiltnifs dieser Operationen zum 
Kaiserschnitt kannte der Vf. noch r;ich;, Wvr. erLubt 
Slchdther, hier atif dieselben aufmerksam zu ma- 
«bM, Die Eröffnung des Schädels zur Entleerung 
ywi Wumr (der Faraosritesch eine Operatioa «Iso^ 
«>ddie raeh bey ganz aonnal gebaatem Becken nö- 
tb^ werden kann, wird hier ebenfalls erwähnt. 

Die Zte oben angefohrte Oparation, Zerstückung 
des Kindes im Mullerleibc findet der Vf. nur zuiä.ssij;: 

änbeyMifseeburten mit überzähligen Tbeileo oder 
oonner Vergröfserung einzelner Körpergegen- 
den"— obgleich die Natur auch hier oft das unmAg- 
Uch Sdieinende möglich macht — ; und 2) „bey fal- 
schen Laeen des Ivindrs» wo der rechte Zeitpunkt 
fOr die Wendung verabsäumt worden ist nna nun 
das Kind mit irgend einer regelwidrig eingetretenen 
Flädie deJi Rampfes ao fest im Bcokcncingaog^ aid» 
iBingekeIh findet, -dtfrcHerabflBfining dernsse giti«^ 
lieb anmögUcVi erscfarint , o-^rr nurh bey vorliegen- 
den Fassen das lodte kiiij liurch Üeckpnenge oder 
r>*::l)arjriLj':i'r!<rjnipf so festgelialten wird > ■.laf^ m.r 
durch gewaltsame Mittel die Geburt zu Knde ge- 
führt worden kann." Man .sieht, dafs der Vf. aach 
bey dieicr Operation den Tod des Kinde« voraas- 
Mitt. — Des Abtrennen vorgefallener Arme nnd Shn- 

Üche Ver'^tflmmelung nicht mori5lrdser Theilc ver- 
vreist er ;ils durchaus überHüssit^ und keineswegs zu 
dulden, was IVcc. nicht ganz Kü-rrschreiben kann, 
da ihm ein ITail vorgekommen, wo die AblOsuiig des 
^brend der Entbindtilig vorgefallenen Kindesarms 
nlttiUeb, ^ io gar adtnvreodig wurde, weil das 
dareb fliuiiirt tun wenigstens das Doppelte ver^- 
mehrte Volumen des Arr , , und vorausgegangene 
ungeschickte Manipulationen keinen andern Ausweg 
ofren gela.ssen hatten. Die Entfernung des Arms, 
das Ausströmen und Aa«fliefsc0 des dureh die Fäul- 
nifs erzeugten Gases und der Jaucbe erlaubten dann die 
Vendung auf dieFafse. Einen diesem ähnlichen Fall 
erinnert sich Ree. nenerlich in Rtut\ Magazin ge- 
Icien zu haben. 

Wir kommen nun zu d<r künslUchen Bewtrh- 
ttMgVHg itr Geburt des Kindes, JurcA Eti^fhung 
gints matiit oder durch künstiicbt BrmUgntag d« 
geu^hnttchen Sibmisweges , und bier zuerst : xu dem 
tiebärmutterschnitle oder Kaherschrfiite [G(i<tinhyiic~ 
rt^omia, Sectio caesarea). Bey Aufführung der In- 
dlcationen, unter denfn lU-c. div v» rschiedenen Ge- 
aebwOiste, welrln- n r lit zu beseitigende Hinder- 
siftse den Raum n>s Bucküu , verengen, SO wie eloe 
solche Verschliefsung und Verwachsung der Matter- 
acheirfenwSnde , bey welcher jedes operative Elfi- 

Scifen Vk-rlf! ?.ung der Harnröhre, Blase und de«? 
tstdarms droht , Obergaogen findet, Cli»eriälst der 
wad wohl ■dtftcobt, dfr Motttr idbtt 



I6«a N « 

Anlheil an der EntscheHtin^ Die Prognose «ttellt 
derselbe für die Mutter wohl zu ungöostig, da doch 
die Operation, Zumal in neuerer Z.«ii , cm ^iinstigr-s. 
Resaltat gegeben bat, und ein noch gOpstLKcres 
geben wflrde, wenn »lebt zu derselben in der R^gel 
2u spät geschritten wOrde. Ueberhaapt könnte dieCi 
auch nie eine (jegenanzeige abgeben, da j« in den 
meriiij, >i-!, Kaiserschnitt indirinnden Fallr-n der 
Tod der Mutter und des Kindes die unausbieibliciw 
Folge seyn wOrde. — Unter den verschiedenen 
MeUioilen, den KaiserscboiU zn macbeo, stimn» 
tto^er Vf. am meisten fdr den Schnitt In der Lin» 
nfbr:. - Hitgen's — oder eigen* Ürh Z)«- /n ilfo««'* — 
Üauciischeidenschnilt wird als prakti cli unausföhr- 
bar kurz abgefertigt; Oiiander\- chen sn wrnig nacb- 
ahmenswerther Vorschlag aber, eine Hand in den 
Uterus zu bringen nnd den Kopf an die vordere Wand 
der Gebärmutter anzudrücken, während die endef* 
Hand neben der weiben Unie schrie eln^cbncide^ 
ganz übergangen. — IVücksichili Ii Ipr Nachgeburt 
bndet es der Vf. auf jeden Fall zweckmäfsig, sie auf 
demselben Wege, wie das Kind, zu entfernen; eil! 
Verfabren. weJdiesauch lV.ec.far das sicherste hält.— 
JfMfciiHcfAV Vorschlag, nach Oeffnung der Bauch« 
höhle die Nadeln sciion vor der Kröffnung deS 
ÜjuclifL'lls in die Ränder der Bauchdeckcnwond* 
euiiL stechen, damit nach Entleerung tpr Gthär— 
mutter die Hefte sogleich zugezogen werden können, 
hat der Vf. ausfahrbar gefunden, so wie denn auch 
J6Mt und mehrere diesa« Verfiihrca allen andern vor- 
gehen. — Die hieran idcb sehltersende Betraebtang 

des Ttituchichnllts [Gaulrotnmia) und des V/ia 'i/ ^'f'»- 
schiutti [Synvhonärntfiiiiia) enthält das ISoth kurz 
zusammengestellt. iJnfs der Vf. letzteren ah iuT^rh- 
aus nicht mehr zulässig, nur geschichtlich aufführt» 
wird jeder billigen , der sich nicht mit Hitgen dprcb 
die clOcklichen Erfahrungen Dubois*s blenden läfst. 
jtitKen^s und Galbiali's unsinniger Beckenschnitt (Pcl- 
vintonü«) wird «um Seblufs dieses Absobnitts MMb 

erwähnt. 

11. IHe künstliche Lösung und flerausbefbrde- 
rung der Nac/igeburtf zu welcher der Vf. jetzt Ober» 
geht, isthey c^esem so wichtigen nnd viel bespro* 
chrnen Gegenstände unrerhältnifsir, i^i^ ki:r7 aus- 
gefallen. Es herrseht bey dieser Uperdiju»^ kin- 
sichtlich der Indicationen zur Entfernung und zum 
ZiirOcklassen de? >iachgeburt eine solche Verschie- 
denheit der Meinungen, dafs der junge Geburt.shel- 
ler tdebey nur zu hiafig Sn einer ]>age sich befinden 
mufs, wtt er nicht wrilj, was zu thun oder zu las* 
sen. Will er sich hier nun l'.atU', prhnlrn li«-v i:n- 
Serm Vf. als einem anerkannt competenten Kichter, 
so sieht er sich hier auf den aUe Ünistinde gehörig 
erwägenden praktischen Takt verwiesen, ifer ihm 
gerade noch abgeht; nnd nun führt zn rechter Zdt 
veralomte KunsthOlfo alle die Nachthei]e fOr die 
-Mutter mit sich, die Ree. leider schon zu häufig zu 
brohach!en (irl. gctihi ic li.itti». T.r schlägt daher mit 

SchmidtmüiUr die goidene Mitleistrafse ein» d.h. 
- ^-^^ jl,^ ^ ^ 

4bis 
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4 bis 6 Stunden ntch der Gebart des Kiades nicht 
von selbst oachfolgt, und zwar nachdem die be- 
Itannten zweckmäfsigeo dynamischen und nicchani- 
teh«a Mittei fttnnebt sUnd, und. kann versichern, 
in weafgstens 17 FiUen nl« ir^d Nachtheil davon 
gesehen m bähen, wie denn die so gefahrdrohenden 
ZoföUe bey Z-urflcklassen der >»achgeburt wohl von 
'fdbst auf dieses Verfaiiren liinleitnn. Um nicht zu 
«titliafig za werden , verweist Hec hinsichtlich 
AfM» Kapitsls auf die so danken<siverthe muster- 
hafte Zusammeost«Uang des mdJentea ütifineri 
Wa<; hat das 19. Jahrhundert Für die GebnrtBhlltfb 
^rilian. Loipz. tBJG. Ahsclin. 53, und auf Ilülcr's 
Schrift (l'athülogie und- Therapie der oten Geburts- 

E-riode. Marburg 1828), der nus physiologi-chei» 
rOnden di« Kethweadiskeit der Entfernung der 
Machgebort nachweist Wo/W* empfohlene kalte 
In/eclionen und dieKf«a i/n»6/7;coi!«,hey ZufückWel- 
bcpder Flacenia sind übergangen. 

III, Ist noch dl» hkullk^e Bewtrlatdligvng dts 

getanmlen Ceburtsgetckr'ifls , die sor;eiinnnte ^t» <;/f- 
%ime Entbindung [Accouchcment Jorir) l;ürzlich auf- 
flefOhrt» und mit Recht auf äufserst wenige Tälle — 
%KFügßt auf keine andere fKeise zu itillende Blutung 
Damenilieh — b&schränkt, zumal daiUe lUlnstliehe 
rrühgehurf durch zeiligeKt WasMrapnBfan die 
Spelle dieser Operation vertreten kann, WO man, 
uro alUuschwere Gebarten, oder gar den Kaiser- 
fcbnitt zu vermeiden, zu derselben gerathen hat 

Der «fpecieüen Pathologie und Therapie der Ge- 
burt, "''^ ^^'''^ Obergehen, ist 
tiaa tabellarische Uebertitht dir pathohguchen MO" 
dijicationen des Geburl.-vcrlauß heygegeben, welche 
dw» Vortheil einer leichten Uebersicht gewährt, und 
die Ursachen aänimtllcher Regelwidrigkeiten des 
Geburtsverlaufs als zuaSehat thcila im miUttrlichm 
Körper, theils in der Frueht Hegend nachweist. IIa 
es aber zu sehr die r.renzen einer Itecension Ober- 
S«hreitea würde, wollten wir dem verehrten Vf. 
«uch hier Schritt v n Schrittfolgen, so will lUr. m 
AlUemeinea nur da« bemerken, dafs dieser ganze 
Abschnitt, der die Indfeaitoneo «u dem operatlwn 
Eingreifen des Geburtshelfers enthält, dem opera- 
tiven Theile gewlfs zweckmäfsiger vorangestellt wor- 
den wäre, um dann, wie jetzt nun hier, so dort auf 
letzter» hinzuweisen. Manche früher bemerkbare 
Lücke wii^ hier zwar ausgefallt; doch findet man 
hier auch manches an Stellen anfgefUhrt, wo man es 
nicht suchen wörde, wie Z.B. in dem Kapitel von 
der krankluftf-n IMn-^cubrlhätlgkeit im Uterus wäh- 
rend der Geburt (^abnorme Weben) Mojon's in/ectio- 



nen bey Blutungen wegen partiell eingetretener LS- 

sung der Nachgeburt, so wie die Lehre von der Ein- 
sacKung derselben. Was l\ec. hier hervorgehoben zü 
sehen erwartete, fand er nicht» nämlich die durdt 
gewaltsam aufgeregte Gehnrtathltigkelt flberdltaii 
Geburten {IFiganiTs üeberstfirzang der Gebärmut- 
ter), da der ansehende Geburtshelfer durch soU 
che verzweifelte Fälle selbst in \ i r? wiifiung gesetzt 
werden kann, zumal de «neb hier so leicht Ver- 
wechselung mit dem TtttPW* uteri vor sich gehen 
kann. Das sewiGslob«o«werthe Streben nadiVUs- 
senwhaftlicfikeit hat den verehrten Vt verleitet» 
rnr;ncl ; aus einander zu relfsen, was zweckmifsiger 
wäre zusammengestellt 'geblieben. Doch ist IVec. weit 
entfernt, diefs als einen Fehler nlgen zu wollen, er 
spricht es nur als Wunsch aus und erkennt dankbar 
an, dafs er auch diesea Abschnitt Dlchk ofaiWipaa^ 
aicbfache Belehrung gelesen hat 

(Der ßetehtu/t folft.) 

SCHÖNE LITE&ATtJK. 

Bufsi.au, b. Max u. Comp.: Schlaft Siemherg. 
Ein Uomatt von tFiUidm MarUÜ. 2 Ible. 1828. 
& (tathlr.Sp.) 

Eine Geschichte, In der eS abenteoerlich genial 

hergeht. Holz- und Wilddiebe, Contrebandiera 
und Grenzjäger, bewegen sich in i^ecken und cehai^ 
erlichen Grupjx-ii Jniiertiaib des iVabmens dieses G^ 
tnäldes, aus de^st>n nebelvollem Hintergrunde endlieh 
ein erstehendes FamilienglOck, erst in schwachen, 
dann znr völligen Bestimmtheit Qbergehenden Un>- 
rissen, hervortritt, "^'iele Scenen sind mit kühnen, 
oft phantastLschen Strichen entworfen; das later-> 
esse wird nur selten durch den Stillstand der Hand- 
lung geiihmt, und es könnte eher geklagt werdeiy 
dafs durch Anhfafung der Motive, onrch das Aber- 
tnüfsige Streber,' die Spannung der Leser immer 
rege zu lialten, diesss auf Kosten der Ueutlicbkeit 
und Klarheit des Grsammtverständnisses geschehen 
ist. i>er Verfd'sscr hat den Forderungen der beut>~ 

§en Lesevvelt genue thun wollen und hat zu viel ge- 
lan. lieber die Plastik in der Darstellung ist di« 
höherstehende Sehilderang des Innern Lebens, der 
Entfaltung von Empfindungen und Gedanken, der 
Lagen und Ke^ngen des Gemaihes vernachlässigt 
worden. Ein Fehler, zu dem viele mlfsverstehenni 
l^achahmer Walter Scott's sich haben verlcitco la»> 
sen ! Im Ganzen bietet flbrisens dieser ftonwn 
anziehende Leclflre und darf deb besten der 
iJnterhaltuiigsscbriften zngej>eüt werden. 
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'oter den von der Frucht ausgehenden Störungen 
der Geburt empfiehlt Ilec das Kapitel von der regel-- 
jmdrigtn Verbindiutg der Frucht mit dem nmtttr^ 
MehmE6rper{Gravi<uia$ txtra iif«np»o)driogeod dem 
eigenen Studium.. Wie so höchst verschiedenartige 
OrMne» eis Eierstock, Muttertrompete, iSauch- 
büble« ja innere Substanz der Gebärmutter selbst 
{ßramditas tubo- uterina et inttrstiiialii) , einem so 
wichtigen Geschäfte als die Ernihrnne des Kindes 
ist , sammtlicb vontehoD kAttMOs ntdu der Vf. hier 
augenfällig. Indem er darauf aufmerksam macht, 
.was bisher haulig nherschen worrlpn ist, „dafs die 
gesummte innere Hache des t'ruchtganges durch das 
jlbdominalende der FaUopitchen Kohren ein wahres 
QtMxnwan mit dem gesammten Bauchfelle bildetf 
■nd dafs es foiglicli eine und dieselbe Fläche einer 
nur verschieden eeforroten plastischen Haut ist, 
welche die EmSorung und Fortbildung des ein> 
mal aus dem Ovarium hervorgetretenen Keimes 
übernimmt; wenn hingegen bey der innern £ier- 
Stocksschwangeraebaft die Entwicklung an demsel- 
•ben Punkte, wo sie xaerst b^Oodet wurde* Mch 
lorucbreitet,* eine Erklimng, welche tbdJs auf 
die so auffallende Erscheinung der Wehen - artigen 
Schmerzen im L terus, sobald das Kind seine Reife 
erlangt hat, theils auf die Krankheiten dar Wöob;- 
aerinnen so vieles Licht wirft. 

Was st:ii\itis\\ch. notäi .d\t fehUrhqfiin Lagen 
'dt* Miadtt anbetrifft, so verwirft der Vf. gewib mit 
Recht die you vielen aufgestellten zaUretenen fas- 
sen, Ordnungen und Gattungen, als von keinem 

SraktischeA ^utzen, und nimmt nur Schief - und 
Querlagen an; dennoch würde Kec. Mende'.-, muster- 
hafte Unterscheidung der regelwidrigen Stellungen 
in vspranglicbe nnd mitgetheilte vorziehen , da 
diese iMotheilan^ aus der Erforschung ,der Ursachen 
resoltirt, indem jene (die ursprünglichen regelwidri- 
gen Stellungen; in der regelwidrigen Entwicklung 
lies Uterus, dessen Wände an einzelnen Stellen un- 
jlniirhtitfffig dick nnd ungleichmäfsig ausgedehnt 
WKju JAftaacB» ibnaGrnnd haben^ i^was, worauf 
■nser Vf. wenig oder gar nicht KUekaicbt genommen 
hat. Auf diese Weise entsteht hpy «IlMr Stirlwni 
tä^ ti, 'L. 1890. Zweyler Band, 



Aofdehnung der Gebärmutter nach einer Seite 
Schief-, nach beiden Seiten Quer -Lage, bey stär- 
kerer Ausdehnung der vordem Wand derselben 
Macfcenbge. Die mitgetheillen regdwidrigen Stel- 
■lnng«n hinge«n sind dann diejenigen, weloie durch 
abweichendeThätigkeit des Uterus, fehlerhafte Be- 
schaffenheit des ÜMkens, Ohle Lage der lü-eisenden. 
und durch mechaBladw £iawirknngea ton aalaea 
veranlafst sind. 

Es bleibt uns nun noch der Abschnitt flbrig, der ' 
sich mit den Kraniihtiten der Wöchnerinnen und 
.Mengebornan, nnd der Behandlm^ derselben be- 
schSttiet, und welcher, auf hundert Seiten zusam- 
mengedrängt, naiOrlich nur kurt ausgefallen seyn 
kann. llec. will hier nur auf die, neues Licht ver- 
breitende Ansicht des Kindbettrinnenfiebers auf- 
merksam machen , wie auch das Aber die Phlegma^ 
Üa alba doi«M. Bemerkte «sbr interessant ist. 

Was sehliefslleh noch die Krankheiten betrifft, 
welche an neugebornen Kindern vorkommen, so 
werden auch von diesen dreyeriey Klassen unter- 
schieden: 1) sehr krankhafte Zustände , welche als 
Produkte des gestörten Lebens innerhalb derCehir- 
routter angesehen werden mOssen, wohin Tonüg- 
lich Mifsbiidnngen und manche von der Mutter auf 
das Klad Obertragene Krankheiten gehören , und von 
denen nur diejenigen besonders anj^i fahrt sind, wel- 
che bey dem neugebornen Kinde noch eine ärztliche 
Behandlunggestatten; — 2)Krankheitszustände, wel- 
che aia unmittelbare lolge des Geburtsaktes selbst 
anzusehen sind; — 3) Krankheiten, welche erst nach 
der Geburt bis zu Ende des Säuglingsalters am Kinde 
sich entwickeln. Hier erwartete Hec. bey den Unter- 
leibskrankheiten auch die HIügcnerueichungzuBadtitf 
als eine Krankheit, welche doch meistens in daanrata 

t«bens)ahr der Kinder fällt. . Audi dar JBfc^aiwiij^ 
ttte wohl nntar den Mitteln gegen atrof^äsche Zu- 
stande attfgefhhrt zn iverden verdient. Doch , wie 
«chon gesagt, ist dieser Theil desJJuchs, weniger zum 
Selbststudium geeignet, wenn auch gerade nichts 
Wichtiges übergangen ist. 

Indem der Ree. nun von dem Bucha tffhfide^ 
so glaubt er durch die Sorgfalt, mit der er tüA dem 
Studium desselben hingab, schon hinlänglich seine 
Ansicht von der Wichtigkeit desselben betbätigt^zu 
haben. Er fiirt nur nocn den \\unsch hinzu, datl 
der verehrte V f. diese — so weit es diese Blätter ge- 
statten — möglichst sorgfältige Benrtheilung selaaa 
Werkes,,, thejis als einen Beweis der ilochacbtung 
ansehen »Aga. th«l« aia daa Bansthen , das an sich 
c^ioD Bo-TtafflidM« im mOglich fus mkaUos tü 
I ar- 
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erblickmi. BEAebte Dandb«» obgleleh dardi scim 
SteUueg fOB d«m Lcliraaite dar €kÄ«mli0lfb «st- 

ferot, der Fortbildung dieses WwIms MiaeBfladi- 
tuog doch ja nicht entziehen ! 

Druck und Papier empfehlen sich hey diesem 
Buche eb«nf«ü.s uad höchst seltea ist Ree. »uf dea 
Sin stBnnde Dcadcieliler gestobea. 

AELIOlOiySSCaRIPTEN. 

Baiu, b. Aotoa u. Gelbek«; '^dnMaiih bepnlU' 

bgionsunterrichte für l^hrer an Bürger - und 
Landschulen von Li. Ludewigt i'astor und Id- 
spector za WolfmbOttd. äwx XV1«.SC7& 
8. (UgGr.) 

Bey den katechetiscbeo Versneben, welche der 
Vf al Inspector des WolfenbQtteler Schiiliehrerse- 
mioars, von seinen Schalem anstellen liefs, be- 
«aeilrte er häufig, da(s sie die im Katechismus ent- 
feakeiMB WahriMiten oft dwrobaas Afcfat auf die 
■aefafee . Welse n bdiandela Ter«tuid«i. DerYt 
'Wdrtie dip'fmUehcl Harlurch ahrnhelfen, daCs er bey 
<Iein foo ihm lu prrhr-jlenden Heiigionsuoterrichte 
seinen SchOiem he täiidig zeigte, weidie der von 
ihm entwickelten Wahrheiten sie bejm Jagendun- 
terrichte besonders hervorzuheben, welche dagegen 
sie weniger weitiäuftig zu behandeln, wo sie diesel- 
ben anzuknflpfen, und wie siedabeyde.s veralteten 
Katechi'^miis zu schonen hätten, onne geg^n ihre 
Uehcrzeugung s{>recben zu mOssen. Dabey dictirte 
«rttacnoie christlichen Glaubens- und Sittenlch- 
riMi» STStenatisch nod mO^ichst vollstliidig derge- 
«teift So entstand nadi und nach' vorliegeBdes Werk. 

Doch hatte er noch pinrn anclrrn Zweck. Ir.ilem er 
liamhch den Grund .iizen einer vernuniigeaiä^sen 
Aaffassons des Christenthumx, die er nach seiner 
Innigsten Ueberzeagang in der beihgen Schrift be- 
■grtadet findet, streng tolgt, will er<^m auch in Se- 
sninarien jetzt häufig um sich greifenden Mysticismus 
und frttmroelnden Unwesen entgegenarbeiten und den 
Jugendlehrer II Winke v ;e le auch in den 

Vcnksschulen nach und nach aut eine vorsichtige nnd 
besonnene Weise ein tbätiges, auf Vernunß und 
Schrift zugleich begrOndetes Cbristeatbtmi rerbrei- 
ten, and aadareh allem mystfsdien, onnOtzen nnd 
sinnlosen Formelwesen entgegenwirken können. Die 
Einrichtung des Buches ist folgende: Die Glaubens- 
Wad Sittenlehren sucht der Vf. durch Ausspräche der 
h. Sdirift belegt , der Vernunft gemifs darzustellen. 
Nach ledern schicklichen Abschnitte folgt eine An- 
weisung (bey den Glaubenslebren häufiger als bcy 
den Sitteiuebren), wie das Gegebene beym Jugend- 
unterrichte zu beban felü 't v. ^^ die Ausfohrung 
jenes l'lanes betrifft: so können wir, in Erwägung 
der nun Theil schwierigen Aüfgabe, weiche er zn 
Ideen «aternenniieD, ihm dasZetumits nicht versft- 
gen, dafa er nk fleUse, klarer Beaonnenheft' und 
meiatens aoch mit der rflcksiebtsvollen VnrKirht {^^c- 
arbeitetbat, die hier so nöthk; war. Freyiich bat 
•r» oMliMiMmAiuiditditeiBttdiltMdMllati»* 



Mlismo« «idit flberaU gan? richtig darywrih, oder 
er hat sto'iiar ao tcarz aif gedeutet, defs Vnknndige 

■^ie mifsperstehen und Uebtl woHfudo ihin wenigstens 
scheinbare Einwendungen (!jt;>-gr:n maclien können; 
doch darf rririn nicht (ihrrsrhen , t!jl\ es ein blofseS 
HondftucAist, was er eegeben, und dals dem Leh- 
rer, der es mit erfonfenicher Umsicht gebraacht» 
doch obliegt , weiter auszuführen und zn bsgrandeo» 
was es nur andeutet. Sollte dann auch hin ood wie» 
der Manches zu berichtigen eyn, so wird kein bil- 
lig Denkender deswegen dem Ganzen seinen W erth 
absprechen. S. 1 wird gesagt, was ob/ecth/e ReU- 
giofiMT oderniofat, waamaa «ater amb/tetmr rar- 
stthe. f Sti.9(S. 6 ff.) wo von den Btwmm dIeRed«» 

dafs die chri-fL Rflij^nn eine nufs er gewöhnlich offen- 
barte sey , Imcli^n u : r manches Unbestimmte undUn— 
klare, leicht einer M fsdeutung Ausgesetzte, SO wie 
auch §. 13 (S. 18) und $. 17 u. 18 fS. 21 ff.), wo von 
dtr Echihtit, Unverfalschthatf fVerth und Anuhtn 
der A. und JN. Testamentlichen Schriften die Rode isC 
Die Stelle 8. S4 Sa wentj^ n.*a. w. , wo die MO^Ieh- 
keit eingeränmt wird, dafs die Geister der ron hier 
Abgeschiedenen noch auf den Geist der Zcrllckge- 
bliebenen einwirken kflnnen, hätten wir von einem 
erklärten Feinde aller Schwär merey, wie der Vf.» 
nicht erwartet ; eben so wenig die besondere An- 
wendung, die er davon macht. — So ausgemacht 
ist es nicht, dafs Schriftlehre über die Erbsflnde sey, 
was der Vf. S. 58 als solche bezeichnet. S. 70 wer- 
den Psalmen und prophetuche Stellen als echt mesr 
siaoische angegeben , unter denen mehrere es nicht 
t^oAf wortlber dem Vf. de Weitest nnd Gesenau^a Qomr 
mentare nibere Anskonft geben. OentHeh ausgn» 
sprochen ist die Lehre von der Unsterblichkeit nicht 
in allen S. 112 angeführten A. Testamentl. Stelleo, 
z.B. nicht \.Mos. 5, 24 (im Buche steht 4), auch nicht 
1. Satn, 28, Ii; streng genommen nicht einmal in 
den übrigen Stellen, ausgenommen die aus der Weis- 
heit Sal., in welchem apokryphischen Bache wir 
bekanntlich zuerst die eigentliche UnsterbBchkeJts- 
lehie ganz bestimmt ausgesprochen finden. S. 125 
mufs in dem Satze: „Den Menschen dOrfen zur Be- 
obachtung der Sittengesetze nicht blhjs Selbstsucht 
nnd ^igennnts treiben» daa Wort blofs gestriched 
-werdenT 0«rtJntersebled der Fßdhten gegen Gott, 
ah unsem Oberherm (S. 132 ff.) und als unsem Ka- 
ter (S. 156 ff.) zeigt sich, eenauer betrachtet, ah un- 
statthaft und zwecklos. Warum hat der Vf. mehr, 
nach bekannten BihelsprOchen, aus der liebe gegen 
Gott die übrigen Pflichten gegen ihn helgeleitet. Die- 
selbe Frage mtlssen wir wiederholen, wo von den 
Selbstpflichfen die Rede ist. Dafs hier die Anthra» 
pologii: mit einvt rwebt wird, ist ein Uebelstandi 
Uns dankt es immer am zweckmafsigsteo, eines 
Religionsunterricht für den MemChen mit einer po- 
pnlSren Anthttpolagie zu beginnen » «der diesen 

fenstand wenigstens Im "Zasanmenbange da ahnt* 
andeln, wo von der Schiipfung , und zwar der des 
Menschen, die Rede ist. Das Empjindungsvermitgen 
hlllcn wir vor dam Begahniainwniflgen bdieodelt, 

und 
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vnri wie hey leoem geschehen , so aoch b?y rfif^nm 
cla^ höhere und niecfere unterschieden. Rrkennt- 
niTs - und Geriilu'^vennOgL'ri vei'euit be'tj:mnen 
den ffilien darum von diesem zuletzt. (V^gl. S. 145 — 
150). Anderes wird der Vf. bey fortschreitender 
AnnnerksainluJt nad £r£üiriiiig seltist verbessern. 
IKeher gehört unter Aodam eodi dt« irrige Notiz 
S.99, dafsdielVefbnnirten flberliautt bey der Abenc!- 
«nahlsfeyer sich der Formel: diels bedeutet — bedie- 
ren. Der Druck ist deutlich und correkt. S. 88. Z.6 
-w, o. steht Btkhrung for Bäkthrmigf S. 162 Zwaifal 
m^tandtr Fortdaoer dbr Seel«. 

KIRCHENQESCHICHTE. 
A&TSVBtvBft , in d. Hoflmebitr. : IHt Bt^Shnmg^ dtr 

erzwungenen Eht-lo-i^lrit bey den chriillichen 
GeisÜicnen und liir-L I\/Igen. Ein Beytrap zur 
Kirchenge scliichie you Dr. Johann ^nton Tneiner 
undAugustin J Hemer, Mit Herzogl. Sachs. Cen- 
sur. Erster Band. X u. 680 S. Zweyter Band- 
681— lin s 1328 8 (4 Rthlr. 12 gr.) 

Diese reichhaltige bchrift ist io mehr als einer 
Hinsicht interessant und zeitgemflb. Dl« protestan- 
tischeo Tbeolog^D haben seit der RefennAtioa bis 
•nf die MoeiteD Zeiten sich beständig sUrkund ernst 

gegen da? Unnatürliche und Schriftwidrige des C6- 
iibats erklärt. In unfern Tagen sind nun selbst in 
der Mitte der katholischen Kirche viele Stimmen 
laut geworden, welche die Ehelosigkeit der Geist- 
lichen als ein rein hierarohisehe* and ia mehr als ei- 
ner fiezlehDagbftchst verwerfliche«; In<?titat darstell- 
ten und an der UmstOrtung des'-clben kräftig arbei- 
teten, ja diese Sache ist , wi,- ijfkannt, '-."Rar auf 
Landtagen zur Sjprache gtkommen. Die Hierarchie 
bat jedoch noch nicht naMg^geben , beharrt vielmehr 
standhaft und eisern eoaseqnent ia ibrem InthaBC 
■nd bejr dem ein Mal Feststehenden. — Die TOrlie- 

5 ende Schrift der helldenkenden und gelehrten Brü- 
a Theiner ist ganz dazu geigoet, alle Einwürfe der 
Curie zurückzuschlagen, indem sie das Cölibat mit 
allen seinen Folgen, — wie sie die Geschichte, war- 
nend genug aufstellt, - streng historisch schildert 
«ad da« nut einer Auhe und Unpnrteilrcfikrit, mir 
•ianrGnfadliehkeit und Umsicht, die 
Bannt lu werden v rdient. 

, Werk beginnt damit, die Aussprüche des 
IS 1 . Ober die Ehe neben einander zo atulM und zu 
prüfen. Als ftewltat wird aagegeben: »Das ehe- 
Hche Leben Ist «ine Schule der ^ttlicfakeit und die 
Krone der Aostalteo, welche Gott zur Erziehung, 
BeglOckong und Beseligung der Menschheit getrof- 
fen hat • Dfr zweyic Theil dieses Satzes, welcher 
etwas übertrieben klingt, bitte wenicBteas etww 
mehr begrflndet werden mBssen, alt «» von dea Vff. 
jaachehen i$t. — Nach einer sehr gurcn Nnchwei- 
tung de.t Elaflosses der jüdisch en und IickIjh M:fien 
Fliilosophcme auf di»- ehr; Sittenlehre wird der 
Satz auigestellt und bewiesen, dafs schon im aposto- 
lischao Zeilalter «cU«fe Urtheile Ober dl« Eh« g«lllJt 



-^^'ordpn ^eren , 'velrfia durch Mi Fsdeutungen paulial- 
scHef Aussprüche Ü Kor. 14 V. 1 — 9, 25 — 40 u.s. w.) 
En- standen. Die klaren Vorschriften des Apostels 
U Tim.S, 1—6. 12. Tit. 1, 6), ja selbst die Tbataacbe^ 
dafs einige Apostel verheiratbet waren (Matt. 8, llk 
Lue. 8k 98. 1 Cor. 9« 6. wurden dabey ean« flber^ 
sehen. — Einige ^o«f£b«r (Basilides, valealfaQe 
u. A.), betrachteten die Ehe als einen heiligen, mit 
dem Wesen der chrLstl. Vollkommeoheit keineswegs 
streitenden Stand, Andere (Saturnin, Tatian, Seve- 
rus, Marcion u. A.) als ein Werk des Satans. Di« 
Anhänger der Letzteren entschädigten sich iedocb 
nicht selten durch die allerzOcrellusesten Ausschwei- 
fungen. Montan, in seinem Eifer, die Sittenlehre Jesa 
zu vervollständigen, legte grofsen Werth auf Ehe- 
losigkeit; die / a/f-wVr entmannten sich seihst. Di« 
Ansichten der Häretiker in diesem Punkte schliche!» 
sich unmerklich auch in die Sjateme der orthodoxe» 
Partey ein; man woQte dem Geiste die Oberherr- 
schaft Ober den Leib verschaffen und wählte dazu den 
Weg der Entbehrungen, einer überspannten Aske- 
sis, namentlich der Ertödtung des Geschlechtstriebes. 
Selbst gemäfsigte Kirchenlehrer stellten die Ehe nur 
ab ein nothwendigea Udiel dar; der erleuchtete C7#- 
Tn^n* von Alexandrien vertheidigte sie jedoch schfia 
und kräftig gegen dieUrthcile der Ketzer und der 
flberspannten Orthodoxen, obgleich auch * r lie se- 
ligpries, welchen Gott die Kraft gab, ein eheloses 
Leben fahren zu können. Origenes entmannte .sich 
selbst iiad crkUrte die £be nur lOr ein Hfllfemitta 
der Sdiwacfacn. nrtuBian nennt sie etwav Unreif 
ncs, dessen man sich schämen mdsse; alle die, e Mei- 
nungen ausgezeichneter Lehrer trugen dazu bey, dafs 
das ehelosc Leben unter den Christen häuhger zu 
werden anting, insbesondere unter den Geistlidien. 
Jedoch lebten in den ersten drey Jahrhh. Vorsteber 
der Kirche selbst in der zwei ten F.he, welche von 
Einigen völh'g verdammt ward. Auf dem Conci! zu 
JNitja l<ai;i es zu Streitigkeiten Ober die l'i i f sterehe; 
man erklärte zuletzt weislich j dafs es dem freyen 
Willen der einzelnen Priesterflberlassen bleiben solle, 
ob sie sich der Fr«a«n enthalten wollten, oder nldit. 
Sebon in dieser Zeit liArte man häufige Klagen Aber 
die Sittenlosjgkeit des Klerus {Cyprianus Je uniiate 
ecclesiae , Origenis Comment. in Matth; — hom. 7 in 
Jet. etc.), schon d.imals hatten sie aufser der Ehe 
Jungfrauen neben sich, mit denen sie in platonischer 
Liebe leben wollten; aber derBaneh war Ihr Gott, 
wie Tertullian sagt, .sie nahmen die Jungfrauen gern 
auf, und lebten in SOnden mit ihnen. — Das .^O 
schnell sich ausbreitende Mönch wc en , welches die 
Vf f. Sehr getreu .schildern, beförderte die Ehelcsig- 
keit noch mehr; man stellte den Satz auf: kein Ver« 
ehelichter kOnne selig werden ; seJost Laien schftti- 
tea verheirathete Priester gering. Sy«octen erkür- 
ten sich p<»E^pn diese Ansichten, aber mit n enlgem 
Erfolge. In den Resclildssen der Synode zu Gangrä 
in i'j|'hlagonien ( i40 S 30) heifst es unter Andern: 
„wenn Jemand sich trennt von einem rerehelicbtea 
Friättr, als nOss« omb in der Obtalioa deasclbe% 
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wenn er die Liturgie verrichtet, nicht Theil nehmer, 
«o ist ' I verflticht:" — Viele achtuogswerthe Kir- 
chenlehrer im, 4 u. 5ten Jhrb. huldigten derMönchs- 
mora) and verdammten die Ehe, Andere dachtea 
.CfangeJisdier. Annistinus, früher eia Wollostliog, 
> ward tpSter eia Lobredoer der Eothaltsamkeit. Hie- 
Tonym-js war ^am vom Mönchsgeiste durclidrungen, 
uDd liat nur aJlzuvielzur VcrherrlichuugdesMöncbs- 
lebens gethan. Er betrachtet die Ehe als ein noth- 
wendiges Uebei und lobt an ihr nur das Eine, 6»k 
«US ihr Mönche und Nonnen erzeugt werden. In der 

friechischen Kirche erklärteiy.sich die vor^flglichsten 
•ehrer, Basilius, Gregor von Nawanz und von Nvs- 
Sa, selbst Chrysostomus, I » y aller GelehrsaniKeit 
doch dem Eiu&u&se des Mönchthums unterworfen, 
ÜBrdas ehelose Leben, ohne jedoch die Cbe als gott- 
los SS boMichnen. Gr^r von NjsM w$r seihst 
fOili eir sthet. Chrjsostomas iwunt ffie Ehe eioen 
Hafrn rfpr Sicherheit, welcher dem Naturtriebe nicht 
erlaubt auszuschweifen, ein Gegengift gegen die 
Wulh der Natur, einen Felsen gegen die Wellen der 
.Begierde, eine Schutzwehr gegen die Hurerey fQr 
' -diS, welche die höhere Tufi;end der Ehelosigkeit nicht 
m erringen vennAgeo. Von Zeit zu Zeit brachen 
hellere Begr{fiSe hervor, (z.B.dureh Jovinian) aber sie 
wurden unterdrflckt ; die sich allmählighjl l ii ii' Hie- 
rarchie/and schon jeta ia den der Priesterehe un- 
günstigen Ansichten eine Stütze. Auf mehreren Sy- 
noden wurde die Priesterehe theUs besehriokt, tbem 

S^z verboten; dennoch bestand «ie fort and es fin» 
en sich in diesen Jbrhh. zahlreiche Beyspiele von 
verehlichten Bischöfen. Ein grofserTheiJ der Geist- 
lichen, v.':]c hl- elielos lebten, hielt sicii Unushälte- 
rinnen und gesellte sich Jungfrauen , welcbeKeusch- 
heit gelobt hatten , als Agapelinnen bcy, worüber 
hfiuBge und dringende klagen gelohrt wurden; auoh 
das Leben vieler Nonnen war im höchsten Grade 
2üge!: ( ' UaFs alles '.tiefs auf Jas siltl. Leben der 
I^aicn keinen gütistigeiiEiDÖufs haben konnte, lüfst 
sieb denken. 

Im dten, 6tea, Tteo Jahrb. dauerten in der 
abeodlSndiscfaen Kirche die Bestrebungen «ur Unter- 
drückung der Priesterehe fort, nicht ohne grofsen 
Krfolgj aber auch nicbl ohne schrecl<lici)e Folgen 
för die Moralilät; in der morgenländisrhcn Kirche 
ward durch die Beschlasse der Synode |im Paiiaste 
Trullus (69?) festgestellt, dafs kein Subdiacon, Dia- 
con oder Priest« ntush der Ordi/tation beiratbeo 
solle , vorher bleibe es ihm erbnibt; difs den Ktchß- 
ftn die Portsetzung der Ehe untersagt bleiben müsse, 
den Priestern nicht. Moch jetzt haben diese milden 
Beschlüsse volle Kraft in der griechischen Kirche und 
•S sind durch sie unzählige Aasscbweifungen, w«l> 
cbe-DSiiwttltneh in dieser Periode in der ■beooliQdl* 
tdien Kirche so bSofig wereoi verhOtet v^irden. 

J« aaotiigtr Im den fetgenden JabriHm4airt«B lieli 4\n 
TeihlllM>MlLoni« fcitalteten , Je fMtar 4<rBn der HiVnr. 
aide wurde, um ao eifrieer tneht* nn die Ofietie g«gen 
dif elkälielie Leben der Geittlichen lu vermehren und tu 
•eUrfea. Man aaliai twär noch immer Vrrheirathete ia 
den Slana aef » tnnate eher liaj der Ordination dir- f)-.?. 



leulc, dit Sit» t€lhtt Jedodi nicht; dadurch krflnkte man 
die Rechte beider Tbeile, beionder« der Frau uud i tii - 
«ie der Gefahr xn «ündiffen aut. Verehliclitm »; r, dio 
Fnnea vm Meaca, ao u|«b «iel unter ii.:m i :ilc>, - di>r 
Urahe. BoaifaeiiM wer iaOeuttchland rorzughch thitig, 
dl« pSpitllcbea Auidtten «wk ia dieter Bexiebung in du 
LebcB treun tu laaien. Kurl d. Gr. that Tiel , um da* $iti- 
tealoi« Leben der Geiillichea «n tettem und ti« ffif di« 
VVit«eatebaften empfünitUcber in MMebeo ; die PriMtcrelie 
bettand in leinem Reiche fort. In England codieb mit dm 
MSachthnm auch strenge Zucht in Absicht auf Ehe , jedoflk 
auch hier wucherte Ueppigkeit und Wolliut. In den Lia- 
dem, in welchen der pfipstl. Einflufs weniger fühlbar war, 
wer man anch weniger eifrig in den Anpreisungen de* Cü- 
hbau. In der iwcyten Hälfte des gten Jahrhundert« ira«i> 
den von Horn aus und »oo Conoilipu »bcrniali Verordnon- 
«engcgeudie l'rieilcrche erU»*en ; sie fanden bedeutenden 
Wider»l«ii(l , — wichtig i«t namentlich d«i dem Biicliofe 
Ulrich, von Augsburg beigelegte Schreiben an der» f Q| U 
Nicolaus I , in welchem die Prieiterehe kriftig <ius Vernunft 
und Schrift vcnhcidigi wird, — Sehr gut und TöUig der 
G«*chicble gemäf« «riiililen die Vff. das Leben der Piipste 
mRobb iaa f/tna» toten Jahrh. Mit < inri n Zügen ut 
daa flurabllMn SiaUnrerderbnir* detKIc nia gczeicbuet und 
e« wird dabay ai^l Mof* auf Italien , sondern auch auf 
DcBtielilaiid, t^aaltraich, England, Spanien, so wie auf 
ottn Orient ILflektiebt geoommeii. 

Derjrirs9P(«BaBd beginnt Mit deeilahre 1046. Waadte 
einxelneu PSpste von dieaer Zeit an für da* Gölibat iketaäu 
wird nachgewiesen ; «ortflglteh verweilen die Vff.. tri« M- 
tOrlieh , bey den Ge*etten und Verfügungen Gregor'« VIT. 
Ab*r nicht blofs tu seiner Zeit ersohieoen Schriften genug 
gegen die Prieslerehe, sondern auch in den folgenden Jahr» 
hnnilerien. Auf mclircren Synoden kam die Sache wieder» 
holt iiir Sprache ; man konnte und durflo über d«» , allo 
Begrifft u 1 1 r.t - l -uda Aegennfj, wclcliea der Klerus durch 
seinen Lebenswandel gab, nicht schweigen. Anitott ihm 
dadurch entgcgeü lu arbeiten, daf« man dieCSlihatsgcsetze 
gemä (»igt hätte . vermehrte mau es durch Schürfung der- 
selben und durch Verfügungen und Gebote gegen Unlieusch- 
beit überhaupt, welche man iiicUt tti eiiüUcn lui Sundo 
wer* Di« Geiatli^ktit »ank immer tiefer und in den lett- 
tan viaralg lakrea vor dem Costuitxer Concilium war in 
jeder.Uimielit die VerwintiH «ut da* Höchste gestiegen. 
Ui« Vff. beiabreibaa ale der Währliait gam«i* und liefara 
dadurch und durch die sp8t«r« vortrenljeba Sebildcriug 
der Sittenloisifikeit des Kleru* tn Luther* Zeltm aiiie gtlB- 
tende Vertheidignng der Reformation , welche nm *• <iec> 
reicher ist, da sie hier aus der Mitte der kathol. XfrwEe 
kömmt; sie ist würdig, der von Villert aiad von Rotleck 
au dir Seile gcsettt tu werden. Von der ^aodaxu Costnitt 
licifüt e» lehr »chSn : ,, Die tu Coituiti Tersaramcltcn Prl- 
laii-n hiitton mehr Tugend, Si ttenreinheit , Kenntnifs der 
Clinttusreiigion und rejiie evangeliiehe ftlorsl haben mfis- 
scn , als man bcy ihnen findet, wenn sie auch nur die 
Thunlichkeit (MSgüchki.-it) der Gejtstinr.^ der Pncsterehe 
hätten in Bora 'l\ung i:chcn sollen/ JirsL-r einen Stelle 

erkennt man genügend die Frr\<fri m 1 gk e 1 1 , die wahrhaft 
evangelisch« Ueiikungsart : = ^ li. üi.: . i rleugnet sich ancK 
nicht bej der Darstellung denen, was i^ir A</ov«atten für 
die AbtebafTung de« Colibats gethan hat. Wir bedauern , dafs 
der Raum uns nicht abstattet, einige hierauf sich bexiehenda 
AaNbwmMii der vff. mittheilea tu können und .mOssan 
•■eil Mar ihre Fartrylosiskeit und Gründlichkeit rühmen, 
die bi« an das Endo der Schrift stets dieselbe ist. 
1 Mttge sie datu mitwirken , daX« endiicb «in Kirchea- 
.geaela attigriiebfo werde * weluae der aatSrlichen Anord« 
mac.Cettaa, «od den lilaretca Ancvariichen des Evang«. 
lluau widcratrabtt welches einea bSebat aaebtbeUigea Exa» 
flitb auf die «ttUebkeit ^eiiur*ert ^ aad iba lertwihread 
Sufsern mufs ; mögen die schönen MduAweMa dar Vff. ' 
*o]lst«ndi|r in ErfOllung gehen , «« »ahrm Ehva GelMe 
und 7nr Khrc der Manscobaitl 
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PHILOSOPHIE. 

' BtVssti, ind.PliilosophiachenBadili.: B^kihcgut 
■ pMlMopAioiw I.S«ri0, I. Lifraiioa. IL Serie» 
IV.UmiMn. tSfS. SVolL 8. 

rü jahilosophigue <: Bnuctlla eine bihliothique philo- 
^opnitjut» oder Sammlung ausgewählter \A'erke der 
berOhmtesten altem und neuern Philosophen aller 
Schulen in zwey Folgen angekündigt. Die Ankün- 
digung sagte, dafs seit einigen Jahren die ernsten 
Studien io Bdueo wieder in Gunst gekommen, und 
dafs, wShread Ja Fhutlcrrich eine junge und regsarae 
Schule mit Mutb und Beharrlichkeit die Bewegung 
m^terbahe. welche eine kräftige iland (njmlich llr. 
Srnftr ' Collard) der Ptülosophie gegeben, diese in 
Belgien lange vemachlissigte Wissenschaft ebenfalls 
wflnfige Aasiger und ^arbeiter gefunden habe. 
Es sey nun flberrafchend, dafs man in einem Lande, 
wo die ph>k>soph)seh«n Stadien mit solchem Glan- 
xe (?) sich wicdri r r liubcn, ond geschickte Typo- 

Kphen die Mei!>terwerke der Literatur mit unge- 
irer Schnelligkeit rejprodocirten (ein sehr naiver 

S^upbemiamns fOr : ■nochitmckttn^ nodi nicht an eine 
■mmlung alter «nd äeoer Philosophen, deren Wer- 
ke Oberhaupt sehr selten und überall .sehr kostbar 
waren (?), gedacht habe. So wie sich in dieser An- 
kündigung der philosophischen Ttuclihandlung eine 
merkantilische Speculation nicht verkennen läfst; 
so zeigt sich aucn in der ff'ahl der Scfaliftateller, 
welche i« dkee Bibliothek «u%BMNBm«i werdea 
«ollen« keine Ammaht. Cteero «ad Seaeea, weU 
oho man bittf> erwarten können, fehlen ganz; da- 
;egeo finden sich Dfgertmdo , Droz, St. Lambert^ 
'e man nicht erwartet hatte, und die Nennung Tcn- 
n«/na/in'« zeigt, dafs auch Gischichttchnibtr der Phi- 
losophie ia cUese Sammlung gezogen werden soUea* 
In aer zwoyten Serie sollen mindir treng phileso- 

£ Ische Werke aufgenommen werden. Hier wer- 
n anfser Sulzer (neue Theorie des Vergnügens) 
und aufser Bentlty (/u Jriponntrü Itütfu*) CoUint (die 
bekannte Schrift Ober das Freydenken} Eratmu» 
(Lob der Narrheit) und Badicaii (rtcuM dt püett 
«MHAMe«) nur frtatfistsehe Sebriftsteller, oad unter 
ihnen H^lvetiua, Jjamettrie, ythpibert , Didentt, 
der Verfasser des Syst^nu cU la nuture (unter dem 
ISamen HollbacK) nebst vielen andern Autoren , die 
wenigstens nicht unter die i^u$ cJlibrm phUoaophts ge- 
,.aagefObrt. Denen, welche den Unternebmern 
Mor SumidiiiBg 4ea Vorwuri 
4. L. BL luo. Zumyür 
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hStten io der letztem Auswahl auf die moralische 
Erschlaffung oder IrreligiositSt des Publicums spe- 
culirt, antworten sie ebenfalls naiv, daf ^ ihre Samm- 
lung auch theiltctis* gekauft werden könne, und 
daissie selbst nicht dazu ratnen möchten, dieSehrif* 
teiH welche dieselbe enthält, /'«dm Individtuim ohaf 
Unteraehied in die Hand zn geben ; aaeh sey dieselbe so 
vollständig, dafs man fOr das Gift auch das G«^rn^^ 
finden werde, dafs der w^ihre Philasoph auch irrige 
Ansichten kennen zu lernen das BedürfoiEs habe, 
da^s der Eklektiker von allen Seiten her das Nütz- 
lichen entlehne» and dafs endlich nur eine onpar- 
tejischa UateraachaBg und Vergleichnng aller Sy- 
eteme der Wahrheit den Sieg bereite. Uebrigens 
rechnen sie sehr auf die nücherfreuode ohne Skru- 
pel, die sich beeilen würden, kostbare Werke, 
welche ganz im Buchhandel fehlen, (weil die häufi- 
gen Auto - da - fe's in gewissen Ländern einen achnel^ 
ea Verbrauch derselben bewirkt hätten ,) Air daea 
wohlfeilen Preis anzuschaffen. Die Ankündigung 
sagte übrigens nicht einmal aus, ob die fremden 
^^ erke im Original oder in Uebersetzungen gegeben 
werden sollen. Aus der ersten Lieferung nun, wel- 
che den ersten Theil der Werke Dugatd Sutcart'a 
enthalten, sehen wir das Ltixttr«. Dieser Tbeii 
liefert die thHcfua t^fphüo». moral, flbersetst Top 7%. 
Jou//ro)r mit einem Bilde des Verfassers, einer bio- 
graphischen Notiz und einer langen (von S. 15 — 118) 
weitliuftigen Vorrede von dem Uebersetzer, welche 
von dem bekannten Stande t^er l^hiiosophie in Frank- 
reich Auskunft giebt. Der Uebersetzer giebt sieh 
grofse Mohe darzvthva, dafii es auofa re^le That- 
iaebe gebe aufurdmm. Welche In ifle Sinne fallen, 
und daf.s die Katurwissenschaften , welche sich auf 
/t*<z/rre erfinden , nicht die einzigen Seyen; was man 
bisher fa.st allgemein in Frankreich angenommen 
habe. Kr macht also auf die innem Phänomm« auf- 
merksam und die Möglichkeit, sich ihre Getetzo n 
veisieherav und sie im Bewufstse^n nachzuweisen, 
Cttd fBhrt ine Meynungen der Physiologen über diese 
Thatsachen des Bewuutseyns auf. Worin das Prin- 
cip dieser Thatsaclien zu suchen .sey, ob in dem Or- 
ganismus oder in einem von demselben verschiede- 
nen Substrat, diese Frage, meint er, trag« zu der 
Untersuchung jener Tnitncheo, welche man die 
Psychologie nennen könne, nichts bey, und komme 
auch noch zu früh. Darauf kommt er auf den Zu- 
stand dieser W issenschaft, die ja doch mm rfie Stelle 
der Philosophie einnehmen soll, zu sprechen, und 
erklärt sich darüber und über den Zweck dieser, 
UÖbersetzui^aiUf folgende Weise: Fiafikrcich, iMy' 
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Zdt Toa der philosophischen Wisseoschaffc durch 
MIm rnhniTolM Hevolutloa zuraakgehaken* bebnd • 
dcb im Anfange dieses Jahrhunderts auf demselben 
Pankte, auf welchem /{«'dEndand gefunden hatte. 

Was Locke fflr die englische Philosophie gewesen 
war, war CondiUac für die französische, und als 
Mcfa den Stfirmen die Kuhe wieder eintrat, erweck- 
ten einige feiner Scbfiler , welche seine Klarheit und 
seine Bfediode geerbt hatten, seine vergefsnen Leh- 
ren wieder und knflpften den abgebrochnen Faden 
der Nationalphilosophie wieder an. Sie fanden ge- 
lehrige Geister, und Frankreich ging, unter ihren 
ruhmvollen Auspicien, auf der betretenen Dahn fort. 

Die Öfethode der Ileobachtung, welche jener 
Meister eufgestellt hatten wurde von Meucm proiiht^ 
mirt; allein mit ihr worden aoeh die Lehrsftze sei- 
nes Systems angenommen. Aber früher oifrr <;päter 
inufste diese Methode von neuen Geistern von Neuem 
angewendet, dieUnzulangÜchkeit dieser Lehren dar- 
thun; manche unannehmiichc Folgerungen, welche 
•eich aus ihnen ergaben, mufsten diese £nldedtang 
beschleunigen, indem sie die Denker, welchen sie 
instöfsig waren , antrieben , CondUlacU Philosophie 
einer genauen und strengen Prüfung zu unterwer- 
fen. — Zu diesen ausgezeichneten Geistern gehörte 
Btytr'CoUant, welcher sie einer öffentlichen Di»> 
Msaiaa unterwarf. In den drey Jahren seines Lelir^ 
•mtt stellte dieser Gelehrte dasselbe der labn des 
Cendittac entgegen , was Heid dem Loche entgegen- 

festellt hatte, und indem er die experimentirende 
lethode von der Schule des Sensualismus annahm, 
|>ewies er zugleich , dafs diese Schule jener Methode 
angetreu geworden sey. 

CSmmiji ToUendete , was Rwtr~ Coüard angefan- 
gen , vnd da er weniger damit besehlftlgt war, CSon- 
diliac zu Tcichrlc^cu , was schon vor ihm geschelien 
war, nulliin aucli minder auf die besondere Unter- 
suchung, welclie dieser I'iiiJosoph behandelt hatte, 
l>eschränkt blieb, so concentrirte sich die ganze 
Kxah seiner iiebre auf die psychologische Metbode; 
er beschrieb ihre Gesetze, stdhe alle ihre Forde- 
rungen dar, und zeigte dann, indem er sie fort- 
schreitend auf alle ilauptthntsachen des menschli- 
chen Geistes anwendete, ntit unwiderleglicher Evi- 
denz, dafs wenn die verschieilenen philosophischen 
Schulen- falsche Tbeorieen auf diese Thatsacheo er- 
baut bitten, diefs nur darin m'imr Grund habe, dal^ 
diese Schulen nur einen Theil der Healitit erkannt 
und aus einer unvollständigen Beobachtung flbereilte 
Indnctionen gezogen hätten. In seinen beredten 
Vorträgen , welch« noch jetzt in der Erinnerung de- 
rer, welche sie verstanden haben, nachklingen, 
wurde die Notbwendigkelt» die experimentireode 
Methode auF die Wissensehaft der Innern Tbatsaefaen 
streng und volistänjii: ari7u\venden , sieh sorgfältig 
an die l\e<iultate der lieobacbtung und an die daraus 
fliefsenden Inductionen zu liailen und sich gegen den 
Geist des Systems zu verwahren, durch Hai.sonne- 
«lent erwiesen, durch die Geschichte derPliiloso- 
pliiebe<HI%t nadsowek wdef untflMhthM Yfake^ 



heit nur mAgiieh ist, lestgestcUt. Der Unterricfat. 
•dlefer b^denbeflllhartaii Pijo fts ioffep nvfstvPricfaM 

tragen j uiid hat'sie getragen. Es blieb denen, wel- 
che ihren Vorlesungen bevgewohnt haben, kein Zwei- 
fel Ober die neue Ilichtung, welche die philosophi- 
schen Untersuchungen einschlagen mOssen, flbrig. 
Far das ^rö/sere PmUmm, das an jenen Vorlesun- 
gen nicht Tbeil genommen, meint nun der Vorred-, 
ner, wire eine Mittheilung ihrer Vorlesungen, in 
der Weise wie die Philosophen der scholtischen 
Schule diefs gethan, sehr wüuscheuswerth. Es wird 
in einer Anmerkung bemerkt, dafs Ilr. Cuusin die- 
sem Wunsche durch die Herausgabe einer iV^he von 
Fragmenten, die eine ziemlich genaue Vnrstelliyig 
seiner Lehre pebea, seitdem zum Theil entgegengtti> 
• kbmfnen sisv; ' — ' Aodi' sey es nicht genug, eiiie 
falsclic Methode zu vernichten und eine neue anzu^ 
kündigen. Die Vortrefflicbkeit der experimentirea-' 
den Methode , angewendet auf Thatsacheo des" 
menschlichen Geistes und at)erhaupt die Mäglicfa» 
iKeit dieser Anwendung könne nnr dttreh dfeHesnl- 
tate vollsllndig erwiesen werden ; der Fortgang einer 
Wissenschaft undihre Entdeckungen Seyen der beste 
und einzig g*>nflgende Beweis von dem Nutzen der 
IVeforro, welche sie unternehme und in Frank«' 
reich fehle dieser Beweis noch allt>[i ausgezeichner' 
tan Geistern, welch» jene beiden Ufinner nicht ga^ 
kOrt bitten, oder diureb eigene Reflexfolhen nicht 
auf dieselben Resultate geführt worden seyen. Au» 
dieser zwey fachen Ursache, fährt er fort, schreibt 
stell die Ungewifsheit und der ZweitVl lier, welchiS 
die üffentiiche Meinung Ober diesen Puokc noch in 
Schwanken erhalten. In der That, die Tornrthclle 
der Naturalisten sind bey vielen ^oten erschüttert 
worden, eher sie erhalten sieb noeh bey vielen an- 
dern; die Jjehrc CondiHar^s, ob[;leich widerlegt, be- 
halt noch einen Theil ihrer Popularität, und (schliefst 
der Vorredner,) nichts kündigt nocli bey uns auf 
eine klare Weise die Kevolution, welche in der 
Philosophie vorgegangen ist, an. — Kdlt Swelfel, 
dafs die neue philosophische Schule froher oder spä- 
ter dieses Beadrfnifs befriedigen und eigne Arbeiten 
mittheilen werde, welche ihren Lehren Festigkeit 
und Popularität zu geben im Stande seyen. • in Er- 
wartung derselben scheint dem UebersetZer nichts' 
nOtzUcher, als dem Publicum die Arbeiten der tchot^ 
Htehtn Sehule mitznlbellen , weiche (Ke nimlich« 
Methode proclamirt und auf die Phänomene des 
menschlichen Geistes angewandt habe. Ilr. Prevost 
habe schon den ersten Tbeil von Slni'nrt''s Element» 
oj t/te philo», of tlte human mind ins Französi- 
sche Obersetzt, und Hr. Furcy werde den zweyten 
abertragen.- BÜdd werde auch die Uebersetzung der 
philosophischen Schriften Rd^» erscheinen. Der 
Uebersotzer habe es nun für ein nützliches Werk 
angesehen , das kleine Werk Stavart'Sf welches auf 
wenig Seiten die ilauptresultate der schottischen 
Philosophie Ober die moralischen Erscheinungen im 
menschlichen Geiste enthalte, an übertragen. la 
Bssithug auf din WOidigpif« dinier Stan» vecwdN 
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der Ut^if/iHvtt^r auf CbifMlK 
Jaarnal den SatHtfts. "' " ' " 

Unssrhcint die KmpfehJung ^eraJc j/fjcr Schrift 
dts schottischen l'hiiosopheo mit den Haaren her- 
beigezogen, fast nur um die breite und sic;^ vielfach 
Iriederhc/leiide AhhaodlanEfeozubfjiun^ i AAKckaiv- 
^ NRM «^l^ äi«: «rstc f^e ^n'^^s^gSen Ver.; 
£isser noch die phUbsophicnl essays, aberselz't von 
Bwet , die eTenüttlf r>f tfit jJiilofOühie oj llie human' 
min J von Prn'0>! i zt VolC// unc} dw^ji/oirtf 
ebr^c€ des sdtncts metapliysiqucs , morale's et poli~ 
tiques übersetzt von Buchon (3 Voll ), ferner Bo$M€t» 
Smr^^i^eOtmMUMtct de Dieu et Je soi mimit^ so 
cHi FlMi8iy4^ ou fo-incipes /uhdamen- 

(auic de la pftilo, ^ hie T^änscenäentttle von T'illcr» 
enthalten wird Die iVNevtc ^ti\p beginnt init Vi- 
deroCs \A erkeo; hiervon soll däir'^rste iRiad Jia- 



tkteti**Ne/fcn irrt Origidif," dar zK^eyte deii ^'acqtua If 
jMBÜifmd die tXtr^i^mgniMt's et conies Miß^. 
fMqM» (S-VoU.) entbalrtia! ll^von haben wir eioea 
ThtU dtfr letztem g«eherf,"w*lcher den Roman; /a* 

reli^ieuse enthält. Wie abpr pafst litTgleichcn in 
eine hil/lioihruue phUosqphigu»r Die Leser werden 
hierat^ ' äBer die ^IMMbtWtjtf.Vt*: PmctlitfÜiani' 

, . . r i ]l f-'t 

JtBtnio, b. Taubert: Immanuel KanCs Vvhsu^, 
gen über die philosophische Rciigionslehre. Her- 
laspfg. von Kurl Heinrich /MÜu4g Pölitz, K. 
S. hufratbe tt. Prof. aa 4v Univ. zu Leipzigs 
Zm^tt A(ifl. 1880..rX;( a. Ut5 S. gr. 8. 

Mit Redbt betrachtet def verehrte Herantg. dieser 
iMcretsanlen Reliquie des ^öfsten Philosophen der 
Denern Zeit xiie nothwerrdii; i;ewordeoe Besorgung 
einer neuen Ausgabe derselben (die erste erschien 
1817) als einen erfreuliciien Beweis, dafs Kanins un- 
sterbliche Verdienste um die Philosophie noch im- 
mer geh&rie gewürdigt und aoerlMDot werden, l^r 
trug daher Kein Bedenken , sieb, Qadi dem Verlao- 
sen mehrerer Recensenten der ersten Auflage dieser 
Schrift, als den Herausgeber dersclhen zu nennen, 
deren Manuscript er aus der nLiclifrvcrtiti'igerung 
des zu Danzig im Jahr 1811 verstorbenen Dr. Hink 
durch Rauf an sich gebracht hatte. Bekanntlich wjr 
Bink froher Ai^l'ailoJJenzii ILÄnigabcrgt Ood gab 
noeli, bey Lebceiten de«%reiMi, dessen aphodstf- 
sehe Lehrvorträge Ober die Padai^n^il: heraus, wflrde 
auch sehr wahrscheinlich diese \ orlesungen selbst 
dem Publicum Dbergeben haben, da sie crit schieden 
einen hühern Werth behaupten, als die Aphorismeo 
fltar die Pädagogik, wenn er nicht sö frühzeitig dem' 
nolsaa Ikniier im Tode gefolgt wäre. Da sich Ohe** 
dfen Wetth diese» Kterarfscben NachlÜsses dessi^ben 
die ßeurtheiler der ersten Ausgabe bereits hinläng- 
lich ausgesprochen haben, woranf der üerausg. in 
des Vorrede hinweiset, sosey es hier nur vergönnt. 
im AUgemaioea an daijenigr zu erinnern* wtt ja 
wk. L. Z. Jahr 18i7. Nr. 199.1n fene^ mMMi 
UwiediasesWerr ' 



^e p])ilosoj>hii.^.'ti4liyt'öDsIe1br^ 
liehen 'V6rtrag(i''znsrfmmengedrängt enttiaHe, tUS in 
aniirrn Werken K'i/il^a nur v;n?in7r!t iihpr diehicher 
gehörenden Gegenstände geäufsert ward, und auf diese 
Weise den Cyklus de» yan JH. mit der pluJo.ophi- 
••h«Ottftedi«S>- lind; fluten diebre begonnenen Sy-> 
«rtäa y qer ' p r a ktischen Bhiioaophie vollende, und 
wie «s itngbioh ein kbendiges Bild von K:s treffli" 
chain Katl)edervortrage(zu gehlen geeignet sey, bey; 
welchem er mit beetimnster und klarerZerglir Jerung 
der Begriffe nicht «ehentile treffendsten Oleichnisse 
verband, und .aberaU. ein ÜefeaiGefühl far das Sitt- 
liche aosspraali, :«ralnhat flnm mit Recht die noth' 
wendinste«! wiewtflil»mid«i a«aM«Mfi K^ten und^ 
Aborgläaljigen wieder veTworCane, Stütze alles Un* 
ligLösen war. Diese Vodeeungen können zugleich, 
aur Ablehnung cies N'orwurfs diene», den n>an neuer-' 
iidb sich nicht entblödet Itat, zn wiederholen, daCs 
didKUMche PltiloaophlB irreligiöser Natur, ja ein 
fWrkMptpvAahaiaowtMf. £r«rh«Ut vielmehr 
dansdben, daCs Munt aln wthrliaflr frommes GemQtb 
hatte, frömmer als Mancher von denen , die ihn de»' 
Ak|teismus zu beschuldigen wagen, un<l da fs er eben 
dnreh seine Keligioasphilosophie den» Vlbeismus und 
derlrreiigio£ität uberaanpt kräftigst entgegen zu wir- 
kenianehte. Aiierdingn^rilrdeJCiiRf^ wie derüeraosg. 
bainieffcti4S«XV), wma er in wMmt ZeitVefträgn 
Ober die phÜosophiflehe Heligioaslelireldelte. mBa-' 
dies anders dargestellt und anders gestaltet, beson-, 
dersauch viele neue Ansichten im Gebiete der prak-" 
ti^heo i'hilosppbie prflfend beurlbeilt haben ; diefs 
l(ano aber ,dem:)wi»W»«chaftlicben Werthe und der 
Wirkung dietar ,Vorjas«og9n keinen Abbruch thun, 
weil sie nach dem Tof)? des^ Lehrers , als ein in sich' 
abgeschlossenes Ganze betrachtet werden mnssen, das 
von K. zu einer Xeit in seinen LeiirvortrjLfo aufge- 
stellt ward, wo er in seinem reifern inannlichen Al- 
ter und auf der Höhe seines literarischen l\urs stand. 
l>as Mannacript kann nimÜch nur im Anfang des 
< neunten Jahnehf^t^dM vorigen Jahrhunderts Dach-^ 
geschrieben seyn. Dessen ungeachtet wOrde es man-* 
chem Leser gewifs sehr willkommen und heilsam' 
gewesen seyn, wenn der HerausiT. tlie gegen ein—' 
zelnehiar niitgetheilte Aasichten Kani's vorgetrage- 
nen ttmtiiel und Einwürfe kurz berührt und zu wdr-^ 
digea gesucht hätte. Möge indefs auch ohne solch« 
(Bes« neue Ausgabe des gediegenen Werkes das An- 
denken an den letzten grofseti Umbildner der denW 
s^hen Philosophie ehrenvoll erneuern, und derch 
^frinen Inh.dt, was hohes ZeitbedOrfnif^ ivt, die ge- 
Ifiuterten Grundsätze einer, auf die unerschütter- 
Udttä der Sittlichkeit Mnd V<r|iilnftmärsigkeit' 

ges.tät;ct«li Aelieioiialdtf« auG| jacMr^^inpfehien und* 
wrhraiteri W&nT^' ~ ' - ' _ 
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nlc^t bloTs früher abdracken lieis , sondeni ihn Uor 
ftochmals prodiicirt und commentirt, da doch d«)^ 
zweyte in der angezogenen Stelle bald darauf fol~ 
eende Tbeil dieses Ausspruches erst LutbcTf «Mtilra 
ateionng entbält. Dergleichen Personen j wfldh^ 
jleh aufsifr den kathoUsdien finden, die sich aller je- 
Suitischüu Kunst gdfTe'keck bedienen, mufs man ganz 

Senau auf die Fingir sehen. Er behauptet ferner: 
ie Ueforxnation habe alles Re>;tehende umgestörzt,— 
ja selbst in neuestfx Zelt h^^ea dU Hugenoiifi^ di^ 
franzAsIllche Rei^olution h0rbeyee(!dbrt . (nicbt ifiobt 
die oeapotitanijcbe? die spanische, die porfjigMi- 
S(ihe?); die littinlscbe Sprache (soll tieirsen: diif 
Gebrauch derselben bey der Messe) geb.ürt zu d«|^ 
zweckmäfsigsten £inricbt|i{igen ; die Gewalt 
Pap-^tcs wird nur von Feinden der Wahrbci^ 



niek's Verlheldigvng der ewM»li«cben Kirch« 
: ''.'3 eine sögeÄontc «rangj««^ )^fnniii* 

1829. 215 S. 8. (l6gGr.) 

Bekanntlich hatte Hr. Pfarrer Wolf seine Mei- 
nane Ober den berühmte« Brief Sr. Majestät, des 
Königs von Preofse» «n ^die Dufcbl Herzogin »to 
Allhalt -Kölben »«r «h» Wetai' «tefcert , T^retoh«^^ 
der Zurechtweisung bedurfte und Sie durch Kniß' 
hinlänglich erhielt. Zwey Jabre darauf (1828) erl- 
tcbieu noch eine .Schrift «Igen Ä?o(f von Nmmchy 
«^che eine abermalige Beleucbtoag der Behanptun- 
mtn dl«€«Tflstigen Streiters eothialt, und auch meh- 

fere »"g"r^»« Sf'S^Sl^^fEl^ 
liscbe Kirche enthalt«« hWj »/«•.6«*MI|^ Wig- 
stens der Vf., und die vorliegende Schrift Jst, wie 
Ihr Titel besagt, von ihm zur Khrenrettnny der Ua- 
Sol. Kirche, welche Hr. Hfolf mit einem grofsea- 
Sftq/i<aöeyergldoh*lS. 6) gwobrleben. (Non hi" 
2nd da bat der kitWI* Clerüs allerdings die Rollen 
der Wolf im Schaafstalle gespieltlHDift G«fBer Ua. 
ir'« (zuletzt Hoilmann in swne» BeniWKüngtn ta 
der Antwort IV.'s auf das Send.schreiben : wir blei- 
ben Protestanten ! Frankfurt 1B27) haben behaup- 
tet es fehle Ihm an grOodlicher Gelehrsamkeit , an • 
Wahrheitsliebe, ja tortgüsdiwr Orthodoxie und • 
haben ihn gebeten, arimr «iBMB<Kircbe Vertbeidi- 
Bune VS Ordigern zu ftbethisse». Diese Bitte hat 
fieine Erhörung gefunden. Abermals ist er auf dem 
Kampij^tze, aber nicht mit grötsercm Glücke. 

Dt Ninnkh hatt» «ttoef Sch«ft die Schreiben 
des Köniiis von Dioenurk «l^ aönigin Chri- 
stiane Eberhardine, den Uehertritt des sächsischen 
Kurprinzen Friedrich August ziim rflmiscb 

lischen Glauben betreffend, hinzugefügt. ^ 

nennt das Glaobensbckenntnifs erdichtet. Ohne wei- „„j pothwendiger Verbindung mit DemagogM^ta 
teren Beweis, und beginnt dafür sda« Schrift mit' und daher sloati^c/cf/ir/icA sey. (Cvang. K. Z. Nr. 18 

j - " r^-— . c.*».— « dieses JahrgangsO Ein treffliches Mittel, sich wis- 

senschaftlicner Gegner zu entledigen, wäre es nur 




katbo- 
Hr. }r. 



(hört!) sie fevern jäiiilich ein ToJtenfest, einen Ge- 
dächtnifstag tor Verstorbene; J^uthcr ))at ^tQDfiKi**^x 
und Ehebruch gepredigt ; die KathoIij|ten J)fMn ^ip^ 

imm/r gthefi'sc/int'^dh^'^I^S^mii^ 'i^^ 
nach Luther sind die guten Werke Sünde und Gott 
ist der Urheber aller Verbrechen (5 82); L. war 
ein xucbt- und schaamloser Gotteslästerer (S. 86) 
II, S, w<r £9 bedarf dazu keiner weitern Bemerkung, 
nar ^ drfingt sich uns auf, dafs Hr. fF.^ dtf dM 
Prottiiantitmua für die Quelle der Rtvolutionen ei^ 
klärt, vor Kurzem in der protestantiyehen Kirche 
einen Geistesverwandten an dem Redacteur der evan« 
gel. K. Z. gefunden , welcher jene Entdeckung nur 
dahin berichtigt , dafs der Rationalumu* in eni 



dem Sen.Ischreiben des Herzoes Geofg von Sachsen 
an Luther, das er mit Bemerkungen begleitet, die 
voU Gift und Galle gegen den grofsen Reformator 
dnd Man wundere sich darüber nicht; ein Mann, 
wie Hr. IT., wird einen Luther nie be^ifen, nur 

Weifern können. ^Geo« wfr ^"»5««Sä°'*iU!£S 
einem höheren Grade ^ÄtTM es die HathoUtfefae» 

Gei-stlichen, von denen dermiMÄ umgeben Wtr: Oer 
Brief athmet llafs. Rittertelt and Droliung, welches 
»^ol/'chri'^tliche Mälsigung nennt, und steht aber- 
lunpt am Eingänge dieser Schrift völlig unpassend. 

Nach diesem Briefe beginnt «r «eine Vertheidi- 
aune der katholischen Kirche, mit Stetem Hinblick 
SnfÄi/mtcA'. Schrift. Er behauptet die, ihm wie^ 
dtrholt durch die Geschichte uiderl.gtcn, Sitze: 
katholische Kirche hat zu allen Zeiten und an A- 
iJn oISHmelie leJÄrt (??!); die Protestant«»: 
haben gar keine Kirch«, hOM BibH, heme Sacra- 
mtnU.%«in Christenthum! Sofchem Gegner eigen ist 
CS daft der Vf. einen Ausspruch Luthers über die 
wWWten, welche ^^^l^^^^^^ 

^ ■ .iiiitm»iJ i ■ 



nicht, wie flie Kirchen- und Literärgeschichte 
zeigt, eben so abgenutzt als es niederträchtig ist. 
Man wird an diesen Proben vollkommen geottg 
haben. Bis en das Ende fies Buches, folgt eine 
nogcrefonte Behauptung der andern , ein l'rugschlufs 
dem andern, eine Schmähung der andern. Nirgends 
ist uns eine ahnliche Unordnung in den Begriffen» 
ein so keckes, kaum glaubliches Hohnsprechen und 
Verdrehen der Wahrheit, ein so jestiitisebc« Behe*». 
dein historischer Daten vorgekommen, elt in dldtift 
Schrift. Sie mufs auch den mblgsten und unbefan«» 
gensten Leser empören. Achl wie mufs es mit 
einer Kirche beschaffen spyn, die solche Vertheidi- 

Ser zu ihren vorzaglichsten zählt?? — Fflr eioeft 
er gelehrtesten hSU sich wenigstens Hr. /f oZ/selhM^ 
wie df f eos sahUoeen SteUes «einer Sehrift henrON> 
geht. Nor Obs mOditen wir von ihm wissen: ob er 
wohl selbst Alles das für wahr hält, was er filr 
Wahrheit ausgiebtl — - Wir haben viele GrOnde 
^«n im'swBilUB.. : . r, ; > . 
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StDTTCART U. Tu 11 1 x ^ • V , in d. Cotta. Bacbh.: P/ i 
losophie da" JErJahrung oder Untersuchungen 
Ober den Menschen undieiiie Vermögen, durah 
Karl Victor v. Bonsttttm, Jfiit^^M tMkruetX 
Akademien und gelehrten Gesellfduifkell. 18SS. 
Erster Band , vTll u. 422 S. — Zviyla! Band, 
S72S. 8. (SRtblr. ISgGr.) 



Nc 



loc^i f'ini" i-JankprT^werthe Gabe des ehr- unrf üp- 
beoswördieen \ is aus der Periode seines an Lrfali- 
rang und Lebensan^icht gereiften /Viters. Es ist die 
dautsche Bearbeitung seiner im J. 1821, in Genf bey 
^tschoud herausgegebenen Recher^ti j»f Thomme. 
Der in dem Vorworte sich als Uebersetzer nennende 
Dr. G/rÖrer berichtet, wie er im J. 1826 „den herr- 
Jicfaen Greis, einen Arlit?!^»-!- schon, aber mit 
krjftigcm Körper und jugendlicher Seele cefonden 
habe, voll Heiterkeit» voll Liebe far die Menscbena 
«od beitäodig mit wisseoschaftlichen Forscbang^n, 
mit Philosophie besehtftigt". =Aas Sftereii Unter- 
lialtiingen mit ihm entstand in Hn. Dr. Gf. der 
Wunsch, eines seiner Werke 7,u Obersetzen. Bon- 
ttettm schlug das oben genannte hiezu vor; aber 
Vieles darin sollte wegseWsen , abgeändert, «racb 
■ut dem faandschriftticbea Vorrathe des Vfs hin» 
engefagt werden. So entstand die vorliegende Ver- 
deutschung, bey welcher das taglich Ausgearbeitete 
dem Vf. vorgelesen und nach seinem I\athe verbes- 
sert wurde. Ks .sind ganze Abschnitte, crufsere 
und kleinere, zu der französischen Original- Aus- 
gabe hinzonkomroea; die Vorrede beMiohnet sie 

Senaaer. Obgleich auf diese Wdse die eiozeloen 
.nfsätze aus verschiedener Zeit herstammen, so 
findet man sie doch hier zu einem Ganzen gut 
verarbeitet, und das Werk kann in sofern unab- 
hiogig von dem früher erschienenen, und als 
velbststSndige Uebertragung französischer Gedan- 
ken und Beobachtaogeo «ul deutscheo Boden be- 
trachtet werden. 

Ein nach deutscher Art und Kunst abgeschlos- 
senes System darf man in ihm nicht suchen, wohl 
•ber hingt es in seinen Tbeilen genau und mit 
ziemlicher Gonsequenz zusammen. Der Vf.g)aabl^ 
dab die wahre Psychologie nur naeh ttnd nach 
durch forlgesetzte Llntersuchungen und auf ähnli- 
che Art wie die Experimentalphysik entstehen 
kann. „VVer in der i'sycl) m^.p , - igt er, auf 
■VollstSndigkeit der liearbeitung Anspruch macht, 
ist gezwungen von dem zu r^en,. was <er -nieht 
-jLL.^ IMO. ZivtyUT Band. 



weifs. Nichts ist leichter, als ein Systt>m zu ma- 
chen; man braucht nur das, was man noch nicht 
vreifs, durch Erfindungen zm ersetzen, die sich 'In 
das &Uize fOgen , welches man sucht. Aber zur 
Wahrheit gelangt n^an nur dadurch, dafs man 
sagt, was man gesehen hat". Dessen ungeachtet 
haben den Vf. seine Beobachtungen zur Ueber- 
sirnt lies menschlichen Daseyns als eines organt-' 
£chen Ganzen gefohrt; er bezeichnet die ihm gn» 
btlebenen dunkeln Stellen , aber er fallt die- er- 
kannte Einheit des MannichfaJligen Qberall fest 
Tuigendes sind die Grundzüge seiner Psychologie. 

In dem Menschen stehen zwey Systeme, Kör- , 
perlicbes und geistiges Leben, in beständiger W ech- 
selwirkung. Das geistige Ldien, die Seele, wird 
dtirrh dss kOrperliobe erregt, und diejenigen Or- 
gane, welche die Flhigkeit haben, mittelst sol- 
cher Erregung Veränderungen im geistigen Leben 
hervorzubringen, hcifseo Sinne oder der Sinn. 
Durch den Sinn werden ans theils Ansdiavnngail 
der Aufisenwelt angefahrt, theils thut er uns nn« 
Sern innem, jene Anschaunneen bca^lätenden. Zu- 
stand kund: ji n/^^, iie Wirkung des Sufsern Sin- 
nes, hciCst Siniii.rri-^urjg (semation), diese«, die 
Wirkung des innern, Gefühl. Beide stehen in 
inniger Wechselbeziehung mit einander, und die 
Philosophie- kann die Entwickelung der ersteren 
(in Anschauungen, Vorstellungen u. s. w.) nicht 
ungestraft verfolgen, wenn sie dabey von denGe-. 
fahlen (als den Offenbarungen der inneren Zu- 
stände) abschen will. — Auf dieser Grundlage nun 
erheben sich zwey Hauptklassen geistiger Erschei- 
nungen, BinInMungskrqß und Fßrstand» Die Ein« 
blldon^kraft lebt in der Wechselwlrkiing des 
äufsern und innern Sinnes, und folgt dihf^y d?n 
Gesetzen der Gef ühle. Diese aber sind von lireyer- 
ley Art : 1) Gefühle unserer physischen Bedürfni .se, 
2) Gefühle für das Schöne, .^i) moralische GefOhle. 
Die ersten streben nach Genuß, die zweiten nadi 
Marnumit, (d.h. Einklang der Sinnerre»ngen Im 
Innern Zustande,) dfe dritten nach Umumuwhlt 
(im Gegen it7t- mit der Selbstsucht,) unter den 
Ideen der KernuT\fi. Die Entwickelung aller die- 
ser Gefable unter diesen eisenthümlichen Gesetzen 
ihres Strebens ist das Werk der Einbildungskraft, 
deren «llgemelttes Ziel Wohhept, Glück genannt 
wird, und deren charakteristischer Zug darin be- 
steht, dafs sie von dem als Sut GefOhllen fort- 
schreitet zu dem Bessern. — ihr zur Seite erhebt 
sich der Verstand. Er ist das Vermögen, Ver- 
hiltnisac Bwischen den Ansehasmnfen so Ulden, 
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und er folgt deo Gesetxen der VonUllunß. Der Die Le%^r mögen übrigens nicht glauben , dalt 

Vf. smt: „der Eioflufs der Gefahle auf die Vor- mit der vorhin gegebenen Skizze der Aauptgedaa- 
atflllii^g^ das J'uadimentalprincip und so ut sa-i. Jce« auch der wesentliche Inhalt de» voriiezenden 

Sen der SdhlOssd meines Werks". . Oat Ge^pfaSft Werkes dargelegt sey. IMMer ist Tielmebr höchst 

es Vrr trrndes ist die Vereleicbung der Vorst«l> mannich f alti g ,- und j^i-winnt an Interesse in dem 

lungen. Die aus Solcher \?ergleicbung erkannten Maafse, in welchem dci i.eser sich Über die Kinheit 

Verhältnisse finden ihren sprachlichen Ausdruck ini des Fadens, welcher das Ganze zusammenhält 

Urlheile. Das allgemeine Ziel de« Verstandes ist Aufklacueg zu verschaffen gewufst haL Jeder Band 

Wahrheit. £r nähert sich diesem Ziele durcli stu- besteht ans 4 AbtJieUnngen ; wir geben den Inhalt 

fenweise« foctacbreitea voa Identität «u Identität, derselben nur mit kviveo Worten. BanJl. Ahth i, 

und dieses Fortschreiten ist um so sicherer, di^ Snrurre^un"; Entstehung und Wirku.;.;sat i der 

Verhältnisse werden um so reiner und vollkomme- G&fÄhle ünd der Vorstellungen. — Ablh.^2, P'er- 

ner erkannt, je fieriager der £änflufs ist, welchen bindung dtr Ideen (Idee in der rieJ umfassenden 

die Empfindung und mit ihr das Ge- Bedeutung des französischen Wortes), hiebey dio 

fahl ond die Linbildungskraft auf die Anschauung weitere Entwickelunffder Gefable and' Vorstdlnn'- 

ansObt Die Pnsfang der Versundesthätigkeit ge« gen; Ober Kunst and vVlSsensebaff^ Ober die jEunst 

hört der FVr7zun/> an, hier als Jügisclies Ver(nögen der Selbstbeobachtung ; ober Todesfurcht und die 

gedacht; aber das hdcbste Kriterium der ^"\ahrhe^t falschen Ansichten vom Alter (sehr anziehend, 

ist die Evidenz f und diese thut sich, namentlich in wenn auch hier unerwartet). — Abtli. 3, vom Prirn^ 

den höhern Regionen des Denkens, um so leichter cip der Jlora! ; Analyse des moralischen Sinnes; 

ond sicherer Kund, je treuer und gleichmül'viger hiebey vom Glauben (in weitester Bedeetung de9 

Oberhaupt die geistige Maiiir, in GefiOhl ond Vor- V^joftes); Blinke «uf die ge-MÜscbaftli hen und 

Stellung, mittelst der EiobildDnnknft und des' bflrgerUebenVerblndnni^pn derMenscheü. Abth.4, 

Verstandes« entwickelt nnd gebiuiel wonl«| ist. aber den inuen; nber fveyheit, \\ ilikür, \n :llti;is- 

gesetze. (Der Vf. erkennt den Willen xüobt für eine 

Hier, was die Evidenz anlangt und die Vernunft besondere Kraft, sondern läfst ihn in^em» -was er 

in Beziebung^auf jene, ist der dunkelste Punkt in inneren Willen nennt, und in dessen etfiten £le- 

4er Lehre des Vf. ^ wahrscheinh*cb In Folge der inenten, mit der aus jedem Gefabtenotbwendig sieb 

späteren ücberarbeitting des früheren "\Verkes, bey erzeugenden Richtung, Ilestrpbung, zusamtnenfkl- 

welcher der Vf. sich mehr an die Erfordernisse ei- len. Hierin liegt etwas selir Wahres, was auilb 

nes Systeme, fQr deutsche l..eser gemahnt fühlte, schon von deutschen Schriftstellern über die Natur 

und sie genugsam in der Darstellung zu befriedigen der Seele, wenn sie von der /i/r^/uno«tbäligkeit eis 

nicht im Stande war. An der einen Stelle (II, 1 18 , ) dem einem Elemente geistiger Spontaneität haodel» 

erkUrt er ansdrOekliob, nnter ytrnun/i nur das ten, bemerkt worden ist. Freyhcit nach den unter 

Vermögen zn nrthellen und zu sehllefsen verstehen un.s gangbaren speculatlven Begriffen erkennt der 

Zuwu'I 11, tind setzt in sofern mit Recht hinzu , tlie Vf. nicht an; aber die Tugend ist ihm nicht ohne 

Vernunft künne sich auch täulcheo (vergi. auch 1, Z.urechnungslala^keit.) — Bund U. Ahth. 1, vom 

SSSfg.) An einer andern Stelle (11,342, vgl. 329,) Gedächlniß; mit Recht in Beziehung auf alle Zwetr 

liiert er, das Tribunal des moralischen Sinnes sey ge des geistigen Lebens, und mit viel Jc'reybeit der 

das durch die Vernunft erJenchtete Herz; gleichwie Ansicht behandelt. — Abth. 2:, Ober WaMmtf naeb 

schon bemerkt worden ist, dafs die höchste Knrwi- dem oben Bemerkten mehr prakti ch als speculativ, 

ckelung der Einbildungskraft durcii N erijunfiidtcn doch nicht ohne IHick in die liefe. Zult-tzt über 

bedingt sey. Auch für die ^^ahrheit der l'rtliejie die Beweise für dü I Ki eyn (ioUes umf die Un- 

(der Verstandes - Operationen) wird das Tribunal Sterblichkeit der Seile : seiiV interessante Abschnitte^ 

der Vernunft anerkannt Was ist nun diese AVr- welche durch ihr Djaeyn den Beweis geben, was 

nntftP ObneS&weifel mehr, als Scbliefsvermögen, dem Vf. die Evidenz der Vernunft sey, und dl« 

ohne Zweifel ancb mehr, als eine Norm 6/^« fdr das Wahrheit aus dieser Evidenz! — Abth. ö, von der 

Gefnhl. lind was ist jene ifoidcnr.'' Sie ist das, was Methode in den .Schlüssen auf die Existenz Cites 

F. C. Jaco6i den Inslinct der Vernunft genannt hat; und die Existenz der Seele; von der Art, wie wir 

mithin Etwas, woraus eben sowohl das Gc/ü/tl {aebst Oberhaupt zur Kcnntnifs imciaicrieJIer Wesen ge- 

der Einbildungskraft) seine obersten Begulative Jsngeoi aber Grand und Ursache, Ordonng, End« 

entlehnt, woneeb dessen Bestrebungen zu ordnen imseben. — Abth. 4, ■ptychUagiMAts Gtä^dt vom 

sind, als der 7''crstnnd die seinigen, zur Ordnung Mm ^< Juri ; eine Hccipitulalion des Ganzen in ei» 

seiner VL-rhaltiiilTbegriffe. — l^cc. ist überzeugt, genthüm liciur l'olge der Materien, mit manchen 

dafs in der Seele des Vfs sich über dle.se Punkte neu hin/ugefOgten JU-merkungen Qber.die Sprttbtl^ 

mehr Licht befindet, als in dem Buche ; wenigstcnü über liic l.cidensclia(u-n u.a.m. 
hat die hier angedeutete Art, die Darstellung zu Die riiilosupliie des Vfs h.dt sieh,, wie billig, 

Suppliren, für Beo. den Zusatnmenbang iüblbar se^ innerhalb der Welt der Erscheinungen, gestatat 

maebt, welchen die Worte des Buchs noch venms- ^uf <lie eis Thatsachen «rkannten Gesetze des geisti- 

sto liefseo. 8enMiens,v ».In*Us«iii0r Thitigkeit, ssgtrierVf., 

, . . Uitt 
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tML^^VUMtk ly« tds dem Krtise seines Geistes. 
hlBraus^ immer diht er nur sieh selbst. Die Slmi- 

crrepung beruht auf (fem , was wir Realität nennen, 
ein Wort, dss ^leichbedeutead ist mit Fiasternits. 
Oir wahre Realität der Sachen ist in einer guten 
Itoffkm SBdite ,d.h. ku dw bewuodernswOrdigen 
ÜIuwiobM deV'Oesecria' des Verttendes und der Sion» 

errc-i^uriE:, krrrft rferen wir durch rirVitirc: Denken 
das sehen, was tur uns wahr ist". Die eiiiabenste 
noter ienen Thatsacben ist liim die der allgemeinen 
Onlnnagt (ZiwecJunifeiakeit) und seine Fhiioso- 
phie beroht in sefträ $m teleologischen Principien. 
Es ist interessant zu bemerken» wie hiebey ds^ 
was ans Deotschen moralische Vemnnft heifst, man 
möchte ':.if;rij Ir,s rji h.-rii , Hebel Und Springfecfi' r cfe : 
Ganzeo wird. „ lj<-r litgriff von Ursache, sagt der 
Wanient deri l uraHschen Ideen früher ent- 
■miMDf Am mau Ober die phjsiscben Ursachen 
mdbdaebte. Da Am m«e«]iseliett UrsselieD immer 
ihr Princip im Willen haben, so hat sich die Idee 
des \'N iilens in den Begriff der physischen Gesetze 
eijjgescblichen. Daher Icommt es, dafs das \ er- 
biltnits zwischen Ursache nnd IVirlcung in der 
Ph^eik durch ein Wort ausgedrOckt wurde , wel- 
ches ans dem W^örterbncbe der moralischen Ideen 
entlehnt ist" (nSmlich das Wort Gesetz). Ge«;et« 
a[)i:r r-rkl.irt der Vf, namittelbar vorher als „-'js 
Ergebniis der Identitflt mehrerer Verhältnisse vun 
Ursache und Wirkung, oder von Ordnung" . Und, 
an einem andern Orte : „ OrAua^ nenne ich alat 
solebe Atsamoaensienang der Dinge, dalV elles anl 
eine nneinsame Mirkung, Eriil2.ue(l: genannt, 
anslSim. Dieser Zweck liegt aufserhalb der mate- 
riellen Ursachen. Der IJcgriff von Ordnimg setzt 
den von Vemunü voraus. Die materiellen Wir- 
- kungen können diveh die Wirksamkeit materielle^ 
Ursirh rn erklärt werden. Die Enciur'^clien dnge- 

feu wirken immer in di* Zukunft, utul setzen die 
dee eines vernOnftiuen Urhebers voraus, der ailLin 
auf das zu handeln iihig ist, was noch gar nicht be- 
steht". — Wieder an einem andern Or'p, in der 
£inleitaDg: »Alles in dem Menschen ist K,eiro und 
Zvknnft. ... Je mehr unser Verstand sich aufhellt, 

J<jEl -i reiner wird das GefQl l : d.i Herz erhebt den 
Gedanken, und der Gedanke *j leuchtet das Herz. 
Die Kictitung aller unsrer Vermögen weiset auf ei- 
nen Centraipunkt der Einheit hin, der jeaseit die- 
ses Lebens ifegt. ... Die Zukunft Ist das Maafs der 
Gottheit, und die Gottheit ist das Maafs der Zu- 
kunft.... \\eJch' ediere Anwendung konnte ich 
von meiner Zeit machen, als wenn ich in din (iesc- 
tzen der Zukunft die grofsen Gesetze der menschli- 
eben Bestimmung suchte"? — 

Bey diesen Ansichten erscheint die Lehre von 
AtnmettaHsdtenGtfShUntAn ein Hauptpunkt in der 
Philosophie des Vfs. F.s befremdet, daf^ er mo- 
ralisches Gefahi überall (nur) für ein solches er- 
klärt, zu dem die Empfindung andrer JühUndtn 
fFttm Anlafs giebt, mttbio blofs in Beziehung auf 
diu mutebllofae Gasdbebaft. Bas ftludf der Mo' 



ral, sagtef, mufii.in dem Bedürfnisse harmonischer 
oder sympathetischer GefQhie gesucht werden. 

W'arum nur diese Harmonie aus der Einwirkung der 
Gefühle .Andrer auf unsre eigenen? Sagt der Vf. 
doch von den Regungen des Gewiaent, sie seyen 
das schnelle Innewerden des Mifstons unsrer Tha» 
ten mft d«m GefuMe f&r Harmonie, welches filr diu 
IXuhe des Herzens nothwendig ist. Und „dieselbe 
Macht der Seele , weiche uns in Harmonie mit den 
Üirigebungen setzt, bringt uns auch mit um '■ilbst 
in Anklang". Wie nahe lag hier die Erkeontnifs, 
dafs die Harmonie mit Andern nUAt die Grundbe- 
dingung der Harmonie mit uns selbst ist^ sondern 
das moralische GefflbI, wenn gleich nur erregbar 
in der Gc^fllschjft , dennoch auf die Gesetze (um 
mit dem Vf, tu sprechen) unsrer eignen innern* 
Zukunft ppgründet ist! 

Die Bemerkung dieser und Shnlicber Hingel» 
vdrd jedoch j wenn der Leser es sich zum Crtcitift 
macht den psychologischen Grund derselben tn er- 
forschen, das Iriteresse nicht vermindern, mit 
welchem, wie l\cc. wOnicht, recht \ iclc das hier 
angezeigte, Obrigens auch von dem Verleger äufser- 
lich wohl ausgestattete Werk zur FiOrderaag Ihrer' 
Selhsterkenntnitis zur Hand nahmen niteetti 

TBAMISCHTE SCHBIFTEN. 

HAiiet Ho, b. Nestler: De Humbur^ainum in/esiis- 
aimos olim commerdis Gcrnuimac scptentrionaüs 
pirutai opprimentiuin mcriiis. Scrips. Frider^ 
Guikbn, Jatggr, Joannei iiamb. Collaborator. 
1828. «8 S. gr. 8. (6 gGr.) 

I)iesc .Sclirifr ist dem Hamburgischen Schülnrchate 
dedicirt und scheint einem amtlichen Verhältnisse 
Ihren Ursprung zu verdanken. Wir mflssen gest*> 
hen, dafs sie sehr geeignet ist, sowohl bey der ge- 
nannten Behörde, als überhaupt bey dem wissen- 
schaftlichen Pulili'iim eine gflnstigi- IMcitiüiig fiir 
den Vf., der, so viel wir wissen, Thier zum eisten 
Mal als Schriftsteller auftritt, zu erregen. Es ist 
in derselben ein interessanter Theil der iltern 
hatnhurgischen Gesehichts, die Kfmpfe dieses 
Staates mit den VitalUtnem, einer nähern Erör- 
terung unterworfen. Der Vf. beginnt mit einer 
fflr diesen Zweck vielleicht 7u weit nuslunenden 
AuüzShlung dessen, was griechische und ronti^che 
Klassiker, besonders römische Dichter, die das 
Sicalum aurcum schildern. Aber das Gefahrvolle 
di^r Seefahrten sagen; berührt dagej^en nur kurz 
die gleichwohl Seinem Zwecke raher lir^enden 
SeezQge der Normannen und Sachsen, und kommt 
dann 9. 10 ff. auf den eigentlichen Gegenstand, 
den er behandelt. Mit Grflndlichkeit ist die Ent- 
stehung der nordischen SeerSubersehaar der Vfta- 
lianer durch ein tii fere.s I'ingchtii in die Scandina- 
vische Gcscijichte geschildert üic er .cliiciien zuerst 
gegen das Ende de.s H.Jahrhunderts. Ms nämlich 
die Semiranüs des .Morüensj die Königin Marga- 
retha, welche zuletzt die Eronen' der dray nordt- 

sebeit 
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«eben Reiche auf ihr Haupt setzte, den König 
Albrecht i. J. 1389 besiegt hatte, diesem aber die 
Iniel Gotbiand uad Stockbokn treu blieben* rie- 
fen die Rostocker iiod .Wismarer, die sieh eben- 
falls des gefangenen Köoies aonahmen, Freybeuter 
itif, die im ISamen der Städte, jedocij auf eigne 
Gefahr, die drey Reiche aogreifen und zugleich 
Stockbolm mit 2ufnbr Tersorgep sollten. Die in 
grofser Anzahl diesem Anfrofe Folgenden bekamen 
von dem zuletzt angefnhrten Zwecke, wir möcbtea 
sagen per Euphcmiiniujn , den Namen Victualienr' 
beüder , Vitalianer, „a commealu, seil. Holniiam 
per eos subvecto". (S. 11. iS'ote). Von der gleichen 
Vertheilnog der gemachten Beute biefsen sie auch 
Gl^ehbtutir, oder LMeemdmler. Gern fol^ man 
'dem Vf. bey der wettern Darstellong der Qe- 
Schichte (iinser i(nmer mehr wachsenden , immer 
irecber um sich greifenden Fiibustier. Sie erobern 
Gotbland, veracfaanzen sich in Wisbye, verwüsten 
Bergen« si^en sieb von ihren Verbandeten los und 
idtonen weder Frennd noch Feind. Papst Boni- 
ttÜwi IX. h^'t" 7'.vnr ilrrp Fillirer excommunicirt, 
aber bald nachher tieji Uann durch den Krzbischof 
von Üpsala wieder aufheben lassen, unler der Be- 
dingung, dafs sie durch Geschenke aa die kirche 
die Gottheit versöhnen sollten. Nach dem i. J. 
1395 in Heisingborg seseblosseoen Frieden, und 
der 1397 errichteten Carmarisehen Union war kein 
Grand mehr zum Fortbestehen der Piraten vor- 
banden; aber sie liefsen nicht ab von dem ihnen 
lieb gewordenen Gewerbe, sondern haas'ten fort, 
«■meotlieb in Gotbland« bis im J. 1398 die deat- 
tdien Ordensritter unter ibrem Hocbmeister Gon- 
.trgd von Jungingen sie daraus vertrieben. Nun 
zogen sie sich ans der Ostsee ganz hinweg, nach 
Friesland. ,,Trafisiissc ah co tempore vidctur , sagt 
der Vf. S. 20, nomen fratrum VictuaUum ad quos- 
eumque honum** praüla «• maii Cttpia viventes**. 
Die Mordsee ward nun von dieaen ^Nachfolgern 
der eigentlichen Vitalianer bis tief in's folgende 
Jabrh. hinein beunruhigt. Die Verdiemte der Ham- 
burger um die Mesitgung derselben, welche vom 
Vf., seinem Zwecke gemafs, am ausfiihrlichsien 
gescbildert werden, treten besonders seit 1401 ber> 
vor. Von da an tmternehmen die Hamborger 
theTls in Verbindung mit andern Städten, theil^ 
vorzüglich allein sehr glOcklicbe Seezflge gegen 
die l'jratPO bis zum J, 1488, nach welchem die 
letztern das Aleer nicht mehr unsicher machen, 
nnd erwerben ihrer Stadt den Namen domitrix 
piratarum, vollziehen aber frejlich auch oft ^ehr 
grausame Strafen an den Gefangenen. Der glän- 
zend.ste Sieg ist der hey Helgoland [Saxonu7n in- 
sula bey FÜn. H. N. 4, 13, Ferria in einigen Chro- 
- olken ae$ Mittelalters genannt); bier worden die 



gefOrclit. istcn Ffihrer der Seeräuber St&rtebtcktr, 
Wichmann, Gdlbt Utchel (d. i. Gottfried Miobae^ 
Wichbold, der Sogar Jiagister AA. LL. war, ge- 
fangen genommen und dann in der Stadt ent' 
hauptet. £io darauf sieb beziehendes Lied erhielt 
$icb bis zum 16. Jahrhundert und darOber liinaat 
im Munde des Volks. Besonders aber den fma^ 
sen StOrtebeckec ist roaoobes iDteceaaante bay g» 
bncbt. Sein Hai^ zom «nmifafgen Trinken iebAat 
uns selbst seinfn Namnn, der viellricbt den dit 
Becher BinunlcniurztnLLn bezeichnet, veranlafst 
zu haben. Im Hause der Schiffergesel! f liait zu 
Hamburg befindet sich ein sehr grofser silberner 
Becher, der angeblich einst in des SeerSubers 
Schiffe gefunden ward, den der Vf. aber (S. 82 
In der Note) fflr viel jaogern Ursprungs hält. 
IFiarda in der Ostfr. Gesch. Bd 1, S. 571 r r- 
zäbk von einem Qbermäisig grofsen Beoher dessel- 
ben, den, aufser dem Besitzer, nor imefa Ein 
GrOninger in £ioem Znge zu kerea vennoobte^ 
welcher Letztere daher 3ch mit folgendem Ter»- 
lein dnrauf verewigen liefs: ,,H- Lmksr Sitsingia 
fon Groninga Drnnk daes /tcnui in een Flensa 
Door viyn Kraga In myn JMaga". Merkwürdig ist 
eine S. 35 erwibnte MQnze, auf weicher Stärte- 
becker und der tieratunte französische Admlrat 
Inan Bari zosammen abgebildet sind; der Erstere 
wird auf derselben „pirata famoms'^ genannt, 
IJart aber bekommt den I i el: ■ önliorum 
mojcimus" ; auf dem Kande stehen die Worte: 
ffConveniunt /actis paribus par nobile fratrum^ 
jOie tf Onze ist abgebildet in Gerard vmn Loon 
Ida. mHidSqut du XFJi. Prmnneet d» Pa^'-'Ba*. 
T. 4, S. Ks wäre interessant zu erforschen, 

welche Verhaltnisse diese bittere satirische Zu- 
sammenstellung veranlafst haben mögen. 

Die Schrift zeugt von sorgfältigem Quellenstu- 
dium; auch der lateinische Stil, bey welchem der 
Vf. sieb inlt Recht C<isar s Commeutarien als 
Muster zur Nachahmung vorgebalten zu haben 
scheint, verdient, der Ungezwungenheit und Leich- 
tigkeit wegen, Lob. Nur über die Anwendang 
des (]onjunctivs und lodicativs in Zwischenaftlea 
scheint der Vf. noch nicht gans im Reinen zu 
teyn. Auch der zn hSoGge Groravdi von quidem, 
z. ß. S. 3 in einem Satze: „Qui quidem praedones 

— naves, quat quidt-m^' fiel uns auf. S. 7. emen- 
diren wir f. „cuius in tutclam venerat Margaretha" 

— cuius tutelam suaceperat JH.; denn es soll 
heifsen, dafs Margarethe die Vormundschaft fflr 
ihren Sohn Glaus iwemommen habe. S. 13 fehlt vor 
„remediis adhibendis — cogitarunt" de. Unangeneh- 
me Druckfehler sind: S. 5 vestigiac , S. 3ü tncclu- 
men. la dar loterpunotioo ist nicht selten durch 
sn viel« Kommata gefehlt. 
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HitntSHKi», b. Gerstenberg: Ueber den politt- 
. Mchm Vfri der UitttlgriMhen , eine Abhand- 
' Ivaig von Hr. IL L. lUrmv*, Director d. Stadt- 
gymn. z. KöD]c<:berg, verbunden mit einer R»> 
cension des Textes der neuesten Ausgabe von 
,Tzetzts' Chiliaden. BesonclerK abgednirkt aus* 
Seebode's Itrit. Bibliothek für das Schul - und 
Lnterrichtswesea(l827.Mr.Sik4V 1888« 189$. 
gr.8. (UgGr.) 



Di 



icse Schrift des Iln. Dir. Struve zerfällt in zwey 
Theile> derien. Inhalt der Titel aoeiebt. Die Unter- 
suchuhgen Ober den polltlsehen veft, welche den 

ersten TlioH au'^inacbcn , sind mit bewundcrnswQr- 
digem Vlcifse und mit der gröfsten Genauigkeit an- 
estelh worilen. Die gefundenen Resultate h.it tltT 
f. der Beurtheilung der neuesten Ausgabe des 
Tz€tzes^ zu«Grunde gelegt, vrrlebe ntdit so günstig 
ausgefallen ist , als andere Recensionen dieser Aus« 
gäbe, deren Vf f. nicht die nämlichen Ansichten vom 
politischen Verse hatten, wie Hr. Sir. Seinem 
Wunsche, dafs seine Uecension eine neue Kecension 
erfabren mOee, wollen wir auf die Art zu genügen 
versocben, dafs wir kurz bemerken^ was uns in der 
Torgetra^enen Theorie von den Geienen des politi- 
schen % ersc; nicht lialtbar zu %eyn scheint; aus 
welchen Eemerkungen sich dann von selbst ergeüen 
■wir'l, in wie weit wir den Ober Einzelnes der neuen 
Ausg. auseesprochenen Tadel fOr aegrQodet halten, 
und wie ftber mehrere von HC voi^geschlegeii« 
Aeoderunsen und Umstellungen zu urtbeilen «er. 
Hi>. Str. .Theorie ist folgende: „Für difr.l'rotodie 
des politischen Verses gelten die Gesetze Ober 
Quantität der .Sylben garnicht, es ist in ihm keine 
^Ibe an und für sich durch ihre Bestandtheile von 
Vocaleo oder (^nsonaoten zu einer langca <ide^ 
Icnrzen gestempelt; es besteht 'VidMbf dessen 
^■Rort Prosodie in der Stellung des AectetSi Das 
bchciua des. Verses ist foigeodes: 

Eine geoane Aufmerksamkeit auf die Stellung des 
Apoents bat folgendes allgemeines Gesetz gegeben: 

In zwry - und me/irtjlbigen fforitrn ist jede. 
Svlbe lang, «>nmif^ Aeoeat fillt, und iede Sylhe 
zünfiebst vnr om) «neb ddr Mbentnftiea ^Ibe kurz ; 

JUL,Z, lifo. 2«M7fefiAiMl, 



dann wieder jede Sylbe zun5cb<;t der kurzen Sylbe 
lang; so dafs ein jedes Wort immer abwechselnd 
eine kurze Sylbe auf eine lange folgen läfst, und die 
Art dieser Abwecbslung durch dco jedeanaligen 
Aoeent bestinunt w|rd. 

Für die eintylhi<^en Jyitrlcr e\\t dieses allgemeine 
Gesetz: Einsyl:,jiv" \>örter, mögen sie accentuirt 
seyn oder nicia, haben nie eine an und fOr sieb b«» 
stimmte Quantität , sondern werden immer rnn dem 
auf sie Inlgenden mehrsilbigen Worte bestimmt, so 
daff fias einsylbige Wort lang ist, vrenn das folgende 
vnehrsylbigc VN ort nach der vori^ :i i'.egel mit einer 
kuraeo Sylbe beginnt, und umgekehrt kurz, wenn 
dieses mit einer Tangen Sylbe anfängt. Nur in cl'> 
nem einzigen Falle wird das eibsj^bige Wort vom 
vorhergehenden mehrsylbigen bestimmt, BimlfÄ 
am Ende jedes Hemistichiums ; denn dieses OWb 
sich immer mit einer langen Sylbe endigen. 

Endlich , für zwey oder mehre auf eirnrndtr 
folgend« rnnsyrngt Wörter gilt dieses Gssets: Si« 
werden alle zasanimen nach dem Aeeentn des sn» 
Dlebst folgenden mehrsylbigen Wortes bestlnROlb 
so dafs die Quantität eben SO wccbsnlt, wi« kk di« 
vielsylbigen Wörtern. 

Von der Wegel, dafs in zwcysylbigen Wörtero 
der Aoeent die Quantität bestimmt, giebt es Aus- 
Dihmen. Mimptaiunahm« : Alle zweysylbüet 
meGHeat beben keine bestimmte QosntitCti sonderlk 

die Stellung im Verse entscheidet Ober die Länge 
oder KtTrze der einzelnen Sylben. Eben so schwao- 
i^pnd siji i die den cnclititis ßleiciilautendcn inlerrO'r 
gaiinm, noä^tr, xori, ii*tf u. s. w., auch die iwey* 
sylbigen Präpositionen, ftttu, xata a.s. w., «ntl 
die Partikel oi^/. — l&^ne ^eioncbr« Aumahme ist 
ferner diese ( Es giebt eine grofse Antahl von Ver- 
sen, wo das ert,te < ler zweyte Ilemistichium n:'\l 
einem dreysyibigen i'roparoxytonon anfängt. Die- 
ses mBfate nach der Generalregel einen CreticwS 
biU«B« wie es Jhn immer bildet, wenn es sn einer 
•ftdenKStdIe Steht. ■ Nan aber folgt dsrsnf Imntnr 
entweder ein ^^'ort, welches den Accent auf der 
ersten Sylhfi luu , Chil. IV, 1. u(i{<t]tov i'pwra kufltiff 
oder ein mehrsylbiges (kein zweysyl'u^fjs) Wort» 
welches den Accent auf der dritiea Sylbe bat, SO, 
dafs durch diese Stellung des AdceatS die orstO 
Sylbe lang wird, IV, 24. Sntm^ay iosMp^; odtT' 
endlich ein einsylbiges Wort, Walchs«« Mf es mit 
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odef obiM Acocnt, durch seioe Stellung zu d«ii 
folgvoden Wärtern, rith als lange Sylbe zeigt. Ist 
dirsi' nun pine cnclilica, SO erhält das beginnende 
proparojcytünon v.we'f Accente y IV, 557. avyvyot xi 
mal naXiig. — In der ersten und dritten liipodie 
kann der auch sonst sehr häufig vorkommende Cho- 
riambe noch besonders gebildet werden, wenn ein 
dreysylbiget propariKxyltnon das Uenisticbiain be- 
stimmt, so dsfa id diesem einz%eo Felle ein solche« 
dreysylbige^ Wort keinen Creticus, sondern einen 
Dactylus bildet". So Hr. Str. — Diese hehre nun, 
obgleich sie als Resultat einer Vergleiclmng von 
tn&r als 2U000 Versen aufaestellt ist» jE^^ ^eich- 
wobl noch manchem BedeaRßebkeiten Kieum, wel- 
che gehoben werden mOssen, ehe sie völlige Zu- 
stimmung erhalten kann. Im Allgemeinen bringt 
sie in den Kau des politischen Verses, der doch a us 
Gescbmackiosigkeit und Scheu vor der Müiie, wel- 
.die die Verfertigung eines echten iambischen Ver- 
ses erfordert, hervorgegangen ist» eine so mabevoUe 
Tedinik , dah es selbst fOr efoen TVsffzc* viel leiob- 
ter spvn rn urtf, einen antik gemessenen iambischen 
Vers iL! Stande zu bringen, als einen politischen 
Vers nacli Jen sori Hi, Sir. ruifgestellten Hegeln. 
Sodann kann nicht gebilÜgt werden, dafs in dem 

Solitischen Verse, <UHr allerdings als ein Vers von 
imbischem Rhythmus anzusehen ist, dem Choriam- 
ben eine legitime Stelle zugesprochen wird, da ja 
■ der Choriambe dem iambischi tj rvl ytlimus ganz ent- 
gegengesetzt ist und sonst nie in i^mbischeu Versen 
vorkommt. Ferner steht die neue Theorie im Wi- 
derspräche mit sich selbst. £inmal nimlich wird 
dem Aeeente In diesem Verse die Kraft heygelegt, 
die Sylbe, auF wr-lcher er .steht, lang zu machen; 
welches unbezweifelt richtig i-it. Gleichwohl aber 
behauptet Hr. Sfr. , ,1^: ier A c-jit Ij- r Kraft auch 
nicht habe, nämlich in einsylbigen \N urtern und in 
tncliticis; in diesen solle man r^v o und « r« als 
Innben tesen, nod xtris bald als lambus. bald als 
TVochlus. Diesen Widersprach findet Ree. durch 
dio üi genommenen Ausnahmen keinesweges geho- 
ben, welche ihm vielmehr ein Beweis sind, dafs 
die aufgestellte Theorie nicht richtig ist. Ferner, 
ao gra£se fireyheit :a»cb diese Tbeori« der Stellung 
de* Aoeentt «nriumet, ohne 'dafs das Grundgesetz 
verletzt werde, indem die verstatteten Ausnanmen 
da wieder Freyheit gewähren , wo die Hauptregel 
einschränkt; so bleiben dennoch eine Miu^c von 
Versen Qbrig, bej denen sich in den Handschriften 
keine Spur von Verdorbenheit findet , die sieb aber 
der Ausaabmen anceachtet der Theorie nicht fBgea 
wollen, ondbey denen dureb das ▼lelfeeb'' ait8bel^ 
fände Mittel di i ( 'mstellung nicht r^pfinlfi-n wrrden 
kann. Endlich findet sich bey den Gr..iiundtjkcrn 
keine Spur, dafs sie den Vers nach iin. Str. Theorie 

K messen haben. So leitet namentlich eine Stelle 
sMoar. Planudta in der Abbdl. n«p< ygattftarunif, 
welche in Bachmann's AtuctL gr. Voi. I. p. 1 bis 
401 entbaiten ist, auf eine ganz andere Ansicht die* 



sea Verses, welche andi der Raoi der ^needef. ia 

dieser A. L. 2. £rg. Bl. 18». 17 -«80. C^im hfl- 

ligf. Die Stelle he]^-,\ : *Taii°o* ^Vurtt TÜn> tx&y tfkoytr> 
xui toTi nur ät/_^i'iHijt' ^r^dh diuatiXkorttf l/nriOuvio 
/(xii-oif • Tiävza (t cri'rtTo).^f irrtw&a *ul txrdaHog ^tnf/itv 
vofioi)-nrfaayTf(. 'Erttvd'tv Kai n6Xto» naadv tcol 

ilrilffUCtm, xal Tavra ndrta ToXft^amme m/mH ^MtcO» 
ßoviavtm WC t^ntffia yQu'fovaip. — nohrixovt Ttraf 
avioTg xa).ovfnyovi ait'/ov; notovai , ptlxQov fiiy unar hf 
toTaSt i^fi^or riyot/fitvot, tivöv^ ii ävo nt^i tiov iu (tlna 
xal ro tÄoc vfiQOvrttt uak&s fyttv aftah idr exl/w ^aoL 
Nach dieser Stelle herrscht im politischen Vers« 
eine weit grOfsere Freyheit, als Hr. Str. gelten läfst. 
Das für ihn geltende Gesetz fafst Hec. so: In jedem 
der beiden Hemistichien des politischen Verses mufs 
die seclr.tL' S^Jhe ileij Ac(':':^:it lij^j-^n; hat ihn diese, 
SO fulgen die abrigen 5ylbea in der Scansion von 
selbst um einen iambischen Tetrameier zu geben, 
auch wenn der jgeschriebene Accent der Obrijgea 
WAfter nicht aufdie langen Svlben fSlIt, was vor- 
zQgtich in dem ersten Fufse jedes HemisfirliirnT; drr 
FliU ist, da Hl jeder Versart der erste luls giulsere 
Freyheit zuläfst. Der Accent auf dt t sechsten Sylbe 
braucht aber im ersten Hemisticbiuin nicht der ge- 
schriebene zu Sayn, so bald es nur der ist, der 
durch den ges<äiriebenen Accent des Worts auf 
der aditen Sylbe des Hemlsticbtums notbwendig 
wird, z.B. dia»oaTtytvtjitoaT6i , X, 387. Denn, weil 
dieses Wort ein Oxylonon ist, darum wird es ge- 
sprochen dtuxoaT^ytvrxo<n6(. Der geschriebene Ae- 
Cent ist demnach erforderlich im ersten Hemisti- 
chium entweder auf der Mcftatois, oder auf der ocAni 
tea Svlbe; im zweyten Hemistichium aber ohnn 
Ausnahme auf der sechstm Sylbv , H, 195. ftadr^»- 
Tix(,itti)c!,. Ks daher in der Basier AuSg. flberall 
am Ende des Verses ricbtü gedruckt avy äftUf oder 
avvttfttt. Falsch wäre dte Aae^itaatlon aimfta, ob- 
schon beide Arten ca aoeaatalreB gewöhnlich sind. 
S. Schäfer od L. S. p. 74S. In allen Obrigan Slell«B 
des ersten und zweyten fleiiiift|cliinnuliarrsclit'votta' 
betpeme Freyheit. 

Ist diese Ansicht richtig, so fallt einmal der 
Tadel weg, den 11 r. 5tr, Ober mebre Coojecturea 
des neaesten Herausgebers ansgesprocheo hat und 
nach seiner Theorie aussprechen 'mufste; sodann 
erscheinen auch mehre Conjecturen und vorge- 
schlagene Umstelluogea des Hn. Sir. als uiinöthig. 

Jetzt fflgeo wir noch die Lesarten der Basier 
Ausg. bey, welche grOfstentfaeib m der neuesian 
Ausg. übergangen waren, denen wit einzelne Berich- 
tigungen und Bemerkungen einschalten. Chil. I, 1. 
ulvixxuo. S. n(fi9, XP^'ofor. Die latein. Uebersetzuilg 
hat aurtum. Ihr Vf. hat also xptm'ow för ein Ad*- 
jectivum gehalten nnd 'dia Stelle eben so gefafst, 
wie der oeneate. ilerattsgl, weicher heuptaflcUiob 
wegen Htrodot, V (nichc 1), iOi (abfato* 
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giff ton ^/nfYfta) Mhricb, nieht weil er Anstofs ^iififar(so andi cod. B.) a. Jaftfa. 855. MagSiuvm^ 
nahm an der CoDStnietJon des Verbi ^iT» mittlem aber 857. Jlfa^Jvmt'. 877. ^v(r;riXiwr a.914. ivoftvQla. 
Accusativ, welche 2u kennen eben keine grofse 880. ij/<tpio/tt. 886. ßoanoQov. 887, ftavdnoxUTs. 892, 
Kenntnifs der Gräcität erfordert. M. vergl. 1, 356. Im Texte ^HT/iwr, am haade Stofiüv , vinciens. 894. 
IV, 690. — 6. tl,ypiiü/ji»oc. 8. qr/Oiy, 9. uhtfiaiova. ohtditf. 896. urttniQuTtif. 905. ytyiraat xal, aber • 
^b«n «o V« SOS. — 19y 0 iHriir < mfc SS. UfueMi, ytjfimetv tn beide oofM. 922. Mtias. 958. j^vSti' 
S8. .OMK <n«^' Sft» fl^«c «stvtf «ov« 80. vor nod 9o8. ftturiXimt am Rande, /Sbrni/ovr Im Text«. 971. 
nach qr^al ein Comma. rfXXuv , 32. tAJLwc. Die- tha, nicht njf. 978. /x ynli'ov. 984. xaraylSaf. 
selbe Form VUI, 196. — Sl. »Koftgtr, ßlxma. 60. 989. «rii.. 990. ßurjdai;. 991. ;>orf. — Chil. II, IS. 
nach rf< Comma. Oi. uvtQÜyr,. 7A. FaßaToi ii. lOS. nuvoKtitow , u. IX, 831.834. rrat /lÄf-l/nov, rraioXf^^^p/^ji. 
Topdvffi). 105. ftvU'Oi. llO. r!;'xt/()a. 125. utI fitjv. S9. dofitttüriioy. il. ttQoyjiQd^orxtf a'ft'aiy. Das lUcn» 
175. Siv^i'^ni;^. 191. a^i;»'«/«»' t( nni yup. 209. tige n()o;f»i^('^nvrai hat cod. B. 51. das Comma nach 
9pu^, uQu'^^'Quy. 219. iatjguivovs, 215. «fu^liM Tclff nicht nach ^/lov t(. 57.;f(iRä. (61. das lUobtüm 

u();iv/tt{. 219. o t or/puy. Die laT. Uebers. ^m)». istla^tvrlav. Vgl. VI, 477.) ll.dnpTei. B4.wdmof. vft. 
Am l\ande. Forte y/Qwy. 221. y;maf tov. Dieses fitiiyr^yTut cod. B. S9. xoiaiarwQ. 9i. rat^Ta ifnaiy. 107, 
V«!' ist in der neusten A. durch Versehen wegge- Die i^orm rgwuürni hat Hr. .Vr. aus III, 61 biniäng- 
lesseo. SS5. not. 227.q>i}al 230. i)' fehlt Cod. B. lieb gerechtfertigt. 119. Im Texte *£|a^ fr ti. Am 
j T goe i BiJl&Mtfief. 233. xfia/^mUer. Co<2. & Tmirvye- KaocM das Richtige. 122. rvyYXvfthit, 180. »oarav 
f&r. SS9. ^. 240. aji^iA/ou Ebeii$o2ftBi.— 259. flir näaav, wie 158 frarc rar «fifi, 148. W v. Wir«' 

pvnti. ^£81. o^a;;(i;Xor. 283. o9f. 808. &!,()u(;. SlO. 193. uaiQuai. 245 D. 355. £^Aon 254. ävjjfrpiiilius 
noTwr T . 816. otf u//«, ebenso 602. — 333. qua). 265. /Qvaoxtpov, cod. B. xdy y^vü^xtriwr. 269. iici^* 
847. fitxtWQr^aovaiy. '655. d^{x()f/^«J»;. 360. yotötü< /pyov. 287 u. 449. ^J.!!". 302. joT statt loic. Let»^ 
isoJu*(fva. S61. üxrof XJu. 367. x«/ ^ — tv^'/Mvu, teres aus roJ. fi. 312. fttßvntav. Hhyiiova. 815.' 

878. sei (fTtoiv. 374. i«/?poK. 877. nafttu(. 381. xoi«. 318. ijTr».x(ic. 322, wie 334. yrptoVor. 324. 
m»A Hecwuji Comma. 400. ^n<^X)^nor. 421. m}v«& «friUf^. 852. im Texte ßtUnf, am tiande /?a/ri«. 
429. am lUade Jtitoi x()i^^. 43$ u. 472. Mv^rAav 884. fdfvf^ira. 860. tthnw. 888. 8t^ dorf^K, am 
u. Mi()iAof. 450. dir^uc. 466. fti'ow, am Ilande Uande oJ för S»-. Cod. B. Xufinp"^. 885. ino <ttqo- 
riXiov , sole. 475. Xfoyjtluig. 484. *t*d^w. 489. 3Itr6- vuTg. 410. npoafASw»-. 4l5. ftart^i. 425. J(iVf($/j^ im 
Tatpof, ebenso 511. 631 und 493. Mlvoa. 495. Texte, di^^oyrt am Rande 431. yinyonag. 440. 
ngiova. 500. ai^ioi'. Sil. m'pdteir. 620. janrawcjV. im Texte, ^oi( am Hände. 442. tntftntv. 

628. döfiaai. 533. ^v}'o>. 542. Im eoÄ B. fcblt ^. 462. or/ jivof /n«/e9^e. 474. ofcaS. 480. y^v für. 
GmK. ^. wie td, Bas. Jlfdxfte t«. 552. ad fty/a». /Af. Im «od. B» fä^f* 482: vefire ;|if90iiyU^. Imi 
660. Ttn^ifvciy. 695. Jinyogag. 601. Jmfftve. 602. 

Jltioipo^iof. 620. ;Ltw»(i/ntof. 631. napjvtVpa^^m 638. cod. A. XQr,aan{voii. 4S.'?. i^J/xrau-nf («c) corf. B. 

659. Yttyofi*yoi(. 640. lotJroi' f ^lyar/pof. ^^J. aJ. 498. <Ji fehlt. 499. ^jay«, 500. /^oi5f. 
Am l\anile »vyutiQiq. 641 «'m/iaA«/ti. 649. /iv- ^03. »tam'tu). Im coti. ö. &KnU(o. 531. ^xir^». Im 
{oTij^i. 66S./<^9r|«. 666. iji«c^i«a«v. 667. io'aroff. cod. B. hti»ty. 5Si. fihrj. 637. Im Texte Sgams, 
877. Toe^/tmftwc* 884. M/n-oitW. 889. /lAo; J*. Kande Spaaiaj^. 540. Im Texte ä»o$«v/y- 

691. *t'öi. 694. Attxowf. 721. DerArtik. o fehlt vor am Rand« Ajogt^rri^. 669, Axaec 663. x^e- 

'Avr{ßu(, 728. Yiy6fio(. 732. »()8f«»;;i ^tji (K. 741. f Ol Tow^rwc. 588. ^giiduros. 681. 584. täc 

Sat. ohne d*, welches Codä. yf. u. i^. haben. 751. onXü; tjSu x'dfiupvW'di tu — 589. fJJaj, 692. Äi- 
rä Sf. 752. tg/i/ipo«, cod ß. 753. oranüc. 760, ».t/?r>DC. , 599. ^^pa//af. 602. ()a^o$/rav. 603. am 
£crt}tf«. 790. ilttf^ottf. Nach diesem Worte ttdit R'*<t* vnÜQxny. 6i3. wpiiJo;. 614.. tiftSnti. 628, 
(tC(>»', welches SB r. 79t so geboren u. die Lesart T^^wc* 860. na(»()aUer. 669. T^/mre. 662. Mvfiti- 
oqodQutin» anrudeaten scheint. Ob cod. A. eben 072. Xa/inovpi^ec. 877. ti^valx^w. 706. «ol 

so bahe, ist nicht angemerkt. 796. axmiumtz, f*hlt. 706. S. 389 sq. nennt Hr. Äfr. die Conjectur 
aber III, axtimütvtMy. 8Q8, .4^«Mi»;f, am Uan« viniQ eine ganz unstatthafte, auch deswegen, 

de IM^9air« edteiliperaiia. ^ wf und, A. 4t*<^ weil der GrunJ, den Tz. anfahrt, warum er nicht 
1^ angeben könne wo? ganz abgeschmackt wäre, 

ftwr, und amRaode fr(/9iw. 813. aAor(>}V(. (Httf. 29. trri/ die jPeiM ae ibm$ wdrrn. Hr. Str. versteht 
ist Almütam ca lesep. Vo-cl. AristtAti. mirab. die Stelle w: ,»ieb venoag die Worte nieht tn 
muemü. e. 99. Btdbmtm. p. 280. Athen. XII, e. 58. sageo ; denn et stod so Itorxe Verstheile, daf» 
Tom. IV, p. 509. Schiiei^h. S. Munter, I\el)gion mein Gedächlnifs sie nicht behalten kann". Wenn 
d. Kartbag. 2 Ausg. S. 69.) 816. uxta9{yr,v. 820. jener Sinn abgeschmackt ist, ist es dieser weoi- 
KaQ/_iiovioi<;, u. « nach iimoXu, welches & im cod.A. ger? 710. Am Rande araotavie. 712. rax^taai. 714. 
zwischen den Zeilen und auch am Rande Steht, in Am Rande jc^ij/ioc. 716. kuoto^ 723. Im Texte 
cod. B. aber fehlt. Hist. 30 in d. Uebenehrift t^, tfyjfaxvr, am Rande »rijaxuv. 730. farniif. 781. 
nicht riv, aber 821. rip. 823. ixt/rov. 828. ytfv- dftnäüma. 749. Am Rande ä^fitjrgot. 774. * uyiir, 
fiiaoc. 840. äftv^op{ojt^. 850. da^uowf, am Rande 787. yt^n^M. 806. ^raixd$. 812. ijXixrptwi'oc ytl- 
^afi%. 8o aveli «mI. A, JE« liad iweYLeoitaa nne. 818. oMv. 817. ^Mimyi^. 858, uv^jn. 

861. 

Digiti2edby Google 



95 



A. L. Z. Wnro. 92. MA.Y 1830. 



96 



861. x^vmÄ tiä* iTutroi, ^ a* tör — ifm^ l^it aii|em«rkt ^fariji>. 769. ^iQ, Uä Hand«' 

onj^ow. In der Utbendir. von ftitt. 65. ^tAiov. Cod. B. ijnto airfj. 7l}6/ tm Texte ont, atn Rind« 

902. Im Texte t^, am Rande »5. 906. yv/dai. ai. PO:» )<-ni>g. Cod. B. <f ö K. 804. *> jori'otg. 

910. naJuv Tt TU — »rrr'i'r,;. 919. Im Texte ^ no^o- j^5. Am hande Tf/i/v«riy , zu axtvüanuotr gehörig, 

»ttri;, am Rande r,v für i;. 920. Cod. B. ^/J/of r^r Cod. B. blofs rtitlxniv. 818. opamc. " 861. Am 

ohne nc» 954. Am hande tö>' ar.vifov , nicht auch (Vande vnouvrjaif, 856. Im Tex^e täf t }'»'^fi>»', 




Tt;ji^T«v«vTO. *4. im lexie / jot?, am nanae tiilliget. »yz. avfiTtamy. äu Antange 

jwovwc. 64. ^^oJ. B. /»/y« JTiQaidi -i/i^oc 60. ou(»a- ontyiav^uffa*;. Cod. B. läfst i)«* weg. 927. crvo^fj— 

mÄt«. 61» T^nnuKU. 62. Snri d ßü. 67. jQW/jXto- ^tig. 989. {Wru; 1000. 'Onmirrig StXqTya (ffropcT 

mtBPWfÄv« ^ Aichtif^ hat Cod. B, TfuxiU^tv-. Xußtio wif viov. Juiest m»a 'Oiwitt»ie drvjnjMg 

^u» tt fftantbiv. 70. TtMM — naHiXäfi 71. ./co»' und dann • Mk^r/, fo ist'^Wes fif Onfmuig. 

j/o«. 78. ftvQiuSiai. 121. t'^'^o«. 131. Vor JTaiXcv Chil. IV, 1. ä^oijktov, am Rande &ägt]Tov, wel- 

feblt TOI', welches cot/. B. hat. 135. Im Texte ches auch eod. B. hat. 9 vi/oi-, woraus in der 

T^eftwY, am Uande das Richtige mit cod. B. H9. Jat. Uebersetzunp ein Neus geworden. Cod. Bi 

0irtc9, cod. B. ahov. Dann 'Ogtrioita. 162. dlmt^ ylov. 11. im Texte /ao/^a^ am Kande luasia, ouia 

taf. 172. Vor tmiii fehlt rov. Im cod. B. ist erat tx la$»o -putr. D«r eod. B. la<ia{a. 19. at-rdn 

nuiihi Tov rov vavn. 215. up;fifpO(n'i>»;f. 226. x>;Jti- — In der Ueberschr. vo» Ajst. 117. rlcbtig MiSvftPi 

liova. 266. axtXi/oiy, dagegen S05. a/j\Ua, und so 47. 48. wie cod. A. 57. Zo Atifange fehlt def 

inderwiirts in diesem vV orte bald l, bald — Art. ü. 66. v;j(iX).ny(u;. 69. f'rrrii'. 82. nuQcnoi- 

lo der Ueber.schr. von /i/sr 77. fehlt toü vor ftavftt- jzmviQ. 124. «(»/«Ji^Kiroi c. 146. y««ffj w. In der 

S^Mf. ^^0. /nvaonavlai. Z\9. l^ttuftvrja^r}. 352. r/ih-»;- oeuSt. Ausg. ist Druckfehler. 165. /«f'f- 159. 

«r. 360. 'ÜQ%anK. 371. /i^ d'. S84. ßamt^rama-- iMviowv. £b«n80 178. etov^ooM. "(Aach IV, 828. 

418. xr,* yt-vaixAiy. 416. iy^ihiafUrof. 417. Siapihm^.) 176. w^/uUa, am Rande it$^ fayAht. 

nuXaxaTi, dagegen 434 «aJ.J.oxilf. 418. inf -. ynn'nt^. 179. Jxruroi . am Hantle m «rnznJ. 217. rTii'ravta. 

424. jUtjiOiJi »?- "i*". Im Texte on'niQ , am lUnde 228. tf'«wA,i<)oi. 232. /i,rfv).i((i;. 243. (hrc«i' Tf. 274. 

^n<p. 456. 00'. 457. xtoü. 464. jitimf, nicht nuv- ßadog^iv, am Rande d:is Richtige. 300. atiTf*»'^- 

wie Lectius. 501. xo,>;y, nicht wie Lectius x«. 320. «pxa<(ix(? «, nicht ii. 829. ix^*xo{ fehlt. 

M^i^y. 505. ftiytii^hxig. Ccd. A. mit richtigem Ae» 331. uü««^/a(. 366. Das Comma steht Aach tfiav. 

oent Mij^/fa^oc. 507. n/cmu. 619. <Us. 533. /ur»- 368. Idilr^aa». 371. f;X(U(tn;, daza gehörig am Rande 

furnov. 565. ijt!)?. 596. (n{f ^OOi. 616. iir^vdftano- üfnjftifug. 381. a?nfM\ am Rande 7jr«d^ 888. fo^Äf. 

i^ivfi' , 516. xjtTyay raXTv. 621. TO» TOr. 410. yaOÜQtu, am Pi njf xdlf^ni'niiv, Ftmtr yovatTU 

Aus cod. nmäof lov. 632. otf»- t^. 655. ßfnoÜM 417. ^i«i()«xa</r«u<;. 423. <fuiüav — tvv)'f,v. 439. «ÜT>]i'. 

^^Äa( ßtuerptofim' , nicht ßateroitiywv. 663. «o- 450. ^x wa^off j-tj-orfm, am Rande tw )«;•»- 

«Saxwrreyt. 664. Im Texte ^»0^« am Rande wra. 469. T<ir^/to<. .460. ^tiv«"««* 472. tva, am 

4in^^. 667. «m», nidit «w. Dieses hat eod. 0. Renda im. 479. teTf J*. 888. uifpoxoc. 678. ^xthi» 

668. fgoutroy. 678. nach no-h t?it'( Tm 577. i<s(i>if^f6yr,at. 695. »Tf uttoT. 705. Am^llaaM 

eod. S- steht qrAo» Ober narr«, aber durchstn- T.TttiitHitoy. 734. rv^Woj. 739. Tilinj, die Ist. Ue- 

ehen. 681. i tj»ov fuc f?/i<r» , ^iiy ftiK^iv /it- bersctzung tandetn. 761. vcu'mtn. 77 . n' cV'pe» 

Jlj^tfoC. Cod. jß. (3//« — ^tXijoaf . 687. 688. f d'. zig; t{ Si ric; 760, »«rrffaftanu L eberscbr. 

691. iii;ropi(TT«i, am Rande ijvxupiciTu. 692. Am von hUt.i. ßmtettk^on. S\7. ar'^tfuiuani. 826. 

Rande tdto,, im Taste i^^aio). '^o/; oak j:>ifc.... oak .üLa — a«i ««....b.^' 

Das Richtige 

' Vtel , am Kande rui. '766. öiS ^catö^. Aas cod. i}.' 4h}i««(. 989. ngt^rtas. 



m Taste «^(aio). 695. /xarem^v. nf;oig. M5. rMi^fiu. 646. u^^^fOiTtx, ai^crdaiii. 

ist ans cod. B. nO. ^arri^^r«. 788. 875. fiOHxA. 878. /«axxot'?. 889. aW tC ■ 900. ff- 

Rande Ti}»- iMB/ij!-. 736. ^(ytuy. 763. *owf. 916. iiorz^g. 948. ttatfs^^* '997^ l^ffo. 9».; 

iH« tihL 765. .Autnl... Auc iwt Rj Ji^lL.^ Oda ««^.u;.»«. 1 • • '** « 
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PHILOLOGIE. 
HiiBiSBiTM , b. Gerstenber^: Ueber dm politi^ 
sehen Vtrs dtr JUitlcl^nechm , eilW 
lung von Dr. K. L. Strüv* u. s. w. ' 
{B*$€kk^ dtr tn 9orlg«m Stüti atgatnOUiim BMUuhn.) 



V^hil V, 5. diytu. — Die Uebwtdir. VM W«. 18. 
heifst: aXXa, tyuyi ivaxt»fiiiü«t n uAtSem ie nX^ 
^ipl^mi 26.2aaAo/ov. 67. x6nni'. 72. ay Snofoe. 
98. ivavtpm. 128. Dieser Vers, Sf 'Hpaxl^f tovc 
nPf.V,)«,- ujitxruri «»rnrpw», ist in der neuesten Ausg. 
ausgefallen. ISO. aixov. 138. »tguonQÜxovg. 153. 
Sc 2U Ajif. statt 0. 181. hlxr,at. 19S.' Am Rande uxig 
ztt gebOrifc ii imofuh. Du lUelitige bat 
CSod. A. 200. «manftttw. Vft. ftm $m Rtod« za t»^ 
gefaftrig. 208. xoJ fehlt. Im Cod. A. ist ein Zeichen 
tJber der Linie, welches xat beifsen kann, 271. u&. 
XavTa. 279. Ist wahrscheinlich so herzustellen: xuiu 
'Eßgakn xt au{)uy xai muju t^v 'JSU^MiK Dos Wort 
atifu kommt vor X,436. 722. — S86. Aftowor 
Irtfvk 287. jciyi^a«!;. 289. n^uTtji, mit Aocent — 
l;«b«radtr. Ton bist 8. • aX?] t». Im Cod. A. d"X xf. 
815. iivaa^a, 333. axa(>f<. 836. Xtixavt?. 350. 
fehlt. 867. nQotntfim. 58J, napw^aa^. 887. yoT- 
»»;. 389. ;;prooT(»«7T«MTÄir»^- tSS. (Hier ist Si^MP»'« 

U^ttiloog, ^ f i Uaavnflumnift jOghttt^ X«*^ 
aMi«r.) 400. /tenMrov. VKLvli» nvA — 'anldouvrts. 

»ijoßv it. 452.anehlt. 456. »«Vc- Im Cod. Ä. 
ist am Ende dieses Wort radirt. 465. Im Texte 
ixh'nriüy. am Hände ficAjHffv. Die uns raitfetheilte 
Verbesserung der StetJe ist baikimvv. 494. »tXo*. ~~ 
lo der Ueb«rschr. von bist. 11. steht vor »pwj der 
ArtikeL — In der Ueberschr. von hist. 12. ti/iao- 
ftiw. 541. leMj. 662. aXUxmaa. 573. Im Texte 
h, dazu am Rande d. 574. Im Texte tl, dazu 
am Rande h. 581. ovoXxuv. 685. umewviTUoq. 
M7. ttnifov. 698. /«xi ^cn-aw l«»M« tiöcht» 
M»I;«Mnm btt, ^OTTfO. .618. invTO(^f(. 624. 
fMf. 881. «rnr. 64C f. " -618. Im Texte «rw^i*^ 
»Ol, am Rande ewSla^ai. 668. xpo^ij. 683. lov 
fehlt. 690. xXf;<Ti»'. — In der Ueberschr. zu bist. 21. 
»<? oxi^QO(, Cod.A. t/. 699. fiuya^i'dt. 700. nXv»i»y 
jovg. 701. vyf/af. 726. Mip(M»i{f. 787. xul zu An» 
fange fOr f^; ist Druckfehler der'mnen Ausg. 74l. 
Ixßjwaj]. 744. «e«^i7ffi im Texte, dazu am Rande ov- 
*aT(, vel aarmtntü. 753. (fanuaxoTs. 762. ovQuviuv 
(«c). 765. l'm,\o;. 775. lot^oi'. 806. ypa/iat«K. 
814. fomi. 819. Im Texte «jTfvofli, amaaode uvKye* 
fog. 820. 822. Ao/Tra' dt. 875. Im Text« fpe». 
am aaade ffani^uv joon^, 896. *mnit 



df. 909. npo;J«U»;Tf. 910. ToUarra. 911. ToS Jiiui6(. 
925. tohia yÜQ. Für y«f am Rande iL 927. dfoxlSa. 
929. dQoniiai. 984. Amm3 ^ 941. J'a^ 94£ 
B{(fvalx9b>t. 986. to^mmt. 987. ntifata, dann TiWc, 
nicltt inclinirt. — Chi). VI, 7. Im Texte af/pord" 
1WV, am Kande a/<T/po/<uiw». 13. »^^tpuf. 20. J»«- 
51. TiaQanQiafiiag. 63. ffv>'ap///>'ov. 64. i^tu 
Anf. für ix. 76. naXarUwe. 77. aw^idog, am Aaod* 
oxv9i'So(. 76. rvftqaim. 97. .aotW«. 116. xvrJ. 118L- 
Im Texte ilUor^ff/raic, dazu a. Rande, äXX' irtinlians 
fj uXortialiaif. 123. ISO. ODvaffttraj. 143. x/pxo^. 
JJann im Texte i'(>yut xi, am Rande .Jpja'f rt. 157. 
a(fP,v. 158. 9t}Qi7inidi. 159. airo». 193. 194. Rich- 
tig tfiaoaxtg. 206. avyxa^fiiyw. 221. ytywvf;. 

Was io der neaen Aiii|b als Ueberschrift von 
bist 40. gedruckt ist, ist In der Bat. twey Verse 
abgesetzt. Am Rande steht: videntur haec esse in- 
slar tituli /dstonac eius ^uum nono statim v€rsu sub- 
iungil. Auch dasUebnce, was in der neuen Ausg. 
eingeschlossen ist, erscheint in der Bas. als Verseu 
Die in der neuen Ausg. eingeschlossnen Zeilen sind 
in derselbsn auch gezählt, um die Ordnung im Citi- 
ren zu erhalten. 259. mvuxtjgtlfi. 267. otpafof. 268. 
xaTuit^^QUdfuyr^v , das Richtige am Rande. 287. mp«-' 
OTinuy dl 312. XQC'i lüi'rj. 847. tl Tiiüf. S66. viovg Jt. 
887. >ru; t'iJoff fehlt. 591. aTioXittptiir. 40a i/f. 405. 
Tomm, dazu am Rande Tipüv. 416^ avrolf;, im Cod. A. 
dtw;. 417. Im Texte vom«c> a. Raode Te^oic. 426. 

dtJpfJo?. 484. f'tcrTTc. 4"2. nptur«. 493. xai J'xXjxrof. 
494. im Texte Uaxuvov;, a. Rande xu\ fxn'vovf. 496. 
atVot'. 505. nQoy6¥0V. 533. uraxadnoi. 547. Jtorartt. 
667. mn^flc. 662. Nach Tovr^ kein Comma. 5^ 
eAr1}(. 604» * ftivi}v. £ben so Cod. A. die Svlbe nm 
hat Höger erginzt. In der Ueberschr. von bist. 64. 
arr,pr,;, dazu am Rande «ti;Xi;c. 610. Im Texte <n6XTi, 
dazu am Rande aiyXfj. 628. Im Texte ii'noi, a. Rande 
finr. 629. Im Texte i'toXwd^^aoi, am Rande igoLo^/fo^. 
680. niftßnX99oa. Im Cod. A. «(M/Julovoa, man lest 
•lao.iM^^dUovff«. 683. Im Texte nfotXaXt», dam 
am Rande nfSehtßt. 648. t,^ xo'r/;. — In d. Ueberaehr. 
von iiist. 69 u, v. 655. ao</i'XP.o«'. 688. nichtig T<,vX- 
liof o 2tgßovi , wie lamb. 243. o TotU?.(Of 2,'f),.-/otc. 
Dagegen Iv,740. o Tov'Uiof o S/gßtof, 712. ;.f'jro\ t)i 
und xi, wie Cod. A. 714. iUvxvo/o. 718. Im Texte 
Kmr^cr, a.Riad« ftneta». 729. J ^ enfrf ew . 740. Inoaxot^ 
/uVttc 741. Am Rande ^(XifoN. 748. Im Texte x£r, 
dazu am Rande xai. Ferner xrj statt fijt. 749. Im 
Texte xt'Oluv , am Rande xol*i>. 772. Im Texte 
4tn»c , am Rande tnr«. 777. ptS/4ov J*. ^ 796. 
tta»vmtaxf;ftirm. 811. iCui xftuiv. 821. f/iAtfo«. 
K8. nat/a. 8U. ImlasteSso amRaadeSn. 848. 
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aftoQqov, dazu am Rande SvfffioQfor. Am Ende ist 
accentuirt xir,^*;? 879. ßtxuv;. m'ny. 899. ;.a- 

cu'uj. 919. ol nach <Ss fehlt 923. J* am Knde fehlt. 
9S& ht rSv ua^mtdtur. 943. «Xixcüya;. — Ueberschr. 
TOD bist 9«. fidMCu Voo bist 94. ^fuo&^foc 968. 
ItvfuS. 964. «RHK^JitTC. 979. lSl8uoKt> fmdros'. 984. 
n/.f(fiCTri//t>'0<. 986. /lipon. 992. uaD.r^v iu/nyot:. 1000. 
ift%ai.u)v. — Civil. VII, 3. nuQiOöov. 22. naQtXfiuTo. 
S8. V7it()7ic(>,(i»>. |27. Im Texte fjxovauv, am Rande 
^Movaag. 63. iMwqy. 90. Tm^hvu 9S. dtnAt» lO^- 
bi T*xte T(pn^/iHw, i. Rtade npniioii/Mwci» 116. ^v- 
ojcoffas. 134. !<^xTaro?. 127. ytviadvt. 189. vo^c 
3low< — ÄJLlij. lÖl. hinoXi'w?. 159. aotVi^. 195. aqp^i'. 
216! /;f*i5>'. 222. i'mt^'u. 261. Xo.;f J i5t. 269. rrpon*'- 

279. j/oaxogcii»'. 290. xvxXofits. S14. rovn^yov. 
822. nat'i^/jTof. S71. ivnäjir,(. 873 tt> S74. Xv/j'tv^. 
874. tisM^tflOTfav. HS. ^ßuume. 404. Im Text« 

a.nind«ififtr8ir. 406. j fehlt. 446. NBK03. 
454. rry» v/xw. Am Ilnnrle rov fflr Tf'v. 476. Oquxu. 
480. i\i<Vo«< Jt. 4S3. i;;.f('»r. -iSS. /(t^^i'ov. 498. uv 
noXt'npHy/<o»T^r;a>rfc (a. Ilande 7i(.3.! .TOHj/ioi /(7«a«i) ip 
vfj i.oyiafioB nuX. 523. Im Texte ).tyfioy, a. Kande Xiyti. 
526. 9o^at». 632. Das zweyte vor; nach ff felxlt. 
Die Jateia. Version hat es. 685. ünar. 692. irx^x- 
rw(. 609. nov norc. 619. n^otFrofb 644. no/^vrac. 
64/. (V" fehlt. 661. or, im Tuxtc am Ilande or, cuiiM. 
662. Toy di — xiquX fj Xivx.'. 663. «U' fehlt. 667. Zu 
Anf. d statt 699. uivyuoio, 702. dovctxrao. 764. 
«xtfPO^ihA/Mi it. 766. Am Ende J< statt t«. 767. fto^ 
«rorodjfm. 778. mpx'^hi. 776. rpißv ii. 784. Im 
Texte ^//cT«, am Hanfffi /" («T«. ?!09. Im Texte 
fmrttg. Am Uande naituv. 817. f'ifjmia. 834. i;5'ot'>'. 
Im Cod. A. 870. Xomöv dt. 878. iv«oi>«»'Of. 887. 
i Stfairtif. 896. trf/Qaxl/t. 90^. di tfarfj. 965. 

9SS.l').tyiv.— Chil. VI 11, 5. 
»ofti^atf (<tc)i Die Jateia. Uebers. bat criniiis. 8. 
^pu^ — ftieaXrlai. 12. )(Jtr<T0/nc. 14. odveaüüg. 26; 

31. St. 5, die.sps ist Druckfehler. 64. iß- 
ivnr^/.()vuß$6naSov. 70. y-r//';- 115. Im Texte /«m- 
am Kande finnQinr^. 119. iti'(ft,^i nt küCtro 

127. diül((^/»ei'. 141. T19W»'. 144 ttvron()(ii((i. 
150. JTpJoor. In der Uebersdir. Apaatfop. 15t. «xo/if^- 
atv. 176. a/ÖTHi. 177. f/ao?. 198. ßhuvru. 211. t» 
f«»'. 212. iQtaiiOv. 216. TiQtcßn:. 253. xn/i^üJioir. 
2ü8.'xalAf()(Jij. 838. t/oL 352. r;,?.,r; . (jh ). 869. 'i£t- 
icu/</ov(. 878. nf«fJ./.;ji/V<. S9d im Texte iv tinoif 
««rp ata Rande h iv-bis tte h If. 896i Im Texte 
nuvmofVf'mn Rinde :jtiiinut.' AOi. taxt>. 412. «V- 
«fpnfm. 449. intpvtinco-i p/Lf/ V als Ein Wort ist rich- 
tig. Vgl. Erasmi Adag. p. 615. iüS. hin T,]f tnMui- 
rut. Aueh Cod. A. hat i^vtanu. In der Nute der 
neuen Ausg. ist Mvtwrat Druckfehler. Die latein. 
'Version bat freyUbb induit. 47ä. iihii^, ~ JNebea 
bist. SOI. steht am Rande: hie trat in grauen txem- 
piari t acu» pogc/la inirgra.' Dasselbe x- ir I vom 
Cod. A. angemerkt, auf dessen leerem lllaite :>»eht: 
Jfiildcetl. 488. nach ariiRtti'ra fehlt. 496.-W{lly». 
vonu. 682. yopvoV«, viie im folgenden Verse. ' y»(p» 
fivf,r ist Druckfehler io der naoeo Ausg. 648. »7- 
ft,rtts, oliS. iiiQve istia dar aanaa Ausg. aa^je&llaat 



638. TanfinßlUtj. 655. ^(»ax/a;, ttad 'so Immer itn 
Folgendt n. 651. a«i;X/OTijv. 672. 'Iffnayüv, und SO 
im Folgenden. 690. fotyi^ — In der Ueberschr. 
von bist. 219. uTiöxXr^mr. 746. Svaoofiirov. 755. äo- 
xaaHQr,atv, 766. rtim.7fi, nOg. 79& Im Texta 
Tov, am RandavoSTov. T99l ifUfUmnura. 811. ^ftSv. 
832. i'y^tttft. — in der Ueberschr. von bist. 229. qi^ 
Xt'jjaiv. — 841. artjyhvaiv. 848. ßovXr^ios. 857. ti^uiv. 
868. fiaviTj. 889. na>'0ti()}'0VK, aber 893. navot(>}'«ri'. 
895.^ niffvirxf^ n icoir/ai;. 918. »uXti di. 926. io^ 
Xto^gdfWS. 968. imXijv. 963. xuS zona^o»' St. 0A8* 
tyWroc. 999, 1000. und Cbil. IX, 10. KuTaaq. — 
Chil. IX, 17. Ixtvov. 18. rtvxvttov. 64. noXifir^aitjgiovf, 
75. Afjvl<;. 89. ffrirpa. 120. ßj«oo/o;,^r,K (.hc). 123. 
nv^'ug. In der neuen Au<;g. ist n/,;-uf Druckfehler. 

124. ^ydcg. 130. axi'rK?.of x«» oxt r«?.»;. 141. Im Texte 
iti^avt (ebaa so 12J, a. Rande ^^owp. 144. a<u»- 
IfC«. — In der Ueberäebr. VOR bist. S6I. to^x,- i7& 
(fitxt.v. 194. i>rj(iuy. 208. xixuXf/itii'ioig. 258. vfitrA- 
pav. 266. o?x/a. 288. röf. 298. iJ; für xai. 814. 
ÜTioXat'i'fi. 331. (Ist so umzustellen: näyjus naQi xä 
vSftifiu Üaot dftüat jwy ßiutv}. 847. XiTQtuftrjXa. S5(X>. 
Amr()u;. 878. iäwtmt/iu 887. noffS. 891. fehlt. 
Cod. A. hat es. 892.' ^ei>7(iori;o»fic. 400. Magn^r^. 
d((Tcr<i'. 414. (In der Note mufs es heifsea: Etiam in 
Cod. A.^^ 418. fji£>u()f,rf. 420. «V()(jt«;. 421. x/Ui?- 
«f. 445. ^;ii()ndX;30». 4vSS. xor'. In der neuen Ausg. 
ist tut' Druckfehler. A92. J' fehlt. 502. SiQKaS. 
604. fyyms. 606, ah^, 6iL aiiMifuhw. 6lS.xJim^ 
Steht auch an Haada der Bas; «M. die Leaart der 
Bas. ist richtig, und Hr. Str. hat die Stelle richtig er- 
klärt. 557. vivoi. 602. ro/ovf. Die iat. Uebers. 
Tituri. Cod. A. iti/ot ;. 640. kiyco. {Xr/H in der neuea 
Ausg. ist Druckfehler). 677. (das Richtige scheint, 
däb man oi'ui elnsylbif Ifeet u. d> ausstreicht.) 705. 
antfxf 90s im Texte, antgplbgamhtiade, wie Cod. A* 
707. nXt/waiv. 713. u(>^via9ai, 740. f9Saai. 77U 
ußQU/ii. 794. Cod. A. stimmt mit d. ßas. überein. 801. 
iitQi^/fuv. 819. n^ot^to3tr,a0^i,r(u. — Leberichr. von 
bist. 290. tnoxivT. 881. naruki»QOv. 834. nuyoXti^^ltt, 
Dann &X3^uu 886. 848. iXünte- 861. Miä-^ 
liev. 884. Im Texte ^malUiial, am Rande ^(fiibatu, 
889. Im Texte d'ulyiftß, am Rande i'Z ^ii-/a()iTg. 890. 
dioi)fxaT«rot. 893. ot'rf. 895. zov fehlt. 893. ^xu- 
naitj J«. 907. xAAjpu. 923. l'wnyt. 924. x()(a'fjwi'. 
929. ij/ijjam. 953. //Wf — xijiwJhc 960. »>»^. 975. 
(tvTov. 976. •«rff/vw»'. — Qiil. X^7. (L>as Richügo 
scheint: v^tfßoX^viafpßoXftr, ovii x^v aalvimvu^ff^ 
41. rvfüv, — In der ilebersdir. von bist. 906. 
fioüvir^. 59. wQi'ovo;. 6S. /Qvaug. 77. 115. ofq. 

125. Torc-Tor iutmöv fehlt. 168. i,r. 194, fit/Qi 

iov aitye niXws Äwv. 223. statt />«»•. — Zur 
UebeciBfciv «Oa hist, 819«nRaQde X9)«vc. 278. xoia- 
m^oHwc^tVi 994: /AtMoxanov.f f 98. .»^ «c d* ^f»». 
Am l'iünde ni/.i uvkjc M i/hv. 314. :Tpt'£4(.)(X*<. S19. 
Im Texte Tiutv>, am ilande io'.;';< noVio». 023. Im 
Texte 'i"fitycu, am Rande rimui. S24. Kui(iit)aitiy. 
827. ITn/iwatc. '1656. iUt^av. S84. Im Textc^^V*^«« . 
an Raade {tamlixal. 899. o /JoS^ 402. ov^oifikmbc, 
116. ^ba/tf&oA 4a2.«ä(£Bblt. 489. AYwr. 442.^?. 
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viS. 447. Im Texte dfxvf> ^ lUude äfxvr. 455. Slav. 
456. c((!h;Ta. 457. fitrMois. (tu A«rnoi> kommt auch 
vor XII, &d.) 475. />.a>wja. — In der Ueberschr. von 
hist 8S4. statt j v. 502. hiSvlms. 645. di fehlt. 
Im Cod. iL ist zwischen uy/Jrovs u. ^^«f radirt. 
YieUeieht hat Tz. dy/Jvooe ohne H geschrieben. 576. 
«bMc. 6B7. aisir «Aitaa^fUM^ 6S)& Am Anliuige 
mrroc Dttn am Rand* ft«t*r. — In 4et Utbenebr. 
von bist. 346. initun (uyi^a , am Rande inuniivmvSa. 
626. T'y aiQni>,)'rt nöi ^r^jlauitv. C3S. uxvqiiajo^. 636. 
Im Texte luiTi, um Hand« uQiov. 660. ttivtuSuiv. (Eine 
Diir niilgetheille Verbesserung ist Ahua^iöv 'Put- 
ftuüüi). 676. Juv äi. 690. (Schliefst falsch mit Jhp- 
awv). 71U. uniXo/rof. 723. Im Ttfxte i'ttp, a. Rande 
UtQou — In der L'eberscfar. von hIst. 865. nXajrrtt. 
797. ifiloXulov. — In der Ueberschr / i isist. 358. 
naottfioKioio. 8S5. q^Üörov. 858. Ln i'exte oifui^, 
aotRande oiiuutZ;. — In der Ueberschr. zu hist.S59. 
Mfa^<«C (Cod. A. fufu9us)t iUm (CcmJ. A ^iim). 
865. Tfir feblt. 86S. Im Text« otnl*, am Rande o ih 

867. agiOToythovci. oiifj/. 908. ui &ouoiot. 919. 

oXvm'y^v. 9j3. Joä<ü. 962. 7iporo/i«^f, 975. ^tvfiaxt, 
üiü. >j attvoftatn — Cbil>Al»61. Vatuc. ^A lUeh- 
tig la ^ao/a. 

A9 U. Ol ist Stunvovaiv fflr i^uai^rovin»' Druckfehler 
der oeaeo Ausg. 68. duxtvXioyXtvdtwr, Das Richtige 
liat der Rand des Cod. A. 87. ^. Im Cod. A. 17 Y. 
127. 1; stait xui I)ru(:l<f'-h!pr der neuen Ausg. 135. 
ftrniinriTji-iiiv. Das aufgenommene fuft/ar^icj tTiiyiof 
iiit sctiriftl. Verbeticnmg eines ungenannten (ieJelir- 
teo. 217- nnr,i6Qrvsof, 2Sft. im Texte i^pj^x**« fi*^ 
•m Rande io/ro. 227. ImTnatMfium, am Rande 
elöftaoi. -i'j. .Nach au ist in der neuen Au i;. ni aus- 
gef.ilien. 2 iß. n'iQuat, 258. tiy fflr r. ä08. (^lÄ),'- 

f;«ro>'. 3 1 1. ri7ftTu/u>'. 595. i<t;x<lf J' 399. /)';>/) o»-, 
n der Ue>er>>chr. von hist. 373, ro/. 423. Im Texte 
nQooahav, am Rande das Richtige. m.^lmy^fi>OP. — 
In der Ueberschr. voo bist. S74. l'xtofur. 452. x(*fii- 
xöf. 468. xalfupoTtirrj. 494. hvaQxi/yr,. Im Cod. A. 
steht über dci /ii ile. 4'J8. iiichligso: Kvt^QÜTr,i 
aal o iiy{>i( tii xui ü '/rdüv ''■^i — ovoo;. 502. ffnyüct, 
604. Xtxvrrof. 605. T(üv fehlt. 573. tf^ov^uw, 677, 
«■ttm^py. 586. ^(tcvyroc. 594. Im Texte if^a^, am 
Rand« ifpiaiif. 6ü3. oAo;i/T()(ff;. 629. r« fehlt. 043. 
ax'fiapov. 6ö6. ,>aÄij>' 1/. CSl. j/Qarlwf. 712. 

ffpttna}-o(j''f- 734. ö fehlt, Cud. A. hat es. 807. Jux- 
ftyra. 827. Im i exte xaÄw;, am Raod« witkQv. — 
In der Ueberschr. von .hi.<it. 387. «hn^ßo/vag, — 8S8. 
in»m<ncng{t7j. 863. Ira Texte «vir^um^f , am Rande 
das Richtige. \m Knde ivxöfiUf, 865. Im Texte ovy- 
myofii'vovc. Am IVandc ovyxotftwftivov^ av^jiyouirove, 
h.bcn $0 ('.o \. A. 871. myxmvovfiivovt. 877. ifaai'd'. 
SU. in-'uy.ilii' füfi. yid. OriiJfi'/frf. In der Ueberschr. 
von hist. 397. t xaXov. Am Rande xofcuru/.of. — 
Chil. XiI,iO. z(V. 4t. no&;. 52. ^rvohnn». 7S u. 7A - 
rürL>;x«iV. 81. üi^Qt. 83. ijvtujar. 106. Im Texte 
xüSftov, am HanJe x(li\iuo. LVirj'yri«<h. 153. i-f»'. 

160. i'Tit^tr. 161. sä nach iV ist in tler neutsn Ausg. 
ansgefnUen. 182. Im i c-ae KUtrov, dazu gehörig 



005. lomi 6\ 566. ;^l)tnT. 858^ Im Texte ) 

rai, »m IKande xtx(j(f v^f.ytni. 5^0 l'xrtnt. 598. xuti'iXop,- 
414 u. 421. Ufr,. 434. cJjaa. 443. xo;T«;(jmc. ' 445. 
Kichtic niavijTfciv, von nAKKijf, 7iAa> /"rüf. 474. rf,C (eben 
SO Cod. A) statt jdfho. 601. Im i'exte iinQ6r,ypti'itMv. 
AmRande dasKichtige. biS. iMuv\r,aiy. 636.T^f yrJlrf. 
050. üJtl^/rfot ff rf«. 651. ^vyitTfiäovs dt. 699. to nrhuß, 
620. (l7(u^(jirTu/((>off. 641. Rfebtig, vix/u«j rju/.;;»' jral 
«v^'ii.w'} , ()i'.j>to»' xal dQi'iKif , u).fi(i. G8ü. j^/oü. 741. 
htuvtnv. 750. fittQu'a*. 7C9. fiovXi,atov. 772. Im 
Texte xiUroS^oi, am Rande x^ÄfTtr,^!. 784. l&{XT,aiv. 
802. (Ii fehlt. 807. Am Rande : wl vtrheribuä vtl 
gingivia quibus pu^ri lac sugunt. 81S. q9oyi^toT&^ 
jov. — In der Ueberschr. von hist. 447. *(ij(£j>»'. 
Eben so mit einfachem Tin 817, 619, 825. 816. Im 
Texte <ir/^«;./iü(, am Raml ■ l.: - nichtige. 826. Vqi- 
«Vdff. %9.7. i'Qiag. 855. Im Texte f /«oi'w»', am Rande 
das Richtige. 855. Nach dt i.<:t in d. neuen Ausg. xui 
ausgefallen. 06S. Im Texte UfiSft am Rande lifibi. 
070. ah fehlt. 024. wvfoßdtijv. 939. rndfir^Xor, Cod.A. 
jttt/ojXoy. 957. i^ivd^iiatv. 977. ßaQvovXxä. 992. W- 
yo¥ti>s. — Chil. Xlll, I. li^Qufihrjf. 5. ßgitfiiär,. 24. 
Xgi(i(f<f>, 85. Im Texte xuXoiv^ am Rande xtuÄfuf. 25. 
lyytriitajj. S5. «XvToncvXov. (Eine milr mitgetheilte 
Verbesserung ist lAvtönwXov mWAKt^.) SA Sitpa^ 
/vtaroi. — In der Ueberschr. von hist. 463. ro». 
68 u. 78. dvTintqärj9ttt, 80. xatu- iTa. 92. aovyäia^. 

lO.'i. 'u,u''t^. 116. (/'v ^^ ar; fiftviVr«/ //i'Ä/.ov t1 iOt'TOV Jax— 

tvXiio, Cod. fitX'/.ioy. 1 S.S. «fv fehlt, l&l. Kgtiftvu. 
140. ifXttiarö. IGI. u^ii)i}r^ii'ay. 169. n^if nufrerav 
17A QtmtaAaat. 191. iao^^umSet. 197. ^tnfoSnfS, 
ESO. iftoPtttw. 247. 7artiot)a(iA>«; MO. «aitr/^fi). 275. 
i(X.Äü(. 282. -/nuTo» . 301. .ToJoxu/di. ^ — In der Ueber- 
schr. von bist. 480. ayikutu — xufftxxiiug. 328. Im 
Texte am Rande youqtiui. Die Verse 350 

nod S51 stehen in der ed. Üas. «beOiSO vrie.ia der 
lieMn. Aus dem Cod. A. ist alehts Ober dieselben 
angemerkt. Sie mflssen bey r.«eflii|* darcii einni Zi:- 
fjll ausgefallen seyn, der oft ein wunderlichem ijjjitl 
trpiht. 357 11. S'ii). <> /i6( — oi't^i' 374. tyo«- 

xä/os- 375. \in 'Itxte fit,Xov, am Rande /irXot.-. 376 
und 383. i]i'x)]v. 406. tfptjxnfiit. 420 u. 434. /At'(Tr{(>. 
4li6. 9r oieht 0. 594. Im Texte tip oi, am Rande 
tir f. 695. ipttär^. 020. o tu Anf. fehlt. — in den 
lamhen. 26. u^i^tiwoay. 41. Im Texte ij; h <üf , am 
Rande das l'ucluige. 51. txJ^u^ot. 59. kiitüaiQotor. 
92. ttla/Jvt^v. 129. Im Texte. ;(((pom<i>', am Randei 
jflif6po»r. lÖl. la» Texte dvaftotfiaS' £40. n%«/iftEl(3tf. 
261. r^D^Jireiy n. jirc^aff. 2iS9. SKXove, 809. ^^of ^. 
Epist. l. lin. 11. txiüXrut^v, 

Au« die-sirr neuen \'c rf^tirichung da Basier Aufgabe er« 

f;ieljt jiult nuaial, d.ils 111 d^ m ucucu Abdrucke mehr iJriick- 
ehlcr i.i i^cu üucKtldLcu uud Acceateu lUkcu gcbliobnit 
lind, all dem Herauig. lieb se;n kam, lllltefl «tdrrä «i» 
ntclit tm (icbraueh* de* Buchet, und d«e btUife Bcuiihei- 
IWr wird aniaelntldifaii, wuui er »rfälut, dab der gtnt« 
Text für den Draek alwBMliriaten werdm mitttte, SotUtta. 
dafj ein $Mf«er Thcil dur in der neuen Auigabe uiclit 
gcfflllfteil 4bweichungou der Uaiitar Auig. nur Druckfelilcr 
der IctzlerB fiadj welche der neue Hcrautg. tlillschwoigend 
vorbetsert hat. Sollte übrigem Hu. Strui t't aw £11 it Ucr 
AeMsaim «mceanfediea« tfeSaaaf , dklt bej ciaem lO 

wicU* • 
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wicKti^^en SchriflitpUer hild eine «weyte Au«g»lie nölbig 
feyn wrrcJff, in Eriiiliunj^ f»ehen, and somit cficter tuigo- 
«elchtiete üi-le!irte Yrranlasiung erhalten, iTiuc- Zi;>agi', 
dem neuCQ Heriuig. tutiticiie gripgentliche Bemerkungen 
uod Veränderungen, welche nur in die Reccnsion nicht 
pkftten, miltuiSieilea, ia Thai übergehen lu iMeen, i« 
wird die swejte Anacäb«, di« >o lehoa darch BMMtfimg 
dittMr und «adrtr geaie(ea«n Aeceationeii voa trvSlICliML 
4««ttclMni fldlalagm IwMstaiid f«wiiiB«a wHti»f Bn. Str, 
am d«rt* nMhr vwrdtiikm. Bwf dntia nnauMtclillelica 
SdirifMt)l«r, wi« Tzttsef Ut, kenn ein Merauigebw, Va4 
WVm n mAr mit deutsche Geduld hiCtie, nicht AUteanf das 
•nte Mal leisten. Gefreut hat sich Qbrigatit der neueste 
Beransgelicr, der* auch ein Philoloc ron solcher Bedeu- 
tiiBCt wio Hv. Str.. ntb$t den fibr^m BtnrUiailerB dt« 
'W«nm ia. DntiehMiid» Ha VvümuiäUbm mImc B« 



ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

liKirziB, b. Kummer: Gethaemant wtd Golgatha 
oder Jesu! der Hoheprietter , von Karl AuqM 
B^tigtr, genamit von Reichmeiit^, 1929. tt. 
4S£& & (1 RtUr. 8 gGr.) 

\7ir ludMB dtota Sebrfft mit dem festtn Yomtze 

in die Hand genodUnen, nicht nur mit der ge^ie- 
TQ«odeo Aurmerksamkeii und iluhe, sondern auch 
mit dem Bestreben zu lesen, alles das aus unterm 
Gedächtnisse zu verwiscbea, was wir leider von 
dm Vf. derselben in Erfahrung geteiehtlialMli» und 
^ratif die Vorrede selbst hinoeotet. 

Die Schrift eotbilt Passionsbetrachtungen Diese 
besteben aus rieten gröfseren Stücken (Jebu s feyert 
des Pessahfest, — gabt mit den Eilfen auf den Oel- 
berg, betet in Ge^emane, wird gefangen, verhört, 
verdammt, — vor Pilati; und HcTOilpS geführt , ge- 
geusek u. S. w., und verurtbeiit, wird gekreuziget 
u. s. w. und verscheidet, — • wird mit einem Speere 
durchbohrt , vom Kreuze ynommep ud bMre- 
btn — ) und zwey Gedichten. El tbvt um I«d, 
sagen zu müssen, dafs in keiner der sieben Brtrrirh- 
tungen wahres Christenthum zu finden ist, ubwuhl 
sie eine Fülle von — freylich zum 1 heil ganz falsch 
angewandten und erlüirten — Bibelsprachen ent- 
halten. Die Religloa Jesu ist klar und bdter, wie 
ein FrQhlingsmorgen, — hier schaut man in eine Ge- 
witternaeht, die schauerlich nur von einigen Blitzen 
erhellt wird, welche dj:, Auge bicnden und vor 
denen das Herz erbebt; die Hehgion Jesu erhebt den 
Menschen, weiset ihn bin auf seine Warde mit£rnst 
«od Liebe, hier wird aller Mansobaiiwartli mit 
f Ofsen getreten und die uns von dem Vater alles 
Lichtes gegebene Vernunft als zu cinrm di:»boJi- 
scbea Yercferben |ahread dargestellt; die lu.'gion 



SM 

Jesu trdstet, beruhiget, erqui^t die Moden, die 
Ke»igen , — hier ist Alles darauf abgeadMtt» sn b»> 
tSuben , den Sijin zu verwirren , „ die Seele « scp- 

Tnaimen." Nichr ohne fnaige Wehmuth haben wir 
diese BetiacLtuiigeM juitssi», aus denen ein zerris- 
senes Gemüth und ein lialb 7LrrC; teter Geist Spricht. 
Es fehlt ihreai Vf. nicht an fü-aft, nicht ani'haD' 
tasl«» iildu aa Keantnifs der Sache; — aber allea 
dai gebt nnter in den trflben Finthen einer unver- 
StSodliehen Mystik, einer fanatischen Exaltaiion, 
einer wahren Wnth, da Gewülmludic frajtpaiit und 
uagewähniich auszudrücken und es mit erausi^en 
Bildern auszuzieren. Tausend Mal ist uns Day mm 
Lesen dieser BÜtter der Gedanke Mkommtn c wi« 
«nglflcldicfa muTs ein Mann seyn , deir so empfiDden, 
so denken, so f^chliefsen kann! und fast ehei; so 
oft erinnerten wir uns dabev an, jene Redner im 
Wupperthale, die mit liii. A in Absicht auf ihre 
Ueberzeoeungen und die Art, sie auszusprecboit 
grofse Aennlichkeit haben. W ie in ihren SebrifteDk 
SO folgt hier ein Klimax, eine DrohTin^, \:^ ?iae 
Scbimpfrede, ein Unsinn dem andern, äoike man 
nicht ::;jri hi.re jenen Prediger über das 

Hohelied, wenn lioitiger spricht: „ihr aber, iliir 
GiSubigefi, unter allen Zungen der Erde, du Heer- 
bann#Jesu , deren Panier Liebe* deren Losung Lie- 
be, deren geheimes Eritennungswort Li^e ist, du 
Heerlager Gottp"!, versammle dich mit mir in jene 
Nacht, wo dein türst den schmerzlichsten Liebes- 
gang ging!" oder: „Gethsemane! mit Recht heilst 
du also — Oelkelter! denn in dir ward dasLamnij 
das der W^elt SOnde trägt, mehr gedrängt und ser-> 
malmt, als die Frucht des Oelbaums, damit 
ihren sänftigenden Balsam entlasse; denn in Ji* 
ward das Gel gekeltert, das in die Todeswunden 
des von Sünde uud Lastern z«rschiagenen ftlenschen- 
eeschlecbts mildernd und heilend gegossen ward, 
das Oel der unbegreifUebstaD Lime, das Salböi 
tt. 8. w." oder : fftensdi von Staub , wandab^ 
Leiche , grünender Moder , auf Augenbliclcn ia 
Fleisch und Blut verlarvtes Todtengerippe — ~! 



Was soll man aber sagen» vrenn man fUgendes 
lleset : „ Der von Gott AbtrOnnige leebct und lüappt 
im Fieberkrampf des zum Schfinleben ringenden 

Todtsterbens ! " „jeder ab/«llige Gedanke ist 

-V i und Blutschuld!" — „ dafs doch (demnach) 
jedem schurkischen LSsterer, der voll Troglist ein 
anderes vorbringt, sein Arevelmaul gestopft werde, 
das einst mit Heulen vor gräfslicher Bangigkeit die 
sebn&deLlslening verfluchen wird!" — Das konnte 
ein Christ schreiben, der i-i Gri re unter demP 
de<:sen stand, der fur seine Feinde betete? 
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denz in Rom. 



ArchMologie verlangt, d« sie auf einem eben 
soweit v«H>reitet«a in sich nuinnichfalHgen Ma- 
teriale beruht« nothwendig eine Verbindung vieler 
Mitarbeiter, wenn MnNmI/icA« Gegenstände antiker 

Kunst sowohl allgemein gekannt als auch ^cnflgend 
erklärt werden sollen. l)iefs BedOrfnifs ru-f schon 
Ungst die archaeologis<;faen Akademieen in Italien und 
eine Reihe ardiaeol^wher Zeitschriften in Deutsch- 
land hervor. ABein ds fene nar die luf ihrem Boden 
gemachten Entdeckungen berncksichticpn, und dic^p, 
von Einem oder Einzelnen geleitet nnaabhangig vu« 
BachhSncili rn , wrrler mit langem Bestände noch in 
hinlänglichem Umfange das Gebiet der Wissenschaft 
umfassen konnten: so wurden Viele Entdeckungen 
theiis gar aicht bekannt, theils der wissenschaitli 
eben UntersaehongaiKmaneherleyGrBndenMÄtr bald 
entzogen. — fah --r Ii c schon vor mehr als ffliif Jah- 
ren eineAnzahj vonKcnnera und Freunden der Wis- 
senschaft den Gedanken, auf eigene Kosten eine pe- 
riodische Schrift zu veranstalten, welche, von ita- 
Ilenero md Fremden gicidimifsig anterstfltzt, die 
Anzeige und Erklärung unhekannter Monumente, 
verbunden mit Berichten über die Fortschritte der 
Wiss^nscli.-jff , t':i'lijlir;i und auf das Schncllsie 
initthcilen könne. Dieser Vorsatz wurde im Jahre 
I82S ins Werk gesetzt, und SO hildele «Idi das 
la«üttit far arcbacirfaigisclM Corresttondenx, wel- 
flbes unter dem Protelttorate St. KSnigl. Hoheit des' 
Kronprinzen von Preufsen und nntcr dem PrSsidinm 
Sr. £xcoll. des Herzogs vun lllacas d'Aulns von der 
in Rom befindlichen Centraldirection geleitet wird, 
den» Mitglieder folgende sind : Karlßunsm, Pretifs. 
lliofster Resident und General - Secretair der Di- 
rection; KarlFrat l*räsideot des Musco CapitoUno; 
Prof. Ettuord Gfrhard, Secretair dec iJirection zu 
|\arn ; ^-iup . K':^lnir , Ilannöv. GesciiLift -,1 r:i"£ it und 
Archivarius der Direction; Jama lUiiim^^n , Secre- 
tair der englischen Section: Dr. Thanir.r PannJfTca, 
Smtair «terDirectif»» nFlsiisi Mlfmt Tkanmld- 
tm, Prisident der Akademie von 9- Locea ; Profi 
Fri4ärich W^htr, Secretair der deutschen Section. 

diesen Mitgliedern dtr Ujrection gehören «a- 
fserdem als Ehrenmitglieder, neben mehreren In- 
ländern, unter welchen wir Francesc. Jnghiramif 
Cio. Bau. Zannoni und den Fürsten Sangiorgio Spi- 
ndU (inden , noch folgende allen Freunden der VVis- 
genschaft bekannte auswärtige Gelehrte : Aug. Boeckh, 

^ Ii, - ~ - 



^binnt Wrt, wm Jimnoftp, von Sehlegtl und von 
Stackclberg. 

Dieses In"?tltot nun, welches durch die Mitwir- 
kung (i M .r li> deutenden Anzahl von Gelehrten und 
Künstlern, Sammlern und Freunden des Allerthums 
unterstatzt wird, machte sich anheischig, vom Jahre 
1829 an voUstSndige Annalen der Archaeologic 7u lie- 
fern, d. h. alle, auch die allcrentlegensten, Ent- 
deckungen, die aus neueren Nachgrabungen sowohl 
wie aus dem Studium klassischer Monumente er- 
wachsen und die Kunst, die Topographie and£pi- 
graphik des Altenhums betreffen werden , tu sam- 
meln. NatOrlfeh machte ein so grofses Ünterneh- 

]nr:i r-'i vor allen Dinr^rn nofh^vcndig, den Thcil- 
nchuitrn desselben den Zweck und die Mittel des 
Institutes, die Ausdehnung und den gegenwärtigen 
Zustand, des archaeulogischen Stoffes, so wie die Art 
und Weise sieh desselben au bedienen, in das hellste 
Sticht zu Stellen, und diesen wichtigen Punkten sind 
e dem "tersten Hefte der Annalen vorgesetzten 06-' 
atrvazioni prcUniinari von Gerhard gewidmet. 

Ergiebt .sich aber aus ihnen, wie grof« und 
weit verbreitet der Stoff sey, auf welchen sich 
die Tbätigkeit des Institutes erstrecken mflsse» 
so bedarf es wohl kaum einer Erwihnung, dafs die 
literarischen wie die ökonomischen Schwierigkei- 
ten, die man bey der Ausfohrun^ «-ines solchen' 
Unfern' Ii n im /.n Olierwälligeri l .it, nicht geringer 
seyn können als der Umfang des Maleri.iis selber. 
Denn da es hier nicht auf eineKeihearchaeulogischef 
Abbandiungen Ober beliebige Gc^eostSnde abgesehen- 
tit, da hier nicht «iMtr oder «fitf^e Kwetge derWls-'. 

sen'chnFt nach den Miteln f/nr^MerSamTr lunr-en ge- 
fördert werden sollen, kurz da der Xweci< dieses 
Institutes weit die Grenzen einer Akademie Oher- 
schreitet, weil er eben kein anderer ist, als von dem 
Centrum der antiken Welt aus und durcli die Nähe 
der reichsten fondgruben des Alterthums dazu be» 
Bhigtdas ganz« Gebiet der Wissenschaft zu umfas- 
sen, und jede Kntdeckung, jede liteia ri die Erschei- 
nung, jedes archaeologiscbe Unternchmeo anzuzei- 
gen, zu wQrdigen und zu fordern: so erhellt zuniehsta 
dafs dievs Cnteroehmen weder vermittelst «kmv 
Spradm noch dnreh die Mft^rkung einzelner Per»- 
nen einer Nation ins Wrrk ges-etzt werden konnte; 
sondern da <;!ch diese Unternehmung tlber das ganze, 
civilisirie l uropa ausbreitet, da k inftighin die Ent- 
deckungen und Ergebnisse der \Mssenscball iooec-^ 
halb weniger Wodien von Syrakus bis zum Belle, 
von London bis Petcrsboig eiteh soUeut da endiicb 
diese ero£sArüge Behandlong d e sStni fa s abeii so sdur 
<f dia 
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die Thätigkeit He« Kflostlers ttnd öanunkrs wie die 
Forschung des Gelehrten in Anspruch nimmt: so ist 
■ugeoscheinltch, dafs eia Unternehmen dieser Art 
nur dion eioen erfreulichen Furtgang haben kann, 
wenn es dorcb Gelehrte aadKaa«tkr, durchSamm- 
ler and Freunde der Wissenschaft aller gebfldettti 
Kationen Europa's unrcrstfllzt und bewigl wird. 
Dicfs ist aber der Fall bey dem gegenwärtigen Insti- 
tute, und die ilauptgrundsätze desselbeo in HiQ- 
ticbt der Corrcspnndeaz sind diese: 

Man bedient sich zum liehufe der Cffcntlichen 
HittheiloQgcn der drey allgemein verständlichsten 
SprMlMn« der französischen» italienischen und in 
«MzelnenFillen der lateinischen; deutsche und eng- 
lische Einsendungen wL-rden iu eine der beiden gu- 
nannten lebenden Sprachen übersetzt. Die Thulig- 
keit des Institutes ist unter Seclionen verthcilt, wel- 
che durch die wichtigsten Länder verbreitet sind und 
«nter der Leitung eines Secretair's stehen, der zu- 
gleich Mitglied der Centraldireclion ist und regcl- 
inafsige Berichte aus seiner Provinz einzusenden 
hat. Revor jedoch die eingesanihcn "^T'^theilungen 
durch die \\erke des Institutes bekannt gemaciil 
werden können, werden sie der Prüfung mehrer 
sachkundiger Männer unterworfen, von deren Geneh- 
migung die Aufnahme abhfngig ist. Auf diese Weise 
wird, da sich das Institut der tlü'tigsten Unter- 
stützung einer nicht geringen Anzahl von bedeuten- 
den Gelehrten und Ivünsticrn erfreut, den literari- 
schen Bedürfnissen desselben vollkommen Genftge 

8elei.<Ket. Nicht weniger ist diefs in ökonomischer 
linsicht der Faü. jiämrutliche Theilnehraer näm- 
lich serfallen In 5 Klassen , in Mitglieder, Gorre- 
Spondenten und Subscribenten ; die ersteren vor» 
pflichten sich sowohl durc'i literarische als pecu- 
ni.ire neyträge das Unternehnien zu fördern; diß 
Correspondenten übernehmen die Obliegenheit, das 
InstitBt durch literarische Lieferungen zu unter- 
StOtzen, und die Subscribenten haben nur die Ver- 
pflichtung, durch den Ankauf eines oder mehrer 
Kxemplare der publicirten Werke zur Sicherung der 
ökonumi^kchenMitteldes Instituts bevxutragen. iiurch 
diese Einrichtungen wird jedem Freunde des Alter- 
thams der Weg eröffnet, auf Irgend «ine Weise dem 
grofseo Zwecke des Ganzen fBntcrliofa zu seyn und 
»ach dem Grade seiner Mitwirkung d-ircfi die \^■^rk9 
des lavtitutes für seine Leistungen Lrsatz zu erhal- 
ten. Diese Werke haben ihrer venchiedMMB Bb^ 
Ctimmung gemib folgende Form : 

■} Uonumänti intdiü. 

Ton diesen triwIielnM flbrUdi 12 Kupferplatien 
in Fol. mag., dereu Inhalt aus einer gro(,en Anzahl 
Denkmäler nach dem zwiefachen Gesichucunkte der 
inrichtfglult und dtrKmstsciiOokilt 4it llooiuiteo^ 
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tes gewiUk wird. Diese A&n. maKi» Hod miltv 

b) den Annahn, 



deren lohalt In drey Abtheüungen zerfällt , ' von 
denen die erste unbekannte Mon. behandelt, wohin 
alles gehört, was entweder durch Ausgrabungen 
odef «nf Rdsen oder ttts den Museen fDC die Wis- 
senschaft gewonnen wird. Die zweyte Abtheilung 
cnliiält die Literatur, d. h. Anzeigen 'und Uecensio- 
nen über neue archaeologische l*roductionpJi ; die 
dritte aber hegreift umfassende Abhandlungen fOr 
eile Zweige der Wissenschaft. Der Inhalt der efsten 
und letzten Abtheilung besieht sich ^deanwob 
grOfttenthelts entweder auf die Man. hu^t odmr 

^vir^■^ (t^irr-ti die den Aniialrn hevgefügten kleinerr-n 
Kupfarplatten eiiautcit. i>aiiiiL sich jedoch keine 
Irgendwie die Archaeologie betreffende iSotiz, aocb 
wenn sie nnvollsliodig wäre* verliere und nicht, der 
Werth der Neuheit ^er Pffieht früherer Arbeiten 
DacbgeantSt werden , er-^rheint monatliicb 

c) das BiUUttino, 

welches kleine erlSuternde Auf^tze vom dringendsten 

Interesse, Ai-7p;t;i n aller neuesten Entdeckungen, Ti- 
tel der neuesten Schriften, Ansichten und Bedenken 
enthält, wäbrendausfflhrliche Abhandlungen und Aus- 
zöge den Annalen einverleibt werden. Ueber die 
Fortschritte aber, welche die Wissensdiaft im Laufs, 
des Jahres in den verschiedenen Sectionen r^norn- 
men hat, verbreitet sich am Ende jedes Jahres der 
Generalbericht des Secretärs, um einerseits alle l\e- 
Sttltate des abgelaufenen Jahres zusammenzufassen, 
und sndererseiLs durch die Zusammenstellung aller 
Gegenstände, welche ""^l^ nungelliafter ^[achrjch- 
ten bisher nicht in dte Werke des Instituts aufge- 
nommen werden konnten und mithin nOch wp lerri 
Aufklärung erheischen, die Ergebnisse des verllosic- 
nfta Jahres voll :nlig abzuschhcfsen. ^ 

Auf diesen Grundsätzen bernlMnd hat das Insti- 
tut bereits aber ein vollen Jahr hindurch seine Thf- 

tigkeit auf alle Zweige der Archaeologie erstreckt, 
und wie. förderlich dasselbe der Wissenschaft gewe- 
sen, welche Menge an Denkmälern aller Alt in die- 
t^er kürzten Zeit theüs erat bekannt geworden, theiift 
der Vcfgeesenheit entrissen , theils erklärt wordeK 
sind, und wie grofs sowolil die Liberalität der, ita- 
lienischen Regierungen als auch der Eifer der Mit- 
glieder und ('orrepj:idpnten ist, niüge vor der Hand 
cur aus der ilüchlij;ea Andeutung des bisher, beban«^ 
dcllwi Slofifes enae^sen ^rdeo. : 

In üiiisiriü der Annalen folgt den ervrähnten 
Observazioni prtiiminari von Cernard (S. — 86), ein« 
ansfahrlLehe Untersuchung desselben' V«r/Iissers flbnr 
, dl« cj^ln^tlkM Mauern , in welcher nmralll dio hhM« 
h«r nodi nicht bduanten Baolsa von Mwivalt anefc.' 



•!. Ii. 



*} Dvr jikrliek« Frei« für ■inmtUeli« Werkt de« Tnitttat« 

klaibt bi* tum ».Ana, i. 

IMe Vetsendant «W netUn •heiniaMa die dmtig« Kwuiihawdlwag Sthtrk and. Qtw*tlnr, 
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die beynahe' ebenso wenig gekannten von Signia 
mit besonderer Grandlichkeit behandelt und durch 
die dny ersten Piattee der Mm. med. erläutert sind 
(Sff— ^9). Hieran sebiiefseJi $ieh drey OeriehteHber 

Nachgrabungen und Entdeckungen in Ktrurien, ile- 
ren erstpr (89— 101) yon^vvoiia aus Vomeiu, einem 
vicrz'i^lähri^en Beobacliter der elruskischen Alter- 
tbaaier, nebst andern interejisanten Alittbeiiiuigeo, 
die ausführliche ßeschrtibaog eines von ihm selbst 
entdeckten Grabes eines elruskischen Kriegers eot» 
l)3lt, wShrend in dem zweyten von Kestner die tu 
Tarquinia in cirey Gräbern vom Vf. mit D. Stockei- 
bcrg gefuodenen VV aiidgeinahlde behandelt werden, 
(101 — 120) und der dritte von Mtlchi. Foltali allge- 
nieioe Benierkuogea Ober Lsge^ Form, ^Struktur 
und Inhalt der zu Tarquinia uud VoJei erflifnsten 
Grüfte enthält (120— 131). Die nächste SteHe ist 
den Monumenten der Skulptur gewidmet, und bie- 
tet illjcr ein ßjsrelief aus Tinea, über ein anderes 
aus Meisina, Qber griechische Grabsäuien und Grab-, 
Steine, so wie über eine zu Juliobona gefiindcneSte- 
tue thells Berichte» theiis Abhandlungen von ßsr- 
Jkärd, Raeiä- Hoehttte und //'o// ( 1 3 1 — 1 50). Hie- 
nSchst (150 — 155) folgt eine L'ntersuchung Aber 
campaalsche und sicilisclie Münzen vom Herzog von 
Luyna , woran sicli die Erklärung zweyer bedeuten- 
der griechischer Inschriften aus Calauria und Athen 
von Botckh M5o — 174) und mehrerer lateinischervon 
Oricii and Zar^oni anreiht (174 — 181). Die nun 
folgende Literatur enthält, aufser dem Berichte Ober 
das Werk des luigländers Geil Ober 4;e Mauern alt- 
erlechischer Städte (182— 187), Auszüge aus dem 
Kataloge der 1828 — 1829 entdeckten und höchst be^T 
deutenden etruskischea Aiterihamer des forsten von 
Canino (188—92), so wie sehr ioteresiaiKe AiistOgö 
und Bemerkungen Ober dss «Ite Vttalonis von 6«r^ 
/lart/ (192 — 201). 

£benso wichtig und reJehluItig ist die dritte Ah- 
theiluqg der Anoaleo; hier (Inden wir zunächst sehr 
gfensneBemerkungen ober die Topographie von Ae- 
|^na(20l — 2 IS) vom Hn. v. Sc/iarnhorsi ; allgemeine 
Bemerkungen Qber rOmische, in Schwaben gefundene 
Altcrtliümei vonKülle, ^Vortembergl. Geschäft trä^iT 
za Rom (214 — 222). Sodann folgen in Hinsicht der 
Sculptur, aufser c|em Auszuge aus einem briefe von 
Jüaatelberg aber ein zu Samoti^ace gefuftdeees-Bas* 
refief (2S0-i-22i), zwey Abbsndlnngen , deren erste 
de opcrc sculpto in zophoro cellue Parlhenoni^ von 
Otlfried 'Müller \21l — 22iS) , so wie die andere von 
Welker Ober die S'ahuln Iluuii (22ü — 242) zu den 
bedeutendsten Artikeln dir Annalen gehöre«.' Der 
nächstfolgende Raum ist der Erklärung eioes herke- 
bniseben Gemäldes lon Faiu^ka uodzweTer pompe- 
Inischer von Birt 'gevridmet (248—254), wo»af 
die Untersuchung von ^^veUino Ober eine bronzene 
llanze ans Metapont (254 — 2^) das zweyteHeft der 
Aonalen beschliefst. 

Des dritte zu Paris erschienene Heft derselben 
Wibiat «Bit Bescbreibnngcn vod Erfcläniocen der 
«MDlMlitvto «lUieirtea JImi, ML« ivdclie auf 



10 Platten (T. IV — XIII) dat^estelll sind, und in be- 
ihahhen Gefäfsen , Basreliefs , Mflnieo und in-' 
schrifken bestehen* InllOckBicht der erstereo finden 
wir nenn der IntereiRantetten Vasenqemählde fn v«r* 

Schicdcncn Abhandlungen von fxonh'auc?iCr, Panof— 
ka , Millinj^er , de La^lanclierc und dem Herzog t"0»t 
r.uvn« beschriehen und erlüiitert (261 — 298), wor- 
auf^ die Untersuchung aber die beiden folgenden Bas» 
rellefs». die Geburt und Erziehung des Erichthonius 
(298 —804) dem Dr. Pann/ka angehört. Sodan» 
int'eressirt die Abhandlung des Herz, tion I^ynet Ober 
die von Quatrcmere de Quincy versuchte Restitution 
des Grabmahls des I'orscnna (304—309), die Bemer- 
kungen von Panof ka über antike Gräber von koni- 
scher Form (309— Sil), und nicht weniger die ce- 
lehrte Vntersncbang von Aaenf-lloeAeffe Uber Ko- 
rinthische Münzen aus Ambrecia (Sil— -840}, so wie 
die Millheilimgen über das Haupt und die Kapelle 
dc^ Af<:(:iilap, die kürzlich auf ISlelos entdeckt sindj 
Ober eine griechische Inschrift, welche den bekann- 
ten aeeinetischen Tempel entschieden dem Zeus Fan- 
heUeoIos zuspricht und vom Odeem anf Helos von 
Lwiorman/ (S-iO — 344). ' ' ' 

Die Literatur dieses Bande«: begreift 2 Briefe 
von Petit - P.adel iiber die Grundsätze, denen der- 
selbe bt'v st'inet) ( nttrsuchungen über (in; cyclopi- 
schen Mauern gefolgt ist (844 — 360), und aufserdem 
die Beurtbeilungen mehrerer Verfasser Ober die neu- 
erdings von 6'(acil-ei6«r^ , HiUuu, Raoul- Buchau 
ond von der Londoner Societft berausgegeben ar- 
chäologischen ^^ erke (860 — 381). 

Die dritte Abtheilung beginnt mit den topogra- 
phischen Untersuchungen des Herz, von Luynts über 
die Rainen von Velia (28 t - 286) und ober das Grab- 
mihl des Porsena von l>fronn« (886 - 395); ober ein 
die Gehurt des Apollo und der Artemis darstellendes 
Basrelief handelt der nächste Aufsatz von Panof ka 
r395_398), \yorauf die interessante Abhandlung von 
n^elkerüher die auf Vasengemähiden behniilidie l'er- 
Sion des Dithyrambus (398 — 407) und die Erklärung 
drever VascngcmälUde von Herz, von lMyne*t deren. 
Inhalt nach der Ansiebt des Verfsasert dgs Orpkd . 
des Trophonius darstellt , den zuletzt ewhien enen ," 
Band der Annalen beschliefst. 

Nicht geringeres Interesse als die Annalen er- 
regt das BoUettino theiis durch die l\ejcbhaitigkeit 
tbeils durch die Bedeutsamkeit der Ob jecte , un d wäh- 
rend man d^rj^b eine gro^e Aoobl kleinerer Be- 
richte and Nott2^H beyriabe-Bbnr'«tle€tfcfaeioangen, 
welche in den letzten Jahren sowohl in Hinsicht des 
StoCfts^als der Literatur die Wissenschaft bereicher- 
ten, Auskunft erhält, bieten gröfscre Aufsätze über. 
Machgrabangen aller Arten und Gegenden, überMu- 
^gKOy.QllcfjiKhaeologische Reisen und Schriften dem 
Kenner wie dem Freunde der Wissenschaft eben so 
viel Stoff als Belehrung dar. Hieher gehOren beson- 
der, die Allhandlungen über die neuesten Entdeckun- 
gen in Ltrurien (p. 6,49, u 16 B. 1830), die topo- 
graphischen Bemerkungen in Hinsicht der grofsgrie- 
^tt fh ift Gcfifte (161)» nnd Ober die vcrschiedenea 
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d«r Grfber «od BoprSmlfsgebriuch« in GroCsgri»« 
. chenland (181) von Gerhard; die Mittheiluneen Ober 
die Entdeckungen und Nachgrabungen zu corneto, 

Viterbo, Volterra (197), die zum Theil von den Un- 
ternehmern und Förderern derselben selbst einge- 
sandt sind; die Berichte ober die Ausgrabungen auf 
dwi Fonun AoiMMua Q26,5S) von Bmumf Aber 

Pompeji und Hereola- 
BUm von Panofka (18, 21), Laghndure {23\ Ikmucd 
(61, 145, 193), und dem Fürsten Sangiorgio SpintUi 
(65, 8d)i aber die AlterthQmer der Provinz liasiJicata 
von Andrea Lombardi (17 B. 1830). Ferner sind in 
Hiosidit erst kürzlich entdeckter und «ebmi In Mu- 
spcD aufgestellter üenkmäler höchst interessant : die 
Beschreibung der Gefäfse in der Vasensammlung des 
lln. Candelori (15, 82, lOl) von Foltali ; die Berichte 
über die Vasen und Alterthümer des Fürsten von Ca- 
nmo, und über das .Museo borboniro (33 B. 1830) von 
Gtrhard; Ober das Museo Cassuccioi in Chiasi (158, 
180, u. S7, GS B. iSSO) von Pasquini and Oln^ard; 
die Erklärung der zu Volterre gefundenen etruski- 
achen Inschrift von Zannont (28, B. 1830) nebst dem 
Briefwechsel über den Catalogus der Vasen des Für- 
sten von Canino (136) von Panofka und Gerhard; 
«sd Ober einige TOfgeblich griechische Vasen , zwi- 
schen dem Forsten von Canino und Gerhard 

Diese wenn gleich nur fiochtige Skizze des Inhal- 
tes der bisher vom Institute herausgegebenen Werk« 
«engt eben so s^ nm dem Uniftage des Untemeb- 
mens, dem raseben und glAcklfeben Fortgange des- 
selben, wie von dem unermfldlichen Eifer derTheil- 
nehmer fOr die Wissenschaft; und erwägt man, dafs 
imch aufserJem durch diesen grofsartigen wissen» 
ScbafÜicheo Verein zugleich das Mittel einer schnell 
lerea und ausgedehnteren Gedankenverblndoag zwi- - 
sehen dem Morden und SOden von Europa gegeben 
ist, welche selbst in literarischer Hinsicht bisher 
Iceineswegs in dem Grade stattfand, wie es wohl die 
Bildung des Zeitalters zu erheischen scheint: so 
kenn man nicht umhin den lebhaften Wunsch zu he- 

SD». daCt dieCi Institut, durch die Thcilathme und 
o Stttritt von zahlreichen Kennern und Freunden 
der Wissenschaft sich von Jahr zu Jahr immer 
fester der Erreichung sciats Zweckes versichern 
inBge» — * 

Aoin» d«a 8. April 1880. . jimbrpsth, ■ 

tCBö'llB LITBKATÜR. ' 

HALBinsTAnT, b. Brflggemann: Sammlung nrurr 
Schriften von AUxander Brc ni l Muuti , < ¥mut 



, 9fad 98^S; FÄr{/>«rB«nd 864$!. 1829. (Pr«b 
mit den tecfuten fiandn 4 fUf)Ir* 18 gr.) 

Diese beiden Binde enthalten die ersten zwey 
ThcUe eines neuen Werks, unter dem Titel: Polen 
im siebzehnten Jshrhunderte, oder Jobannes der 
dritte; S^bieski und sein ilof. Der Vf., welobö* 
Stoffe aus der vaterJändisehen Geschieht« mit Yo«^ 
Itebe zu bearbeiten naegt, hat an der thatenreichen 
Regierunu Gesdlli^ eines der gröfsten, auch ai« 
i^Jf- i? f"?""^^"«"^'?^" polnischen Könige, ej«« 
g flckhche ahl RetrofTen, und führt den Lestf ' 
gleichsam durch einen historischen Bildersasl. bafd 
,n das Cabinet der Königin, batd in einen Vorsaal 
der Dienerschaft, bald in die Pmnfeimmer des Ho- 
fes, oder an^das Prachlzelt, ^veIches der gröfste 
Held seines Jihrhunderts vom türkischen ^rofs! 

IV'^u P^/^"' ^"'^''^ erbeuteteT «nd 

überall findet man (ie-nälde, von dem liehensvrDr- 
digen Sobieski, bis auf seinen alten HaosGfS« 
Zarewski herunter welche durch Schärfe dTr vZ 
nsse, und Lebhaftigkeit der Farben gleich an zS- 
beod sind, so dafs man sich unter dfe alten Sari 
maten am Ende des siebzehnten Jahrhunderts sn^ 
rock giaubt Die gelungenste öswSw 

ISN nach de» Uec Urlheil, die ünterredungrwelchf 
zwischen dem Königl. Leiber« Levy ^nas und 

tehm Bethsaal vorfallt. Hier ist Alles, bis auf ^ 
Z,mmer des reichen Juden , uor.n'sie gebalS 
wurde, nach dem Leben gezeichnet, wie rL, deJ 
diese Nation lo Polen am Ende dra vorigen Jahr 
&.*lS«%"chS5:?7 ^Jf^fH^-heit ha';?e.^ wo nt^ 
waren, mit Vergnügen bezeugt. Eine gröfsere Voll- 
kommenheit Würde jedpch das Werk noch erhaJtM 
haben wenn d.e Dialogen zwischen minder wiS- 
tigen Personen, mit Ausnahme der zwischen dem 
Haushofmeister Zarewski nnd dem Klmmerdiene^ 

Ss?hilSSflf^!lT-**'* *"/r^'" ^'^y Charak- 
ter &cbilden^ng der Königin Maria Cäsimin.- deren 

Bnefwechsel mit dem Gemal vor KnSS^'erJTh? 
zweifein ist, doch wohl ein wenig tu stark aufee- 

riGlU"* A*' l^i^orische Trf ^ 

verborgt. Dessen ungeachtet aber, wird ecwils iZ 

dieses Werkes, .weiohes mit dihsM zwev ThSef 
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0RIENTALI80BB LITBRATUB. 

1) BiRus, b. DOmmJer: Diluvium «um tribus 
aliuMaMbhdraÜpmUantiMhm efaaodUi. Pri- 
mus edidit Franc ßopp. Fase. I. Sanscrit. TtSt. 
1829. 124 S. kl. 4. (2 Kthlr. 12 gGr.) 

2) Ebtndas.: Du Sündfluth nebst drey andern 
der wichtigsten Episoden des Mahibfatflta. 1829. 
XXV1UU.163& & (I6|^r.) 



ährend Ilr. v. Schlegel um eine kritische Aus- 

Sbe des ganzen Rimiyaoa sich unsterbliche Ver- 
6BSte erwirbt t fihrt der grOndlicbe und unerroOd- 
licbe Bopp forkt nos die scliönsten Rhapsodien des 
Mahibbärata io b«richtigten Texten und getreuen 
Uebersetzungcn genieT^bar za machen und zugleich 
durch kriliscbe Grammatiken und Glossarien dein 
dringendsten BedOrfoisse des Anfängers abzuhelfen. 
Di« niar mi^tbeiltca £|pl«oden gehören, wie der 
Habs und asdera* in den Abschnitt d«s UahibbA' 
rata, der den Namen Vanaparvan fahrt, d. h. sie 
wurden in der Wildnifs den l'andusOhaen zum Trö- 
ste und zur Erheiterung von tli-m liralimanen Mark- 
haodeya ^ttähll, oder beschreiben die daselbst erleb- 
ten Abenteuer, worin dann zugleich liegt, dafs da 
iMlau UaaptbflttsndtlMÜ dw £po« *9MMt jbÜdan, 
«oadarn aus dem Kraisa dieser gläduani eyitliSGliaD 
Gedichte Irjtii ns vereinzelt hervortreten können. 
Ihr Alter ist demoach auch ganz unabhängig von dem 
eigentlichen Fofids des Mabäbhirata; sie können 
vqg^pharweise, wie es .der Dichter oder Anordnar 
■alMI wUl> ^Her aeyp al> jener epische Faden der 
sie «u einer Schnur gereiht, und wirklich tragen 
die meisten dieser, l^>i^en , so unsicher hier auch 
unser kr tisdir Meafsstab nodi ist, das Gepräge und 
Colo/it^ eines l}oh^ AJt^thums an sich, wissen 
aibdbtf MB Buddhisten, nichts von den Wiit-. 
wanverbraneHiigpejiHldjBmiem apikem üUerisliiM»- 
gflo; wogege» abar aiMjh andeir« AbaelNilki», wie 

nach unserifl Orfflhlt* die Fpi^offe von Ar/.unas llflck- 
kehr au» lHilr«s üunuit-i, mu il«irken /-n^ätzen eines 
jpngeru ÜiciJters gefärbt zu seyn schemt ii, - tjl cjf 
JToEMB.ein späteres Kiuflechteu in deu JMythenkranz 
aftaMfe^ls^ttliefs. Am wichtigsten istzunächstdiß.vor-> 
aostebenda Episode von der Fluth, die daher Jiuch 
von Bopp in der Vorrede zur deutschen Uebersetzung 
einer «eoaueren Uetrachtung unterworfen wird, v. til 
tlrotK deslndüicheo Fürbeusohmelzes dieser Urmythos 
in allen seinen Hauptzaecn mit der Sage der Genesis 
lUMvainstimmt. ticn^o mTi« Jeoat theiUe («> th* cAre- 



nology qf tht IBudus) die Indische noths^ aic|i 
der persischen Uebersettatteng eines Puräna mit, 

und Missionare waren bereits, wie aus* den Asiat. 
Kesearches erhellt» thätig gewei^cn sie durch i>em, 
Han: KJiii Japhet mit der bi! I s. lu ii ReJation zu ver- 
eiucn ; hier wird sie uns in ihrer einfachen Lrgestalt • 
gegeben und lautet: Der fromme Maaus erhält ron 
firahnA seibM. der ihm in Gestalt eines Fisches arw 
sebef Dt, den Befehl ein Schiff zo bauen und dasselbe 
mit sieben heiJi£': n Männern und Samen aller Art 
{i'i^diu, worin wi>hi die Thierwelt mit begriffen) 
«u besteigen. Die Fiuth tritt ein und das Schiff lan- 
det auf dem höchsten Gipfel des HimstUyai der bis 
heute {adydpi) den Namen Naubandhcmam Sehiffa- 
kinäung iobrt, worauf dann Manu Stammvater der 
Menschen wird. Man sieht es dem Mytlius an, dafs 
er hier auf eignem lloctt n bey einem meeranwohnen- 
dem Volke erwuchs: Manu (der Denkende) leitet 
sich von man, denken und seine Nadikooiinen lieir^ 
Isen daher mamtfd» oder Manasgabome , «ibre^d 
In der hebrUselieo oder vielmehr dialdifschen Sage 
Noah wohl auf den Schiffer anspielt und ihm nur 
eine liiymologle .lufgetragen ist; das 1 uhr/.eug ist 
hier ein Seeschiff nli 'jit etwa ein l'lofs (p/^va) 

oderi^asten mit plattem Boden .i^n, wie die babylo- 
nisdieo Flufsschiffe , welche aus Kiefern erbaut 
waren (Arrian £xp. Alex. 7, 19> Die hebriische 
Fluthsage giebt sich auch dadareb als jung zu erken- 
nen, weil sie auf ein Jahr von 360 TaMn sich baslrt, 
daher denn f^njs (mythol. Jir. III. S. 42) meinte: 
„Diefs Jahr sey wobl erst in liilkias oder Msras 
Aufgabe geiUMnroen," obwohl es von der £rzShlung 
untertrennlleh ist. Wie weit dieser Mythus veo- ' v 
breitet war, ist dem bibliaeben Altert humsforscher 
bekannt i^enug: man f^nd ihn bey fast allen ameri- 
kaniscliLTi ^DiKciii unfi die Azteken umi Bewohner 
vonCuba erzählten dieöage mit so speciellen Einzel- 
beiteo, dafs sie nothwendig aus biner Quelle mit 
den asiatischen FJntbgescbichtea BieCsao miibte, so ' 
wenig dort die Loealm^then vom liabyloBisdie» 
Thurm u. a. bekannt waren. Die Indischen Purl- 
nas lassen noch die physische Grundlage des My- 
tlius, iii:r allenthalben, wo Ströme re^rlrii ifsig Qber- 
ilutben, eutstebea koante, durcbscliinmiero, da sif 
die Ueberschwemmung dem Schlafe Brahniäs su* 
sciirciben oad das Bienacheogesehleoht eis verf 
dcrbt annehmee: Hr. B. Iiemerat sehr wohl, daär 

fljhin auch die "\^^)rtl U[isrer Episode (VS. 28) dig 
Abwaschungtzeit der Gcachitpfc zielen mögen ^ wir 
möchten den buchstäblichen Sinn Lautration der 
WtftUu vorziehen, weil der «exwdUwi^oc aü eot halben 
* " Uiit 
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mit einem physischen Ab^tt rben der Natur zasam- 
menllingt und selbst noch 1 i'etr. 3,21 die SOndflutb 
als eine Taufe der Welt betrachtet wird, wekher 
dereinst eine Fea«rtaafe, imvfwn<; nachfolgen soll 
1 Corioth. S, IS. — Die n3cb'^Tfolp;pnr<f» Hh^p^iodie 
SävitrJ ist ausnehmend zart eniptuuden , .>c;iv, eriich 
aber möchte nach Hn. B. die Scene auf Coromandel 
fallen, weil Madras, erst 1639geFründet, hier nicht 

Semeiot seyn kann. Asvaoatis (iXossefarst) ist kin- 
ertos und huldigt mit Cmern der Göttia Sivitrl 
(der nShrenden Sonne), dets Sie Seine FOrspreeherin 
beym Unrater werde; drob wird seine Gattin Malavi 
schwanger and gebiert eine Tochter, die Heldin 
dieser Krzählung, welche den Namen, .Sui'iJr/ erhält. 
Herangewachsen wählt sie sich durch die äeibst- 
wahlf wie es im indischen Altertbiifn« und, nach 
Grimm's deutschen RechtsalterthOmern, ebeoMls im 
Germanischen bej Vornehmen gebriuehlleh war, 
den Sohn des blinden, von seinem Reiche vertriebe- 
nen Königs von Salva, Öatyavan zum Gatten, der 
indessen nach dem Kathschlusse der Götter, wie 
Karadas ihr verkandet« nach einem Jahre sterben 
SolL SMm bleibt Ihrer Liebe getreu, die Vermäh- 
lung wird gefeyert und sie lieht sich frey willig mit 
ihrem Gatten in die Eioliedeley zurOek, durch ein 
streure , i; ui tgi Hlliges Leben seinen Tod abzuwen- 
den lioffend. Uer "^destag naht unterdessen heran 
yfyl als Satyavän bey einem Gange in den ^^ ald sich 
'imwoill lObit und sein Haupt auf den Schoofs der 
treuen Gattin Jemnd, einschlummert, erscheint 
Yamas der TodesiOrst wirklich, zieht dem Schla- 
fenden den Geist, von der Gröfse eines Daumen», 
aus drrrj Mimde und will sieb entfernen. Sävitri in - 
dessen weifs durch zärtliche Bitten und Wohlreden- 
heit das Herz des Yamas SU gewinnen und erlangt 
dorcb prächtige Sentenzen t die wahrccheialich aus* 
altefi Scfariften entnommen sind, eine Gnade Uber 
die andere: zuerst, dafs ihr Schwiegervater sehend 
werde, dann dafs er sein lleich wieder erhalte, fer- 
ner, dafs er noch liundert, d. h. viele Sohne haben 
kBIöm, darauf dafs auch sie vom Satyavin eben so 
viele Nachkommen erlange und endiieh|. als Yama 
«idi vergifst und dl« vorige Ausnahm« uaerwihnt 
Übt, das Leben des Gatten, wclcbes nun auf 
400 Jahre ausgedehnt wird. Dieser erwacht wie 
aus einem Traume und es folgt noch eine zarte Klage, 
wie sehr sich die Alten Ober das Ausbleiben der Kin- 
der betrfibt haben mögen; nur ist diese Klage nach 
«oaerm Gesohmaelceni lang angesponnen, weil in* 
dische Epiker, wenn sie ein interesaaalei Thema 
behandeln, niemals aufzuhören verstehen. Zu Hanse 
argeliii.^t trf ff( II sie den V'atrir sehend an und alle 
jene \\ Qnsciie gehen bald darauf in ErfOllung. — 
I)ie dritte Erzählung beschreibt den Raub der Drau- 
paMf dercemeinscbaftlicbeo Gattin der Fanduidev, 
vvihreiNi «eae auf die Jagd gegangen. Sl« setzan 

dem häuhtr Jayadrathas, Fürsten von Sindhn, nach 
und ei erfolgt eine weilläuftige Brsclirei bu ng des 
Kampfes der lebhaft »n .ilii,Jirlie tn-v )li>mer erin- 
nert. Das feindlich« Ueer wird geschlagen , der 



EntfOhrer zum Sklaven gasiscbt, aber groCsmatbig 
wieder entlassen. — Die visrta ■ E|rfSDd# eodliofi 
ist die ifortsetzimg der frflhsr avsehiaiMneD Him- 
melreise des Arjnnas, um die gOttliobealT^affiett des 

Indras zu erlangen. Es sind 11 Gesänge, von denea 
Bopp die vier ersten ia der Uebersetzune weggelas- 
sen, weil sie eine breite Wiederholung des Bekann- 
ten liefern: Arjunas kehrt zu seinen Bradern zurück 
und erzählt seine AafflahBe im Himmel und in der 
IndrasburgAmanmiti« wo weder iUlt« noch Hitz«^ 
weder Staab noch Sonnenbrand , weder Sehms'S 
noch Elend, sondern ewft^e Zufriedenheit sey und 
ein kühler Zephir lilumerid jfie umherstreue; ferner 
si-Liii jj Ka;rij>f mit dem Matirsvara in Gestalt eines 
Kir^ta^ mit den Dbanavas, den Feinden Indras, die 
er in defAsorenstadt Hiranyapura besiegt und end- 
lich ijsfsa eioa Inftige Wundcrstadt, der V^'olken- 
bürg m den VO^ln des Arlstophanes vergleichbar. 
Er wird dann mit den göttlichen Waffen cuila ,en, 
denen man es ansieht, dafs sie auf grolsartige Er- 
scheinungen der IVatur sich beziehen und der phj" 
siscbe Kampf der Elemente episch auige&ist sej. ■ 

Di« Oebersctzmig dieser vierKpisoden IstsovoU- 
kommen und geoau , wie es von emem Bopp erwar- 
tet werden kann und Ree. ist fast nirgends ange- 
stofsen. Arj. 6,1 möchte vielleicht aptjnipatim zu 
überscLzen seyn: und den unvergänglichen Faruna» 
vcrgl. JNal. S,4. — SaVitr. 6,38 ist Sakinkaraa ge- 
wifs nur massiges Bey wort: Httr, daher nicht «rohl 
mit $eHun Dimem, weil 0, 14 aiisdrOdtUeh very 
sichert wird, dafs Yamas allein gewesen. Draup» 7,9 
wird Bbimas beschrieben sdlain ha pravriädheu 
vergl. IJidimb. 2, 18 und diils norlirtri wir nicht 
Ubersetzen gleich einem aus^euHxchscnen Sälajisch, 
wenn die Versleiohung nicht auf trifftigen GrOnden 
beruht» sondern «iiu» ätarkm BamMuU glnA^ 
welches 8dla ebenfiiUs bedeutet. Hie und da scheint 
uns das Metrum 71 piniprn Verbesserungen zu be- 
rechtigen, wje 5avu. 3,10 a: chaiva statt cAo; S.S8 
lin. 2unten: satpurushai? ; Draup I S Sauvirdjant 
Statt rdja, welches wohl Druckfehler ist, wio 
Ucaopk 1, 11 , ' wo asid f ü r asüf und 9, 2 , wo BAim»- 
teno zu lesen* ' Bey der Trennung der Wörter Ist 
Bopp hier zum ersten Male -von iwr SehreihMt* de» 
Devanägari abgewichen und hat nnsern Apostroph 
eioccführt z.B. chtipi (arcMfH, indessen ' ist diefs^ 
nocn nicht allenthalben mit einer festen>Coose<[D«nU! 
geschehen, wie yaiho' ktäni und Üilnv. S8 yatkt^ 
tmOf so wie der Devanaeari- Apostroph noch -sot 
manchen Stellen stehen gebliehen ist. wir wollew 
uns kein Urtheil Ober die Zweckrrlfsigkeit dieser' 

neuen ()rtliut;rfl]>Iu> amn^i^en bis erst die .\cten,ä 
welche von berühmten Männern, wie einem Hum^ 
boldtf geführt worden, geschiossen sind, jedeoh' 
scheint «e uns» ak gewänne die lleatlichlnitftir^bvi 
AnAnger zu wenig, 'weon er hef yMkf Jim sieh« 

yaiha ukta tu denken hat, wenn er Formen wiei 
tamühtshv api In tatnü/u-shu erst auflösen mufs und 
eben so leicht irre wtrd bev janasj'd. 'sie! wofür 

jaiuufa' $H tUm Volk* war wotil zweckmäisiger 

ISfO 
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s«yn dOrtke. Der neue Apostroph hat ohnehin das 
Udil*« «r nicht blob das kurMOflVsetzt, soo- 
dtCB Miob i ttod.« z. B. cAiyab* um, dtn Un- 
kwidigcn Idoht ein Loflitiv ▼orsdiiralMB kann ; dl« 

Vortbeile mOfsten Qbcrwiegend Sfliynt - wenn man 
das G}StQm einer alten Schrift, besonders der ge- 
nauen Devaolgartf dadurch zu verletzm gezwungen 
iat; jedocb kommen diese Kleinigkeiten nicht in 
Belndlly wenn tanr das Studium dieser bewun- 
darniwOKliseo Sprache immer mehr gefördcfft wird, 
nad daxa bat der würdige Bopp bereits aatndilA 
mt beygvtragpn. 

«. Ii. 

Bcntis, b. Dfimmler: Brahma Vaivarta- 
Purdni spccimen textum e codice nmnuscripto 
Bibliothecae rc^iae Uerolincnüs edidit interpre- 
tationemlatinainadiecitet commentationem my- 
tbologicam et criticam praemlsit Adolphus Fri- 
dtnau Stenzler. 1829. 64 S. 4. (16 gGr.) 

Dia qiiterp bis jetit nor wenic gekaomen 18 P«- 
«^Inat • welelM «iaeo aidit nnbMUDtendeo Theil der 
indtMOMi Literatur ausmachen, verdienen schon um 
Ihres ausgebreiteten philosophischen und mytholo- 
^chen Inhalts halber ganz vorzaglich ans Licht 
Za treten. Zwar zeigt sich der Mythus in denselben 
■idit mehr, wio gmvOhnlieb in den 2 altern Epo- 
£«•0» dem AnMOjrmM tud MahätAdrtua, in der 
Form des etnfiiehen and nairen Bewafstseynt, son- 
dern nu gebildeter und »uspe climficktcr ist er schon 
geschwängert mit den VorsteJlungen und Gedanken 
•inerlangen 2eit, die er durchlaufen, und hat die 
SMnnigfachen Ileflexionen der verschiedenen Sek- 
ten, die ihn besuessen an ihm, nun Tgl. z. B. 'd«A 
So ndfluths - Mythus des Bhaeavata -rurdna mit 
dem des Mnhahh. bey Bcpp: ütindftuth (Berlin 1829) 
pag. X. u. folgg. Allein um so interessanter ist die 
Vergleichung eines aasgewaohsenen Mythus mit dem 
substantiellen, noch uaeatfalteten Keim«, um W 
laJicrckhet d^je BiMaobtanf ««iner Bewe^g und 
Bntwfekhmg, na M tleliBr vnd ergiebiger die Un- 
tersuchung des verschiedfinen InhaTis, welchen das 
Bewufst.seyn auf den verschiedenen Stufen seines 
>^'achsthums, an ihm geliabt. Doch mufs es eben 
ch^urp um so qotbwendiger seyn, bevor an eine 
«UaS; arn&ssepde, fisTtW/aMchliefsende Ilarsteihing 
der indischen ^biloifl||ilwtAt«di Mythologie m den- 
ICflPiist^' djMi pbilosopliisolf«» «ad myihologiscben 
Inhalt der einzelnen Schriften zusammenfassend für 
■ich abzuhandeln: denn nur so wird es möglich 
j|M|B|,di»^Ostero Dunkelheiten, welche die Sphftra 
beider aooh uazichea, zu verscheacbea, darch; d« 
Mndareh «a daer rtdiligen, Jielit?ollen Eriwaatnifs 
zu gelangen, und den allgemeinen Gesichtskreis für 
die Betrachtung des t^iinzelnen und Besondern zu ge- 
tanen. Man vgl. auch v. Humboldt Ober die Bha- 
mftiiad- GUa, Abhandlung der Academie 1828. fie- 

cUefs nicht geschehen, so lange mtLsseo )a«a 
md JiolMrlidw flypothestn, fieai£»t%* und 



wirrende Vorstellungen die bie und da unter der 
Hand ausgegeben zahlreiche Annebmer gefunden, 
wenn nicht unbekämpft, doch unbesiegt dat feid 
babaapten. Aber auch der tiefere Spradifefsditr 
wendet sich mit nicht geringerem Interesse zu den 
Purdna», vergleichend <ue Sprache der'ilteren Dich- 
tungen, besonders dtsRamayana und ülahabharaia, 
mit der spätem in ihren mannigfachen Ab- und 
Fortbildungen. 

£inen recht angf acbmen Sumcbs erhilt daher 
dfa faditdi« Literatar dureh rorliegeades kleiaet 
Scbriftchen, in welchem der Heraus^, den Freun- 
den des Sanscrit eine Probe des sehr wichtigen 
Jirahma ~ Kaivarta - Puräna in die Hinde g ebt. 
Sie ist aus der berliner Handschrift entnommen, die 
aber leider nur den letzten und zwar unrichtigen^ 
Theil dieses Purdna, dat SrikrU^nad$ekanmeium>' 
dan , Gebmrt de» Krw^a enthilt. Hr. Srmzlrr'hatt« 
anfangs denl'lan, diesen ganzen Abschnitt mitzu-' 
theilen, allein das sehr nacnlSssige uncorrecte ben- 
galische Manuscript schien ihm eine Vergleichung 
aaderer Handschriften zu erfordern» er mufste da- 
her seinen Vorsatz bis zur Bewerkstelligung einer 
solchen hinansscfaiebend, sich begnflgen für s Erste 
nur eine Probe des genannten Purana zu geben. So 
wOnschenswerth es auch son-^t wäre, diesen Theil" 
ganz zu besitzen, so wird doch schon der Leser die- 
ser Probe Hr. Stenzler^s Grund gelten lassen , so wie' 
Kce. nach einem ÜQchtigen Darchiaufea der Uand^ 
Schrift, ihm nnbedingt beytreten nrafste. In der' 
eröffnenden mythologisch - metrischen AbhaniUung 
(pag. 1 — 11) konnte der Herausg. nicht tiefer ein- 
cehn, indem er das Hauptsächlichste, nur mit Hfllfe 
des Alexander Hamilton'schen Qitalog, nur aus dcna 
vorletzten, den ganzen Piu-dnaiaxn reespitnllreadea 
Stöck, dem amikramaHtkam , mittheilen konnte. - 
Daher kommt eS denn, dafs z. B. pag. 4 Krijchna 
mehr mit den Worten des Purdna beschrieben wird, * 
als höchste Gottheit von Uruhma selbst verehrt, 
ewig, unveränderlich, nngeschaffen , einig, Herr' 
des Alis, als dsCs er in seinem Begriff aafgefaist 



dea konnte. Da6r Obrigens der Vf. iffeses PardHa' 

den yahrhnara's angehört, weiset der Herausg. 
richtig ]i3g. S nach, und diefs gebt auch aus der 
Rede des iJäman pag. 47 sl. 80 u. fgg. zur Genfige 
hervor. Sehr scbätzenswerth sind p. 8 u. fgg. die ^ 
Beyträge zo manchen seltenen, ja bisher sumTbeil 

8 ansabgestritleaea Fölsen des gewöhnlichen epischen 
faa&es (tMn), Hr. Sfcnzlfr verhält sich zwar nur 
negativ, indem er nicht selber eine Theorie dieses 
Metrum aufzustellen beabsichtigt, giebt aber in jener 
Seaimlung den Ertrag einer reicbea und besonne- 
aea LectQre. Als Abaorraitit sdidaen- aas aber im- ' 
mer jene Beyspiele Air den geiaderten 4 Fbft gehal- ' 
teu werden zu m0.ssen, da auf ihm die liauptkraft 
und Haltung dieses Versmaafses beruht , woraus 
denn auch vorzflglich die sehr ausgebildeten vervieU 
fältigteo Aeime in der spätem Kanstpoesie der Inder 
ihnn Unpraag aad flire EntstdniagnerldtMiarilgsa. 
COer #eseMa/«/elfi,} 

STl- 
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. Itlirzio , b. Hartmann : Briefttetter für dSSdt^m 
w md mtfttr dtr Schule. Eine Anweisung zum 
• Bridbebrelb«ii rfareh Regeln , Beyspiele ond 

t Stoff za Briefen aus dem Krei«;e des weiblichen 
Geschlechts. Von C, E. HaHniann, Inspector 
und Lehrer der l üchterschule in Göthen, 182B« 
XIV u. 622 S. gr. 8. (l Rthlr. 16 gGr.) 

Einet naturgcmäfscrn Töcbterbildung haben Ein- 
zelne in besondern , und Regierungen in üffentli- 
cbeo* iafserlich und innerlich wohl begrflndeteo An- 
stalten ihre Sorgfalt in den letztern Jabrzebenden 
ci st 7agcwendet und ihrem Zeitalter den Namen des 
ju iapogischen auch in dieser ROcksicbt zugeeignet. 
Ciuni^c , Pockels, Eu iild, und nach ihnen mehrere 
andere erforschten tiefer die EiffenthOmllchkeilen 
weiblichen Geistes, fafsten schärfer die Bestim- 
mung des Weibes zur Gattin * Mutter und Uavsfrau 
und r<>eten die ResiiHit« Ihrer Forsohnngen in Ihren 
der nlldunt» iler JiToglinge and 3unyh,.uf:n geson- 
dert ee widmeten Schriften nieder, iiie ulfentlichen 
mid Privatinslitute in gröfseren und kleineren Släd- 
tea sind redende Beweise dieser beiisamen BemO- 
Illingen , wie der in ifaaen waltende Geist Biid Zweck 
des Unterrichts. Zu den Unterrichtsgegenständen, 
welche nicht muita , sondern muitum fördern, nicht 
über- und verbilden, sondern / im Heil des Hauscs 
lUid der Welt bilden, mufs mit Hecht das Brief- 
aehreiben gezählt werden. Ober dessen Wichiigkeit 
und Notbweadiikeit der Vf. der vwliefendc« Sohrift 
sich $. S mit Knsfdit erfcUrt. Vertraut mit den voo 
Saumgarten f 1806) und HUncbt (1825) yrrfsf-ten 
BriefstelJera für die jüngere weibUche VS cit, und 
mit den Forderungen, welche die Zeit an solche 
Schriften machen (Sirf , klagt er sie einer in vielen 
Theflen xiachtbeiligen Karze an, und verhelfst in 
■einer Schrift Lehrern In den obern Classen.der. 
Töchterschulen eine Hodegetik in den Rriefschreib- 
lebrstunden und den ScliQ-erinnen ein I tl r- und 
JÜ'innerungsbuch in und aulser der Schule. Diese 
swiefache Bestimmung wird selten ganz erreicht, 
und hier UebcrfoUc^ dort Kargheit in öchriflen die^ 
•er Art oft bemerkbar. Hier ist jedoch for Lehrw 
und SchOlerinnen ein richtiges Maafs im Ganzen 
gltickiicb getroffen. Der erste Abscbfuu iiandett 
vom Briefschreiben Oberhaupt, liier wären die Ke- 
geln in Kacksicht auf die Schreibart, und darunter 
«lieh die Forderang der Reinlichkeit , l.eaerUehkeit 
der SchriftzOge, orthographische und grammatische 
Vorschriften, welche bey den StilQbungen jeder Art, 
die Jcr tJrljUrig mi Bf i efschreiben Vorull^el)en, zu 

beobachten siad» io die Voreriaaecungea zu ver- 



ifeisen geweiei». Mbar taSditeii <ßaair Ail»- 

theilung die S. III be6ndliche kleine Sammlung 
Bleich lautender» S. 165 veralteter, S. 156 fremder 
NVörter und S. 172 der Provinzialismen anschliefsea 
und SchQlerinneo willkommen seyn. Das zweyte 
Capitel S. 174 beschäftigt sich mit dem Innern und 
Aeufsern eines Briefes, und wir liahcn hier Alles be- 
radisiebtlgt gefunden , was der Be^iff von eia«m 
llrlefe una die Convention im Ällgi rne iif n <i\% nner- ' 
lalslich gebieten. — Dem Allgemeinen tolgt dat 
Besondere im 2ten Ahscbnitte d. h. die Anweisung 
zur Abfassung jeder besonderen Briefnttuog» des 
BUlels, der freundsebaffcliebett, erzililendeit, bit- 
tenden, Glückwönschenden , tröstenden, Danksa- 
genden, erinnernden Briefe an Bekannte und Ver- 
wandte in dem eii)fin, und in dem andern Capitel 
der JNachrichteo, Anfragen und Aufträge, Glock- 
wQnscbe und BeyleidSTettIcfaeruneen, Daiiksagungi 
Rath, £riooening n. s. w. entbaltendeo Brie^ «n 
Fremde. Die Vorerinnerungen und Regein zu )eder 



Gattunc; entsrifCi 



Zwecke weibliclier Bil- 



dung, ä.a wie die zahlreichen Musterbriefe, Ent- 
würfe und Aufgaben mit vorzOglicher Beachtung 
möglicher Verhutoisse und Legen der Schreibenden 
sieh als Eigeothmn des Verliasers, dnreh aatOrlicbe 
Leichtigkeit, angemessene KOrze, Vollständigkeit, 
Deutlicnkeit und Sprachrichtigkeit auszeichnen. 
Der Reihe der vfrsthicifenen Briefealt 1 1 urt-.n ;.n 
Freunde und Verwandte folgen S. 621 Antwort- 
schreiben , denen an Fremde nicht, obgleich diese 
oft mit mehr Umsicht gesduiebeB werden rnttssen 
und sie BedBnkens in mtnclier Hinsieht flM 

eigene Zartheit im Ausdrucke und Vortrage for- 
dern. — Der Anhang (S. von der Corrcspoo- 
denz oder dem Briefwechsel, macht mif den V'or- 
sichtsregeln, weiche liey der Alisendui^ der Brief» 
auf dem Wege der Post tt. «. w. zn beobaebtea süad, 
bekannt.. 

Zweck, Anordnung und wOrdige AuSföhning 
empfehlen die e : Bach Lehrern in weiblichen Hü- 
dungsanstaltea und deren Zöglingen vor allen an- 
dern, weil man „das ganze Buch , wie der Vf. Voir. 
S. Vlli verskOiert und Ree; verborgt, unbedenkUd^ 
vor md- mit seinen SekOl«rtfln*enf-g«t}fBdefien kbitil^ 
denn es kommt kein Ge fank?, kt-ir rl\edensart, selbst 
nicht ein einziges Wort vor, bey welchem auch de^' 
jüngste männllcbe Lehrer -vOr «einen Schfllerinne* 
errölh«! mflfste — eine Vorsieht, die man in mao- 
obcn, far TöchleraebMteR bMriMinttff Lebri^ dMIi 
LesebOchern sehr ungern vermlrsf." ^Wer hier for- 
den schönen Ijcserionen erröthen mufs, das sind- 
alleui (ir,r Sr'tzer iiad-Gonc«mr, wegea-dirvfA» 
Druckfebler !) . ■ , ' 

. . . . ' • .■■..'»< -i-tb"! • *.'i" . \ »...j.iM 
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ORIENTALISCHE LITERATUa. 

Bkrlixi b. Dflmmler; Drah/na ^ nii arta - 
Purdni sptcinien . Tcxlum € codice manuscrifM 
J3ibfioth*ca0 regia* ßerolintHm etÜdU — — 
^dt^thuM Fridmaii Stmiltr o. s. w. 



]3i« z«veT eotlebntej) «ebr ioteretsanten Ab^chnitfe 
erzählen KrhehnaVlAtittelaft mit der Copi (Hin in) 

T-''irr;d--rfn' , die Fifcrsucht Seinnr Geliebten, - der 
/. I ii/ , ui.a Ak€ üiiJuiiy der 7 Oceane uod Uripa's. 
liii ("HL- dieser hrzänlung Spielt in dem Goloka 
(der Hirten weit) j er ist in unertnefsJicher Entfernung 
aber dem Vaikuntha, der eigentliohen Wohnung des 
KfiacAna» wdicb« selbst hoch aber dem Himmel des 
Broihma ist. Dort finden wir den Sitz der Tiudlm 
«nd der unzähligen Gopischajri n , il< rt führt auf 

.dem über weiter Bergebene au,sg«'breitcten iitita- 
mandalanif Radha die lieblichen Reigen. Vgl. p, 6 
nnd die Abbildung bey Aloor« Uindu-Pamüum. -> 

jbieSpneb« in dieser LrxSblnng weicht merkiteh von 
der der altern Dichtungen n'>, un ! bietet mitunter 
niaoche beachtenswerthe l-rscljcmungen. JJcionders 
willkürlich und zum Theil leer sind die l'artikeln 
gebraucht, der Vortrut selbsi ist wiederholend weii- 
Sebweiiig und nieht selten rerwbrread. 

Unter dem Texte nun, dem noch kiirzf' kriti- 
.sche Bemerkungen %'orani;eiin, hat der Ucuusgeber 
eine treue gute iateinisclie Uebersetzung gegeben, 
und zum Beweis des Interesses, mit welchem Un- 
terzeichneter dieses Schriftchen gelesen, beben wir 
nur einzelne folgende Bemerkungen heraus: 

• & SS. Jl. 1 1. o. aberset«t Hr. St. dthamdira • vaddmy 
ahamtotumque corpus, sie dico, allein indtram 
(Maafs) heifsi in Compositen Diemals daa Ganze, son- 
dern immer nur (beschrankend); daher übersetze 
man: cor put tantumdico, so da^ du Vorhergehende 

;als das Gcisüge vom Folgenden «1« dem Physischen 

.gesdiieden ist: „Du bist mir Seele. Geist, und 
Athem — rede ich körperlich (tprecb ich vom Kör- 
per) nur — Gesiebt und Kraft bist du, Leben, höch- 
ster Schatz," wenn nicht vielleicht eine Cormption 
zu Grunde liegt. — S. 25. «/. 24 a. rnnfs alt Cbm- 
pOftftMl geseb^Mben werden : s'atalotaya: — S. 36. 
af. t6 a. verweisen wir noch lauf Nalod. 11, 60, — 
S, 36. sl 16 n. weifs flr. Stenzirr für das bestimmt 
corruDJe ajoyakam keine Kmendation, wir schlagen 
ayonikam vor, welches U\r unsre Stelle (vfrvom) 
höciist fassend ist. — S. 39. ü, S9 6. ist das seiteoe 



paryaniam und S. 45. <7. 67 b. avad* gaos rioktl^ 
obersetzt, wiewohl lir. Stmzler aber Jetctere« 
(p. 16) onndtbige Bedenkliehkeiten hegt. — S. 40. 
al. SÄ abersetzt Hr. Stmsdtr : k'ahttra 'rihari- 
krode vtrn^'u tu unurdturd tu- >1'.j pu(rc;p,iri- 
tyuklu haris tuffo baoüvu hu ,tlicccpiH]ue, Ha- 
ren. 7 1 ^remium f''irafa , amore aegrOf taqut 
»ba, vbUetalu$ *$t Jiari» " und bemerkt (p, 16) in 
• der kritiseben Note biezn, dafs der Vers eorrupt 
Sey, da entweder for den Accusativ {tdm) der Ge- 
nitiv od^r filr tuffo eine active Form erfordert wOr» 
de; allein man theiie nur in al. b. nach Aar» ab SO 
versohwindet die ganze Schwierigkeit und eshdfst 
£t ^iradeeAa, amort aegra rtcepit in gremium Ma- 
rtin , 4amqi$tßiiia orbam Haris ^ luetut enim fuit. 
Dafs Über die Caesur verbunden wird, ist nichts 
ungewöhnliches, sollte man aber an ha (fnr denn) 
Anstofs nehmen, bo därfte man nur hi schreiben* 
aber die Partikeln sind ja ohnehin willkMldi in 
diesem Purdna gebraucht » und die Bedeutung des 
ha, so wie die mehrerer andrer l^rtlk ein, welche 
bey den Grammatikern vnr\ lipxicographen nur zum 
Versausfiiiien \j>udapura<Miyt) dienen, mufs ja ohno- 
diels erst noch ermittelt werden. — .S. 45 s/. fig^ 
ist no {snup<u')a palam) unrichtig als die Neai> 
tton aufgefafst, denn abgesehen davon, dafs dids 
höchst selten gebraucht, und eine negative Inter- 
jteiionist, so ist uns i) kein Beyspielder tUision 
nach diesem no bekannt, im Gegenthcil findet bey 
demselben die allgemein» Uegel der loterjectio- 
nen ihre Anwenduug, vgl. Dopp R. 46 nnd die eilf* 
f ahrliche Erwibnnog bey ffUhin* Gramms r p. 22. 
n. 19. Aber S) ist auefa der Sinn unpassend, wel- 
chcn Lohn hatte Haris vnn d^n C,<i] erwarten 
den die Zürnenden iliir, t;,:z. Llitn konnten, spre» 
chond ,,miti mcrccdem exspectare y dominal noa Jh- 
cicmits sicut uplutn crit. Auf Liebe kann ffalam nicht 
bezogen werden, da es immer nur den Erfolg, die 
Frucht vollbrachter Tl»t, (daher auch Liebf Frucht) 
bezeichnet. Man nehme demnach no oupboniscb 
für na$, und Obersetze „Unsern Lohn erwarte, wir 
wollen (dir ihn) geben, wie du ihn verdienst. " Diese 
nothwendige ÄtS^ssong grOndet sich nämlich anf 
die BedeutDi^ «on kartw jfaUm, facerc {d<irr\ 
finetum oKcw trop. einem sein Theil geben , i/im 
bezahlen, wie es sich findet pag, 27. sl. öS, wo Hr. 
SUnxltr es ganz richtig verstanden hat. — S. 47. 
*/. 80 beifst ^ '"1 aha • vaktum ia'varam nicht mnd 
ego dominum dico, sondern vvie der £dnn ent- 
schieden fordert , quid ego de domino dicam, 
d^ äUr wird bey den Verbit des Sagen u. w. 
Q gleich- 
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I^Mdiblls mit dem AeeoMt. «ufgefafst, wodttreb 
denn erst CoostructioDen wie Nalod. 1, 42 b. ver- 
ständlich werden. — S. 51. tl 100 ist die Bemer- 
kung, düf jo'i arfi mit folgendem Infinitiv dem spä- 
tem Sprachgebrauch angenöre, allerdings begrün- 
det, und hierner ist auch die adverbiale Construction 
des alam N«iod. l,S6. 11, 4, 6S und so selbst 
hattm (in verbtddung mit alam) Devtmlb. IV, 4 

7u he.lifhen , "io wie endlich die des s'ul-^am mit 
iolgendem intinir. u. rvominativ bey Bopp i>avitr. il. 
«1. 22 b., zu der wir nur noch ein Ueyspiel aus 
lUin. (I. VI II, 39. edir. Serarop.) fägen kdonea, — 
&. 52. sl. 106 b. ist richtig d«r Gebreocb de« aoha 
bey dem Begriff des .ScArjjifm, Trennen, narhgcwie- 
sen, und darnach NaLXllI, S4 berichtigt. Iis scheint 
so mehr das Gemeinsame, Vereinte bey der Hm 1~ 
luog hervorgehoben , als das Absondern und ächei* 
4tn des Einen von dem Andern (man vgl. nur den 
ftonatuilM Gebrauch : sich mit ihr «eheiden n. $, wA 
Wir bemerken nur noch , dafs der Text dureb- 
gebends nach der von Bopp in den Kpküden neuer- 



.tbeileo, dafs Hr. StentUr «daem Votntti getrea 

auch hinfort der Herausgabe des Brahma - V aivarta- 
PurdJta seinen Eifer uad lliätiekeit schenken mag. 

RSLIOlÖNSSCHfttFTBN. 

1) A&niirBuiia, in der Horbuchdr.: Die HatUmoH^ 
$ten »ind doch Christm. Ein Sendschreiben an 
den VI der Schrift : „ Der Baiionaltst lein aan' 
eclUchtr Christ.'' Von Carl Friedrich inihdm 
Uenun, Doct. der l>luius. und l'rivatdocenten 
der Univers. Marburg (jetzt Schuldireelor-M 
Hinteln). 1829. 19U 8. (lögGr.) 

2) RiMTfL-T, b. Osterwald: Dtt Offenbarung Got* 
tts im mtnschlichen Cemülhe. Drey Predigteo- 
Von Dr. Carl FrUdrich IVüMm Ckmtm, 1489. 

Diese beidea Scbrifleo zosamnennifksseB versn- 

laist weniser der Umstaad, dafs sie von dem namli- 



dings eingeführten Worttrennung getheih ist. Parti- eben Verfasser hcriQhren, als der, dafs sie eigent- 

keln und Adverbien vor Adjecriven und Participiea lieh den nämlichen Ciegenstand nur nach einer ganz 

als nähere fiesrbnmungcn derselben, hat der Heraus- verschiedenen Methode behandeln. Öo wie JSr. 1, 

geber gleicbfali« getretint , wir aber ziehen vor, sl« polemisch und »teu von der Opposition geleit«! 

tu verbinden, im H i>]<- Cmpo^ita {Karmattdryä) zu nachiffeist| die Annahme einer Otfenbarung G<A— 

betrjcliten, da wu iie uns auT einen , unlrennbarm *** 

im mensehlfehen GemOthc sey allerdings christ- 



li. griff zu enthalten scheinen z. B. S. 31. sl. 58 b. 
wanä}ütdt von dem soseyenJen S. 4t5. sl. 69 b. ytoHi- 
tarn den uic- verdienten (Lohn) und so immer. Doch 
mufs diefs nur der subjectiveo Ansicht Oberlassea 
bleiben, da der Spracbgebraneh selbst hier natOrlich 
oichts entscheiden kann. — Im ganz-^n 'IVxt 
ons übrigens nur 2 Druckfehler aufgcstolscn 6. 
sl. 84 6. mämini för mänini und S. 49. */. 90 b. asyd- 
*s'a*' ka itit «utyä ' «'oa' tfa. In der iateiaischeo 



lieh, so sucht Nr. 2. tfirstj O.ffentA.ruu^ ...^ ... 
sprQagiicbste und unmittelbare io vcrüchiedcnea li«- 
ziebungen darzustellen. 

.Mr. 1. ist nicht in bestimmte Abfchaitte zerlcalb 
«ondero folgt der angegriffenen , durch mehrere R»» 
cen'^iünen schon bekannten Streitschrift, anTdii-s in 
uurx:3ciiem, oft mit scharfem Spotte den Gegner 
ad absurdum fahrenden, dai^n immer ernster wer- 
denden Tone , weicher sieh endlich tar Rahmnx 



aJs die iir- 



Uebersetmog len man S. 28. ^. 15 aggrtun» fllr t>n<^ Begeisterung «rhebl, und daher gerade dan£ 



aggressa S 25 \- 12. voluptalcfürvaluptalem, aufser 
wenigen Jivdern jn die Aitgen springenden Druckfeh- 
lern S 50. II. 96 ist njch labiis , das [solulis comii) 
mui^aitcx» ausgelassen i aufserdem ist lotus aus Ver- 
Mfaa bettibadig als xnase. gebraucht. 

Zwar scheinen uns noch viele Stellen der Ver- 
besserung zu bedflrfen, in einigen andern können 
uns theils die Emendationen, theils dietltlier etzung 
selber nicht völlig genflgen; allein nicht zu verken- 



die Art des Scbiusses einen auf mehrfache Weise 
befriedigenden Eindruck zurücklüfst. Njchdera der 
Vf. sein drittes Auftreten in 6<:clien des HationaJis- 
mus, zumal gegen einen Widersacher, welcher von 
sich Selbst bekennt, dafs er des theologischen £te- 
diams unkundig sey, (S. 1—14] gerechtfertigt hat, 
zeigt er dem anonymen Gegner, dafs er besser gethan 
haben wOrde, sich nicht zum Vertheidiger des Hii. 
Hahn aufzu werfen, theils weil ein strenges Wort 



oen ist die leicbte^SicKeriieit , seltne Umsiebt nnd V-'^'n'no/}'« (S. 15) über Dilettanten in der Theologl» 

lartige SpracbkenntniGi, mit welcher der Menü- «vi ihn ai^ewaodt werden kflonte» thaÜs weil ihm, 

geber die vielen, beyder VerrfcrbthdtderHradMbriffc wofttr Beyspiele •« der Schrift m Aiioayimtt tan 

sich darbieTenden Scbvpiengkeiten glQcklich gelöst Bf lege dienen , die Fähigkeit noch abgehe, orthogra- 

hat, und Unterzeichneter ist Oberzeuet, dafs die phisch, grammatisch und logisch richtig zu schrei- 

Vrcitad* dt» SmmHt »it Ihm ^wffs dan Wuiacii Md. Oer V£ geht nvn auf den Stnüpirnkt selbst 

— — — ober 



*) Wir c*^«u klar den Namen d«t Hn. Rae. Tolktiudi 
~ ■bit „im sedNMbMie Oattb, von Dmrtth*' (A. L' Z. Rr. 

Jim BflMMf ea gmin» dem Bn. Profaüor JWmu 



gvaclirieben habaa 

jauen tsaiHaiia« OalalilM begelie, dcMsn 
aMrtfn» w«sto|^ed«r (was w«U daa W 
mmi tUk gaua uBaillaffg vak «soi Uballa 



, mh der B«iaer]iiui( , daft auch dai frühere F, utttcr der 

t lai*. Mr. , . . ^ 1 II., 

2»M «uf— e hi ia ba» ' 
sieht. 4ifa«*dateeh«iMi 



Nr. 71.) eben so mAiMn» ht. In deaiBeek'icIien 

Wet aber aach 



las) «r 



dta 

dar BuebalabM M. gaWian. 

DU 
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II 1 WH »■■■m ■■ii Ailtiijunii (3.t6 M) l> I 

tbci^aaf d«r baUantea <iiaui*ilanMk«ii Ford«niag dtl 
Bbb JmAh tcigetieh «in doppelter Widersprncli , entanti«^ 
, d«m *r tu|ti«bt, Hr. U. haba den Rationaluun den Rath f» 
' gaben , «icb von dar proteftantitcken Kircba xn tnnnen, aal 
docb behauptet, Hr. U. wünsche eine tolebe Trennang nic1it| 
MMteot iadem er verncbcrt, die Rationalisten , frejiieh aa 
Zahl fiberwiegend , »ayen dem Baatohca it$ poritivca CÄtl> 
•teathnmt und dar Kirche v«i4*rUiali, bb4 dach »eiat, da» 
Ausichcideu dertelben würde ton verderblichen Folgen $ejn i 
«vorauf die Waffen de« Anonjtna« gegen diesen selbst ge- 
kcVsrt Tt-ffdün in dem Beweise; „da towahl die »«tin^sUiicii 
als Ulf mciiton Superiiaiuriliften ds( Beginnen u;;irci Geg- 
ner (adeln, der Mehrxabl aber eor der Minderiahl in jeder 
nach vernünAigea Gcseliea and nicht nach Vorrechten be. 
atehenden Gesellschaft üie licitinimnng tuknmmt; lo sind 
4ie Rationalisten wahre (7 hrJ r der evangelischen Kirche' 
und flkussen alt lolche von ;i iJvm folgiarnen GHede aner* 
kannt werden. Da nun alj^r, v i: d«i Gcgcntheil ungerecht 
end tluiricht «rare, nur die Uniiifiiedeuca and Ruheitörtr 
aui der Gcic:I«ch»ft enifrrnt werden, aicbt «bec die Menge 
dcjur , aui dte et jene «Ijgexielt haben, so mOisen folglich 
Sie und Ihre Miigeuoiten de: Vr 1 1 . 1 leruiigilutt ;mis licrpro- 
teitaalischeß Kirche geitoXicn werde«," Man «leiit InVlit, 
dafs es dcai VL mit der Anwendung dieses Beweiies nud 
mit dem Rathe. die G^aer wiöohlen doch ein anti-eran- 
galiaehe« Kirchlein ftir lich aüein bilden, das als Vor* 
, Blila SMrr&aisch- katholiitheu Kirclie denen, welche förw 
iltali SU dilMT ftbettreten wollen, dienen könne, nicht »ol> 
tat Bvaat in; aber das verkehrte Raisonnement dei Geg- 
itarrliab aa hüten auf diese Weise in »einer JJlörie 
tfanMllM* Mairfor wird der Anonymus angegriEten (S 40 — 
flAlV^IVB Miaar Behauptung, daft die Rationalisten nicht 
•hiSah ifcta MatBOQg sagten, wogegen Hr. C/. bekannte 
Sajrtpiele aarrihrt, nnd «aiiriseh «aiamaatfit wird seine 
Aatracbtung über Parleynamen , waiaaf da» V/, , damit 
von beiden SeiUu recht basaleliswad« 4a «ayea, »orichljgt 
die Retionalutea VtrnunfieMntn adar auUtMrnunJtigt, 
{hre Gegner Ckriithi^chttabtnvritäniigt adar Buehmibtn- 
•trUttHittchiittm so nennen. la allem Erait dagegen 
seift der Vi. dem Anonymus, (8. 56— 66) wie er seinen la- 
weis hatte führen mfitsaa, nad dafs der angebliche: „ Alla 
Christen , welche Christum nicht für den halten , der er 
tu seyn versichert, sind blofte Namen Christen: nun sind 
die Ratinnalitten solche, welche Chrfftiim nicht für den 
■ lialten, der or tu «eyn versichert, ahn liiid die Rationa- 
listen blofse N^mcn - Christen , " — aller Bündigkeit enl- 
behre, und iw»r „ de»hatb, well a) der Gegansata gar 
flieht bewiesen ist, h) weil die tur ErlHaternni; des Ans- 
dniaks Namen- Chr;.!,. 11 i^rygebracliten Bcyipicle gar nicht 
passen, indem 1. B. a«! A ;;, „nj »ach seinen eignen Aeu« 
fserungen den für einen K.mn-,,,. , Ii ,lten m.ifi, welcher das 
Eigenlhümhche der Lehts Aa«t'< m seine Upbnrzeugung nuf. 
nimnat (womu alv j;. g«r nicht ein Mal nötliigist, dafs er 
wisse, Aent hnl;e 1.. Ki^«)is»h»rp fe!eh»\ «ko «tit-h den für 
•inen Christen , u-,'ii,lifr >i<-i'\ i->^vA:\a.<u\iL\.:\i der L*!ire 
Jeta beystfmmi (wü hay vulUgcr Unli<mde der Person Jem 
fesoheben ktfnnle}; e) weil Jesus selbst nur Annahme und 
yfay iag aeiiier Lahre, nicht ^Rwisie Meynungen über seine 
""~*'*Lf!j^*' Jmnand als rein wahrer Jütig»r rr- 
wan«. Ab Anhang hiczu kann S. 67 — 73 bettachiet 
»•»• Cl. sich »enöthigt tieht, «f-il u r Anonymus, 
Art pflegen, über die iyraboli«cheu Bii- 
' T üJV kennen, ihm das Bekannte 
■ad ldWlU%t Mala ans jenen Bachern selbst Naohgewie- 
OTBe über ihre EnUtehung nnd ihre Geltung vonutragen. — 
P3* i**»«"» ^w» Aaonymus HanpUaeba 
irt, nInUicb der Babaiialai«i Dia Batieaalisten erUHren 
Jesum nicht für den, Ifflr «ahfcaa «r sich selbst aiwgiebtl 
Imtet der Vf. (S. 73} durch die ttafieda Bamerkun« ein, 
aa ey für den Anonymas |qt. dab ar dm Sawai«, wer da« 
«iaht thiM, aqr kaia Gkdalf WMfar " 



alm)i«H 1) Job. 10,80 vgl. 
dia WidaniiniifkaH daa vai 
dfa Warta laaut lÄ aiad i 



friMahl 

aan m&iais, «ad ftlit daaa dia «pfdiligtiaB von , 
iafilhitcil 9^in aaA alwat mladaytar OvdiMm daroii} 

fl. mit Matth. li,CI. wafeqr 

vaai Aavayawe Minua Bäwciiai^ 

id der Vater sind eins, — ich wk . 
der Sohn Gattat, aillafen von Wescnseitibeit mit Call 
vertlandcn werden, weil die Juden darin eine Lästerun|| 
gefunden und sie mithin so verstauden hätten — im rech» 
tcn Liebte daurgcstellt , und sodann geteift wird, Jatua 
könne aar idaalle and moralische Einheit gameint habea» 
indem er a, B auch wünscht, dafs seine Jünger eins seyaa 
in ihm und dem Vater. S) Bey Job. 8,68. 17,5 (S. 88ff.j, 
hat der Vf. nicht allein den vorigen, auf die Anslecuna 
der Juden, welche selbst Lück* als absichtlich verdrenena 
anerkennt, gestüttten Beweis wieder turückinweiien , loa- 
dern den Anonymus auch tu belehren , wer Göll uro 
Ertheilung eines verherrliehten Znstandes, den er jetzt 
nicht betitle, bitte, könne nicht (ich lelbit Gott gleich 
eesicllt haben, und srtdsnn ihm nachweisen, wie aoa 
den Acufaernngen d» s A. T. \ihfr im- \V'eish(it, als Ge» 
hülfin Gottej, lich die idee von t^cr ?i ie»iiteni des Lo- 
gni eiilwickelt habe. Bey einem gr rlu'.fn I htolDj^rn waren 
Ireylirh nur Andeutungen näthig gewesen, wo hier ausführ- 
liche PlrkUrnng erfordert wird; man kann es also dem Vf. 
nicht snrachaea, dals die Unwissenheit seines Gegners ihn 
tur Ausführlichkeit twingt. 8) Gegen mehrere andre vom 
Anonymus anjefflhrle Schriftstelion (S. tOOff.) lafit Hr. Cl. 
nur den Reccnienten in der A. L, Z. 18£8. Nr. 191 , xvclcher 
sie alle genau genug erörtert hat, iprechen. und bemerkt 
4) cegi-n die Berufung auf Matth. S8, 18. JoL 6,2111. nur 
noch w tedeihoU {,&. 101 ff ), dals aus den Aaufserungen 
Jesu; ihm sey grofse Macht, ihm say das Gericht fiisp* 
tragt», nicht ein Mal Getut • V€rwatiiuthaft , wie daa 
Anonymus sich hier ausgedrückt iMtlai geichwcig« daaa 
Wesenteinheit mit Ooit folge, «all m ewigea Eiaeik- 
sohaften Oattea. AUmaeht, Afi<iiiHalnilii.a. «• aiabt lUiaiw 
tragen watdaa kBanea. Dir V£ haaehlialkt daa AhiAaitt 
■h «lafgaa ttaikan aber lia&iid«» Wartea über daa M«i> 
taiiaIla«M dar Erfiadev der TMaltlt, «elaha Jaaa ilttHdM 
Wdrda aiehl fauen und sie daher entweihen. Da nun hia- 
«rit dia Grandbthauptnngcn , auf welche sich des Anony- 
mus Urtbeil Aber dia Rationalisten iiüut, widerlegt tiad, 
so überhebt sieb Hr. Ct. mit Recht der Muhe , auch noch 
die daraus abgeleiteten unrichtigen Folgerungen besondei* 
tu widerlegen , und macht nur tu einigen Aeüfaermigen dat 
Gegners (S. 114— IfS) treffende Gcgeabemerkuagea. Nut 
iwey sey es erlaubt hier hervoriuhcbcn. Der Anmiymus halte 
mit vielem Etfer (vgl. S. 1X9) Vcrpflicbtanc auf die sym- 
beliaehaa Bücher gefordert, gesteht aber dann ein, da£s 
über ihnen die heilige Schrift *tch«, dafs lia nicht unah- 
Knderliche Lehmorm seyn sollen und dafi ihr-- ui^. i der 
VerbesteruMg bi-dfirfen. Dai letitcre iit dsnü ritjünausiiscb 
genug, widerspricht aber freylich dem erstereii, utii nich?-, 
5a der Anonymm will, man soIIp snf Tcrbeitort^ f Tmt i iiirije 
Ersliüimungen hofTeri, bis da'n'.'f. aljcr, tl.il! dü-ir gi-gflisn 
sind, auf die jelit beitthenden lymbi/liiciieii üucher aU Glaa« 
bcns- und Lehrnorm verpflichtet werden. Gegen die Be- 
hauptung des Anonymtit (S. ISS) : man habe alierdings in 
der ältesten Kirche die Aadsrsdenkenden nicht sogleich ez- 
commuoicirl, indeiien sey damals, als die Sektirer noch 
nicht XU xahlreichon Masien angewachsen gewese;., ciue lO 
förmliche Scheidung mit Recht nicht all angemenen und 
erffjrdcihch rrfiiiidcn Worden," bemerWt Hr. Cl. trcfTendt 
wenn aiau ub£; haupt Andersdenkende ausschUeXsen dörfa 
und müsse, so sey es vielmehr am geratheasten , sogleich 
bey den ersten, noch wenigen antuTangen und das Ucbel 
im Keime tu ersticken. — S. 129 — 165 ^ebcn die „Broch- 
•tückeaut dem Amtsjabre eines rationalistsschaa Prediger«,'* 
welche der Anonymus für geechichtUch «aha aimiaM» dlt 
aber bb aiMeaokickt erfiradcn «iad, ala daJk aa Hr* d» arfl 
mMMnigan Twiahdraag, mlla lia daflr giihM 
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n, Ernrt mjn konnte, «unntofalügo V*r»nUMung m 
«amBtwei«», der annbliche Prediger tey nicliti weniger 
■ab RetioD«li*t und nicht ein Mal dei gcKindcu Mcn. 

^1i« tiverit>nd«» machlig. Die keincswrg« w ohlj^f m--i„ie 
ErdicHtnog beteichnet lich hinlänglich ali mlchc i, B. 
wenn behttiptet wird, der r«Uoiialr l'farrt-r hahc ;S. 1. 5J 
«t »ich «ur Pflicht gemecbt, ieine Ocm> M ü,. v h der Imu- 
nenläinch.ii« Jeiu in fiberietigen , und wcmi der Atiwiy- 
taut ni'. p. jfiem Lnwiilen brricl.iet tS. 136), der Pfarrer 
habe §«»111« CiLmciiid« gleichlnUt von «ier Nichtexiilcnl dee 
Taufrl« tu übrneiigcn jeMcht, bey welcher Gel^lAett 
Ut n Uli» «■'"«'^ von Rtinhard im J. 1795 jiber n» Ym- 
^ , ,.n:chv:],i-, Meiih. 4,1 — 11 {thftbm* Prtdigt Bt^ 
nige« miiihti.t, die unstreitig nach dm GimMtien dtf 
Anonvmu« «uch »erkettert w«»dm mOSU»* Wie wemg 
d.e.cr «ii« Erd»ehtiing con«eqB«t »■ haltni weift, «igt 
»ich ». B. wenn er belMWUit 1«. 1*1)» retionalo P/ar, 
rff habe den Tod Je« ■» «MBW Scheimed . und da- 
V v d anoch di« Bndl^nng dei Herr« ber MerM a A. 
nU rf.»! Gebilde «iaM «laliirten, kranUiafteii OciBfilht- 
,unar^5i dargeeullt, wo doch dai letitre tu dem er.tern 
car n.cHt paftt, indem Je.tt», wenn.«' bloü .che.ntodt 
^,r, wifÄ •nferitehen MMl wirklich den Semen er- 
•cbeioen BNAMw Man fklit, «n Anonymui hat ohn« 
di, Sacbe recht su überlegen, von aUen Seiten 1>" 
»amm«ngerafft, wae ihm diei.lich «chi«. , ».n.ca «'igcbh- 
dian Rationali.ten recht widri« tu .chihlcrn und 0.- 
irtach wai er ihn bey der Tanfe »orbringm Uhi (-S. Hill.) 
Ut m'duA^t Hr. Ct. bilUt, der Mnun mog« - 

Mimt WMiCBt d«""' er int Irreubon» komme. iWas der 
Anonym», davon errihlt (S. KT ff.), J^ie iweyen dem Tode 
nahen Men.chen. einem rt I., 1„ . .\Unnc imd ci.uTn Mw- 
aalbater der Zueproch de» rauonsien Vfarrci* r.icht pe- 
li«Kt enthüllt »eine e.grne boqu.^me Theorie yon Er l.„- 
•?üti« der Sfindfiutrafen durch Glauben •« d.o G<;i.ug- 
thuun« Christi für deoSiiiidcr, »fii.iuf Jli. CL il-ui Wut 
dem «wKhnl«« Reeen»eutea UfJ-cnd «nlvvurul i^o. 150), 
dieie leicht ao»wendig »u lemendcu Formeln Könne jeder 
leicht sich icSbrt wiederholen, ohne dabcy de» Pfyrer» lu 
bediirfrn; ri sey aber caui natürlich , d.f« WM *l«lt »U«ll 
lange Zeil überredet hake, daran tu glaub.« «« "•!»*•- 
«it »n bernhiaen , im entaduidarita ikugaiiUfclt doeH 
rerl.'«e Jars.ie'ihm durch «. AiitorMt det Prediger! 
wieder" iRt werden, weil «e gar «n i.nvcrn.infi.g 

»eren und da. doch nicht gani xu |r«n«iebiende Gewiuen 
iich damit nicht b«inll^«& 

l««»e. Da. führt «UUI «JW«!» ««rfltewtelluüg der «chnfi- 
mäf,>fien Theoria'wa «W Vwidbaung de. Men.che« nut 
Goltf wdoh. S.1W-16S ntt Worten jene, Rec.ii- 
.enlen O, Nr. 1«) gegeben wird. AU GegenhiU »« 

iener ScUldaniBff de« Anonymu» giebt Hr. U. (S. 165 — 
ßBruchbtücke au. dem AmUlebe« ei. 
i«\a»i0M!lili«*e« »«4i|*T.,r, d« er^w.r nah lur 

•«ta Mitori»cb gehalten wi..en will, die aber manc >e trcfT- 
KdlcSBce enthalten, nach welchen gewif. inanch-r lauo- 
^^iteeiW Pndiger mit dem Ree anerhenn-n wird, iUTj 

'mtm «fdldidlt individuelle, aber doch <-inc «l,f:r.me:n<-, 

■Uh oft wiedeAolende GMchichte gehen. ^aIneIllllch ge- 
; .*t— 9.r,»»n . wal über die Predigten nni Ciiar- 

SnS^7, WaOit^Mtt, «B ai«iuelfalut.f..te, über die 



BatnclM bey Stetbetiden, über di« Taufe «. .. w. p^i»gt 
ut. Oer Anonymu« halte von .einem (P.fudo-) Rationell» 
Ken auch erzühU, »cino Eid«ivarwarnung habe nicht krU> 
tig »eyn kßmicn . Weil er nicht vermocht habe , mit 
der Strafserechligkeit Gotte» lu drohen. Indem Hr. Cl. 
S. 183 richtig angieht, wio der WiiKrhaft rationtli»ti»ch« 
1 irdiper »Ith bey dieser AiigcJe^jenliril ju Tcrhnltcn hab«, 
niBi,itt er auf den \Vidrr»|)rL:ch nufmcr&faw, djfi die Geg- 
ner ein Mal dem Rationalisten vorwerfen, er könne dem 
Süaäer uicht einen Trost zusprechen, der bequem und 
•anft genug wSro, weil er nämlich darauf best.inde, em 
jeder wü».o leiden, was er verdient habe, nnd ein andrca 
Mal vorgeben, der, Rationalist kbnno Gott nicht ttreng 
ff"J£tA""'**'"'l ^ gerade die Tbeoriccn von der 

yatthlflMit dM Mmdian tum Guten und von dem < . I i i- 
man dit 6tnabt%keit in Chritio et «ind, welche da. 
Omrfncti «iBtdlllifora, «uf det.on Weckung und Schirfttn« 
dtr Bxtimullit tlMa dringu hacbdem der V£ «eine Sache 
•o mit nicht weniger Gerahicikala Eibr «flikrt bat, übeiv 
läbt er »ich (S. IM ff.) wahaiaiblgMi Betradittongen Ob« 
die Finttcraif. , welch« voa des «ntsn Zetta« M kit aaf d«i 
heuügen Tag da. von J«fii angatflnd«!«. Ton adl 
folnni oft wieder angefachte Licht wi«<I«rkaH 

tut« fa*t unterdrückt hat, und »chlief.t »ein« Aaf. 

an die Gewalthaber, daf» »ie Gei»l«»frevheit ichütaen mSel»- 
ten, mit einem innigen Gebete, iu we'lchepi er dem VatOT 
des Lich'i vertrniicu»»oll die Obhut der guten Sache ai^ 
heimiiellt. Auch wer den Vf. au» frühern Schriften aoA 
nicht kennt, wird hier nicht oluie Hochachtung von ihm 
»cheidcn. 

Mit gcriugcrm Erfolg bewegt »fcb dagegen der Yf. 
In Nr. I. auf dem hcnuletnchen Gebiet der Theologie. 
Nicht ohne Grund vcrrnutlict der Vf, leShrt (.S. JV) , die*« 
Prcdifteji !»yen nicht populär; was durch die Schwierig- 
keit d.t Gegcnitandei nicht hinreichend eiit'chuldigt wird; 
euch Iii nicht -ui billigen, dafs die- 'i -jIi- irjt nach der 
Wahl de» Tlienia'a gfsucUl tvutiien. Ta-ipe, blof» beleh- 
rende Demonttrationcu »ind uiil mehr plüutpnden .ilj wah- 
ren und an*prechendcn liildcrn und igaiu .iLstracten Saturn 
«o Hntermi»cht , daf. man »elb t ,i Lr. ii nur mit üchwio- 

yigkeit Oei« Gedankengange nai.iiiionn,.t ; nnth vcrnufst 
man al|«llUci|w B«ailt«IU>g und praktische Au 
Texte«; Dia arm Prtdigt, über Ki.m. 1, 1S> 20. IS. 
vertpricht M» seigen, dab und wa* die Oflei.barung Gotie« 
im menichlicheB Oatniitlia «ey , wiederholt »her uur nach 
einiaen negativen Demonttratjauwi di'«'«l)crdmii wähl« Bc« 
merkung , daf» da« Daieyn 4U««er OCmhäniM fte katnan 
veniuniUcan MaiuehaB de« Bawaiae« bedäilik DI« «wm'J« 
rredigt «bar Jo1i.4i»4l. 45 will <|i« P* fi fTttffra1itft dfnav 
. Odenbaiwai «ehlldarn al» »icher , aUnaMÜi, l«Mt «»»> 
•iXndU^i ttti mwerUlübar, führt akar rar den latile» 
Punct genauer ati*. Die dnife Prtiiigt über Wei.b. 7, 
85 — 87 »teilt die Offenbarnng Gotte« im menachlichen Ga> 
müthe dar alt Quelle der Reli*ipn und nothwendipe Ba> 
dingung jeder iinfsern geichichtlichcn Religionaerkmntoifk» 
und beweist , dals sie vor Aberglauben und Unglauben b*- 
wührt lind (las riehen erhöht und keiligt. fietonders dw 
letne Thema icheint auch für dan Inhalt etaer Bad« M 
ollgemein und xu reichhaltig, wemt 
iich geaemmctt Beyiall vodiaM. 
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SP RÄCH KUNDE. 

I BtHLts , b. HncUer : Die ^issonaiizcn der deutschen 
' Sprache. l'ro<;udi ,ch und lexiküf;rnpliiscli , als 
" Anhang zu jedem Reimwörtcrbuche, dargi— 
Stellt von Dr. Gcor^ Nicolaus Bärmann» J829. 

Das Vorwort dieser Schrift bcgrnnt mit folgen- 
4ero Satze: «Ui« Iblgendea Blätter ealtuiltcn nicht 
■owolil'dea Venuch eihes Beytrags. xnr deotschen 
ProSOdie, wir auch einen -Bi'vtrag zu poetischen 
Versucben io einer bisher bey uns Deutschen ent- 
weder gar nicht, oder doch nur höchst unvollkom- 
men angewendeten Versform , die den iS'amen Disso- 
nanz fOnrt". Wir vermuthen hier nicht sowohl ei- 
nen Dracl(fiib]er, als Tlelmebr in dem »a»oM, ici« 
auch 9\nm Provtnzfattsm ; auf feden Fhll können 
w r, so wie der Satz dasteht, keinen Sinn damit 
verbinden , und das ist im Anfange eines NN'erkes 
Sehr unangenehm störend. In der Einleiiung sagt 
Hr, JB.« nachdem er die verwerfenden (Jrtheile über 
denGebraoch derAssonattz im Goarersttknis-Lexlr 
con und in iMdivis Hobert*» Vorbericht zum Lust- 
spiele „Blind uncT Lahm" im Jahrbuche deutscher 
ifachspiele f lr 1824 angeführt hat: „Dafs einige 
deutsche Dichter die Atisonanz unvollkommen un- 
/gmfitl^t beweiset cAca M NKM^, (als was? es geht 
joichts foraas» worauf jey .sich heziebc« liOnnte), 
6»b die 'Assonahien dkr Deutschen mumwtndbar 
und. Ich selber gestehe hier offen und ehrlich, 
dafs ich eräit nach längerer l'rilfung und sorglichem 
lorschen die Möglichkeit wirksamer Anwendung 
ilieser liedefigur erkannte, und arg im Wah/ie be- 
Jaiwea war, als ich midi in der Vorrefle zu meiner 
UebersettuqgderHCaia ooiidM|NMrl4uete.'' deaCui- 
dtron gegen die deutsche Assonanz aussprach. 2wi>^ 
sehen jener Vorrede und dem heutigen Tage aber 
liegen/osi sieben volle (fast volle?) Jahre — (0 
S^^aum« 'den ich gröfstentheils auf lerBar», lieber- 
«etUDgen aus dem Spanischen verwebdete« b^y 
welchen mir da.$ fortgesetzte Studium und die sdrer 
faltigste Anwendung der Assonanz immer unerlals- 
liebere Pflicht zu werden bedünkte. In der festen 
Üeberzeugung nun, dafs es einem Literaten ufid 
SprachgeUhrten eben keine Ehre bringen kann, 
wenn er in einem Zeitraunic von sieben Jahren 
Nichts lernte i glaube ich jedoch auch, dafs es kei- 
nem Literaten Schande machen kann" — (geiv^ifs 
nicht!) — „wenn er freymülhig bekennt: da und 
dort; habe ich mich vor sieben Jahren g^rrt,J" liuo, 
. . ^ X» Z. itSO. Zw^ttr htmd. 



wollen wir Hn. B. willig zugestehen , dafs er in den 
Sinn der Assonanzen, besonders im Gebrauche beT 
einem Calderon , wo selbst auf die GeALhisbcdeatang 
der Vokale in Hinsicht de» Inhalts gesriien ist , 
^(eine feine Uemerkung, die wir sonst noch nirgend 
'gefunden zu haben uns erinnern) — tief eingedrun- 
gen ist; wir gestehen aber auch eben so offenher- 
zij,', im Deutschen klingt uns die lange fortgesetzte 
Assonanz, wie sie nach der von lln. A riönrittm> . 
.un Bemerkung JUüUntr's, wenigstens voinTbeeter 
lierab, nur >^lrknng machen kann, entweder wie 
ein II la Uaug oft durch ein ganzes Gedicht durch- 
getOl)rter Heim, (wenn er nicht witzig ist, sondern 
ernst gemeint ) , hart , erzwungen, widrig monoton, 
oder — ohne rechten Klang, fur's Ohr anstölsig 
und ermOdeDd ist. Doch wir wollen Hn. & hören. — 
Die Assooeos, sagt er, ist den spanischen Romance- 
ros eigen und ans diesen in die Dramen Obergegao- 
gen und zur stehenden Form in allen in Castiliani- 
scher Sprache geschriebenen Bohnenstücken gewor- 
den. Italien kennt sie eigentlich nicht, und noch 
weniger die Franzoseni die Deutschen .kennen sie 
ilurch A. /f. Schlegd, und naeh ihm durch GntSf 
V. d. Malsburg, Beauregard Pandin (St. Jarriges), 
und durch C. Richard und den VJ. selbst in ihren 
bey Schurnnnn in Zittau Ijis zu zwölf Bändchen ge- 
diehenen Cebersetzungen der Schauspiele des Cai» 
deron, welche, nach dem Vf., trots der siebeali^ 
«hen gOnstigen Beurtheilui^{ der enteo acht BSnd- 
eheo in den öffentlichen BJittern , wie er glaubt zur 
Schande Deutschl.-snds , ins Stocken i^erathen sind 
aus drcy Gründen; weil sie nicht auf die Bühne ge- 
bracht, daher nicht hinlänglich bekannt und gelesen 
und verstanden wurden ; weil Oberhaupt gegenwäb- 
t^ Sc7iaiMpHlr nicht tur Mode-LeclQre gehören; 
juid drittens, weil, trotz der Aufforderung des Vfs 
Jn einer Schlufsanmerkung zum 1-^ten Händchen, 
die wahrsclieinlich aus dem zweyten Grunde nicht 
zugehöriger Kunde gelangt ist, keiner der deut- 
schen Forsten und Herrn ihn in den Stand setzen 
will, swgmfr^ die bey weitem kieiaere Hälfte sei- 
nei mShevoiten Lebens der Verdeutschung des oft ge- 
nannten Auiurs zu weihen. (Ja , da mufs siel» Hr. B. 
mit Klupslock trösten, dessen grofses deutsches Epos 
vor unserq deutschen Fanten und Herren auch hatte 
upgedichtet bleiben können, und ungedichtet ge- 
blieben wäre, wenn -.nicht — der danische König 
deii.|d|iutscbeo' Dichter während d«. bey weitem 
gröfsern Hälfte seines Lebens In -den .Stund gesetzt 
hatte, sich sorgenfrey seiner Dichtung, jetzt der 
ijitoiz .der d^uu^hen fi^MRo, zu widmife^ Unsere 
R . ' . . For- 
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Forsten und Herren sorgen durch liffentUch« Verbbtt 
sabon dafflr, dafijiiowin^r Muscnajabn ihnen niehfr 
nahe komme; denii was ßngt man In der ClviJlisM 

mitldeD Miiseo an? — Doch lassen wir noch hier 
uoentscbieden, ob Hr. B. auch wohl ein Recht hatte 
Sur ersten und besonders zur dritten Anforderung.) 
— Als ;Origiaalwerk !in Assonanzen sind aber bis 
jetzt ntir Torhanden: «io Trauerspiel des Vit. »«Die 
Höhle auf Lampedusa " in den Papieren aus meiner 
Mappe von B. 1826 (Ree. nur aus den hier beyge- 
bracnten Auszügen, — gerade nicht aus dem obigen 
zweyten Grunde — beKannt geworden), und in 
etlichen im Gubitz'schcn GeselUchafien zerstreuten 
Gediditea d«s V£i. — Der Vf. bestimmt $. 2 die 
Assomint als einen Versaasgang mit jedesmal glei- 
chem Vokalklange im trocnäischen Maafse, und 

fiebt zum Belege eine Stelle aus: „Der Arzt seiner 
bre" mit einer Uebersetzung, in welcher er die 
Assonanza— a wie bej Calderon durchführt, aber, 
sich dte Assonanz im Deutschen noch am mel* 
Sten hervorhebt, in Spondeen, und auch bty dieser 
Probe, gestehen wir, wirkt sie nur schwach. Sol- 
che Assonanzen b^Me^ Kelten, (wie derUeim in den 
Suren des Korans ), deren es in der spanischen 
CSjirache nur äreijsig , io der deutschen aber bey 
ibreo Diphthongen zwölf jambisch« aod 124trocbfii- 
sehe oder spondeische giebt , weldte letztere Hr. JB. 
noch iinendlich vermehrt findet durch die im Spani- 
schen freylich unzulässige XusammensteUung zweyer 
Wörter» so dafs z. B. wer Jo, benrhämt hat mit 
Hergang eine Assonanz bilden, wie man auch wohl 
im Reime solche wie «4Uer — Schiller antrifft, je- 
doch nicht eben lohenswertb. Sehr richtig bemerkt 
nun der Vf., dafs durch diesen Ucichthuti) die tVirk- 
iuiitkxii , worauf es doch ankömmt, ge.ici:rniiicrt 
werde; und mit l\ecbt darf man also wohl fragen, 
^nrozu soll die deutsche Sprache eine ihr nicht zuna- 
ftüde, oäfflÜcfa nichts wirkende oder weniMtens 
aur jMMttdi wirkende, ja wohl Selbst afjNwjidwFontt 
in ihnn Originaldlchtungen annehmen? Im besten 
Falle wflrde doch nur eine untergeordnete Schönheit 

gewonnen, die oft ^'ar nicht gtjxihlt werden kann, 
in. b's Original - Poesieeo scheinen uns keines» 
wegs daßlr zu sprechen , denn Aber die teehni- 
sehe Kflnstcley ist oft der dichterische Geist ver- 
flOohtigt. Tür uosereSprachc ist die ihr eigcnthOm- 
licbere Alliteration bey weitem wirksamer. Ktwas 
ganz anders ist es bey Uebertraguog spanischer dra- 
matischer Werke: so schwach auch der Anklang 
der Vokale im Oeutsefaen bey den sich im Lautiren 
hervorhebenden Conttmanien seyn mag, so ist doch 
lobcnswerth das Streben, soviel es möglich ist 
keine, wenn auch nur untergeordnete, Schönheit, 
£tg«nthflmlicbkeit aod Feinheit verloren sehen fu 
lassen , am dem fremden Dichter sein volles Hecht 
zu geben , und da glauben wir mit Hn. B. , dafii sirib, 
zur stärkern Heraushebung Ües Anklanges im Deut- 
schen die spondeischen Assonanzen vorzOglich eig- 
nen, and dabey auf die GefQhlsbedeutung der jefks- 
maligen Assonanz Rflcksiobt genommen werden 



sollte. Nach dem Gesagten halten wir es fflr fiber^ 
flOssig, w«iter4n die hie» au%eäteUte Thevriefein- 
cugehen, and bemerke« mt «och, dafs di^ grSfsera 

Hälfte dieses VS erkchens ein Assonanz - J.exicon 
nach dem Prineip der Ketten, als Ergänzung der 
Ueim-Lexica fOr den HolfsbedOrftigen , darbietet. 
— Was nun dl« -Ufbersetznogen als Beleee der 
Theorie betrlfff^welche Hr. B. von 'dem tremieb^ 
Grici, und, wie's seheint im Gegensätze und zur 
Vergleichung mit ihnen, von eigener Arbeit bey- 
bringt, SQ müssen wir in letzterer Hiiisi<lu dunen 
von Gries unbedingt den Vorzug geben in Treue und 
besonders In G^scfimack, der Hn. B. einigernalsea 
abzugeheoi Scheint Wenn Grias JLchcn ein Xsanin**. 
1. Aus. fiberset9nc: 

BaMwa. ' 
Kami itt euch, daf« ich den Nnam 
O« Gelehrten durch mein tVitiem 
In der Welt mir hab' erworben. 
De die Macht dfr Zeit httitgtni, * 
Mich die Fintel der Timanthe, 
Klich die Marmor ^marmottt) der I^eippg 
Lgagtl «chon atU dem Erdcariuide 
Alt Jta«il den CrofsM'^rt««««/ 

SO abersetzt llr. Z7. .f| j " 

Wifit Ihr'« doch fchon, wie mein Fleiff, ■ • . 
W u- mein Foncliot) mir bachieden, (wiSlltOfda 

Dofi man hochgcUlirl niicl» iii^iititi , 

Denn et iJieiiet micli liieniedtn (_'■'} 

Durch den Pinicl der Tinianthe, *' 

Ij III eil d iii Mtifitl der Lytippt 

All Basil den GroXfen , trots der . . 

Zeiten Wochtel, jede Lippt 

Wir sehen, dafs Hr. B. sich die Freyheit nimmf, ' 
sein Original zuweilen zu verbessern ; unmöglich 
kann aber diefs zulässig seyn, wenn er z. IJ. la cna- 
nwraäa Venus, welche Gri« — vielleicht nicht 
edel genue — d/e verliebte Venus übersetzt, durch 
tdutuH^nvm* Litbugäaiiat giebt. Nichtssagende, 
|a wobt selbst den feinern Sinn verletzende Beywör*- 
tcr sind, wenn sie auch edler klingen , keine Ver- 
besserung, wollten wir auch noch allenfalls den 
Meißel in der angeführten Stelle als Gegensatz zum 
Fi/uel dnrchscblüpfen lassen. Auch finden wir in 
den Redondelien des Hn. B. blufige HSrten, wie 
ßnä"! (findet) glaubt^s u. ähnl,, die für diese weiche 
Versart wohl am wenigsten passen. Uebrigens be- 
dauern wir doch die Unterbrechung der üeberse- 
tzunff des Galderon durch Ho. B., da wir nicht hof- 
fen dOrfen, ihn ganz von Gries zu erhalten, nnd^ 
von der Mahbxtrg leider todt ist; denn Hr. JB. hat" 
sich nicht ohne Erfolg in den Dichter einstudiert. 
Vor iresCschen Uebertragnrigen bewahre uns aber 
der Himmel! Das ist yfahrbafte dramatische Tä/j^ci^ 
Waare. 



KU JMS TG ESC HI CHTE. 

Maisz , im Verlage d. Hof- Musikhandlung vonB. 

Schottes Söhnen : Uc -art und Süjimayer , ein 

neues Fia|^at, ersterm zur Last gelegt und eine 
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neue VennnÜniog, die EnUtehane des Requiems 
- betfufbatf. ¥00 e»I>.F.aumi^i!K9, (ISgG'O 

: ' Bri^Si giaubt ein Htcfatm lMb«a, die Feder in 
■dlesririAaifelaiitnbcit ta'afjminMi, nicht um dia 
ifitebeMfctililirfeii, dtanai tia nicht fähie <;(>y, son- 
«iern die ubllo^cn Verwirrungen aufzudf-cken, tlio 
.von den Aufklärern ' hineingebracht worden sind, 
vnd das unwürdige SpicJ zu rflgen, welches man da- 
•mit <• treibmi Sich erkubt habe, üabey nieiat er, 
Onnaeio des formellen Anstandes nirgend« flber- 
scbritten zu haben. Hr. S. scheint aber seine eige- 
nen Anstandsi^renzen zu haben, die von denen ge- 
wölinlicher Menschen etwas entfernt liegen. Mi- 
gentUcb bat Hr. ü. einen Journaiartikel schreiben 
«ollen , der ihm aber am Ende unversehens zu ei- 
acm Bneb« benngewacbsea ist, in dem es daher 
«I entlieh unter «imndcr^h^, wie es gerade «tte Ge- 
legenheit mit sich bringt. In dfr Ve rehrung IMüzart's 
nennt «r sich bUnU, um sich ua Iimern für desto 
sclurfsiclitigDr auszugeben. \A ir haben das Letzte 
nicht iR alkn Blinden bemerkt, wollen ihm aber 
'Beim imere Scharfsicht gern lassen. Darauf be- 
•ti;lt4ir* leie.unwai'dig man in dieser Sadie mit 
4Soitfr. Weber umgegangen sey , der zwar nicht 
verinnr-n künne, riafs rr.nn i rr .thaft bleiben solle, 
weiui ein gesetzter Mann einen Uorkssprung niaclit ; 
aber gewi-sse )ii'ige ^iasewrise, die sich den Bart 
«bgea«itüren V um uosern Verkehr desto glad^Jidter 
«reihen tu können , roufs er tflchtig heritrrtennacheA, 
«tobey ihm die Ausdrücke .sehr zu G^fT fc sieben. 
JCtann springt der Mann auf die Caecnui, die viel 
,Ai'f<!chlung erleiden und häutig für ein seiclites 
Journal erKlärt werden soll, welches Urtheii]|sie 
nach seinem Kmiessen verdiene. Diefs SchicKsal 
habe sie mit «Uen aoderettgeaidB. £f kennt aber 
tveiter keines, airdie Coml^, wa» er selbst ziige- 
.steht. Darum; !Mnn ihm auch Niemand etwas ent- 
gegnen, wenn er lürtf.ihrt : ,, Uie Journalistik i-st 
ftberliaupt das allerv«rächllichste Treiben, wie die 
Kuppelej". Zwar bat 4er Mann in seinem Leben 
kaum etwas Anderes fetrieben, als das Verächt- 
lichste (war. doch selbst gegenwüniges Denkmal sei- 
ticr Geisteskraft urspranglieh nichts anderes, als 
«ia Journaiartikel!): dafOr weiTs er aber Rath, 
.denn , sagt er, da.s Schicksal ist das Schicksal. Wer 
sollte solche l\echtfertigungen nicht gleich anerken- 
nen? wir ratben das auch Allen. Denn iails einer 
wohl Ohren gehabt, aber nicht gebSrt bitte, so will 
sich der Mann noch deutlicher vrrnFhmrn lassen. 
Darauf folgt noch ein langer ^acht r ii^ , worin sehr 
viele Kraftausdrücke sich ! i^cn ., l ff mein W ort". 
Im öpafs ist er grofs und seine Sprünge Sind wirk- 
lieb Oberraschend. In welche Verwuademns sieb 

SM« Deutschland rersetat sebra wQrde, weBnEiner 
ie nnerbOrte Fredibeh hitte> ein Wort In dieser 

Sache ßcg-'n ihn zu sngen, Ja\. Tiiü"l;tf.T wir wohl 
erleben, denn der Maiui L^t ein turchibares Drohen 
ausgehen lassen: wenn er in dieser Angelegenheit 
die xader abermals ergreifea mOsM« sowdUeeraila 



MAY lg«0.* • IM 

Schonung und Delikatesse beseitigen. Ei, ei! wel- 
oke Dinge werden wir da vernehmen? 

Endlich nach 40 Seiten reicher Gedankenmas« 
sen kommt er auf Mozart und Sofsmayer. Da weiis 
er dann nicht fleieh, vriaa Moiartgesto];h"Di^t i 
seb webt ihm vor, als «ey M. am 90, oder 22. Deebr. 
1792 nntschlafen; weiterliin in der Mitte seiner Bo- 
gen lia»^ p.r das wicdor vergessen und schreibt an- 
ders: S. 28 giebt er richtig den 5. Decbr. , dagegen 
falsch das Jahr 1792 an. Dabey versichert er, es 
habe sich Niemand die Mohe gegeben, M's wahres 
Todesjahr auszumittelo. Zwar wissen wir Alle, 
dafs der verehrte Tonsetzer am 5. Decbr. 1791 ge- 
storben ist; wie kann das aber ein Mann in Rorn 
wissen? Dafür weifs er aber in Kom sogar Dinge za 
nennen, die nicht da sind! vielleicht sprach er aber- 
mals in der EntzQckuiig eines Sehers and verwecfa- 
•eh« wrmöge der Kraft des ibnem Gesitehts das 2b- 

künftige mit der Gegenwart, wpnn er den Pater 
Buiijichi, tier jetzt Kapellmeister der '.Santa Casa zn 
Lorettuist, unter Horns Componisten zählt. Den- 
noch i.st ihm bey allem Geschwätz Geist nicht abzu- 
sprechen und es ist zu bedauern , dafs er sein Pfund 
siebt besser benutate und auch im Alter es noch 
niebt besser benutzen inag.. Wirklieb selgt sich bin 
und wieder ein Scharfblick im Zusammenstellen des- 
sen, was er weifs, dafs man um so lebhafter wfln- 
Schen inufs, der \ i muge sich gewisser losen Ucde- 
rryen und unhaltbarer Uriheile^ die des Auifailen- 
den wegen hingestellt sebeineo, enthalten haben. 

Uebrigens schlägt er einen musikalisch -wis- 
senschaftlichen Weg vor, der Echtheit oder Un* 
eclitheit des Requiem auf den Grund zu kommen. 
Man soll nämlich genau und redlich untersuchen^ 
wo sich in diesem Musikwerke eigentlicfae Mängel« 
d. i. solche finden, welche nicht im Sinne des V> er* 
kes gedacht sind «ad eine wirkliebe dfrecWSehwSebe 
Verrathcn. Diese soll man unhedenkti^^h dem Sflfs- 
mayer zuschreiben , weil er doch kein Mo/.Trt war. 
^^ enn M., damals-, als er das Requiem schrieb, nicht 
schon krank und nicht mit zu yielerley Compo- 
sitionen beschäftigt gewesen wäre, liefse sieh das 
sdwn hftren. Warum sollte aber in sokfaen'fiUen 
auch das höchste Genie nfebt bin «nd wieder dhrecta 
Schwächen verrathen Icnnnen? M.. war so wenig 
ein Gott, als mancher andere sonst in seiner Art 
unQbertreffliche Meister. Es wQrde also auch damit 
nichts Bestimmtes gewonnen werden. Im Verfolge 
nennt der ^'f. selbst die ganze Untersttchnng nichtig 
und hält es fnr gcrathener, wenn die streitenden 
Parteyen das Publicum nicht weiter damit behelli* 
gen. — Darauf will er Sflfsmayern mehr geehrt * 
wissen, als es jetzt Imt flberall geschieht, schon sei- 
nes Spiegels von Arkadien wegen, noch mehr wegen 
seiner Alitarbeit am Titos. Nun wird noch einmal 
die Unterattehnne der Echtheit des Requiem für un- 
ausführbar und* deshalb far tadeJnswerth ausnege- 
ben. Endlich wird Mozart selbst eines gewaltigen 
Plagiats beschuldigt. In eMier si-mer Öles ,cn ;^iler 
Vf^ hat leider vergessen in welcher) soll Mozart, 

wel- 
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Wf4chet der erat* and 'M» Conilttillst g«mi«int 

v, ir j , ein ganzes Stack aus einer altern italienischen 
Mease Note fOr Note abgeschrieben haben. Kin 
Mufikdirector in Ferrar« pnd der Abt Santini in 
Rom batkcn es ihm ge8agti>.. Der Vf.ibekfimmerte .«ich 
iedoeh aiebt weiter deram. Ah er später aufgefor- 
dert wurde, am Streite Ober die Echtheit de<; Ke- 
qaiem Antheil zu nehmen, hat Santini alle Auf- 
schlüsse darüber abgelehnt. — Weiter wird Gluck 
ein Zwittergenie genannt. Man sieht, wie gut Her 
Vf. das Schmählen gelernt hat. Darauf werben die 
mancherley Wldersprftehe I19 Streite Ober das Ae- 
guiem ziemlich wattit ttße; Ciisammengesiellt. D«S 
wichtigste dahcy wäre n\p Fr-f;p an Hn. Stcndlcr: 
Wo ist Mozarts Origniuipariitur hingekommen? 
Des Unklare in diesem ganzen Streite i>,t am besten 
daraestellt. Da.s gehört fCr die Geister, die da ver- 
l&lnw. Der Vf. wOrde In maachen Punkten noch 
hrMer f;f<;ehen haben, wenn er mehr Uolfsmittei» 
«k dic Caeälia, zur Uand gehabt hätte. 

. r • . . W* 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

HAtBZMTADT, b. BrOggcmann : Die fünf Haupt- 
stäcke Luthers, zu Hersagestdcken beym nach- 
mittägigen Gottesdienste in Landkirchen bear- 
beitet von Dr. G. Herold , l'astor zu Leogesstela 
(bey Halberstadt.) 1829. 16 S. 8. 

¥.'•, in der evaneelischoii Kirche eine sehr weit 
verbrei- te Sitte, daTs beym nachmittägigen Gottes- 
dien te von Schulki::itrni die für f Hauptstiicke Lu- 
thers öffentlich vor der Gemeine herge:>agt werden. 
DifSeHauptstflcke werden dabey auf mehrere Sonn- 
tage vertheilt, und das Hersagen geschieht von zwey 
Knaben so, dafs der eine die Fragen , der andere du 
Antworten spricht. An manchen Orten sind schon 
seit langen Zeiten noch einige Fragen zu einer 
tchicklicnen Einleitung, auch wohl Schluf^i^ragen 
oder Sprüche hinzugefügt. Auch diefs ist hier vom 
Tf. geschehen, und jedes Hersagestück ^än!;^ mit der 
Frage: JFozusind wir Menschen in dieser tVelt? an, 
worauf dann noch einige wenige Fragen folgen die 
auf das Pensum leiten, v T. r , zusagen i^t. Das 
Ganze ist in vier Pens« ^cilivili , indem das vierte 
•öd fünfte Hauptstiick wegen ihrer Kürze und ihrer 
yenvaoducball,, alj Sakramente in eins zusanuneo- 
gefafst sind. 

Diese Eintheilung und die binzngesetzten Fragen 
find zweckmäfsig; aber was in der Bearbeitung des 
Vfs eine besondre Aufmerksamkeit vt-rdient, ist, 

däls er \a den alten VV orten des Lutherischen ivate- 



ditemtiS'aelbst vide« geändert hat.' Rr sagt darflber 

Jn der Vorrede, er habe den Katechismus „mehr 



auf sein christliches, d. h. biblisches und vernOnfli- 




Union hindern, ausgeschieden". BcTrncht>>t man 
die daraus bervorgegangnrn VerJndt i urn^f n ru ber, 
60 sind sie allerdings von der Art, daf - dtr nacb- 
dcakeude biblische Christ sie an sich nicht verwer- 
fen kann, und der Ausdruck ist gröfstentbeils so ge- 
troffen, dafs di« Sprach« «a Kraft nichts daditfab 
verliert, doch tdeht Sberall z. B. vreon in die Erklä- 
rung des zwcN ten (Jebots gesetzt ist, wir sollen den 
IS'amen Gottes in BÜcn r^ümiißigen Übi'^ea anru- 
fen, sowohl der Sinn, als der Grund dieser Aend»- 
rung dunkel bleibt. Das GaigM wiil aber Hec. 
solciien Bemerkungen nicht verwerfen. Wenn ea 
daher einmal als zulässig angesehen wird, dergici»- 
eben Verilnderungen vorzunehmen, i,u dürfte der 
Versuch des Vfs nicht u<ip! ir : jch zu nennen seyn. 
Aber — Ober jene Voraussetzung möchte «r wohl 
gar manche Stimmen g0§BD sich haben, und ZW« 
nicht blofs von nnbiegsantm Anhingern an^UeSynt^ 
hole, sondern aoeb wohl voti tnanehem aonst HalW 
denkenden Protestanten. Man cheint J^bcv imnier 
mehr niederzureifsen, als aufzubauen und darin liegt 
für fr omnie Geraflther allemal etwas verletzcndeai 
da&egen man sehr oft ohne Aastofa Wahrheiten aat- 
steJlen kann , vor welche« bbber^a Aaaicbten von 
selbst weichen. Damm ist es bey weitem unbedenk- 
licher, neben dem lutherischen Katechismus ein 
nach der Bibel geläutcrtere^; Lehrbuch aufzusfellen, 
als den Katechismus in irgend einer Art anzulasten. 
Der Vf. hat sein Verfahren in der theologischen ZeSt^ 
Schrift tupbron (Jahrg. 1829. Heft 1. S. M ff.) aai- 
fObrlicher zu rechtfertigen gesucht; rf<K* mbcfatcn 
immer noch Bedenklichkeiten zurückbleiben. Wäre 
es muglich, auf solche Weise die Brauchbarkeit des 
Luiher sciien Katechismus zu erhöben, so wäre 
dicfs allerdings ein grofser Gewinn. Ana dem apo- 
stolischen Symbol etwas wegzulassen, wlehlerndt 
der Hdlienfibrt Christi geschehen t t , möchte wohl 
das Bedenklichste aeyn. Auch kann ja aus der eben 
angedeuteten Lehre ein guter Sinn entwickelt wer- 
den. Mufs doch auch schon bey andern Sätzen die»- 
ses Artikels von wOrtlicher Bedeutung zu [einem 
böbern $inn abergefübrt werden; z. B. bev den 
vVorten; sitzend znr rechten Hand Gottes. Zu et- 
was gutem kann gewifs der Versuch des Vfs Verar>- 
lassung geben, darum wünschen wir, dafs erder 
Aatmerksamkelt pnktiaebar Thcalosea sieht 
gehe. 
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setscr nfdit nteh Wuiucb gearbeitet und er ent~ 
sditofs sich, tx abrupto in seiner Muttersprache 

fortzufahren — allerdings ein arger Misstand. Auch 
ohne diesen deutschen Lingang jedoch, und einige 
Andeutungen S. 10 u. .s. w. spricht ein Erörtern sol- 
cher Fragen , die eine fflr Franzosen berechnete 
Grammatik kau/n berOhrt oder ganx Obergangep 
hätte, dafür, dafs er das Ausland vorzüglich im 
Auge hatte. Eine andere Frage verlangt man mit 
Hecht V I uns beantwortet: fOr weiches Alter hat 
Hr. R. sein« Grammatik bestimmt? die Art des Vor- 
trags, das Detail, die kritische Sicherstellung der 
Grundsätze u. s. w. lassen. keiaen Zweifel» flafs er 
fiür ein gereiftes Alter arbeitete; bier aber brechen 
sich die Strahlen so tausendfach, daf' irh ober das 
Zuviel oder Zuwenig, das der Lehrer seinem Publi- 
kum, das er nicht mannigfaltig gumg wHnscbeil' 
kann, bietet, nicht rechten Jifst. 

iJie einleitende Idccnlchre enthält wenig Neues, 
weoig Haltbares. Den Ideologen folgeDd, nimmt Hr. 
Ilorf zwey Arten von 'WArtern an, nimlich Substan- 
tiv und Adjectiv. Diefs ist unphilosopliisch , wie 
llec. bereits in der A. L. Z. Nr. 250 Jahrg. 1828 aus- 
fohrlich dargcthan hat. Diesem weder in sieb be- 
grflndeten noch philosophisch durcbgefOturten Ab- 
schnitt folgt der zweyte, „Lexigraphie" flberschrie» 
ben. Wir haben öben den Fleifs schon gerahmt, 
mit welchem einzehie Theile dieser Spracbleiire aus- 
geführt sind; diefs gilt von dem, diesen Abschnitt 
einleitenden Kapitel „Von den Geschlechtern." Hier 

Forschen, ausgedehnte Belesenheit, "Scbarf-' vnd da drückt «ich der Vf. zo aUcemein aus; S. 17 

tfvil «ad Unbefani^enlieit sind Vorzflge, welche man ^z. B. heilst es, ameiir sey, in der Prosa, mfianlichai 
mit IVeaden in einem Werke anerkennt, das zu ei-> Geschlechts in der Einbnt, weiblichen In der Hehr«* 
nem Fache gehört, in welches .seit funfTip Taliren so beit. Demzufolge wSre ftraujr «»icLtr' " stets ein ' 
viele hundert Stflmper, Schmierer ujid Jgtioranten Fehler? — Die Lehre von der Ausspidche ist nach 
gepfuscht haben. — Hr. E. hat die iJchtpunkte einer sinnreichen Methode abgehandelt. Der Vf. 
seines Buches in der oben mitgctheilten Erklärung lehrt die Aus<;pracbe jedes Buchstaben, je nachdem 
tdgedentet; iMe Erörterungen Uber das regimt ha- er ^ich am Anfang, in der Mitte, oder am Ende des 
ben uns am meisten befriedigt} sie lassen kaum et> Wortes findet Diese Metbode hat indessen doch 

aneh ihr Unbequemes. Znwellen mnfs man mit der 



ie Grammatik des Ho. BoJ unterscheidet sich, 
nach des Vfs eigener, dem Titel des Buches bey- 
gefflgten Erklärung, „Ton allen andern, welche 
bis jetzt erschienen sind, durch folgendes: 1) <!urch 
eine Abhandlung über die Geschlechter, und eine an- 
dier* Ober die Aussprache , welche kein Wort der 
Spraebe flbenehen ; 2)doroh ein System, welches di« 
Einbelt der^njugation der regelmifsigen Zeitwor- 
ter herstellt und die unregelmäfsigen auf 57 be- 
schränkt; 3) durch ein vollständiges \\ urterhuch 
der Schwierigkeiten rOcksichtlich jeder Art Wör- 
ter; 4) durch neun Kapitel aber das r^gim«, einen so 
wichtigen und so vernachläfsigten Punkt der Gram- 
matik." Damit ist zugleich die Notiz verbunden, 
dieses werk sey „auf 4917 Beyspiele, 272 Schrift- 
Stdlem entnommen, gegrfln ft t ' ' Das Marktschreie- 
rische dieser Ankündigung j ,t etwas in unserer Bü- 
ch er mach er - Zeit .so häufig vorkommendes, dafs 
Att^B oder Ohr dadurch gar nicht mehr beleidigt 
werden. £s that uns indessen leid , Ha. Rod In die- 
s?n Ton miteinstimmen zu hören, da es seinem Rtr- 
che tücht ganz an Mitteln fehlt, sich, auch ohne eine 
io verbrauchte BeyhOlfe , /□ empfehlen. Ein reiclies, 
mit reifem Ürtbeile gesichtetes Material, grflndii- 



was Zu wOnscben Obrig; auch <fle flbrigen eenann 
ten Darlegtiii^! n zeugen von gründlicher Sachkennt- 
nifs und dem lobenswerthesten FleiCse; Aber ein- 
Selne Flecken und Anstöfse später. 

Hr. A* bat seine-Grammatik zunächst für Deut- 
icbe bestimmt. Sie ist «ueb bis S. 59, mit Ausnahme 
der vor S ?1 an (denn bis dahin sind auch die >ioten 
deutsch französisch geschriebenen Anmerkungen, 
in dful'-.cher Spr;ic;li(- abgcF^f.f. Aber von S. 60 an 
lehrt er durchweg in seiner Muttersprache, ohne 
anzudeuten, was diesen plötzlichen Zungenwechsel 
«c^anlafst bat. Wabrscbeinltcfa bat ihm Min (Jeher- 



Aussprache eines Worte crhon bekannt seyn, wenn 
man die i>telle schnell tn.dcn will , weiche ihm Hr. R. 
in seiner Grammatik angewiesen hat. Z. B. Saint — 
haon nais und laon nais ; im erstem wird bekannt- 
lich das im andern das e aiidtt ausgesprochen; 
Hr. R. fahrt daher jenes S. 67, wo er vom a, dieses 
S. 74 an, wo er vom o spricht. Eben so sind ooi2l 
etc. GaonetXc. ftion Caen , paonne etc. und /.unjn etc. 
getrennt aufgeführt (S. 67, 68, 70 n. 74); eine einfa- 
chere Auskunft war hier zur Hand, da das a, 
wenn man aotU, «mtiunn und Witt« •nsainun^ 
8 flbar- 
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aberallln der Milte steht und, wenn der Yf. dann 
ndit gewlsfaBhaft und syttenttiscb aeyn wollte, 
facj 0 u. s. w. eine Zurflekweisung auf d«s a in der 
Mitte gcnOgte. Ebenso Ist S. 70 und S. 78 von Wör- 
tern, die sich auf all endigen, die Rede. Ferner 
sieht iVec. (durchaus keinen tirund ein, warum S.71, 
Nr. 4 bUd, clef und pUd angefahrt wird; das auf 
diese Wörter UezQglicbe war schon S. 70, Hr. 2 ge^ 
sagt — S. 71 sagt Hr. R.^ i werde nicht gehört in 
ebgtUHtt Jteignara etc. Gegen diese Ansicht, wel- 
cne MarU in seinem Journal grammatical (XXII, 
S. 105) vertheiditit, hat Hea in diesen Blättern (S. 
h.L. 'L. Nr. 248. J. 1828) das Nöthige bemerkt. liey 
der Aussprache dieses oign mufs durchaas {«der, der 
.Aber die Aussprache schreibt, seinen Lesern sogleich 
iMmerken, dafs es tinmöglicb ist, den Laut dessel- 
ben in der Schrift zu bezeichnen; man spricht poig- 
nard weder wie pognarü , noch wie ^oognara aus ' 
wer nicht mit einem sehr feinen Gehöre D^bt Is^ 
niufs sich diese Wörter oft von Franzosen, welche 
eiae gute Aussprache haben, vorsagen lassen, ehe er 
den ganz dgenthflmlichen Laut sirh aneignet. — 
S. 76 lesen wir u im cueillir und den andern \\ örtern 
cÜ! er Familie, diene nur, dem c den A'- Laut zu 
geben. Hr. K. wird nicht in Abrede steilen, dafs 
die richtige Avnsprache von cueiUir etwas hören 
lafst, das, wenii auch Dicht «I den lateinischen Ui^ 
Sprung dieses Wortes, doch an die Art, wie es hn 
l»r< \ pti7:5!ischen (coillir) und im AJtfranzösischen 
(coi.Vi/- und cocllir) geschrieben und ausgesprochen 
wurde, erinnert, and dafs das, an die Stelle des o 

KTeteneu(so hndetmao schon ia einem der ältesten 
nzOsiscben Gedichte eutlf statt eol, jetzt ecm) 
nicht hlofs da ist, um die Aussprache dr^ r 7u be- 
stimmen. — S. 94 würde eine Bemerkung über das 
am Lnde d?r \v rtcr bald mehr, bald weniger stark 
auszusprecliende r nicht überBassig gewesen seyn: 
in dieser Beziehung ist z. ß. ein mächtiger Unter- 
schied zwischen cuüfUlir und atUkr, — Die Aus- 
sprache englischer Wörter und Namen würde man 
gewifs eher an jedem andern Orte suchen , als in ei- 
ner französischen Grammatik für Deutsche; vieles ist 
nicht einmal richtig: Lod»(S. 68) ist kein englisches 
Wort man schreibt ausschlieUJich hady. S. 78 
heirst es, „o amiEnde wird » in Shalespear, das 
man Chakhpir {üc!) ausspricht. " S. 70 wiederholt 
der Vf. „* am Ende klingt nicht in Shakcspcnr, das 
Chalc pir lautet." Der S. 81 angeführte „ Dridcn"" 
soll wohl Üryden seyn; die Franzosen hauen aber 
kein Recht, üryden (breid n) in Dridm zu vcrstQm- 
neln; so isfs auch mit Bmdm (ibid.). Malboroug 
wird zwar sdt vielen Jahren in Rede and Gesang von 
den Fran70sen , die des Englischen unkundig seyn, 
fal ch .Tusgesprochen. M'clcher Grammatiker ist 
aber bifugt, ciie^en Namen anders zu schreiben, als 
ihn sein Hesirzer schreibt? oder ei ne^ unrichtige Aas- 
spradie zur Regel zu erbeben ? Man sehreibt Mari- 
btktmgh und spricht Malboro. Newton wird nicht 
Neuten sondern N/uhfn ansgesprocbeo. Mao hört, 
Salt athrarn Jafartn schon« za Paris alle IbalidM^ 



froher verderbte ausländische Orts - und Eigen - Na- 
men von den Gebildeten rtcbtteaanpraeiiea. 

Der i\auni erlaubt ons n^t, auf diese Weisn 
den bey weitem interessanteren Theil der Gramma» 

tik des iln. R., nämlich die Syntax durchzugehen. 
Ein« zweyte Auflage , welche dieses Werk ver- 
dient, wird dem Vf. die Pflicht auflegen, sein 
Material, innerlich and <n£serlich, bequemer zn 
ordnen, die AnswUehse abzusehneiden , mit sei- 
ner Polemik spar-^amer zu «levn (wohlgemerkt, die 
Grammatik eiucr iebeudeu Sprache, welche über- 
diefs noch für Ausländer bestimmt J5t, hat es 
nur mit dem, was iSt, und mit der Art, wie es so 
geworden, zu thun; eine Kritik dessen, was einmal 
ist und sicher nicht geändert wird, liegt aufser ihr«B 
Grenzen) und die Lodien ntscnnllen , welche «in 
aufmerksames Auge noch da und dort gewahrt. 

Der hohe l^eis des Buches mufs seiner V'erbrei- 
tung schaden. Selbst nm die Hälfte ermäfsigt, 
wOrdn man, bey dem ausgedehnten Drucke und 
naeb dem Preiarerhfltnirs ibnlichtr Wcrkn, dna 
den Ansatz andi hoch finden. 

2) Wi r Y , b G rol J : Theoretischer und prn Ii i chtr 
Curms zur Erlernunf^ der franzöu^chen Sprache. 
Von F. Li. Rammsiein, Neue vermehrte Auflage. 
Zucyter^oA. i82& UVo.6Q2& 8. (iRthk 
16 gr.) 

Der erste Thel] dOesaa Wecke« und der Vo>^ 

läufer dieses zweyten Bandes sind in diesen Blät- 
tern (S. A. J>. Z. Nr. 25a J. 1828) ausfülirlich ange- 
zeigt worden. Die Grundansichten des Vfs sind hier 
wörtlich wiederholt (S. 1 — 43 a. s.w.), und dieEty- 
mologieen der Präpositiooen u. a. ganz In der Art 
reproducirt worden, wie sie in der genannten R*' 
eeasion charakterisirt sind. Wir können uns daher 
tiber diesen zweyten Hand kürzer fassen, um so eher, 
als wir nach Entclteiflung des vollständigen Werkes 
(der Vf. versprach vier Bände) Veranlassung linden 
dörften (S. Xlli der Vorr. iäist etwas der Art «bnea^ 
mit dem Vf. ausgedehnter zu spraeban. 

Dieser zweyte Band zerßUt in zwcy Theile , de- 
ren erster die /dM/cigre, der zweyte die I^JcigrapHit 
behanddt; Dir Avant - pronos belehrt ans , dafs hier 
Ober 10,000 Beyspielc aus der französischen Litera- 
tur benutzt wurden, und daf« Hr. H. dieses Werk 
eigentlich Gramniaire en Exeniplcs odt-r (Jr^ninnire^ 
des Auicurs, den vorliegenden zweyten Band aber 
Grammaire phihsophiaut hätte betiteln kAttnen. Wir 
lassen der Besoheidenneit das VU alle nnr aataUsha 
Gerechtigkeit wldariifaran. Die MMegw (S.4 — 
179) zerfallt in zwey Abtheilungen. Di" rr^te han- 
delt „des mot$ considMt sou* ^e rapport lies idd^s 
jfondamentales" ; die zweyte „det viott cona derer, 
»am U rapport des idees accestoires. " Die Ltxigra- 
phi* [S. 179—600) umfafst dasjenige, was man in dar 
gewöhnlichen Welt Orthographie nennt, unter dem 
pomphaften Titel : „ Leaeigraphu absubie und 
i'dia MLcc%ra|)Aif rvitfjiw;" Als Ansnkäppnkt auf 

dem 
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dem kosen metaphysischen, etymologischen a. S. w« 
WflM ttod Air ermadete Leser sozusagen SmiOM« 
•agd^, wo sie für aJlenfalls foIj;pru!<> Knfippel- 
dimme und Aeholiches Knft und liedulJ samn.i'ln 
können; so wird z. ii. von der Conjugation uml d n/i 
Gebrauch der unregeimifsigen Zeitwörter aller und 
•mir (S. 4S — 7S), savoir und poMwir (S. 145 ff.), 
«mr und vou/otr (S. 168) n. a. m. weitläufig gehan- 
fUt. Alle» des ist nun wohl sehr gut gemeint, 
kann den Schfllern vom gröfsteo Nutzen seyn , den 
Getlbtcren zu einer stets wechselnden, alle Bezie- 
huiu^cn ! iner Sprache erschöpfenden Uebung dienen; 
alicia ts ist und bleibt ein bunter MiscbmMch, beY 
dessen Ueberblick man nicht begreift, wie der Vr. 
van MBer philosophischen Grammaük reden kann.— 
Oer Vt Idirt in diesem zweyten Bande In französi- 
scher Sprache. Rrr "Ulfs bemerken , dafs er einer 
Menge Germanismen , fehlerhafter Ausdrücke und 
- aicbt französicher Wenduii{ga begegnete. 

Hr.A. theilt in diesem tweyten Bande so viele 
Etymologieen mit. Ms steh Ree. genöthigt sieht, 
dasBuch in dieser Beziehung etwas näher zu charak- 
terisiren. S. 281 lesen wir: „Le iiwt hoir vient du 
iatmoriri(naitre, geboren werden), dtrtitm {uit~ 
qprossen). Cett un Urme de JurisprudienM » nur 
quel on dhign« un MrHier (ferben).» HitteHr. H. 
. MinCBilMM^« nachgeschlagen, so würde er die ein- 
- * ° ™orte gemoden haben: „Hoir, comme 
mmtld on d>!, srs hoirs et ayans cause (Hr. R. führt 
Oieaelbeii NVorte an, setzt aber ovant statt ayans). 
Dehaeres.'' Betrachten wir die Sache grOndficheT. 
In Altfranzösiscfaeo (denn das Provenzalische, wSS 
bey Etymologien stets zu berffcksfchtigen ist , d« es 
die üebergänge aus dem f.atcinischen in das Fran- 
aösische vermittelt, kommt dieses Mal nicht in Be- 
tracht; dieProvenzalen sagten her es) heifst der Erbe 
"^iir^""^ dieses hoir wird, in der vielfachen Zahl 
«tbnsoht {hoirs], zuweilen in der Berfeatong von 
«larrts» iMM« gefunden , weil In der Hegel die 
Erben die Kinder und die Kinder die Erb eti sind. 
Nicht von vriri also, sondern von hacres ist hoir , das 
die HandschriJten auch haer, her, heir, heire,hear, 
/nur schreiben, abzuleiten: der Uebergang des « * 
Ouier in Aair mit VVeglassung der £odsylbe%) kömmt 
hinfig vor, xvie bekannt; der von a in o findet sich 
gleichfalJa: die Hand.sehriften haben ^ v r oir und 
hoir (von aurum). Das in iltern Schriften häufig 
vorkoti TT.f n !h A r , ,? B. avancement d'hoirie, 
was der V ater den Kindern von ihrer za ho^nden 
Erbschaft voraus mitgiebt) zeigt aberdieTs hinrei- 
chend, dafg haer^dihts zum Grundeliegt (vergl. Ro- 
quefort, GhtMtrirlt deta Lanf^uc Homane. h — t» ). — 
6. U\ „V olontieti , du latin vnlonter." Die 
neue Ausgabe des Forceiuni wird auf dieses volonter 
KQcksicht zu nehmen haben: uns betreffend, so lei- 
ten wix volontiers von voluntarua.h S.16Si.„Com- 

m« ort lOM alUration de eommeni,^ und S. 167 
„Cnmmtnt, du latin qua mentc." Es bedarf 
lonndaer Bemerkung, tlAls comme keine „ altera- 
nm'wemmmusvft comm« ging ans dem Itlcinl- 



•ehiB pMwt mnd qu»m9d» b«nor. Cmmtm hf 
trefflNul, so ist dl« Ansteht tob lUätag» zn bsrOek- 

sichtigen, wenn man nicht das provenzali ;che coma 
zum Grunde legen will. — • S. 161 „Od, uo et^ 
d'oii, woher, du latin uAi." Dieser Fall kann be- 
weisen, wie oothweod^ es fflr französische E^mp- 
logen Ist« die vermittelndeSprache der Troubadoor^ 
wo es nur möglich ist, zu ilathe zu ziehen. Die 
verschiedenen Bedeutungen von oj2 und d'oii mflssen 
allein schon auf eine andere Abstammung auftnerk'- 
sam machen. Diese findet sich auch bey den Fror 
venzalen. Neben o (wufilr auch ou. steht] in dflft 
Worten s. h. La» o l cor« «t mma {La m1 Ir coeur mt 
mhie) Ueset man «ach en and snr, wil nnd dunt; z. B. 

ini on vauc ni on me venc {Je ne saü cü je laj.i ni 
d'oü je viens). Dun ifcs (li'ou vient tiAF Od und d'oü 
in dieser Bedeutung, dem Proveozaiischen on und 
don entlehnt, ist ohne Frage von unde abanleJten« 
nicht aber von ubi. — S. 166 „ Si (wenn, w«>fem, 
ob, so, )i) vient du hü'm sit, qu'ilsoit." Si , als 
Conjunction ist reüi aus dem Lateinischen lierüber 
gekommen; das weitere geht Un. R. nichts an; doch 
wollen wir bemerken, dafis es sich von dem d der. 
Griechen herschreibt als AdvcsUwa, üt dw 
*%9 der Lateiner. 

S) Leipzig, b. Zirges: NouvelU glium^ttil fint^ 
faise. Par NoSl et Chapsal. warn. Ed. reraa et 
augment^ en faveur des allemands p. Hr. T«Ä- 
le/ir Grammaire. iyih2S0S. £«rd' 

ses. idu-i 6. 8. (1 Rthlr.) 

Die Arbeit der Hnn. Nolfl und Chapsal ist 
längst nach Verdii nst i;e würdigt worden, llr. Imilc- 
fer hat nichts \\ esentliches geändert. Das Buch 
empfiehlt sich für don ersten Unterricht durch die 
Klarheit und Gedringthtit der Darlegung derj^ - 
nente der Sprache und darcb dnetreffliGhe Aaswahl 
von üebungssincken. AVir müssen bemerken , dafs* 
die Grammatik durchweg in französischer Sprache 
abgcfafst ist, und dafs die ÜebungsstOcke für das 
Uebersetzen aus dem französisches in das Deutsche, 
nicht aber umgekehrt, heredinet sind. 

4) Bsabis , b. Aiemann : Vollst ändigerSihiuJitedarf 
mu der yrwix&sudien CrammatuL Als Forts»* 
tzung des Vocabulaire wftimaiämtt. ISSfl. XIT 

U.552 S. 8. (16 gr.) 

Auch dieses, sich blofs auf die Elemente (der 
Sprsr 1 I 'ii e beschränkende Schulbuch kann für den 
ersten Iktlarf empfohlen werden. Es enthält eine 
Kntwirkelungdarftedethelle, eine kurzgefarste Syn- 
tax, Aufgaben zum Uehersetzen aus dem Deutschen 
und FranzSslscben nnd kleine Lesestflck». — Der 
geübte Blick des Lehrers, der da weif^, was die er- 
sten Bedürfnisse des Unterrichts erheischen, ist 
zwar nirgend t; jn ■ zu verkennen, doch bleibt man- 
ches zu vrünschen übrig. Wenn z. B. S. 18 die Nenn- . 
wOrter angegdiao werden , wdilM» ja naeb ihrar 

Be- 
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BedentiUiKi milinlich oder weiblich sind, «o mufstö ist dieser adJein in den Koten zu suchen. Hätte sich 
Avt VfL eotwnler all* diese KeQowörter auffühm» Hr. K. darauf besohrSnkt, sprachliche Bemerkungen 

oder die gannbnr<:ten. Weder da« aina noch du m»- «„u. c-i._s,_:.fc..i» — _ 

dere ist der i^.l Die franzflslseh© Spradk« tat die- 
ser Nennwörter eine nicht kleine Anzahl (hundert und 
lb«yisig ungefähr), und es wäre in diesem Klemen- 
tfrimehe kaum an seinem Orte gewesen , sie sämmt- 
lich aaf zufahren, da viele fi»r selten vorkommen^ 
unerlafsHch-vrat aber die ÄoMhe, defc die Zahl mit 
den, in (l-m „Schulbedarf" gegebenen Wörtern 
nicht geschlossen sey , so wie dastinfügen der gang- 
barsten Wörter dieser Art 7. R. aide, Hölfe (weib- 
lich) und GehflJfe (männlich); apoitrophey in der 
BedfMitwig wn „-^nwd«" weiblich; 6ar6*, Um 
rwpiVÜrli^ und Pferd an* der Barbarey (männlich); 
hronze, 1 arbe (weibl.) Metall (m.); criiique; ethof 
extmple u, •, , 2 S. III p. f. handelt der \'f. vnn den 
Zeitwörtern, denen, je nach der ßedcutuni^, a oder 
de mit dem lafiottlT folgt. Auch hier fehlen viele 
htoBg vorltomiiwiideZ^wArter, wie aus jeder der 
beesernGrifliroatiken ansiohtlioh ist; sodann hat der 
Vf.Unrecht, wenn er behauptet (S. ItS), nach/«r- 
cer, obliger, contrainärt, dcmandtr und 
touffrir könne man „indifferemment" de oder 
d anwenden. Forcer hat den Infinitiv mit ä nach 
sioii, iMBO von einer dnrchaus äufserlichen Hand- 
lung, mit de, wenn von einer inoerltcben» einer 
Wilienshandlung die Rede Ist. Def Vf. ist bey dieser 
Angabe der Grammaire des ürammaircs zu leicht- 
gläubig gefolgt; hätte ^tlMvcuuJc\ Ukt. des dij/icul- 
tisdefalanguefr. nachgeschlagen, so würde er die 
ffrimdlicfae, mit klassischen Beyspielen belegte ' 
^efclttDg mtue Fran in Bezug »uffurca-, so wie 
rücksichtlich der andern, eben angefahrten Zeitwör- 
ter gefunden h^^hen. — Die Zu^e der CaUmbwn 
(S. 800) liSttea wif dem V£ gam erlassen. 



mitzatheilen , grammatische Schwierigkeiten tu. 
ISntem u. dergi., so würde ihm vielleicht nunehflr' 

junge Leser danken dflrfcn. Er wnlltp aber bOclist 
mannigfaltige und lehrreiche Remcikungen gebea; 
denn die Jugend soll hier einige liruchstQcke aus der 
französischen Sprachlehre, etwas Naturgeschichte» 
etwas Hvtboio^, etwas LJndeir«- ondVftlkerkiiiiclfl^ 
etwas Lttcmnr-Gesebiebte n. s; wb kcnä«a Jctdcb. 
Wenn nnn solche bunte Fetxen flberbanpt tnehts'wr-' 
zielen, als dafs sie der täglich mehr 1' >iirn ^ewin-> 
nenden Oberflächlichkeit und seichten Vieiwisserey 
recht methodisch den Weg bahnen; so ist auf der 
andern Seite dies« Art, . Moten und Bücher zu mtt- 
dien, schlechthin unwftrdigvnd verwerflich. Der^ 
gleichen Commentare, wie der des Hn. K, , lassen 
sich, mit irgend einer französischen Sprachlehre, 
einem soliden VN'örterbuche, den Synony m. :i von 
Girard et Comp, und, vor allem, mit dem Brock- 
haus'schen CoBTnVitioas • Lexlooo zur Seite, in. 
wenigen Tagen tosammenstOmpern. S. 90 z. B. fin« 
det neb im Text das Wflrtdicn «spiegles , der Her- 
aiisgeber schlägt im Conv. Lex. Eulenspiegel auf und 
schreibt eine halbe Seite wörtlich nach, was dort 
über diesen Narren zu lesen ist, nur dals er das 
Dorf Keitliogen in Kneitlingen verwandelt. S. iS4 
wird Dum Qakeüt* genannt; alsbald erfahren wir, 
und zwar abermals in wörtlicher Abschrift, was 
das Conv. I>ex. Ober D. Q. und dessen Verfasser 
weifs; sogar die lächerliche Bemerk 1 ng fehlt nicht, 
Ent- dafs C , der allemiaArtcheinliduten V ermuthuug zor 
folge, zu Alcala geboren ser. Fernere Br/v^UU 
werden ans die Leserin «nassen. , 



5) HftinHox-», b.Chifii: Ftmim*s Fabeln, fran«ft- 
1 i h Mit grammatikalischen und erklärenden 
Anmerkungen, vielen Synonymen und einem 
vollständigen Wörterbuche', llerausgeg. von O. 
Kißling. 1828. XV u. 247 S. 8. (12 gr.) 

Ree. glaubt gern, dafs Hr. K. es mit der jun- 

Jren Lese weit recht gut meint, indem er ihr die 
eichten, geHUigen fibeln Floriao's in einem xiein- 
Uch correeten Abdrucke in die Hand giebt und den 
Text mit Noten begleitet, welche bezwecken, „die 
Jugend in der Kenntnifs der französischen Sprache 
W3ter zo bringen " (S. VII). Zuvörderst aber haben 
wir schon eine Menge guter und wohlfeiler Abdrücke 
der IUmIo Florian's; wenn der llr. llerausg. also 
ein Verdienst für sich in Anspruch nehmen will, so 



Deutsche 



6) Karlsäithe, b. Groos: J]]t!/iodi-.t 
■ Uebungen aus dem I'rciri-i; .j .< hen ins 
und aus dem Deutschen ms FranzüstiChe. Von 
ir. L. F. Ch, Leuchsenring. — Erster Cursu«. 
Focmenicbre. 182ä. Vln.98S. & (Agr.) 

Wenn der Herausgeber es in der Vorrede in 
Abrede stellt, dafs wir schon Uebersetzungsbü- 
cher der Art haben, so ist diefs nur ein Beweis, 
dafs er sich in der Literatur seines Faches nicht 
gehörig urnigesehen het. Hält er es der Mabe 
Werth, diefs zu thun, so wird er sich leicht Ohe*- 
zeugen, dafs er Wasser in das Meer getragen hat. 
iJie Aufgaben zeichnen sich durch ihren Inhalt 
nicht vor der Waare aus, wie man sie gewöhnlich 
in Bachern dieser Art findet; auch iBhlt 
«D^prach - nnd DmckfelUern. 



(D«r Betehlnfe /•!«(.) 
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NEUEEE SPRACHKUNDE. 

{BetehJafs vom vorigen StOch.) 

9) HAiioven, b. Ilelwing: Systematisch praktischt 
jinUitung zum Ueberscizc'n aus dem DeuUchen 
im Französische. Von G. Ch. Qwm and Dr. F. 
GLtirchhof. — Erster CoiM«. Fwineiilebre. 

im ms« 8. (10 fr.) 



D. 



lese Anleltang empfiehlt sich durch die An- 
ordnung un l "Sür^f,, It I L'e , reiche Aaswahl der Bev- 
spiele Tor mehreren Versuchen ähnlicher Art. Dafs 
(ue fraazösiscben Wortregister dem Texte onterge- 
«taUt sind, ist unzmekmif«^: nlAht anr wird diwoh 
das wiMftrholt« AnfilbreB eines und desseltmi 
Wortes das Buch unnölbigerweise beleibter und 
tbeurer, sondern die Schüler linden darin die näch- 
ste Veranlassung, sich zum Ucbersetzen gar nicht, 
oder nur oberAächlicb vop.ubereiten. llec.rätb den 
geschätzten Heraasg., in den cwey CarseOt welche 
aaeh foJgen soUeiit diese Register ^anz wegzulas- 
sen — «n Wörterbuch fordert ja lo neuerer Zeit 
fine unbedeuteii fc Au Injo — und zusammenhän- 

fendere Lesestücke zu geben (der erste Cursus ent- 
ält fast au^schliefslich abgebrochene SStze), damit 
der Schaler Gel^ealieit erbaite, sieb im raandUchen 
Vortrag zu ttbeo. Zoweilen stdrst man snf Versehe«: 
«.B. S. 145 soll ytulus Grlliui Ar.Tch .'fule-Gelle" 
wieder gegeben werden; <nan sagt aber ^ulix—GelU, 

Ib id. „ Mayttm «p. Afiy«V klar das 



gl)u. dergl. 

'0) Bbbus, b. Biemann: Vocabulaire sysicmnthpia 
francaU- alUmand. Secoade£d. Vlü u. 

ms. 8. (8gr.) 

Der Verf.1 st r <Iieses VocahuXaire bo.jh ic]itij!;t , 
die Jugend init den am häufigsten vorkommenden 
Wörtern bekannt zu maebm und tbeUt es nach den 
^xalnen Biedetheileo ab, „uro die Keootiitfa d«r> 
actbea zn erletditem" (S. III). Die Gallieismen, 
GerrnJiii ;rr.cri und .Sprir-h vvört'^r sind ;eine 7\veck- 
mäfsige Zugabe, die Dialoge über sind für Kinder 
zu schwer, für Erwachsenere zu albern. — J)er Vf. 
hat diese neue Ausgabe sorgfältig aberarbeitet ; man- 
ches wäre jedoch noch zu ändern geweaeo; SO helfst 
t^aillirpmrtkauia presse" nicht eben ganz „todt 
gedrückt werden" (S. 149); „il n'y a point de feu 
sans Jiutu'e" (S. 161) wird durch das Deutsche 
„Kein fUucb, kein lener'! katun bestimmt genug 



aosgedrflckt und von dem Sprichwort „il n*y ä 
pänt de fimit tmu fm* , nicht ipsbOrig nnttr* 
schieden. 

9) Bkrij7, b. Maurer: PranzSusches T^se - imd 
If^örterbuch. Von M. /♦ FUnss. 1828. IV u. 
1808. & (lOgr.) 

Diefs französische Lese - und \^ L>rterbuch ge- 
hört zu den zweckraflfsigeren , welche Ree in 
neuerer Zeit zn Gesiebt gslMMnmen sind. DieAu»' 
wähl der JLesestlleka Jat vortrefflich , der Uebergang 
▼om Letehtera nm Sdiwerern gehörig beachtet, 
und dns \^''ortrpgister , obgleich den LesestQcken 
unmittelbar folgend , so eingerichtet, dafs der Schü- 
ler gezwungen ist, sich zum mflndlicben Uebersetzen 
Torzubereilen. Hr. Frings Urst nSmlich vorerat hier 
die Hauptwörter, Zeitwörter u. s. w. gesondait anf- 
tretcn, in den srörsern UebungtstOcken aber ordnet 
erdte Vokabeln alphabetisch. Der Druck ist sorg- 
fältig, doch :riLf uns einige in den ,,VerbesttnuigeB** 
nicht bemerkte Verseben aufgestoiseo. 

10) Stuttoakt, b. L5flaad: FranxötUchu Le$0* 
buch für dos ASUT vtm it — 18 JaAmi, mit ei- 
nem vollst. Wörterverzeichnisse, von CG^HU^ 
der. 1828. Ylu. 330S. 8. (16gr.) 

Et Meist Mannigfaltiges In einer guten Aus- 
wahl; Hr. II. .spricht diese Lehrstücke nicht als sein 
ICigenthum an, wir haben also auch deshalb nicht 
mit ihm zu rechten. Das Wörterverzeichnifs, wel« 
ches, alphabetisch geordnet, dem Werkeben naeb^ 
tUht, iat sehr vollsttndig. Druck ud Äniatf lind 
lobentwetth und der iVeis gering. 

11) Paris, b. Panckoucke: Exetnples dt Sfyle t» 
,Ftt64e extraiu de^^acüu <f de Boileau par C.L, 

F. Ftuidsottckt. 1888. 4088. .8. (ZRthlr.) 

Ist ein Buch zum Nachschlagen, wenn man 
über den Gebrauch und die Stewug frgend ei* 
nes FraosBslsdkea Wortes ungewifs ist Am dan- 

ken werthesten ist die Angabe vjlchrr Stollen , in 
welchen die Dichter gemeine Ausdrücke zu veredeln 
strebten, in welclicn die i'räpositionen von dem ge- 
wöhnlichen Gebrauche verscoieden angewendet Sind 
u. denL Der Fleifs und die Genauigkeit, mit wel-. 
eben <ue einzelnen Werke Badnes und Boileau's, aus 
denen Hr. P. die angefahrten Stellen nahm , ango- 
fuhrt sind, verdienen alles Lob. Der Druck.vt 
beauem tmd fehlerlos, das Papiec »ehr sefafia. 

T , 18) 
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12^ Lmiio . b.Zirges : SeiufranMA- englUch^ ohl» Zweifel viel geleRl« forden ; Ree. ist weit eot- 
dcuuckt Geipriähe über die ^ewöhnlichsttn und feroty^dem Vf. #dlii« ipncblidie KfiOtJÜ^ 
fafslicfutm Gtgenstäniü der aÜtägUchen Unter- ' -- - ' - 

Haltung. Voo fF. A. Bettmggr. im, XXXVl 

u. 251 S. P. (21 gr.) 



Diese Gespräche, früher ia französischer und 
englischer Sprache herausgegeben, und wegen 
der zweckmäEsigen und vielseitig«a Auswahl von 
GegenstSnden , welche di« aothwendigen und ge- 
wöhnlichen Bedürfnisse des Lebens vorzüglich be- 
rücksichtigen, sehr beliebt, haben in unserer Ans- 
ähe nun auch noch eine deutsche Uebersetzung zur 



lesenbfeit, feines l^ettmd kavstifdien WIts'äbztt- 

sprechen: olles rficfs beurkundet ibpr noch nicht di« 
Befähigung die französische Lexicographie einer 
Prüfung zu unterwerfen j was aber , wenn man den 
Titel des Buches betrachtet, noch seltsamer klingt — 
das Buch macht dorehanf keinen Ansprach auf etfl« 
kritische Prüfung der frao2ös:<;rhpn Wörterbücher. 
Es enthält zerstreute, vermischte, scherzhafte und 
ernsthafte, wahre und irrige Noten, Bemerkungen, 
Glossen, Zusätze u. s. w. zu den französischen Wör« 

- terbaebern. Wie kurz sich der Vf. zo fassen weif% 

jte, »reiche eine zwcckroäfsige Zugabe Jst , schon „^^g ^ darm fa^rrufsehcB» daü dem reicbhaiti- 
deswegen, weil sie lehrreiche Verglejchungen zw»- Buchstaben S nur wer und zwanzig Seiten ge- 
sehen den rfrry Spraclien Tcnuiiabt. ^Dtock undPa- widmet sind. IK r Ton des Buche oi: l fier scherz- 
jier jrid lübcris Werth. baftseyn; er wird abor, nicht zu gedenken, dafs 

. . ein so ernster GeE* n i ind wahren Ernst fordert, 

1 3) Stütto ART, b. Cotta : Petit Dictionnaire por. häufig j ^ lä|^isch. Wie ofk der Vf. hey adotr 
tatif alkmand-franfau et Jrancau- allemand. „rotsea Spraebkenntmtil und seinem noch grdfsem 
Wwr l'hbbh Moxin ^ iir, Bimbach, ^ ^V^i Selbstvertrauen fehl greift, 
• Abtheüung. 18t«. 7111 V. 811 S. Zw^EMSU zufällig gewählte «ej spiele b 

662 S. 8. (16 gr«) yer. Beer d: voUä puurquoi on JitdCun chun gu'U 

Unter den vielen französisch - deutschen T*- abeü om au' ü bee ä la hme: d'un sot, qu'UbaiU»^ 
sehen - Wörterbüchern ist das vorliegende der w a W «oiTMifl^ 

Aoszeicbnung vi^erth , da es mit der größten Kürze 
die möglichste Genauigkeit verbindet ; auch em- 
pfiehlt es sich durch seinen geringen Preis. Uef 



mtak baytr s*jr «*t cv^ltlW. On a icrit: iibdft^ 
deauitr 6otteA« Ciiante.** Hr. N. wirft hier aUes durch- 
einander. Beer, Ii ah er ftc. sind von badart 
herzuleiten^ abaycr, abo^er (provenzalisch 
ab^iar) von baubari. B^lSuiig wollen wir bemer*» 
ken , dafs Stoß (Krit. Anmerk. Aber die glridihedoii*- 
tenden Wörter der deotsoh. Si»f. S.$!6) aboyor 
unmittelbar von unserm anbellen ahlfitet. — S. 43t 
f,api, autrejbis apic. Cest U nofit ä' a/u pommt 
dont on i^nore V itymologk. Ne sej-oilt- ce pas ow/xpo?, 
san* amertume? c'est la plus douc* dce pommes.* 
Man bat uosres Wissens nie apit oetBRt, weilt 



abeci «qw; dieses Wort nfanwchtB Inan ehenule 
ftalt ifouerur; Roquefort ieitec es mit Raeiit von api» 
her. S. 70 Bite. Nom common du vent du nord, 
dont r efymohgie a embarrasse let <av(wu.*' Hr. 
vermuthet, das Volk habe die Bedeutung des Wor> 



jDrnck ist frejüch aunntödtend und die Correctur 

ferieth In seUeehte Hlnde. Sogleich auf der «rafm 
palte liest man- ,,abaii5cment des eaux dt» COU- 
rage" St. ab. des taujr, du etc.; pfObaloudir^ St. 
abahurdir; dia s\. d'ici; abatardisaement st. 
MbdtardissemenL Auf den Druck des deutsch - frao- 
«BelsebcnThcile Sst mehr Sorgfalt verwsodet «ocdco. 

14) Pabi», b. Del-itiglr : Examen crititate des Dir- 
Ctionmura dr la l.angue WtOHfmt» 'wCAiJf*- 
dier. 1828. 422 S. 8. 

Hr. Raynouard, der seinen Freunden gern gefäl- 
lig ist, hat in dem Journal desSavans eine so lob- 

« reifende Aoadge dieses Werkes feg^»en, dafs teiAuc, als Bezeichnung einer Farbe «afeiOMOiw 
ee. sieh TorwQrfe machte, dieses ^ kritische nwRllret-onofo^M", MmUeh auf das does kathäik 

^xtmen** noch kfinc; Rlick<; gewördij^t zu haben, traurigen Windes, ausgedehnt. Diese Vermuthung 
Ersah sich aber bald m seinen Erwartungen ge- ist nichts weniger als neu: wenn Ilec. nicht irrt, war 
fiusclit. Die französischen ^^ . rterbücher , das der Huet dv.T rrsir, der sie aufstellte. Bey der Fran 
Akademie oicht ausgenommen, oder vielmehr, sei- Ober die Abstaminung dieses Wortes war das aß- 
Bes Ansehens wegen, dieses vor allen andern, sind holländische büse (der Norden) büten, biesen^ und 
der Nachhälfe sehr l»edOrftig. Die Unricbtiekeitcn, unser ^si/«m za berOcksicht^n. S(old«r (Versucift 
die MSngel, die Locken, die Widersprüche, die einesSebwelz. Idiotikons I. S. 174) nimmt keinen An- 
Abgeschmacktheiten und Lächerlichkeiten der mei- stand, Byse von Beifsen ahruleiten — Si,?,^ ,,Cal^ 

me: de calamu* , dans ie sens dt chaume et de 
teau,^ £ine wunderliche Etymologie ! Calme] 
ohneFrage von f «i 9 her. Uol^ die Ableitsweft 
der Wörter icoytr vnd tefWN verwese« wir aufdae 
Journ, de^ Savanr, IRJO. S. 558 und 1828 S. 737, SO 
w;e auf die OLnr-n', sur la etymol. de Barbazanf in 
(ier l'^inlotüng dc<: 7\vr-yten Jftndnl Jflf TWi WävH ■ 

iwrauw^nbenen BabUmae, 



eten französischen Wörterbücher sind seit langer 
Zeit ein Gegenstand des Bedauerns des gelehrten 
Deatadilands fewesen; Laveaux bat in der neuesten 
Ceit emOit^ mit Geschick Band an das Werk gelegt 

■od wenn Sfin Wörterbuch roch vieJes zu •wOnschcn 
flbrig läfi:: t , so läl?t auch der Fleils und die Aiisd^utT 
dieses gelehrten und belesenen Mannes für künftige 

4iifli^|«adns£e«t«li0#ea* Aas Acdicr'« Weck kapa 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

^lirzic, b. Hartmann: VierstimvügesHand- Cho- 
ralbuch für Cantorcn und C/ior>ün>;fr von iM. 
Huinr. Ludw. Uartatannt Prof. an der l'Qrslen- 
' tefaiil«w Grimma. (I*r. 4' Kthlr.) 

Der Vf. gehört «oicr diejenigen , die dem rier- 
•Uininigen Choralgesange nicht nur viel W arde zu- 
•rkeoBM» die er unbedingt bat, sondern auch glau- 
ben« et wante dsreb Um der öffeatliehe Gottesifieost 
triv gelMben. Wenn auoh dai Letate Maadiem 
jwoh zweifelhaft erscheinen sollte: so werden doch 
Alle ohne Unler.schied die Vortrefflichkeit des vi^r- 
•timmigen Choralgesanges zugestehen und es sehr 
WflDScfaenswertb unden , wenn er mit leichterer 
If bhe und grOtserer Kichtigkeit in Gymnasien und 
StankademTcen eioeefabrt wird, als es durch ab- 
gcsehriebene ChoralbOcher geschehen kann, in die 
sich mit der Zeit so viele Fenter einschleichen , dafs 
der unharmonischen Verhältnisse oder der Ver£o- 
deruneen kein Ende wird. Ein gedrucktes Hand- 
buch dar Art wird daher auf vielen BcjCali rechnen 
liAnaen, wenn et vom Vf. und vom Gorreetor gut 
ausgestattet worden ist. Der Verfertiger des vor 
tins liegenden hält mit Hecht eine fafsliche Harmonie 
für noinwendig und hat sich meist , auch ans diesem 
Grunde» nach iiiller's Choralbucbe gerichtet Zu 
mnen Liedern , auf welche vorhandene Melodieen 
OiGht passen , bat Hr. H. nene verfertigt, in denen 
er glejcbfalls auf LeichtfekeJt die erste Rück- 
sicht genommen hat. Um seinem Buche eine 
ausgedehntere Brauchbarkeit 2u geben , hat der 
Vf. die eigenen Melodieen folgender Gesangbacher 
■B^Bnommen oder neue defir gigeben: Des Dresd- 
ner, Leipziger, Miederlaasitter mit dem Gubener 
Anhange, des Altenbnrger, Berliner, Frevbergw» 
Geraer, Wittenberger mit dem Meisoer Anhange 
und des Niemeyer'schen Gesangbuches. Kommen 
in den verschiedenen Gegenden mehre Melodieen 
Aber ein Lied vor, so sind sie simmtlich hier mit 
Bestimmonc des Orts abgedruckt worden. So ist 
das Lied „Alle Menschen mOssen sterben " nach der 
Leipziger, Grimma'schen, Gubeuebcn und 
berger Melodie gegeben worden. 

Der vierstimmige Satz ist wirklich einfach, die 
Stimmen fliefsend erhalten, so dafa sieh Alles » sehr 
^venige Fälle ausgenommen, sehr leicht treffen Ufst, 
DBid das Kirchlich -Regelrechte Wörden wir als noth- 
wendige Voraussetzung ganz unberOhrt lassen, und 
et nach so vielen trefflichen Vorbildern kaum als 
eine Aaszeichnung betrachten , wenn es in unseren 
Vtff» eonderbarer Weise nicht wieder zu einer sol- 
ohen geworden wSrc. Einige geringe Bemerkungen 
möge der Vf. als Zeichen unserer Aufmerksamkeit 
ansehen und ihnen die Ueberleguog gönnen, der 
man sich auch in Kleinigkeiten nur entzieht, wenn 
man die Sache f&r nichtig hält, was wir nach 
dem» was hier celeistet worden ist» vom Vf. an be- 
torsen keine Ursache haben. Erstlich ist ans in 
' - -I, ||M«lilfr. 1 «nd Mir 



Satze die Durchgang<;note des Altes dämm nicht 
recht, weil sie gegen den Diskant und Tenor gehal- 
ten, einen neuen Akkordbildet, den der Jicgende BaCs 
nicht oberwihigt, sondern ihn nnr nnfcftr ratehe. 

Dit ^nrcli wird aber schon die Octave zwisdien Dis- 
i<ant und Dafs, die ohne jene Durchgangsnote voll- 
kommen gut i'.t, etwas unangenehm, welche Ohle 
Wirkung sich noch verschlechtert durch die (^nin*- 
ten , die der fiafs gegen die letzte Note des Altes btt- 
det. Wir wissen recht gut, was der Vf. zu Gunsten 
seines Durchgangs saeen kann: wir geben ihm aber 
nur zu bedenken , Hau die l)\trchgangsnote der Alt- 
stimme ganz unnöthig ist, dafs sie den einfachen Ak- 
kord zu undeutlich macht, und dafs defgleichen wm* 
so stdrender auffällt , jemebr man sich jsonst der 
erOfsten Einfachheit beflelfsigt. Wir werden den • 
Fall unter Nr. 1 mit Noten angehen. In demselben 
ersten lAede sind wir wegen der Fortschreilung de» 
Stimmen (Takt 5) mit dem Vf. nicht einverstanden. 
Hier hätten wir es leichter und harmonischer ge- 
funden; wenn der Alt Fis behalten und der Tenor 
das Dis Obernommen hätte. Dadurch wSre der 
Querstand zwischen den Mittelstiromen und die 
Quinienfortschreitungia Bad und Tenor varmiadea 
worden. S. Nr. 2. 
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Oie Fortsefareinnw Nr. S findet sich im lOten Liede: 
vNm «idi <br Ag gptndet hat**» im vorletzten 

l'akte. 
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Tikt«. Mögen ititmerMn QQlotenfokea in d«a Wlt'^ 

telstimmen zulässiger, nl"^ in rinn äufseren Stimmen 
seyn: so ist doch m l ^Uuii, wo ihnen so leicht aus- 
zuweichen ist» wie hier, die Vermeidung derselben 
besser. Wollte sieb lier Vf. auch auf die Verschie- 
denheit dieser Quinten berufen: so weifs er doch 
selbst, dafs auf eine reine Quinte wobi eine kleine 
(sogenannte falsche), aber im kirchlichen Stil nicht 
umgekehrt folgen ilsi f ^^ ir geben zu, dafs sich 
AikSordenverbindungen tmden, wo gröTsere üebel- 
StSnde dvrd) das Setzen der ersten Quintenfolgen 
iitimiiMÖ werden: hier ist aber kein Grand fOr eine 
solche Ausnahme. Aehnitebes tob aUen oben ange- 
führten Fortsrhrcifung'--rrrn tir"^*- rran ßfter. Viel- 
leicht hält der Vi. aui iiu-:,t- Wcp^c'.n nichts, wie jetzt 
siebt Wenige. Wäre las , so \ inli n w r uns nicht 
mit ihm darüber streiten , wohl aber so lange auf un- 
serer (freylich alten) Meioung bleiben , bis man uns 
durch trintige Grflnde eines Andern überzeugt bat. . 

So wohlgethan, ja notbweodig es ist, dais zu 
neuen Kircbenlif dcrn auch neue Melodieen verfafst 
•werden, weun keine alten, dafür passenden, vor- 
lUBden sind : so mflssen wir uns dochj durchaus daee- 
mmu erkiireot wenn schon Torhandene» gute vnd ell- 
l^ein eiogeftlbrte Melodieen ffclndeit oder vAll% 
nmgemodelt werden. .So-wnr 7 B. dieMel. des Vfs zu 
•„Herzliebster Jesu, was hast du verbrochen" ganz 
UDOÖthig, selbst wenn sie Schöner wäre. L'eherl.,nipt 
liat Ur. H. in seinen eignen Melodieen wohl zu viel 
■aeh Leii^tigkeit gestrebt. — „Herr Gott, dich 
lühen v.'ir" ist einmal bloüs vierstiauaig von Hillcr, 
das aiiJere Mal von Hartmann mit Posaunen, Trem» 
peten und Pauken zu finden. Auch lateinische Lie- 
der sind mit aufgenommen worden: z. B. V mi r«- 
demtor gentium i Veni sancte sviritiu n. s. w. »Den 
König segne Gott" (Das eogliscbe God savt the King, 
das hier Ben. Jmsm und D. JoAi» BuH zugeschrieben 
wird. Unseres Wi- <pn^ rind die Vff. noch sieht so 
«ntschieden ausgemacbt). Das ganze, meist correct 
gedruckte Chwubnchentbilt SM Seiten u. 439 Me- 
lodieen. ^ , 9>rx»> 

SCHÖNE LITERATUR. 

>fXeieaierl>> Hartmann: Dit vurxig Fu/stapjeru Ein 
- Roman ans den End. der Mifs J. Porter, too /. 

&>oricAi/. 2 Thie. 1829. 8. (2 l\!h!r. 8 gr ) 

Das Feld der Tierzig fufstapfen war ein ehemals 
fai der Nihe, jetzt innerbalb des Bezirkes von 
London gel^ener Raum, auf dessen Wiesenplan 
man deutlich die Abdrücke von vierzig Fulsta- 
pfen , auf denen nie ein I1al;ti ent profs , die 
durch nichts zu vertilgen waren, bemerkte. Die 
Y«rfuMria sefts't san noch diese fitnMnA<|flifit 



vierzig FnbtapfSta, sie Oberzeugte tfeh von Ihrar 

mv^^ischen Bedeutsamkeit, leider nur einen Tag 
zuvor, ehe der l\aum verbaut wurde. Sie er- 
kannte, dafs diese \ j( rzig Fufstapfen nicht anders 
in den Boden eingedrückt worden seyn koonteot 
ab durch ' das ^ordrii^en und Zorflekweiefaeii 
7.weyer ringenden Männer, und was sie so mit 
ungemeinem Scharfsinne aus diesen wunderbaren' 
Fufstapfen i^fst lilo ■: rn , Ai-, wurJe duich die Sage«' 
welche ihr ein alter Mann, der i>ald nachher ge- 
storben, mittbeilte, vollkommen bcsU^k^ Diese 
Sage bat nun die Verfasserin swn Gegenttaad« 
ihres Romans gewShIt, der bald sehr ruhig nnd 
nOchtern, bald höchst pathetisch und schwObtlg-. 
seinen Gang fortsetzt. Er gehört uaiürlich der hi- 
storischen Gattung an, denn, wie könnte jetzt ein 
Product dieser Art in £ngland erscheinen, das. 
niete den Stempel von Walter Scott's Manier an der 
Stirn trt^e? £r gehört in so fem zu dieser Gat- 
tung, als die Begebenheiten, welche geschildert 
werden, in eine Besondere geschichtliche Periode, 
in die von Crom weil geleitete Ilevolution fallen; 
wenn wir aber durch den srofsen Lnbekanotea 
und durch den Amerikaner Cäoper gewöhnt woc^ 
den sind, die auftretenden Personen in einer he— 

'^tirrmten ChrirnkterhnltnnF^ , in pinrm, fprlfin ein— 
'Zehjen ludivitluiiia eigejiÜiLinihcljeu uuiefa und äU— 
: erii Ijcbeii zu erblicken : so müssen wir diese 
Ansprüche bey dem ilomane der Mifs Porter fallen 
lassen. Diese Dame hat sich begnügt , durch - 
Schredcen nnd Grauen die AufmccKsamkeit sol- 
cher Leter zu spannen, «fie eine derbe, durch 
und i-f irch cr'jclif tternde KOhrung verlangen, ihr 
I'insel taucht mehr neben die zarten Farben , mit , 
welchen besonders Schrifl.stellerinneo ihren Schil- 
derungen einen sanften Aeiz verleihen sollten« ak 
in diese: sie vergiefst einen Blntstram, wo es mit 
einigen Tropfen genug wäre: sie giebt des Aben» . 
teuerlichen mehr, als zu viel, oboe Ober eine ge* 
ittnde Verk:iipfung der £ra%nisM m wachen.^. 
Die Uebersetxung iat fat 

LvxünrnG , b. Herold u. Wahlstab: Feronia , Aus- 
wahl schöner Stellen aus deutschen Schriften. ' 
18ta Ohne SeftenzaUen. (9gr.) 

Der unbekannte Herausgeber dieser Meister- und 
Musterstelleo will sich damit dem Andenken seiner . 
Freude empfehlen , und zur Befiirderoug eines rei- 
nen und edlen Sinnes beytragen. Die Auswahl i.st 
nicht zahlreich aber zweckmäfsig. Am Ende sind 

noch leere lü.itter drjf^rlief rl , rl.e zur .\ufze)chnung 

ibnlicher Deoki>j>rüche dienen können. Das Aeu- 
&tre -d» Bndis ist geschmackvoiU. 
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GESCHICHTE. 

FkmiTiQ, b. Rcrder: iM^denbueh der Stadt 

Prcybur^ im Breisgatt. Herausgegehen von Dr. 
Heinrich Schreiber f Prof. an der Albert- Lud- 
wigs Hochschule zu> Freyborg. Erster Band. 

1828. Erste Abtb. mit 5 lilhogr. Tafeln, wel- 
che Schriftproben, MOnzvn und Siegel cnthal> 
ten. XVI u. 216 S. 8. Zweyte Abth. mit sechs 
lithogr. Tafeln. XIV o. 554 S. 8. Zweyter Bd. 

1829. Erste Abth. mit 3 Ii;Iu>ßr. Tafeln, XII u. 
Sil S. 8. Ziwyl« Abth. mit einer litbosr. Tafel. 
V11III.717S. 8. {5lltUr.) 



Di 



'ie Stadt Freyburg im Bre'ugau, ausgezeichnet 
durch ihr mehr als siebenhundert jähriges Alter , 
durch den 2^amen ihrer Stifter, der bargerfrenndli- 
cben Herzoge von ZaAringeiif durch ilirxa dea äl- 
testen Deutschlands gehöriges Stadtrecbt, durch 
mancherley Wechsel des Schicksals, durch vielfach 
interessante innere uiu! iuTicre Serhältni se und 
nicht unbedeutende, tbfils wirkende theiis leidende 
Tbeilnahpi» M «•rcebildenen hochwichtigen Bege- 
boihettMi der mUtlttrea nad neoereii Skit» »eht 
«ot dea triftigsten GrUndeo den Bliek des Ttterlfia- 
dischrn Ge-ctiichtsfreundes atif -^ich. Wirklich 
würde eine un. fassende Geschichte dieses Gemein- 
wesens, nicht nur wegen ihrer Verflechtung in jene 
eines preisen Ttoeiles von Deutschland und der 
Schweiz, zam Theil tellMt vo9 Frankreich und 
Italica, soodern aocb W(tgn des voa der Darstel« 
JÖii^ihreiiinicniZa Standes and Entwicklungsgangs 
Äuf jene der deutschen Stäi-ffr- umt i\v\ mitifbliiTli- 
cfaen Städtewesens überhaupt aussirabienden JLicbts 
ein ^d«b tttafasMndes «b rBlcbfaal^gMi Gcnild« 

Zvr Entwerf ungeiiMiMlIflhen, oder auch Ober- 
haupt zor Beleuchtung der vaterländischen Ge- 
schichte suF mehreren ihrer lehrreichsten Seiten En- 
det sich in (lim st.ältiscben Archiv ein köstlicher 
Schatz von Lrkunrien vor, welche, nachdem sie 
seit vielen Geschlechtsaltern fast unbenutzt und un- 
leiunnt, i« zum Theil der oebendeo Zerstörung 
doreh Stiub uad Moder ausgesetzt waren, endlich 
in der Person des Herausgeber? ein ihren Werth 
erkennendes Auge und eine zu liirer i.rhaltang un- 
ferdrossene Hand gefunden haben. 

Hr. Dr. Heinrich Schreiber •— früher Präfekt 
tm Gymnasium und jetzt o. ö. Profutsor der Theolo- 

S« ao dar Hoducbule zu En^^mr^ — bat dureb 
eraui^bt diuta Urknadtobväiae iilata frOhemi 



Verdien«?ten iini vittj ländische Geschichte und Al- 
tertliurn kun dp [wir erinnern hier bloCs an seine 
„neuentdeckte rön)i.<;che Niederlassung zu I\iegel im 
Breisgau" 1820. ,. Die nenentdeckten HOnengräber 
im Arei^u" 1886. nUvokmälcr der deutschen 
Baukunst def Blittelalter.« am Oberrhein (Insheson- 
c!!>re ifss Münster zu Frcyluirg und jcne.^ . u Strafs- 
burg darstellend ") 182G — 2Ö. u. a. J ein neues und 
ausgezeichnetes hinzugethan. Ks war, auch b«y 
den ausgebreitetsten Vorkenntnissen und derKrACB- 
teil Gewandtheit Desjenigen, der da in die wild« 
Verwirrung der zahllosen Pergamente und Papiere 
Ordnung bringen und die Handschriften so vieler 
alter Scribenten cr.',-iffern wt.i'Ite, eine ],;e- 
be für das heimathliclio Gemeinwesen, ein treuer 
Eifer'fQr das Zutagefördern verborgener historischer 
Schätze und vieljähriae, mahevoUe Arbeit nötbi^ 
um die vor uns liegende Sammfaikg, ao wie ste b** 
schaffen ist, zu Stande zu bringen. Sie enthält 
nicht weniger a!-? acht hundert, drey und dreyfsig 
grofsere u;iii kleinere, a-j fii.f-r flbergrofsen Anzalu 
minder wichtiger ausgewählter Urkunden, ia cbro— 
nologischer Ordnune an einander gereiht» ttnddaiw 
atellead die Gesebicbte Frevhurgs in den ersten viet 
Jabrbandertea naeb aeiner Grflndung. Die Urknn« 
den sind abgedruckt von den vom Herausgeber selbst 
mit diplomatischer Genauigkeit verfertigten Ab» 
Schriften und durch wiederholte sorgfältige Ver>* 

fleichung mit den Originalen als durchaus getraua 
Lopien derselben bewährt. 

Der Harausgeber Mlbst berichtet in der Vorre» 
de zam ereten Bande Ober die Art und den Umfanc 
Seitier Arbeit. Der vorige Ardivar, Stadiratb 
fVeifs, seufzend Ober die bisiierigc Vernachlässi- 
gung der seiner Bewahrung anvertrauten Schätze, 
welchen er selbst die emsige Hand nicht zuwenden 
konnte, weil noch viele andere Gasabäfte, insbe- 
sondere die Leitung des Armenwesens, welchem er 
als „ Armen vater" vorstand, seine ganze Thätlgkeit 
in Anspruch nahmen, führte 18 19 seinen iflnceni 
JtVeund, Schreiber^ in die dunklen Gewöloe^iA 
Hahnenthurme im Münster) ein, woselbst die Per- 

f;amente ruhten. Dieser, entzückt Ober die Jurfol- 
ung seiner lange genibrten Wflnsobe, faCste sofort 
den Vorsatz, dem vor ihm sich enthüllenden Ur- 
kunden - Reichthum der Welt zum wissenschaftli- 
chen Gehrauche mitZUtheilen , und ergab t.icIv der 

Ausführopg mit gleich raschem als unermüdlichem 
Eifer. Nach dem Tode des Archivars fFei/i ywd 
Bn. Sdiniber dessen Stella «• wie dia aioaa £tam« 
nii||iadt dei üagfitMM ibtitnin maä mt. «rUab« 
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dem Stadtrath die losdrflckllche BevoIU 
war Uiraasgabe des aiigdMt«n UrkM- 
9 , welelies wir jetzt vor um fneii i 



Sen reicher Inhalt sei 
Anzeige hervorgebt. 

Einen allgemeinen Ueberhlick desselben bat der 
Uerau<;geber selbst in der Vorrede zur zwey Un Ab- 
theilang des twtytm Bandes gegeben. Wir wollen 



and das graosame Verfahren gegen dl. 
CMt IqNnint^ia a«Uirei«bea vor. \ 

Je mehr skh di« Urtmoden der nevem Zdt 

nähern, om so ausgebreiteter wird auch ihr In- 
teresse. Mit dem Uebergange der ütadt an Oester- 
reich (13Ü8) verliert diese zwar an ihrer Selbst- 
ständigkeit, tritt aber dafür in ein grorsartiges 
Ganzes und dessen »Mnaic^fil^|0 Yerhältnissa 



demselben nur einige Bemerkungen Ober cioige ein- ein. Was froher nnr angedeutet ist, erhalt von 

seine Hauptmerkwardigkeiten bejfOgen. nun tn seine entschiedene Aosbildnng; das Breisgan 

as uns 7iipr;t aus djesenl rkLimfen nn.pri;hr, und der Schwarzwald, Adel, Geistlichkeit und 

ist die daraus hervorgehende Verfassungs Ge- Landschaften, schliefsen sich an Freyburg an , und 

tichichte Freyburgs, an und fOr ddl ond dann als erhalten von daher ihren Verband und ihre Stellung 

wichtig« £«reieberung der aMgemelmm Recht»»' in deogereeinsehafiiicheo Angelegeobciten. £io(>c 

schichte Deutseblmds. Bs liegt in ihnen de« 6*- sonders merkwOrdiger Absennltt tritt mit der Kfr 



milde einer freypn bOrgerli' -^ji n %'erfassunj», dbs 
Zwar tniiutitcr verdunkelt wird, öLier s:ch doch im- 
mer melir f-ntwickelt, und aJJe Nerlip^srrutigen, 
welche die Zeit nach und nach herbeyfabrt, auf- 
aioinit und bewahrt. Die fortwihrenden Zerwflrf- 
fldss« mit einer kJcioeo, stets um sieh greifenden 
Herrschaft, und ntit dem umgebenden Adel, ge- 
währen zwar keinen grofsartigt^ n Anblick; tragen 
aber wesentlich dazu bey, den Charakter des deut- 
schen Mittelalters zu zeichnen, in welchem auch 
geringere l^räfte, besonnen geleitet, eine Selbst- 
ständigkeit zeigen, die sich aus der neuem Ge- 



Kir- 
chen Versammlung zil Konstanz, di»r Florhr deS 
Papstes Johann aXIII. und der Acht iJe>, M* rzugs 
Friedrich ein, wodurch Freyburg in d, <!- -jt che 
iieich gezogen wird, in dem Iwriege mit dem 
Markgrafen Bernhard von Baden, (i*?!— 1424) 
zeigt sfeh die alte Verbrfldening der Städte, tbor 
■oen die Eiferaoeht des Adels gegen sie In ncner 
Wirksamkeit. Sobald Freyburg wieder unter Oe^ 
Sterreich xurnckgekehrt ist, werden die wtder« 
strebefjiieii i'ji ii y< ii, oh aiisgeglichen , oder nicht 
ausgeglichen in den sehr traurigen, endlosen Kampf 

„ „---• - gegen die Eidgenassen der Schweiz hlndoBeiogen. 

Suchte völlig verloren hat. In den Urkunden des Aach in dem Avasgau sucht sich, wiewonl ver- 
dreyzebnten, thetlwetse aodi des vierzehnten Jihfw gebliob, das westphälisehe Gericht geltend zu 
Iiun ierts, behauptet der breisgauische Adel eine machen. 

noch bedeutende Stellung; allein die ^it seiner Das an Umwandlungen aller Art so reiche 
BlOihe ist bereits vorOber, und er sieht sich ge- fünfzehnte Jahrhundert läfst auch hier vielfältige 
nOthigt, die angeatammte freyheit anf den Bergen, Sporen seiner Wirksamkeit blicken. Die stSdo* 
nlt den Bfanem, Gewerben und Aemtera delr sehe, Verfassung erlebt maneherley Umlnderuagen» 

Städte zu vertauschen, oder er schwindet in sei- sogar ein Versuch wird gemacht, die Innungen 
ner Abgeschiedenheit völlig dahin, und zerspHt- (Zünfte) aufzuheben , und völlige Gewerbsfreyneil 
tert die ihm noch übrige Kraft in fru litlM cn einzuffihren D e Universität wird gestiftet, und 
Fehden mit den Gemeiowesea, welche längs des erhält ( U57) ihre Grundverfassung. Neue ver- 
gaotoo Rheins bis in den Schoos der Alpen durch gebliche Kriege gegen die Eidgenossen (1468) f«h» 
Sists enenerte fiflndnisse verbrOdtfrt sind. Nicht reo fort, Stadt und Land zu erschApfio; dodi 
nnr, wie frOher, auf den einsamen Sehlanem, fDhrt die Verpfändung an Herzog Karl den Kfllw 
.^on'lrrn auch unter den wohlhabenden Bürgern, nen von Burgund (1471 — 1474) für R.iifp noch 
erireut sich mit jeder andern Kunst, Dichtung und gröfseres Unheil herbey. Inzwischen erhalten die 
Gesang der freundlichsten Aufnahme, und wir Landstärule, hervorgegangen aus dem Geiste des 
finden die Namen sehr vieler Minnesänger in den Volkes und den Ereignissen der Zeit, ihre voil" 
Urkunden wieder» welch« M Frejburg ausgefer- Stfndige Ausbildung, und werden von der Ilegl«- 
tigt sind. rang als ein sehr zweckmäfsiges Institut gewflr- 

Einherrlfebes Monster, andere Kirchen, Klö- digt ond benatzt. Eine schönere Periode beginnt 
fter, Bpgelhäuser und Hospitäler, werden in ra- mit dem Kaiser Maximilian 1., welcher durch 
scher Folge, oft mehrere mit einander, erbaut Verbesserungen und neue Kinrichtnngen der Stadt 
und mit Stiftungen versehen. Neue Strafsen wer- wieder aufzuhelfen sucht, ond (1497 und 1498) 
densMeleet, und Zollrodei gehen Ober die dama> den Udohstag dabin verlegt; aber sie anch wie- 
Ugen Handelsgegenstände erwOnsehten Aufschlufs. der in nene &riege mit Prankrefch ond der Schweiz 
" " ' ' " " hineinzieht. Mit Hrr filr Ors-trrrpi'!i höchst un- 

glücklichen Scluacht von DoriiJcii IjbV Basel (1499) 
und ihren nächsten Foi^^cn schliefsi dieses Urknn^ 
deobucb seine diplomatischen Mittbeiluogen. 

Uatesden einzelnen Urfconden ist gleich Nr. 1. 
von uns vorzOdichem Interesse. Es ist nSmlich 
dfe aUult Verfassungs ' Urkunäf Freyborgs in k« 

' teini- 



Polizeyordnongen gehen durch alle vier Abtheilon- 
gen der Sammlung und charakterisiren das bflr- 
cerllche Leben b' in die kleinsten Details. Auch 
der Druck welchen damals die Juden nach maa- 
ohon Sdten hin durch Wucher aasflbten, so wie 
der gegen sie allgemein sich aussprechende Hal^ 
iBo leMltuldigung wegen Emordoog von Chriwsn» 
■t,,. .. * 
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erste nma] von' 



iiniiiticus Zarinso- 



teloifcker Sprache, welclie 7um 

Schöftflin in teinern ('oder: diplni 
,Buä«iuU, wiewohl mit vielen tchlern, abgedruckt 
y l tefck t wurde ; mit welchen Fehlern (i^ogar aus- 
nlMsciiea Stellen) läe MMb'in diptomttisebe und 
f«dit«hfstori9di«- Werk« z. R> iö SehSngmann'a Co^ 
der, Caupp''! deutsche StSdtegrflndung, Stadtver- 
fa"; unp un i W eichbild u. s. vr. Oberging. Hier 
wird s;e nicht nur mi; (^rcif iier (Genauigkeit gegeben 
nod dadurch lenen genanaten Werken eine er- 
wfloschte Berichtigung ertheilt, sondern auch zu- 
ftaich doreh ciae neibo blalMr noch nie ersehiene.- 
MT Urkunifen «riivtfrtp dahin gehören besonders 
Nr. 11, 40, 60, 51 u. s w., welche zusammen die 
eigentliche Charta städtisclier Freyheiten und Ein- 
richtungen, der immer mehr um sich greifenden 
Herrsciiaft gegenober, ausmachen. Kr. Ii. (vom 
Jahre 1258) ist die Siteste etwtteht Urkunde des 
8tadtarehiirs and wohl Oberhaupt eine der Sltesten 
Urkunden in deutscher Sprache. Sie handelt von 
der Münz* zu Frey bürg und greift somit in di-n noch 
Immer dunkeln Gegenstand des mittelalcerlicbea 
Mflnzwesens ein. ISach Au-sweis der 60sten Urkiiii-' 
d»(*o«i J. 1293} bat das /mnoi^«- (Zunft-) tt«Mn 
kl Freyburg damah schon sdae vflUq^ AntfbiJdsng 
erlangt, was fflr die Geschichte diesem lostiluts in 
Üentschland sehr beachtenSwerth ist. 

jiie rsurnnrn ii) tf, l.is en in jenen mObseli'- 

gen Kleinkrieg hineinblicken, welchen Kaiser l\u- 
Ooipb zu Anfang seiner Uegfernag mit seinen nicb- 
sien Aavenraafltca sa fOhnrn, Md «odareh er de* 
Rohe in Oentseblsarf nach und oadi dea \Vc|r sa 
bahnen genöthigt war. Die Urkunden lOl und 107 ff. 
geben über die ursprongliche Einrichtung der soge- 
nannten Reg^Udtnaer md dar llospitiüer voUea Äaf- 
Schlufs. 

Uer Bundbrief Nr. HB. (rom J. ISSS.) bringt 
Freyburg mit den Städten der Schweiz und nut 
dem Hanse Oesterreich in nShere 'Verbindung, 
während es schon fast ein Idli r hundert zuvor am 
groben Städtebuode längs des IVbeines Antheil ge- 
aommen bat. Nr. 193.> (Vom J. 1949) entbilt eines' 
laaerwichtigeo Protokolie aber die damalige Ver- 
fUgung dfr Juden f woraas doch so viel hervor- 
geht, dafs die Beschuldigungen gegen dieselben, 
wegen der N erpiKung der Brunnen o. s. w. nicht 
grundlfcs waren, , n-lrnehr scheint dazuni.il, unter 
mancherley Umständen die gewaltigste Aufregung 
gSgea die Christen sich ihrer bemächtigt und sit- so- 
gar gegen die gBw6balichstea VorsichtsmaabcegeJa 
blind gemache tu habea. 

I^urch Nr. ^"09 lernen wir eine, nun völlig ein- 
gegangene Stadt iMünster) kennen, deren Anden- 
Ken nur noch im Namen eines grofsen Thaies fort- 
lebt; zahllos sind die Belege für eingegangene Fa- 
nilien, Schlösser, Klöster, Dörfer u. s. w. 

Schoo im Jahre 1854 wird die Stadt Freyburg 
«od mit ihr der Breisgauer- Adel (wie die Urkunden 
218 ff. ausweisen) durch das BOndnifs mit Oestt r- 
reich io dea uobeUroliea Kampf aut der erwachen- 



den Schweizer- Frevheit hineingezogen. Endlich 
F-Iingt es dem, unaljläss;g .luf n- n- Hesitzlhflmer 
lauernden Habsburg, sich der Stadt Freyborg selbst 
zurersicbern, alsdfSSemit ihrer bisherigen Herr- 
schaft in einen Jansea 9od verderblichen Krieg ver-' 
wickelt ndrd and sieh mit sdiweremGetde losKanft; 
die Urkunden der Selbstabergabe, der neuen nun 
weit bescitränktern Verfassung, der schwereren 
Zölle, der reuen Ivandrichfer u. s. w. Nr. 279 ff,' 
(v.J. 1368) sind in mancher Hinsicht — theilweise 
auch als übermächtige Angriffe auf eine ursprOng- 
lich sehr freje Verfassung — sehr merkwflrdig. 

In dea zwey folgenden Abtheilungen erseneint 
unter Nr. 288 >■],, prorser Uundbrief des Adels, wel- 
cher noch, wiewohl vergeblicl), seine letzte Kraft 
zusammenhält, um sich zu behaupten. Die Numera 
293 und S2d ff., welche sich auf die Zerstörung 
mehrerer Seblösser beziehen, zeigen, wie ti«f daK- 
mals die einsam auf ihren Bergspitzen hausenden 
Kitter durch ein fast räuberisches Leben herabge- 
sunken waren. Einem Mütme dje e> Schlage.';, der 
sein Gewerb ins Grofse trieb , nämlich dem aben- 
teuerlichen Herzog voa Umlki^im begegnen wir ia 
den Urkunden 492 a. a. 

Die Namern 479 — 4«8 (t. J. 1415 ff.) zeigen 
Freybiirg, welches durch die Arht des Ilerzogs 
Friedrich auf den Concilium zu Konstanz ziirl\eichs- 
sti it geworden war, in seinen neuen auf eine ei- 
ene Weise sich durchkreuzenden Verhältnissen, 
ie Urkunde 535 bezieht sich auf den Hussiienkrieg- 
und bietet nebst einigea ap&tern einige merkwOr- 
dige ZOge flBr die grfnelvoHe Geschichte dieses Krie- 
ges dar. Die letzte Krafr der Städte am Oberrhein 
.scheint sich fflr diese i'eriode in dcai Zuge gegen 
den Markgrafen Bernhard von Baden (1421 bis 
1424) wovon die Numern 536 — 569, erschöpft zo 
haben. Auch im Breisgau will sich das wcsfphäliMihe 
Garicht, Nr. 600 ff., geltend machen und in die in- 
aem Angelegenheiten einmischen. Der Universität 
sind von Nr. 643 an (1457 f f ) mehrere Urkunden 
gewidmet. Interessante DorfweisthOmer (Dingro- 
del ) städtischer llesit j^ungen Sind unter Nr. (Ü» ff. 
abgedruckt. Die Landtagsverhandhtngm neluneil' 
mit Nr. 748 ihren Anfang. Den Besehlufs des Ur> 
kundenbuchs Nr. 792 — 833 macht eine der interes- 
santesten IVeihen von Urkunden (5ber den Krieg 
mit den Eidgenossen gegen Knde des fünfzehnten 
Jahrhunderts und Ober das WiederaofblGhen des 
stadti.scbF.-n (Gemeinwesens nntcT dem hoehbersigea 
Kaiser Maxutüüan L * 

Soviel' Toa der aas vorliegenden Sammlupg. 
Aber der Archivvorrath Freyburgs bescliränkt sicli 
auf das bisher Mitgefheilte nicht. Noch folgen drey 
verhängnifsvolle Jahrhunderte, von welchen sämmt- 
lich , vorzüglich aber vom ersten der neuen Ge- 
schichte, nämBch vom Jahrhundert der Kefor- 
matioa» eiae Meafe von Urkaadea vorhanden sind. 
Der Herausgeber v^lehert, dafs anter Anderen 
nur Dber dt n /^aiirmirrir^ nicht weniger c' i h.?- 
bundert drc^ und achtzig merkwQrdige Urkunden . 

(At- 



Digitized by Google 



V» 



(Artikel, Bericlite, Protokelie, Briefe, Urfehcfen, 
Varordnatigeo o. s. w.) dastlbst sich voriViiden , 
««leb« er m ifi« «rat« lUib« foa bandschrifilicben 
Qaellen Aber jenen Krieg zu. cetxen kein Ueden- 
ken trägt. Dabey 2ar$ert er die Hoffnung, „auch 
diesen und noch manchen andrrn, fOr die Ge- 
schichte wichtigen /ircbivtbril dem Publicum vor- 
lagen und dadurch ein Jiterärisches Denkmal sei> 
mr Vaterstadt voUenden zu kAoneo» wie es ihrer 
telbst «nfl seiner reinen und freudiee« Liebe zu 
ihr wftrdig ist". — Möge dic<;c Hoffnung in Er- 
fiiliuui^ gehen! MOge dem wördigen Herausgeber 
die Älusse 7<.ir ) i t illung «eines edlen Vorhabens 
gewabn, und möge durch entsprechende Tlieil- 
nahme des eröf5ieren Fublicutns aer Verleger nicht 
minder als der patrioliseh« Uerausgeber zur Fort- 
setzung eiacr so iafailtreiebtiif rar ▼«tertändi- 
sche Geschieht« w widitigiM ftuBBiJtinf ermnntert 
werden I 

SCHÖNE LITERATDR. 

Stuttgart u. TüniirsE«, b. Cotta: Ilül/ezaM. Kin 
dramati'sches Märchen , von If^nlfgnng Men- 
zel 18-29. löj S. kl. 8. geh. (1 l\th!r.) 

Ein Märchen? — Mit gleichem I «echte könnte 
tnan eitv^ O.iu-v einen Paradiesvogel nennon , wie 
dieses schwerfällige, alles ätherischen iWiües ent- 
behrende Machtmrk ein Märchen ! Kennt Hr. Men- 
zel nicht den SttUMMraafibtstrattin des grofsan Brit- 
ten, niebt den banoritlisebeo Geist üroll, der 
darin sein nrrki'Jches und neckendes Wesen treibt, 
nicht Merkuuo's Fee Mab, „der Feenwelt Entbin- 
deria"? Man möchte zweifeln! Alle Gestalten, die 
er uns vorführt, sind matt und langweilig und oft 
einer so gemeinen Alltäglichkeit entnommen, dals 
die gute beseilschaft sidi ihrer scbimen nudä. Da 
ist ein Fflrst — ein schwaches Sehattenbild des KS- 
nigs von Kagland in Tick"? Fortunat — ebenso aber- 
witzig, wie niedrig gehalten, da ist eine ungezogene 
Prinzessin, eine Turandut aus der niederlämiischcn 
Schule, da sind I4ebespärchea , gegen welche 
Althing's vernifeneLiebende noch als rugendheiden 
und Tugendheldinnna «rsebeinen, da ist endlich ein 
Berggeist von einer SO Steifleinwandnen und hölzer- 
nen Sentimentalität, dafs man ihn, wie einen unge- 
schickten Komödianten , der den llübezahl vorstel- 
len wollte, auszischen und von der Bahne jagen 
möchte! Niehls in der Hauptsache Ist Eigcntbiun 
. des Hn. Menzel, Alles eitel Lehngat und NaelifffiB- 
rev- Selbst der häfsliche Prinz Katib,-r, d^t nur 
flüchtig am Schlüsse erscheint und den d.e ungezo- 
gene Prinzessin aus Caprice heirathet , ist niemand 
anders, als der Hr. von MoUfeh aus Grabbe's dram. 
Biehtungen (II. Bd.) So nimmt Hr. M. Alles, wo 
er es fioaeti yebt dann «inif«« Weni^ ans «einar 



eigenen Phams<Je dam oOd giefst das ganzeGemlsch 
in eine willkarlicfae Foras, die «r, oline da« Wese* 
des Unmals und Htn Mirebeas im Mindesten an er* 

wägen, ein dramati rlie^ Mrlrchen nennt. Die Ge- 
stalten der eigenen i'ii j nt.; si > des Hn. M sind übri- 
gens aueh danach i linti r ilinen lernen wir 'S 71 /) 
eine dicke .) (Uli n kennen, die mit einem Stallmeister 
in ein UebesverbäUnifs der gemeinsten A.rt tritt, ei- 
ne magre IWgierungsriSthin, die von jener Jfldia 
(S. 72) sagt: „Da geht wieder die 5irif mit dem 
eoidnen ilalsbandr", imd ihren eigene/j Mann 
(ebendas.) eine „ Hopfenstange, eine alle abgekaute 
Kanzlcyfcder " schimpft, dann einen Lieutenant« 
der seine Liebe „auf i^bre, soll mir der Deuwel ho- 
len"! versichert, und endlich eine Pfarrers tocbter, 
Jungfer Lieschen, die, nach ihren Reden und Hand« 
lungen (S. 78 u. 126) zu urtheilen, nur in einem 
B — lle ihre Erziehung erhalten haben kann. Und 
diese niedrige, verächtliche WiriUichkeic soll den 
Stoff eines .ilärchens schmücken oder gar ideaiisi- 
reo? Hr. Menzel schämt sieb niebt, den Schmutz in 
den Pfützen des liebens aofzuwÄliwtt vnd ibn als ein 
ragout ßn ä la Menzel der Lesewelt aufzutischen? 
Es ist unbegreiflich , wie ein Mann, der andre, wie 
z I». Iriimermann, l\aupach, sogar Co'/fc'n, so sirriig 
riciuct, gegen sich selbst mit völliger Blindheit ge- 
schlagen scjn kann! Sollte man ihm vielleicht die 
Worte seines Bcngeistas (S. £6): »I)ii«£iMealicb' 
Ist Trag!» zurufen dOrfen? . . 

Wie sonst dieser trockne Herr vom Berge sieb 
vernebmca läist, davon liier einige i^röbcbes! 

S.I5. 

BIcK morLio {TF-rac dicfe holden Wecen» 
ie sogeuannlca Frauttiiiimmar , wie 
Du aefit, ei«. wenig nilwr tnuien le» 



S. 18. 

„Ich bttla Dich, hSr' auf mit Deinen PofteO) 
lind «rilln Dtt dienen mir, •» fWir« mish 
Zur SebSnea hia^ die itk wuttk wiedeeaduu 

S. 108. 

„Geduld, GedsM! Wer die nar nfditeti-liert, 
OeatttttckC^woia ae«b, delii er die »nNrt 

Heitae fQlirt'*. 

Kann man prosaischer, einfältiger und alberner 
sprechen} als dieser i\at>ezahi? Den Gipfel der Ab- 
geschmaekthdt aber erreicht des StOek, als Hn. M. 

d r- Kr eheinungen grofser Dichter: Homer's, Os- 
sians, Tasso's, Göthe's o.a., aus Rüben entstehn 
Jäfst. Bey diesen Menzel'sciien Rüijpn - Herren ist 
es frejlicb kein Wunder, dafs die entfahrte Prin- 
zessin aus langer Weile einaehMft 

r)cr Gc- ang der Elfen am Schlüsse würde Lob 
verdienen, wenn er nicht allzusehr calderonisirte 
und Oberhaupt hier, wie «ip« Libelle Aber einem 
Moraste, erschiene» X. 
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Ver^Jchnifi der in der Allgem. L!t. Zeit, un,! den Erg3nzungsbl:<tt.m recenfirten Schriftw. 

r Migt Om MiUMr. |üc swcjta di« Seite «a. Der Bcjrati EB. hexei«^«« di« EnUanngOUlim, 



- e t ... . . &«£««wf2«gdarch das Ö«I. LiguHen, Elba, die 

f. SdMrWmt'dfltarehaMlog. Imütuu in Rom. U«K«I« Siciliens u. M«lt«, bes. in Bezug auf Pflan- 
ArchW für Geschieht« und Altertbumskunde Wesf "«künde. EB. 54, 435. 
pbalens j im Namen d«a V«r«m herautg. von A IT«. BuUtiUno c. SdirifMa dM «vobMoli». fautiMitt n Bob. 
#mtf. 3r Bd m 4 Haften. EB. 60, 473. . 
4P*» J»*»». ober da5 ^\','stn und die Beh.i;it^l. rf^r Waj- 
Mrindit im Gehim, der £rutt,.im Unterieibe, den 
EyertiSckcn u. der Hautt «m d«V F-n rf- «oB F. 



F. 

»■W«". J«u Imid., Adam u. Eva, od. die Gejch. 
des SQndMMlt, Ei« hnaotli«. Bfot^ E& 55» 

433* ■ ■ • 

- Mmmm», Ov N., Aweninnm der deauchen Spra- 
che 97, 139. ^ 

■ Bedenken aus höherem Standtpunkte ab. die relig. A3»- 
sr nderiiTigcn unserer Zeit, bes. ioBm. tnf dB« lMa> 
«ten EreigoiM« ia dn Gmtt. Sera n. JVhatf — EB. 
S4*4a8. 

BtUtnger, \V. A., neue- Franz, -engl, deuische Ge- 
spräche über die gcwühnJiohiten u. fabliobuen Oe- 
genständederalltagl.UllieAallvll» 99^147/ 



CarrimtNitas, allgem. Gesch. der Kriegskunst, ihrer 
Enutehung, Foftschritte und Veründerangen in Eu- 
ropa — aus dem Frans, mit Amnarkk, ton H. F. 
ümmuT, a,Bi9. EB. 5«, 443. ' w « s>. ». 

Carutf C. G., Lehrbuch der Gynaekologi« m sM wrik 
a. rerro. Aufl. i u. 2r Tb, gö, 41. ' 

Ckm$nt H. N., Aarelius Augustinus HipBOiqni^ Sif 

era« Scripturae Interpres. 83, I7. ' ' 

cUmen, C. F. \V., die Ofrenhaniag:Oaitac immeittdiT. 

Gemathe. 3 Predigten. 96, 134. 
— — dia Rationalisten 'sind doch Christen. Send- 

tebreiben an den VF. der Scbr.:*darjR«lioiiB|igt bin 

evaogel- Christ. 96» 134. 

Cüf,^7i..nn, C A., Idatia od. gcrmaa* Bildar darUaba 

LI. Ircuei 83, 24. 
Cramer, J. A. , c. H. L. ffukhain, 
" u. 



Ws.^^F. |i.r>lHil|igi.dia «W«a„. I ». *.aa.. cr^^ G. Cb., u f. .CIi.-Ks>e«o/. 

Dji,] „L-T , m.. " . ' AalaitaÄg «om UaberiBtaan aar dein Deuiadiaii faia 

HslrTerivii^^^rTV ' » "^^^ IrOm^Formaalahra. 99» M5. 

».Äi7rf«4e«|, t. F., Sayn p. Schein. SitlengemäJde ' £. " " * 

,.»z.gerZeit. 4Bde. EB. 58. 46a. £&«i*«c*. Dr., l. Abbe Afe««. 

*^uiJit^achJn.^;n^i: ^'•"°f?P^^ «**'**«»W»Hf Od. £ii«»«*aad, L.M.. das röm. kathnV ^^e^sbuch ».ek 

Untersochurgen Ob. den Mameban «. atill« VatwO. «ahlani wahren Gebalte geprüft - iiH. 5 j , 433 



gen. 1 n. 2r Bd. 91, fii 
Boppi Fr., t. Mah«bh«rati Diiu»iam. 
Bottiger, K. A . gen. /fWcA«,ü/er, QaüitevMna V. 

Golgaiba, oder Jesus der Hobepriester. 9J, 103. 
Bndma-VMvana-Parini specimen textum e oodice 

BraricAae/rfer, C G., lÄdeeBtnaniiala graeco-lari. '* • 

uiJiliN«jWbMa«aul. .Edit.«aa.T.I«<!C Feronta, Auswahl sefc«iier8Cananaiudanu^i«nSdbtl^ 



Sit I. 

Bronifcott)/ki', A., 

|r Bd. 94« III. 



— Qb. die neuesten Versuche, das r6m. kalhof. 
Kirebeotbaa dorcfa «in togan. Urchristemb. dar 
KirehenTitar sa bagrBndan. BB. 53 , 433. 
Eutonia, eine bauptsarh!. pädagogische Müsik-Zeit- 
ccbrift — in Verbind, mit mehrern beraasg. von 
h O» »s'eafMh. In Bd« i o. St Hft. EB. 57, 455. 

R 



ten. 99', 153. 

MwiAio. 4 a. fM^fi Pabatn, IrainsMaeb ; iMranag. im G. KifsUng. 
■ 981 «!«• 
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Awgr, M. J.« (ranxfictMliec JLe<«> «. Warter bncb. 99» 

O. 

Cthrig, J. IM., nsaecte Volktpradiglen unc! ITotnüion 
•uf«Ue Sonnt. d«s iuithol* Kircbanjahxe*. 21« Aull, 
allil«. EB.58, 4S9> " " 

OUkkt Er., t L. B. rmitf. 

H. 

UmrtmaMm, C BrwIsteUtr f&rMldelMii ia o. «uCmt 
darSsbal«. 95, 119b 

— H. I.., v^mtimmiges Hand-Chor«l-B«cib flirClitt» 
, toren u. Chorsänger, 99 » 149. 

If«te«l» Ed., KilMW OB» UhMB Prmik. Vorttk. 81» 

34. 

Henke, H.» gtb. Arndt ^ £rbolanf(tstuncl«a. Erzah* 

langen, ai Bdchen. EB. 58t 463. 
HtraUt Oh Fradigtanj sam Batten «nogr Sckil- 

Ittadcr. HB» 5], 494* 

— — 9. iMtker't fünf HauptstBokA ^ 

HimMmA, J> G,, •.Eu^onia. . . ■ 

mUtiramdtt C> der EinsMdlcr, od. WIlUbM «nm* 

derbere Abenteaer, u. derSklatr. Zw<j EialUail^ 

gen. £B. $9, 416. 
•t fIteMelfffm, Ammmi «. Himmebfiern. 
HdUer , C G., franr T p<^pbodl Ar de« AttMT TOtt Ilf 

bit IS Jahren. 99, 146- 
HHj/etl, L, Predigten auf alle Soon-'nndPMUlÜgadirf 

Jabrac. arTb. £B. 58, 459' 

Jmeger^ F. G., de Hembargentiuin infastinunei «lim 
commerclis Germaniae (eptentriMUlil finiM «p» 

primeniium ineHti!. 91, R6. 
Juagmaiut^ Jos., Historie Literatury Cz«sk« d. i. Gai* 

•cUobt* d«r bokviichta Ummmt. EB* St a 403> 
Jt. 

Kant, Imm., Vürlrsun pen über «die pbiloioplr. Reli- 
gionslebre; beratug. voa K. H. L. Pe/ils. at« Aufl. 

9«». 77» . 
KMktf, F. dl. , f. G. Cb. CruiiMi, 

L. 

V. Ledebur, L-, krit. Beleuchtung einiger Pimitl« in 

den Feldzügen lOrls d. Oft» Mt» m9 Suüma lU 

Slaven. £U. 60, 476. • 
LmhteHrhft, W. L. F. Ch.. nctbod. geordnaM Uebao* 

gen aus dem Franz. ins Dentscbe M. «..d*0»iatFa* 

|r Cur«. Formciilehre. 98,144. 
liatfeiiMM, K. A., Prtdlgtmi. EB. S8, 459* • 
Ludeiv;^;, A. , HsTu^Imch bfym Religionjunterrtclit» 

füx Lehrer a» ütirger- und Laadcchuien. 891 67. 



Luther t fOnf HanputBcke; zum Hcnagen in Laadkir' 
«Im bMrh. von O» Harald. 97, l^f* 

^* 

Ma^.sljt^ratlDiliivi-irn cum tribus aliis praestantUtiinis 
episodiii. Frim. edid. Fr.£of>/>. Fasc. I. Sanscrit.Text« 
95» "3- 

«to dt« Sündflutb n«bat drcr andern der wicbtigMn 
Epiioden; flbersetzt Ton Fr. Bop/r. 95* IIJ- 
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D. 



'leses Werk nimmt unter den Schriften, die in 
neuester Zeit Ober hufsland erschienen sind, einen 
der ersten Plätze ein, and da Ree. seihst mehrere 
Jahre in Kursland gelebt ood Sieb stets mit der Ge-> 
•ebiehte uad Statistik dtr ««ropSischen Stiatea be- 
tebiftlft hat, to glaubt er dfrav« gOnstige Uttbell mft 
♦oUer Üeberieugang fällen tu können, üm jedoch 
dem flelfsigen und geJehrtcn Vf. zu beweisen , mit 
welcher grofsen Auhrierksamkeit der Ree. sein Werk 
gelesen, soll hier kein Auszug oder allgemeines Lob, 
sondern nur dasjenige hervorgehoben werden, was 
bcsonderi dncr Ausbebang «ter «iner Bwiditigoog 
oder eine« Zatatzes wc¥th lehleb. 

Der Vf. aus Strafsburg gebürtig , wo er sich be- 
sonders dem classischen Studium der Ahen widmete, 
lebte 2 Jahre lan^ in beiden Residenzen und eben so 
lange in den russischen Ostsee» Provinzen in derKi- 
geosebaft als Hauslehrer. Wie einst der verdienst- 
Tolle and berObinte.^.f<.ii.ScA/o«r«pricbteteatteb er 
seineBIjckeauFrus«. Geschichte nndcrierntedir ni>$. 
Spraebe. So ward er näher mit dem L<in,!e, <'en Sitten 
undGehrfiocfaen bekannt, und hielt sich daher befugt, 
gegenwärtiges \Verk herauszugeben, besonders da 
er von itoebre^en Gelehrten und durch den nner- 
mMHcbea Eifer seines Verlegers Iii' «einei' Arbeit 
«nterstfitzt ward. Er wählt eineta neuen Weg in' 
4ler Behandlung seines Gegenstandes, indem er die 
Geschichte mit der Statistik verbindet, wonlber er 
die Gründe in der Vorrede S. 8 anfOhrt. W ir itndt-n 
diese keineswegs hinreichend : wir mflssen sogar 
bekennen» deiy dnreb ein«' Venfiieie^«n|^ der* (««w 
«dddtte Mit der^titMilrdaf #abr» WesMder leti:' 
tern (den jüngsten und neusten Zustand eines Sias-- 
tes zu schildern) eanr. zu Grunde gehe, so ^enig^ 
wir übrigens das fsüt7liche einer solchen i>[etboric, 
vorzQglicn beym mündlichen und eriäuternden Vor- 
trage aber statistische Gegenstande ^leu^ften Awollen. 
'Würde daber-der Vf. sein Werk ^^eided^'lilsforlsGfa- 
gtatisHsdbin'VfrMdr"" genannt 'haben V H&^rM^ 
sein Inhalt demTItc! vollkommen etifspfochen habeh.' 
Dieses that Ctirl Hilter in seinein classischen Werke:' 
die Erdkunde im Verlultnifs 7ur Natur lind 7iir Ge- 
«cbichte des Menschen — und rechtfertigte so durcii 
dm Titel die sonst in einer GeogHiJfUs' nfdit' ge^ 
118«. ZwtyUr JB«4. 



suchten historischen und physicalischen Betrachtun- 
gen. Gnnz conscquent blieb sich der Vf. aber aucb 
nicht überall, denn das Historische vieler g*gen- 
w:ärtig russischen Provinzen, als z. B. von Georgien; 
der Krimm» der Chanate Astrachan und Kasan, 
der nordauMrikanisehen Besitzungen n. s. w. ist 
rieht ohne bedeutendes Interesse und wOrde viel- 
leicht zur bessern Kenntnifs des cegenwärtigen Zu- 
Standes dieser Provinzen mehr neygetragen haberi 
als die sonst so lobenswerthe und fieiMg grarbrilet« 
Skizze der russischen Regenten - GesrhiAile. Vo« 
8. XIV - XXVIII führt der Vf. die (J|iieilen an, aus 
denen er geschöpft hat, und wir mausen es recht 
sehr bedauern, d.ifs ihm einige ältere und neuere 
entweder tinbekanirt oder unzugänglich waren, wo-t 
durch sein Werk gewif's an gröfserer Vollkommen- 
heit noch gewonnen haben würde. Wir rechnen 
dahin die statistisrhen Werke von Ple$chlsrhrjcu; 
He)'m 182t, ^«cni<}ir 1819, ülarimouiUch grofses 
geograph. Lexfcon In ? Bde«. 4. von 1809, IFich- 
mann 181S, Haxael 1821, Hermann Statist. I'nler- 
suchungen Ober die Bevölkernng 1819, äiatistjsche 
Debersicht Ober Sibirien St. I>. lt<10; das S. XIX an», 
geföhrtie Werk von SaeUnwsli ist zwar richtig, abeif 
von demselben Verfasser existiri ein weltaosfnhrnebe- 
matattaticcfaes Werk über Rufslandin 6 ßden, wovon 
IfttO die erste und 18I.S die zweyte Ausg. erschiep. 
Bey Wfcu<>li)ijsky^a Dictionnaire S. NXT i'.t zu be- 
merken, dafs dieses eine fast wörtliche Liebersetzung 
des bekannten Versuches einer vollständigen ge<H 
graphisch topographischen (SncyelopSdie des ru9-' 
sischen Reiches nach «JpHabetischer Ordnung vaW 
/. flej'm, Göttineen 1796 i.st, wovon sich Rer. oft 
durch häuiiges Vergleichen beider VVcike über- 
zeugt hat. 

' Der Vf. vertheilt seinen Gegenstand in neun 
Hauntcapitel, die wiederum in Abschnitte And Uu-^ 
terabt hei Jungen zerfallem- , - ' 

Das «rsrr Capitel- handelt von 9. 1- — 4S von der- 

phytiealischtn Besthoff enhäi der Cfn.rr,oraj,/.it- unct 
Hydrographie Hufilahds , und betrachtet in dny 
Ahsclmillen sowoh] die (iriilTe und licschaffejjhejt 
des Bodens als die Gewässer und Schätze des rusüi~' 
sehen l\eiches nach den bekannten S Heiehen der 
Matur. Wenn der gleich im Anfange sagt, dafs 
dtSt-Mnfflge RuAlftalf anCfOfse nnd AnsdehnTmg alle 
Reiche der Erde,- so weit die Geschichte ihrer er- 
wähnt, übertreffe,' und als Beleg hierzu dje w(<itc 
Herrschaft Alcxaniiers ifesGrl; der römischen Hcpu-' 
blik und derSarazenen nennt, so hater die weitcrO- ' 
ÜM» Heieb« dbl ««gyptfilebcit Wumiks^ des Üfcbin-^ 
3t gl,. 
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-Cbtn and Kaisers Carl V. vergc;<;en, die selbst 
nMOgrapKischer Ausdehnung, geschweige in VAU 
](erCalu das gegenwärtige russische lUlob Obertra» 
fea. Da aber unbewohnte und wilde, von ewigem 
Froste erstarrte Länder kein Gewicht in die politi- 
sche \Vu£;s(:lijIe werfen und überall nur das Men- 
sehencapilei den MaaUstab zur richtigen Schätzung 
des Werthes eines Landes giebt, so ist auch diese 
erofseArealfiäche Kufslands nur ein eitler l'runk und 
gereicht dtmSMatc mehr zur Last als zum wahren 
Vortheile, welches die Kaiserin Catharina IL oft 
mit dem Wunsehe aasdrflckte: o mOcbte doch alles 
Land was über den 65' NB. lie,4f, in den Ocean ver- 
sinken I S. 2 setzt der Vf. die Grcozei» zwisclien den 
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^racnirw bestimmt sie zwischen 39'^ 
und 225^ L. Kach Ersterm istUaf|Iaod 372,935 Qu. DiL, 
nach Lelzterm nar SI0;»00aQi|. U. grofs. Wir glau^ 
bcn, dafs unsers Vfs. Berechnung die richtigere seyn 
dOrhe, einmal weil er der LSngen - Grade mebr 
zählt und dann weil er waiirscheinÜch auch auf die 
neuen Erwerbuncren mit IlQcksicht genommen hat« 
wodurch das rus'.ische Ueidl darch die letzten Vttb» 
densscblosse mit den Persern und den Tarken ver- 
grOfsert wonfen Ist, toq denen freyildi Anmitw 
noch nichts wissen konnte. — Sehr wahr sagt 
flbrigens der Vf. ebendaselbst, dafs die Scheitle zwi- 
schen dem europäischen um! asiatischen Ilufsland 
■ noch nicht genau bestimmt und gezogen ist, und 
dafs daher die Gröfse beider Theile bey den ver- 
scbiedenen Geographen auch verschieden angegeben 
werde. Wir glauben, dafs das Uralgebirge und der 
iJonflufs eine ziemlich natürliche Scheide machen, 
und dafs man der allgemein angenommenen Gröfse, 
die dem europSischen Ilufsland 72,000 Qu M. zutheilt, 
d. i. bcynahe dieUälfte von ganz Europa, beipflich- 
ten kOnn«. Die von dem Vf. angefahrte weite Ent- 
fernung der Grenzstädte oder berdhrater Handels« 
Städte von einander ist mehr durch die ZahlengröCse 
auffallend als im wirklichen Verkehre störend; 
denn mit welcher Schnelligkeit und VVohifeiiheit 
man in Sibirien und im Innern Kufslands reist, kann 
mm sich lukum aufser UuCsland vorstellen, und wie 
leicht also solche Zusammenstellungen tttTVosehnn» 
gen oder falschen Schlüssen den unkundigen J^eser 
verleiten können, ist selbstsprechend. — Da der 
Vf. der Geschichte einen l\aum in seinem \N erke 
anweist, so glauben wir, dafs es wohl hier der l'iatz 
gewesen wijrc, das aUniiblig.e Wachsthum de» rus- 
sischen Stallet ncfa fesebiditJiehea Uataa, weoa« 
auch nur In Zahlen tu schildern. Wir wollen diesee 
demnach hier mit folgendem ergänzen. Im J. 1462 
betrugdie Gröfse ile^ russischen Staates l8,ÜOÜ(.)u. M. ; 
1553 = 37,000 Qu. M., 1584 = U4,üOÜ Qu. iM. ; 
1646= 238,000 Qu. M.; nach Peter des Gr. Tode 
S80,000 Qu. >L: nach der Kaiserin Elisabeth Tode 
825,000Qu.M. Nach dem Tode der Kaiserin Catbari- 
na II. 336,000, und jetzt , wie oben gesagt: 372,935 
Qu.M. — Die Grenzbestimmungen (2>. 3) sind bis auf 
me durch den frieden von Adrianop«! neu geregelten 
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ungern in einem statistischen Gemälde die Vorthon 
oder Nacbtbeiie, die der Grenzenzug dem Haupt- 
lande bringt. So pffnet z B. das weifse baltische 
und schwarze Meer iV'ufsland den Handel mit Eu- 
ropa; die friedliche Politik der Chinesen schotztdie 
weit entfernten russischen Ostprovinzen gegen alle 
feindliciien Anfülle von dieser Seite; die Ohnmacht 
der kleinen Ciune in der i^ucbarey und die Schwä- 
che der nomadisirenden lürgisen- und KalmQcken- 
horden lassen höchstens nur einmal eine I\aubstrel- 
ferey befürchten, die sie jedoch stets hart wieder 
hnfsen mOssen; die hohen Gebirge und die IsHge 
Keijie wohlbcwachter Festungen Jängs der gnii/'i-n 
sfldlichen Grenze von Sibirien schützt diese i^änder 
gegen jeden feindlichen Einbruch; die letzten Siege 
Qbcr die Perser und TOrkeo, wodurch die Völker 
des Kaukasoi unter nissisehe Oolmäfsigkeit gekom- 
men und die festesten Plätze daselbst an Kufslaod 
übergegangen sind, haben auch den von dieser Seite 
stets zu befürchtenden lläubereven ein l%nde ge- 
macht; und wenn gleich die westliche lange Grenze 
Mgen Europa nur durch einige Festungen und be- 
deutende Ströme geschätzt ist: so iit «ie es dag^eo 
' desto mehr durch das gute Verstindrilfs, in wel- 
chem Ilufsland mit den benachlwrten grofsen Mäch- 
ten steht, durch die strenge .\jtur die hier im Win- 
ter herrsclit und durch die weite Ausdehnung des 
Gebietes, das zum Angriff eine groise feindliche 
Macht verlangt, wenn der Feind mciit über/iOgeit 
oder atigescbnitten seyn will. Jfjoalaods Besitz deckt 
Rufsland gegen jeden möglichen feindliehen Angriff 
von Seiten Schwedens und schützt seine ilcsidenz 
gegen jeden feindlichen Ilesucli. Hey itcr Geschichte 
der Grenzbestimmung gegen China iiätten die Ver- 
dienste des russischen Gesandten und Grafen Gcm» 
lowlän, der 1719 an der chinesischen Grenze mit 
den chinesischen Gesandten jenen berflbmten Fri»- 
dens- und Grenztractat abschluCs, und von wei- 
choHi in jenem interessjnten russischen \\erke: 
aHmhih aKaMeHiiuiuixl) noAr<ODO^eB}> h mhkii- 
crapoab Heinpa aeAHKaro. 1813. 1. S. 193 (iha- 
teo der berahmten Generale und Minister Peters d« 
Gr.) ein langer llerlcht abgestattet wird, vorzQglicb 
aber die des Grafen Golowin, der 1689 den wichti- 
gen Grenz- und ilandelstractat mit Ciiina abschlofs, 
(elientl. 1. S. l— «32) einer Erwähnung verdient; bey 
dem Jesuiten du Haid* liadet sich vieles Ober Goio-: 
win's V'erhandlungcn ,und SchwjerigkeitcOt — lÜ^ 
Sehilderjing 4es ri>SM«cb#ii Climes & 4—7 ist mei- 
sterhaft und wahr, und uuwiUkOrlioh wird der Le- 
ser hicrbey in Gedanken in die beschriebenen ent- 
weder von Eis und Kälte starrenden oder einen ita- 
lieiiisclien llimniel genielienden Ulnder versetzt. 
Aber wir frjigen bierbcy, wflrde es vielleicbt aicht 
auch reobt iirnelMnärsig gewesen seyn, wenn der 
\f. den ganiun«pssis9hao Staat rOcksichtlich seines 
Cli ma in gewisse Abthcilungeo zerlegt hätte, wie 
unter an lern auch Arscniew that, der Kufsland in 
10 verschiedene CUmate theiit, wodurch «ller-*^ 
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respectiren Provlaies nmi «mit leichter bmrtfaeilt NorrftrOlker RnMinds and ihre Au<>betite liefert 
werden kann , aJs wesn aur toh den KxtreiiMii der den HenpIfvgBiiitettd des Taiucbbaodels mit CbiM, 
Ilitze und Kälte gesprochen wird. Ob fii einer SM- Mehr abMTvrtehiedenartigeTbiere geben koedieret 
•tistikdie Vortheile, die der IJesiiz von Ländern mit I'elzwer!^ . und wie wichtig dieser Industriezweig 
*o 'rrschfedenen Climaten jjev%iijrt, hätten er- sey, grht tlaiius herror, dafs davon Jährlich för mi-hr 
w.llint werden müssen, wollen wir nicht leugnen, al->' 2 ;MiIlioncn Huhel ins Ausland gehen und filr 
aber auch nicht geradezu als unumgänglich noih- dreymai mehr in Hufsland selbst verbraucht werden. 
\vendi^ behaupten. Bey der Bcsdireibung der Ge- Gans» V(Mker.schaften Sibiriens leben einzig und al- 
birge 6. 7 vermissen wir ungern die Formation der kin nur vom I^ehCsnge, und diesei' gehört mit zu 
Gebirgsart, die Uicbtnng des GebirgzDcr#s, die Ab- den Hanptquellen desrussitehenNstionalrdchtbiunfti 
dachung desselben und melireres, wa riir die ptiy- Am fischreich-trn Isi das caspische Meer, der Bai- 
sicalisebe Beschaffenheit und den Heichthum d'ts kal, Ladoga, (inega, Tschani und weifse See, die 
Landes von Cr if r \^ i clitigkeit ist, wie noch un- Wolga, der Ural u. s. w. Der Fischfang auf den» 
langst der berühmte ^Ux. v. Humboldt bewiesen caspischen Meere beschäftigt allein jährlich über 
hat. — Die Entwickelnng des hyiirographischen 55,000 Aleoscben und fordert ein Capital von mehr 
Systems S. 9—88 verdient allen fieyfalL denn hier als 4 Miliioneo Knbel. Aber er bereichert «acb sein« 
Ist besondrer Fleifs'des \h. siebtbar. Ree. leugnet Uotemebmer wie wir noch vor einigen Jahren u 
indessen niclit, dafs in einer so gedrängten statisti rir.ein derseJben ifejn G riechen NVarivak) sahen, der 
sehen Skizze von l'uifs^and es weniger um die Spe- ftidliooen Rubel lOr sein unglilcklicheü Vaterland im 
cielle Anftlhrui l: .i Jer i>een und FlQsse, als um deren letzten Frejheitskrieee opferte. IVufslandiiehL ut n- 
JcLiuAufs auf den ISationaJwohUtand Moth tliut. So gens aus seinem FitcFireicbtbume bey wehem nicht 
sind « B. (Ue mächtig grofsen Flfls.se in Sibirien fast den Vortheii, den es haben könnte, dennoch belauft • 
von gar keinem Mntsen iOr dieses Land, während sieb der jährliche Ertrag davon nicht» wie der Vf. 
das europäische Rnfsland dnrdi seine vielen grofsen S. SS sagt, auf 10, sondern auf 15 Millionen Rubd. — 
Hauptsströme, die nach allen Seiten aus der Mitte Mit der Ilienenzucht beschaff ich besonders die 
Uufslandsfliefsen, einen Vortheil geniefst, den aufser Anwohner der W olga undUkka, erst seit 1792 ist 
Frankreich kein Staat in Europa durch seineFlOSSe sie in Sibirien eiueefohrt; fOr exportirten Honig unJ 
besitzt, denn der Handel nach allen VV'ellgegen- Wachs erliält HuTiland jährlich aber 1 Million Rü- 
den wird durch sie erleichtert and den rohen Pro- bei. — S. S6 sagt der Vf., dafo der TabacksbM ta 
« duklen des Inlandes ein Markt in weiter Ferne ohn» Rufslaod lange durch die Kirche verboten gewesen* 
grofse Kosten eröffnet. Die Darstelluog des Canal- Wir kennen kein solches Gebot, wissen aber recht 
System läfst nichts zu wünschen Qbrig, nur iuitc wohl, dafs nur Jie Altgläub ij^t i sich U-, Gebrau- 
der Vf. in der i^iteratur hieräber noch das kv^t« neue ches von Tabak enthalten und dafs der gemeine Uusse 
Werk: paacyMiACHie o BO.\iiHiiix1> ooo6^»HiHxK sehr gern schnupft. Da Übrigens der Tabacksbau 
Hb Poccui. loti. AU. Ay6«NCKaro. MocKeti nur erst seit einigen hundert Jahren in Europa , und 
(Abhandlung Ober die Watserrerbindoncien in Rnfs- in Rnfsland seit deTKeiserln Katbtflna Ii. IVegierung 
land von fir. DubrndtJ, Moskwt 18ÄB) anlOUfen eingefohrt ist, so könnte jenes angeblicbe Verbot 
können. nur seit Cailiarina's Zeit herrabren, welches aber 

Ks in wohl ein Druckfehler, \ve:in ci> r Vf S.30 weder von lIu- i t kluL^ert i^egentio noch von ihren - 
die Zahl der edlen Schafe (die er jrniuimlich Electo- Kacbfolgern erwartet werden kann. — Die Gründe 
r»l-Schafe nennt, denn nur so wird die Vt^oUe von warum der Feldbau ip Rmitland noch anf einer nie- 
der edelsten Zucht der sächsischen Scluife genuint) dcrnülofe der Vollkommenheit stehe, glauben wir 
nof 60 Millionen angiebt; auch möchten wohl die darin finden tu können; dafs Ihm durch die jähr- 
WoncS. 31: le cha^^tur sc rcmonirt irn'mc <juelque- liehe Kekrutenausliebun^m , durch den Luxus der. 
fois uvec dm ü^'rcs eic. leicht den uiiKLiad.gtn Leser Grofsen und iVeichen, die viele liediente um sich 
zu glauben virfidiren, als wenn Lin eurü{>ä) li eu I ahen mdssen; durch denHang des gejia inen UusseA 
Uulsland Tiger angetroffen würden. Dieses ist aber zum Handel und Schacher; durch die Menge der 
our selten in den V\ äldem des Kaukasus oder des Feyertage; durch die nomadisirende Lebensart gr»7 
sQdlichen Sibirien« der Fall» wo allerdiog^ schon istr Völkerschaften; «nddorob da» Joch der per- 
einigemal Tiger getüdtet worden sind. Unter lOnliehen Leibeigenschaft u. s.w. viele fcriftige Hände 
den \or7ni;licl]:t. n Jagdthieren hätte vor allen die entzogen werden, wodurcti ilt ni .Nitiuc.Tlwi'hlstand« 
H/<ftTiviiiT erwähnt werden müssen, deren kostbares eine reiche Quelle des sichern LmKamn ens versie- 
Pelzwerk alles dieser Art an Glanz und Schönheit gen niufs. — Der Artikel S. 37 über die Gemi'ise, 
übertrifft, und deren Fang die artierikanischen Be- das Übst u. s. w. ist mit vieler iun.sicht und grofser 
Sitzungen för Rufsland so wichtig macht, andern >>'ahrheit behandelt und recht interessant zu lesen, 
llieÜs die £ngländer und Amerikaner in jene iüs- besonders d« hier der Vf. manches EigonthömUchft 
meereloekt Ausfahrlieh bandelt htrraberLiMarntJt/ von Rnfsland besonders hervorgebobenliat. — Bcj 
in seiner mit Krusenstern um die Welt gemachten der Hi srhreibunK des ^vLihtn Hai zrs- irhthimis von 
Reise im zweyteo Bande. Fast einzig und aÜein nur ilulslami itätte der Vf. auch noch tviozuit^eo Kön- 
nit dar Agl bMehlft^m itoh dite cfaniiitüehm aco, dalii| davon der Km«. )ab«rPxifittnge»t^ 
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ffenund rfirs, wenn gleich die Hilft« vom europil- 
sehen Rufsland mit WaM iMdackt ist, deooocfa in 
mehreren ProvfnMa >iiz. B. t« WtUtnilslaiijd» UU 

th*uen u. s. vr. Hol^m ing-l herrscht; dafs die häufi- 

teo Waldbrände und vSturmwiti|le jährlich «inge- 
leuero Schaden in den Wäldern aoriditi n , dafs der 
iiasystemaUflch« Ackerbau durch das Ausroden bu- 
«ehicen landet und durch die Fruchtderren, die 
Anliee vieler »eoer Fibrikw, daifwachsMide Mea- 
schenrapital und d!e bolwrieliwe«Kl«rto«h» BMWt 
der Wohn un I Wirthscbaftshäuser, die nnAkono- 
mische Behandlung mit dem Holze, die bäuHgeo 
Forstfrevel und die Untreue der untern Forstbeam- 
tcn den WaLdunnn grofsen Schaden thun, so dafs 
Vcniflnftia dkM&eit voraushestimmen zu können 
«laubea , wenn lach in HuCsiaiid HeJsmaii«! vor- 
fanden seyn wird. — Hadis^ inwmstnt Ist iHm 
dasjenige was der Vf. von S. 39- 43 ahrr dir Mp- 
talle und Produkte des Mlnerslreiclies berichtet, in- 
dem er hier die neuesten Nachriclitcn Ober die rei- 
chen 6oÜ- und F/a(ma- Lager bis zum J. 1827, 
^ehe iMi tioch in keinem Werke angegeben fin- 
den, mitthrilt. Wir hätten hier gern da» Uaupt- 
fundon ^],^tollS^ angelflhrt gesehen , auchwirawohl 
bLiy: noch 7u heinerken gewesen, dafs neben der 
Krone auch sehr viele Privatpersonen anselinlich« 
Bergwerke besitzen , die dieselben zu Millionärs ge- 
fnaenk haben. Die reichsten Besitzer sind die Fami- 
lien Stroeanow, Demtdow, Jakowlew, Tiurtfoha- 

llinn iV , T?nta'!rViPw V. a. m. • ■ 

Das zui'y te Kipitel handelt von der KfltlMfai^ 
Bu/»lands tri iiaitii^riu-r und udmini$trath>er Hineicht. 
Die historische bkizze der verschiedenen Einthei- 
lungen Kufslands feit den ältesten Zeiten bis auf 
beute, darfte, Strang fanommen, nicht ganz rich- 
tig seyn : aber ntehtt Ist schwieriger als die nissiseha 
Geschichte d?<^ Mitt<«l3lter8, wo der GrofsfBrst von 
Kiew in Ohrum« iu \var, die flbripen TheiifOrsleo 
mit ihm od r ihren Nachbarn in tehde lagen, wo 
der Hader zweyer grofsen Fürstenhäuser das Reich 
nnd dt« Familien in zwey feindliche Parteyen spal- 
tete, wo baid die Forsten von Gaiizien, bald die 
ron Wladimtr, bald die Von Twer, bald die von 
Moskwa ihr Haupt erhoben, dfn Republik Nowgo- 
rod ihre Macht nach Norde« auibreitete, der Kampf 
mit den deutschen lo:iern in Lievland, mit J^it- 
tbaueo uod Polen, mit den Chanen der Tataren 
n. 8. w.» bald- Läadervergröiseningen, bald Be- 
sebrfinknnfen naeh sich xog, nnd wo Oherhanpt die 
geographische und poUtfsone Etnthelliing nnulands 
sehr ungeregelt war. Hier hätte sich der Vf. auf die 
historischen Karten von Achinatoff beziehen kön- 
nen, von denen voriges Jahr die erste Hälfte zu St. 
Petersburg ersebieo. Sehr iobcoswerth ist aber der 



Fleifs , den der Vf. auf dieses Kaptlel verwendet 
hat; da er jedoch bey der Betrachtung der neuesten 
Elntbeilvag Rvfslaadt sieh nw dea genealogisch* 

statistischen .Mmrrnachs yoa Hasse! von 1829. 5.57 — 
69 bedient h,at, so haben wir nur das noch zu be— 
rr crkt n, dafs durch den letzten FrifdensschluTs mit 
dtr I Orkey in Asien die rassischen Fli Mt züngl n um 
einige Gebiete und Festungen vergrüfsert worden 
aind« nnd da^ die g*rgenwlrtige VoUuzuhl des rw»-> 
stfchen Relehes gewils Ober 60 MUlionen (tni^ Ein- 

Schluff^ ron f'nle;il hptr-jppn mag. 

IJas uri^c Kapilei iiandeit !>. 55 — 71 t on der Bc^ 
völkcrung und zerfallt in Jün/ Abschnitte. Im ersten 
und zweyten betrachtet der Vf. die Ilevölkerung im 
Allgemeinen und im Verhältnisse zu der Arealiläcbn 
einzelner Provinzen; ioi dritten nach den verschie- 
denen Volkntf mmen ; im vierten naeh den Rdfdo- 
nen; un I im fOnften nach den Ständen. Auch In 
diesem Kapitel liat der Vf. mit rflhmlichen Fleifse 
das Neueste gesammelt und srbr interessante % er- 
gleich iingen angestellt. Bey dem historischen ver- 
missen wir jedoch die Bemerkung, dafs .schon zur 
Zeit der Tataren- Herrschaft die Volkszählung in 
Kufsfalnd aufkam, obgleich sie nicht vollsOndig and 

fanz genau war, da tneils die Geistlichkeit ron der 
ählung ausgeschlossen blieb, theils aber -auch nor 
ein Theil von l\ufsland unter der Oberherrschaft 
der Tataren stand. Erst im Anfonge des XViil. 
Jahrb. wurden in Rufsland zweckmifsige Mittel znr 
BesHmmnng der Vo!kv2.rhl ergriffen. Bey der lelz- 
tflt d. l. 1816 Torgenommpneu Zählung ergab .«.ich 
n ifli Jf'ryJcnic} LT als lUsultat 59,420,000 munnliche 
Köpfe. Die erste i\evision v. J. 1722 gab nur 
1i3B9,856 Seelen belderley Geschlechtes; allela 
wie unvollständig diese war, ist bekannt gcnM» da 
nur diejenigen darin anfgefohrt waren, dra mlHtlr-' 

t flichtig waren oder Abgaben zu bezalilen hatten, 
ieber die 7tel\evision verilient besonders verglichen" 
zu werden : Hcchcrc Ues .■.iaii.\iu/uc.'i \ur la 7™' rcxiiiun 
par Hermann in den ^Jcm. de l'Acadcmie Imp. des 
scienses Th. Vli. p. 449 stj. Als Grund des jährlich 
wachsenden Menschen- kapital.'; hätte der Vf. noch 
' anfbbren können a) die geringe Ste(1>llchkeit, denn' 
in Kufsland stirbt von vierzig erst einer. 6) Di« 
Oberwiepende Zahl der Gehurten von 25 E. 1. f) Uie'^ 
vielen I'.lien die durch die Leibeigenschaft selbst 
erleichtert und befördert werden, denn in l\u{sland 
rechnet man ron 100 Paaren eine Ehe, wo in Trank- 
reich erst von ISO Paaren eine Ehe gerechnet wird. 
d) Die grofse Ueberiahl von männlichen Geburten 
44:40, wo sl i Krieg und andere gefährliche He- 
sehäftiguneen die Zahl der Männer nicht vermin- 
dern , endlich «)ifie Stehende Industrie, der leicht»; 
Erwerb u. s. w. ' ' 



(Z)i'< ForlSfl-unp folgt.') 
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Paris u. STn^*Tir«n, b, LevTJiuff , 'St. PrrMs- 
Bt-en , b. Brief f: Essai cTuru Statisticpu giniral» 

'( Forueitungdcr im fongea Stück migtiroeheum B e c e ndan.) 

I3a die StSrke vncl-der Wohlstand eines Landes 
Ten der Grfifse des Menscbenkapitals abhängt, so 
kann unter gleichen Voraussetzungen das Verhält- 
1^ der Menschenzabi zur ArealfUtche einen Maafs- 
Stab wi Beortheilung des Wohls der in Frage ste- 
henden -Profina abgeben, .ftnüsiands GMveraieil 
lassen sidi' demifieh fn melirere Kfasscn äbtlielleii 
von denen unter 5 Klassen kaum 9 die höchste d. 5. 
jener, die Ober löÜO — 2000 und mehr Kinwohner 
auf eine Qu* M. haben, anstnachen, und welche zu 
den mittlem Provinien Rulslands gehören, SO Gon- 
Tcraien bttden di« Ste Klasse d. i. sie haben «Witebea 
750 — 1500 E. auf eine Qu. M. 10 Göiirernements 
gehören zur Sten Klasse und haben nur zwischen 
250 — 750 E. auf eine Qu. M. 3 Gouvernements ha- 
ben nur zwischen 100—260; und 8 Gouvernements 
tlhlen noch unter lOO IL' alif eine Qu. M. Oer Vf. 
bat wenigstens die^e amnauTisdie gebersiebt nicht 
berflcksichtigt , die «RS doeh weaentiteb m nyn 
scheint. Nach Abzug der Verstorbenen zeigen nie 
Geburtslisten, dafs die Volkszahl jährlich seit 1823 
«m mehr als eine halbe Million (Ehiige rechnen 
yiiy 700,000) zunehme. Vielleicht "wflrde es nicht 
ttnlvteresMtet- auch gewesen se jn , wen^' der Vf. 
bey Gelegenheit der Mortalitfitsifsten ftOcktlcht'anf 
die anderer Staaten genomme» hfitte; denn wie 
IHFir jOben schon gesagt haben, in Rufshnci stirbt 
von 40 Einer , in Deutschland dagegen schon von 
92, ond in Frankreich |pw 'total SO Menseben Einer. 



— Es ist ein Irrdidin« -weaa. d«r -Vf. ^,16« die 
GeMfmmtzilbl YOkw sIfeTlsehen SMmbek In 

Kufsla^ zu 4S Millionen an«r<?hlSgt. Sie kann nur 
zu 40 Mill. angenommen werden, die Summe aber 
sSmmtlicher Slaven in Europa und andern Welt- 
ibeilen dürfte kaum Ober 66 Millionen aitsmacben. 

Dt der Vf. die Zahl der Tersd^iedetieii 1ldt<* 
gionsr er wandten nicht genah Mt siebt, so er^inttA 
wir es dahin, dafs man in RnfSlanV-flbet' 50 Mill. 
Christen zShll , von denen sich gegen 40 znf grie- 
chischen , 8 zur römisch - katholischen ond 
protestantiscben Kirche zfiblen; S'BUi 
^ Ii. & i8M. Zw«ri*r fia 



sich zur Lehre Mahomeds, \ Mill. sind Juden^ 
die Ohrigen aber Heiden. 

DasiV ,vnd eins der wichtigsten Kapitel handelt 
von der Aufklärung und dem öffmthchen Unter» 
richte im allgemeinen. Es zerfSllt in 8 Abtheilungen, 
Vrelche begreifen: a) die Geschichte der Aufklärung^ 
4) Charakter der russischen Aufkllrang, c) Wis- 
senschaften' nn'd Konste, d) Sammloogsn und Staats^ 
nDtriiche Verbtrtdaneen , e) SfflentHefae üntarriolits» 
Anstalten, f) Einfluls der Presse, g) die Verbesse- 
rung der Stände, h) das Verliältiiifs der verschiede- 
nen Stände zu einander vnd das jedes einzelnen ins 
besondere. — Wenn es in Kufsland Orte giebt, wO 
der Mensch auf der niedrigsten Stufe der Cultut 
Steht), so gieht fs dag^o aber auofa ganse Stidte 
iind'Pnninaen, wo die Mehtzibl der Etnwoliner 



den cultivirtesten Europäern zur Seite gestellt wer- 
den kann und sie vielleicht selbst in einigen Punkten 
abertrifft. Recht interessant und far den Laien in 
der russ. Geschichte höchst anziehend ist das kurze 
Ohd wahre <iemälde, das der Vf. S. 75 Ober den 
Cultur- Zustand ftofslands von den ältesten Zeiten 
an bis auf die gegenwärtige entwirft. Wir müssen 
jedoch bemerken , dafs der Vf. irrthflmlicb S 7G 
sagt, dafs die erste russi:che Druckerey in. Kiew 
errichtet worden , und dafs daselbst 1551 der Plnl* 
ter in 4. als- erstes -eedmektce nittisehes Werk er- 
schienen sey. Es ist nflmlieh aasgenieebt, dafs die 
erste russische Druckerey 1558 zu Moskwa angelegt 
worden und dafs erst 1504 daselbst der Apostel als 
erstes russisches gedrucktes Werk erschien. Meh-> 
reres hierüber findet man in meinem gelehrten i\uf<i^ 
land S. 145 und in meiner Geschichte der ruSsischeb 
Kirche I. 687. — Die Grflndnng der theologischen 
Akademie zu Kiew 1588 dnrcb den Patriarchen Je- 
remias von Constantinopel verdiente ausführlicher 
beschrieben zu werden, da von ihr viel für die gei- 
stige Cultur l^ufslands ausging. — Schon unter 
Iwan IV Wapiljewitsth brachten viele Auslander 
lünltiir iiaeh lliifshi^» namentlich, alsdan EngUn« 
dern der Handel nach f\ufsland erlaubt wurde und 
die Kriege mit Kasan und Astrachan, die Entdeckoog 
Sibiriens und die steigende (iröfse IVufslaods den 
einsichtigen russischen Herrschern die auslindiscbe 
ISnltbr und der Ausländer Hülfe fBr Rnfsland nOlkig 
und unentbehrlich sebltBeo. — IrrthOmlich settt 
der Vf. den Glanz ittf herObmteh Lomonosow S. 7t 
in die Zelt Peters des Grofsen: denn S. 186 giebt er 
gelbst «dn Geburts- nod Sterbejahr mit 1711 und 
ITtfte.* Endm&Si aduahaftgeminlrtM berthm- 
T ' ' tcn 
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twu russischen 6«efahr«rn niflfsten noch binzogeffigt Eleven zShleo , oad däk In d*B M6eo gttlbm omm 
werdw: fiebrins, Lipaioskj, (der Gefibrte von die. - cfairurgiscbeo Akudemteen zu St. Petersburg 

Krusenstern) Billing's, Chwostow, Dawidow, Sehe- und Moskwa Qber 600 Eleven erzogen -werden. 

IJie Zahl der Unterrichts - Anstalten zwcyter Klass« 
als der 55 <»yauusien, Lyceen a. s. w. vrird nach 
den BeschlflMtD der €ommis.sion fOr di« Offientli-* 
che Erziebong r. J. 1828 dtureh mehrere nene ver- 
mehrt werdeSr-W *^*>*«--dili-St. Petersburg-nnd 
Moscw» Jede drey Gymnasien statt des Einzigen ha- 
ben wiro. S. 100 verdienten die ganz vortreffli- 
chen weiblichen Krziehuogs - Anstalten, genannt 
Öti/Uf -welche VQO der fvaiserio Catharinau, i^od 
Marie Feodorowna zu St. Petersburg und Moskwa 
gegrOndfl^;!!«! fnit grofser Sorgfalt gepflegt wor- 
den , eine aasRihrliche Erwähnung. — iVücksicht- 
lich der Elementar - Schulen steht Rufsland gegen 
die meisten europSTscbeii Staatini zurOck, in der 
Organisation der höbem Unterrichts - Anstalle» 
kann es den Vergldeb mit deoea der coitivirtesteii 
Staaten aushalten. Merkwürdig fat et« dab di« 
Mehrzahl der Normalschulen theils bey den deut- 
schen Colonisten an der Wolga, theils in den Ost- 
see -Provinzen gefunden wird. Du: Zahl sämmlli- 
cher Elenaentar-Schulrn belicf sich auf 1411 

und begriff gegen 7Li,UUU kindcr beiderley Ge- 
schlechts. Ihreu Kl«hnahl befindet «ich in den 
Gouvernements Ltevland nnd Wiloa; allein auch 
hier sind ihrer noch viel zu wsi^, da in Lievland 
erst ein Schüler auf 170 Menschen kommt. IS'immt 
man die Zahl sämmtlicber schulfähiger Kinder, von 
ganz Uufsiand zusAmtaeq und stellt sie in VeichäUiil^ 
zur Zahl der die Schule Besitchenden » eo Mmmk 
1 Schüler auf &Sff Individuen. ^ Rcy dfr Ge- 
schichte des Schulwesens wäre noch zu' bemerken 
gewesen, dafs schon der Apostel der I'ermier Sie- 

Shan Charp im XIV, Jahrhunderte, und der erste 
rzbischof von Kasan, Urias, Schulen, und swäli 
Ersterer Süf die l^eripier, LetsUrer.iOr die tatar« 
riscbe. Jugiäpsd orrfohtet batMoc- Man vergleiclm 
hiermit raeine Geschichte der russischen Kirche L 
ä70 u. 585. — S. Iü6 bemerken wjr, dafs gegen?) 
wärti^ in Ilufsland 73 Journale in 12 ver$i^ied0i) 
nea. Sprache« erscheinen, worunteK ditp. nocdisdlQ 
fliene, der i'atriot, Invalid u. <.w. die berthmte- 
Sten ^ina. Die Vorschriften Ober die doppelte 
Ceospr enthält der Ukas v. 22. April I82fi. Dec 
Vf. zählt S. III adliger Familien fdr ganz lUifs- 
Jand 150,000, mit , unaef^hr 750,0OU Individuejn» 
"Wir halten diese Zahl tar. ziemlich ^4oaua„,dei^ 
im e/gentlichen l\u{fia|Mt |^ d», 2^||V 4|pr Adiigea 
gar nicht grofs, weit mehr dagegen in den polni- 
schen Provinzen, wo über 2U2,ijl'U männliche Indi- 
viduen vom Adel gerechnet werden. In Podolien 
i!;t dec zehnte Alann yon Adel. Iq , den Ostsee- 
^roviq^i\, rechnet man gegen 600Q adjige Männer. 
~ Be:^^ der ^Mibnoog des. Titels Knas (Forst) 
nv^re zu- bem^Ken gewesen, dafs die vielen For- 
^tan^T^tal fiujt .i^et.: Zc?t . der Tätaren- Herrschaft 
|)^J|B(8h||4/ wd d«r Aasi«!»^ d anter 



lechow, Uitsclikow, \\ rangel u. tn. a. — S. 87 ver- 
missen wif die reiche und einzige Manuscripten- 
Sammlung d^ C^fen Fedor Anctrejewitscb Tolstoi 
zn Moskwa, von der Kalaidowitsch und^ Strojew 
lCtt5 efneir g e d ru c k t en Katalog beran<;pben, nnd 
die Ober tausend und einige hundert Manuscripte 
eothäU, angemerkt; auch nätte wohl der Verlust 
der Gräflich Buturlin'schcn und Gratlich (toIow- 
Kio'schen und einiger anderer reichen Uibliothe— 
Im, die so grofse Seltenheiten besonders fOr die 
russische Geschichte eotbieltea Hmd in dem Brande 
yron Moskwa untergingen, niefat mit Stillschweigen 
öbergangen werden sollen. — Wenn der N t. S. 87 
unter den botanischen Gärten auch den einst sehr 
iMrflhmtcn botanischen Garten des Grafen Ratu- 
mamkj zaGorinltaa 4 d. M. von Moskwa mit an- 
fOhrt.t so ist dieses ein Verseben; den dieser Gar- 
ten ist seit des vorigen Besitzers l'ode eionwangen 
und sein würdiger Director Dr. Fischer als Director 
des Kaiserlichen botanischen Gartens nach St. Pe- 
tersburg versetzt worden. — Ilücksjchtiich der 
MerkwQrdiekeitea bl Kunst und Gelehrsmkftt 
bitte dam VI das aasere Werk: gfnid« da w^agtmt 
dMofConporZ:««««!» 1826 grofse Ansbente gewähr 
ren kOnnen. Unter den Privatsammlungen von Ge- 
mälden «Iflrfte aber wohl nicht die ausgezeichnet 
schöne und reiche Sammlung des Hn. i'. ( Campen- 
hwea) in Mitan* von- der in dem Morgepblaite vor 
Jahren SO aosfilhrlieK gesprodien ward , j^u 
beracksidhtige« gewesen seyn. ,— . Eine ausfobrliche 
Beschreibung des an Seltenheiten so reichen und 
merk würdigen V\ affenpallastes im Kreml zu Moskwa 
ward unter dem Oberaufseber des.selbeo, dem wirk- 
Ucben Geb. Rathe Peter Stepanowitsch Walujew in 
FoUefmit Ahhildiiagen.TBCBnstaltet, apch erschieq 
18S6 von Paitl.Switün zu St. Petersburg ein Ver/« 
zeichnifä aller dieser Seltenheiten, welche beide 
Werke der Vf. nicht gekannl zu haben sclieint. — - 
Bey der S. 92 gegebenen J{eschrei!)Ung iler 7,russi-^ 
sehen Universitäten fOgen wir nocli hinzu; dafs dif 
Freauenz derselben 1824 nur 8090 Studenten bey 
S96 Professoren betrug. Wie sehr stiebt dieses ge- 
gen den Preeffiscben Staat ab, wo hey «iner 5 Mal 

feringern Volkszahl jährlich 6üüO Jilnglingo auf den 
Iniversitäten gezählt werden. Alan muls ,^revliclf 
hierbeyauch benicksichtigen , d^Is \pi,l\}if^tfa iüf 

die Theologen .und MedhQiAer.|^i4nd«|ft iW.<jL-P^ 
gene Lehranstalten sind, die niqht zo den ümverni- 

täten gehören, und dnfs allein in den vier j,-?-; tÜchen 
Aludemieen zu Kiew, St. Petersburg, .Moscwa und 
Kasan nnd in den ?>7 großem und 18 kleinem Sef 
aoiaarieo gegen .26000 Kieven mit 427 Pi;ofessorei7 
blolk aUein für die dominirende Kirche sind^ da(s 
die rfimiseb - katlioU^en. 16 Seminarien und ,ein 
Obersemiwur mit mehr aJ| .^0 Eleyei;. habsp ; dafs 
die rvirtm <SiMfB i^^vinfil^tipip^tm w 400 
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hvn IV. Iwrrfllmn, wo dl« tatarischen Mars«b 
(Forsten) vom Zaren Iwan IV. ihre Hechte, Titel 
u. S. w. bestätigt erhielten, sobald sie sich ihm 
unterwarfen. Malte Brun irrt aber sehr, wenn 
er den Grafen - Titel in Uufsland fflr so gemein 
hält, dafs 86 Familien allein in dem Kahtzlsehcii 
Gouvmt. ihn besäfsen. Der Grafen -Titel geht in 
Ilufslaodnoch dem FOrsten-Titel vor, ausgenom- 
men bey solchen, die von altfOrsllich - russischem 



bratichbafto MateriaHen ter Bescbreibnng def Ba»n 

deJs mit den Buchnri n und Cbiwinzeo liefern die 
bekannten Reisebeschreitiungen von Dr. Ewtrsmann. 
und dem Baron v. Mayendo^ nach Buchara und de« 
Major ih JUuraw/ae nach Chiwa. Bey dem Maaa~ 
fiictarwecen eJauben wir die Bemerkung machen kB, 
mflssen, dau RuCsland eigentlich noch nicht zooi. 
Manufacturwesen pafst, da es seine Hände weit bes- 
ser imd Tortheilhafter Ziir Gevvinnutii* spjnri' vielen 



Geblote abstammen, wie 2. Ii. die Galyzin, Dol- rohen Produkte gebrauchen kann, welches schon 

goruki, Kurakin, Ma|Hllsfcj u. a. m. — Die Zahl daraus sich zu ersehen scheint, dafs viele Fabriken 

•immtlidier Mitglieder vom geistU^en Standeu so^ blofs Kronsansuuten sind, oder dafs die Privat- 

wohl Christen us Miebtehristen (denn in der Krim untemehnrangen der Art niefat anders gedeihen, als 

und Umgegend allein Hndet man gegen 6000 ma- wenn sie von der Krnnr mit gewissen Privilegien 

Lou;cJani.-)che Priester) giebt der Vf. zu 900,000 otier Freyheiten begabt werden. Ihre Existenz ist 

an. — Der Reichthum der iSaclirichten in diesem also nur eine geschaffene und gleichsam unnatOr- 

ganzen Kapitel erlaubt keinen Auszug, wir haben liebe. lnde'».sen zeigt die Geschichte, dafs die Zabl 

vns daher nur Ergänzunsen oder Bericbtigunsen der Fabriken in Uufsland seit Peter d. Gr. stet^ky- 

erlaubt, aber damit sich Keinesw^s dem groUen nahm. Madi seinem Tode nCmlicb liblte man erst 

Verdienste des Vf». webe gelben. Wir gestehen, 50; nach 'der Rtiserin Elisabeth Tode waren deren 

dafs wir auch diesesKapitel mit grün lüchem Fleifse schon 500 und zur Zeit der Kaiserin Catbarina II. 

bearbeitet gefunden , und Unparteviichkeit, Wahr- über 2U0Ü alleriey Art in l\ufsknd. Gegenwärtig 

heitsliebe und grOndliche Forschung Qberall er- zählt man gegen 6000 Fai^riken mit 800,000 Arbei-: 

kanot haben. vVir wundern uns indessen doch tern. Die russischen Fabriken leiden besonders SiS 



noch, dafs der Vf. nirgends der Zahl der Stfidte 
nnd Dörfer und ihrer Bevölkerung Erwähnung thut, 
da in diesem Kapitel der geeignetste Plat?. dazu 
schien. 'W'n l emerken daner: dafs das Verhält- 
nifs der Städtebewuhner zu dem der Landbewob- 



jener bis ins Kleinste gebenden VoUkonmienbeIr„ 
wodurch sich die englischen und deutschen Fnhri- 
ken eben so sehr auszeichnen. Indessen dürfie 

doch die Spiegclfahrik I t , St. Petersburg wohl 
sSmmtliche dieser Art in huropa übertreffen oder 



folgendcrmafsen getheiit werden. 
Klasse mit G Städten , die zwischen 70 und SO.ÖüO 
Einw. haf i r. Zu tj7tf Klasse mit 3Ü Stä<Jten, zwi- 
schen SO und 10,000 Einw. ünite ivl^sse mit 85 
Städten zwischen 10 und 5000 Einw. yierte Klasse 
mit 214 Städten «wischen 5 und 2000 Einw. Füt\fU 
Klasse mit 129 Stfldten zwischen 2 und 1000 Einw, 
und sechste Klasse mit 113 Städten die Swiichcn 
1000 und 100 Einwohner zahlen. 



ner in Rufsland ist wie 1:12, dafs mari jetzt 6S4 wenigstens gewifs denen zu VersailJrs und Bologna 
Städte zählt y die (aofser Moskwa und St. Peten- zur Seite gesetzt werden können. Wir liaben mer 
burs, die beide Aber 800,000 Einw. haben,) In Spiegel gesehen, die gegossen wurden, und deren 
Klassen folgendcrmafsen cetheiit werden. Ersle Gla': allrin 15,000 Uuhel kostftr Auch die Fabrik- 
stadl 'iuia hütle besonders ausgehoben werden 
mOssen, denn die hier verfertigten Stahlarbeiten ge- 
ben den englischen wenig nach: die Obermeister 
daselbst sind freylich mästens Deutsche, aus So- 
lineen, Iserlob und andern Stedten gebürtig. Wie 
wiottle der Handel auf der Ostsee fflr Uufsland 
.^cy, Idirt eiti Blick auf die Mautbrnister. Im Jw 
17*2 trug der Zoll zu Kronstadt ein 470,000 Hobel ; 
1752 schon 810,000 Rubel; 1762 aber 1,670,000 Ru- 
Im V. Kapitel handelt der V£ von S. 125 bis bei; 1772 2,670,000 iVubel} 1792 =4,100,000; 1812 
168 in drey Abschnitten von derintbitlrit, demHan' es 13,980,000, und im J. 18S8ss81 Millionen Hubet. 
del und dem Geldc, dem Maajse und Gewichte. Sein — Der Vf. berührt nur mit wenig Worten die Ge- 
reicbcr und gedrängter Inhalt erlaubt keinen Aus- schichte des Handels auf dem scliwarzen Meere in 
zug. Die charakteristicli L Schilderung der Russen den alten Zuen; allein hier durfte er schon et- 
und ihre Neigung für liandeJ und Gewerbe ist wÖrt- was weiUiiuhger seyn, denn hier blühten einst im 
wahr, und nur wenig einzelner Züge be- grau'sten Alterthume griechische Colonieen, dß* 
doi/te noch das Bild, welches der Vf. von der Ge- 
scliiebte der russischen Industrie entv^it Bey der 
Geschichte des Handels würde Sartoriua Geschich- 
te de; han^ediischen Handels manches Interessante 
dem Vf. geliefert liaben, da bey ihm Mehreres über 
den alten Handel der Hanseaten mit Nowgorod vor- 
kommt. Auch Ober den Handel mit China wäre „ _ 
jifu//(r's Sammlung mssiscberGescbichte, Isbrand** Handelsweg Europa's mit Indien; oier ritralisirien 
Heise nach China, und oben angeführtes Werk im HittdaTter die Genncsea mit den Venetianem 
AMBiA ii> s. w« aadisiischlsgen gewesen« Haadi* aiid hrachtSA Cvltiir, Adigioft nwl Indnsuja «n- 

t«r 



urch ihren Handel jnit dem Motterlaode, M- 
mentiieh dureh ihren Fisch- und G«treidehandel 

berOhmt waren , •^.i'^ hihifen jfnfn \'erband von 
Städten von di^cn die vor kuä Zt;;ii m \ araa aufge- 
fundenen Marmor- Inschriften sprcclien , und wer 
kennt nicht ülbia' Ruinen die Murewiew so schftn 
beschreibt! Ueber dieses Meer gins einst der altn 
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ter die Anwöhmr ' Äanr Qavtatf*. Wdeh* d!«'^ 

lende Aussicht eröffnet sich nicht heiTre Hen Kin- 
dern des schwarzen Meeres, da es saclit mehr ein 
ll^n handelndeo europäis In n Mächten geschlosse- 
ne« ist» da alle I^ttionen es nun frey befahren 
iffirf«» und da nun wahrscheinlich die an dem 
cas^ii chen and schwarzen U«er« fBlMwaen StAdtfr 
den ganzen Handel Ton Nord- und Hittalarifln in 
sich reifsen werden! — Ueberhaupt glauben wir 
daft Rufslands Handel stets mehr und mehr stei- 
MQ iwfrd, da er von Umständen begleitet ist, wie 
sie wenige LSnder kabeo. Wir reohn«a dahin: 
a) die grofse f reybwt mit d«r jeder Handel im 
ganzen russischen Reiche getrieben wird, da keine 
Ziölle, Accisen, Stadtgerechtigkeiten, Chaussee und 
Brückenge lif er u, x. w. iien:-,eib'jn ilnicken; 6) die 
Sioberlieit der zum Handel verwandten Capltalien, 
da tl« nicht aufser Land gehen und im Handel 
immer arbeiten; c) die grofsea Transport - Er« 
leicbteningsmittel , im Sommer nfmlleh die gntea 
We^e, vjt^'ii schiffbaren Flflsse und Kanäle, die 
Meere und iseen, im Winter die lang anhallende 
«nd vortreffliche Schlittenbahn ; d) endlich die 
vielen Md sehr bedcntenden Märkte, deren auch 
der Vf. S. 142 die wichtigsten angiebh Wir Su- 
chen jedorh in difsem' %'( r7pirtinisse Lomow ver- 
gebens, und rücksichtlich des berühmten Marktes 
cu Irbit verdiente die darüber erschienene Schi ift 
des Gouverneur Touffaekin, von der so eben eine 
neue Ausgabe iietoigt Worden, besonders ange- 
fahrt zu wefdcn. • Bejr der Darstellnng des MAnz« 
Wesens in Rnfsland empfehlen wir besonders die 
sehr lehrreiche Schrift des gelehrten russischen 
Akademikers K.rug über die alten russischen Man- 
zen, die dassiscn genannt zu werden verdient. 
Die her Nestor oft vorkommenden Pawloken hat 
der V£ flbergangen ; wir werden darüber tnsfahr- 
iicher nicfastens in der von uns herauskommenden 
deutschen Uebcrsetzung und Erklärung Nestor's 
iHtndeln. 

Zu den S. 164 nahmhaft gemachten Münzstät- 
ten des russischen Reiches müssen noch Iscbora 
und Tifli« binxugeflQgk werden; am letztern Orte 
wird nur etwas Silber- nnd KupfermOnze ge- 
prägt. In Theodosia ist jetzt keine Mfln??. l»a 
der Vf. über das Papiergeld, dessen Einfalt rang 
In Rufsland und seinen verschiedenen Schicks^ilen 
Sebweigt» so sey es uns erlaubt, dieses hier mit 
einigen Worten zu berflhren. Das Papiergeld 
vrtirrls erst 17^ in Rufsland eingeführt und sollte 
anfangs das schwere Kupfer- Geld aufser Curs se- 
tzen, und den Handel beleben. Anfangs wurden 
nur fOr 40 MiiJioaen Rubel ausgegeben. Sie suo- 



dcB 8 pr.Ct hOM Ok dl« geii|6«« Tätuäi. m$ 

wurden sie mit 60 Millionen vermehrt. 1796 be- 
fanden sich schon 1^7 Millionen Banco - Assign. 
in Circul itiun , sie verloren schon damals SO pr.Ct. 
Unter Kaiser Paul kamen noch 55 Millionen hinzu 
wodurch der Rubel Papiergeld 1800 bis auf 6$ 
Kopeken berabeank. Am schnellsten sank er in 
den Jalnen 1809 und 1810 herab, denn er gatt 
im letzten Jahre kaum noch 2^3 Kopeken. Ge* 
genwärtig circuliren für beynah GOO Millionen Ru- 
bel Banconoten. Diese Summe ist nicht zu grofs 
far ein so reiches Land, aber dennoch veniert 
noch heute das Papiergeld gegen - das Sllbergeld 
sehr viel, denn es steht zu einander wie 570:100. 
Als Beytrag zur neuern Geschichte des MOnzwesens 
in Rulsland bemerken wir, dafs der Zar AJ- k ri 
Micbaelowitsch 1664 den Rubel zur gangbaren 
Manze doch nur auf ein Jahr erhob; &ts nnter 
Pcler dem GroCsen das russische Monz^stem auf 
'einen festen Fuf» gebraeht wurde auf weichem es 
^is 17^4 blieb, und dafs 1704 die ersten Rubel ah 
waiirhaft gangbare Münze In Umlauf gesetzt wur- 
den. Rück sieht lieh des Innern Wertbes der Kü- 
bel gingen aber nuncfaerley grofse Veränderungen 
fast unter {edem Regenten vor. Auch mit der 
KupfermQnze war dieses seit Peter dem Grofsen 
der Fall, denn man prägte aus ein Pud Kupfer 
V 1704 — 1718 = 20 iiubel; v. 1718 — 1784 = 40 
IVubel; v. 1745 — 175! = 10 Rubel; T, 1756 bi3 
1756 = 8 Uubeli v. 1757 ~ 1761 = 17 Rubel; t. 
1762 — 1810 s 16 Rubel von da bis beute 24 Rh* 
bei. Nach dem Haafse dieser yerSndemngen stieg 
oder fiel der Werth des Kupfers. Zuweilen ^tand 
das geprägte Kupfer mit dem ungeprägten ganz 
gleich, zuweilen 2 — 8 Mal höher, so dafs ein 
geprägter kupf. Rubel eigentlich nur 25, ja zwi- 
schen den Jahren 1718 — 1734 gar nur 15 Kope- 
ken an innerm Kupferwerthe enthielt. Unter der 
Kaiserin Elisabeth stand beider Preis gleich, als 
nämlich aus einem Pude Kopfer 8 Rubel gepräsC 
wurden. Peter III. der 32 Kübel aus einem Pude 

£ ragen liefs, drückte den Werth des Kupfergel- 
BS dadurch um 76 pr. Ct. herab, ja er erscbwerto 
noch den Cnrs desselben dadnrcta, dab er über- 
aus .schwere kupferne 10 Kopekenstacke (Griwniks) 
prägen liefs. Unter der Kaiserin Catb. II. stieg 
der VVer;h rfpr Kupfermünze mit jedem Jahre, 
und die Staatskasse gewann dabey an 50 pr. Ct., 
doch später verlor Sie wieder gegen 13 pr. Ct. 
Kein Staat hat so viel KupfergeTd als Rulsidnd ; 
da aber jetzt keine Fnnfkopekens'iücke mehr geprägt 
werden , so kommt ü ilir c ailmShlte aua den CoTS 
und werden bald zur Selteobeit. ' . ' 
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m sechsten Kapitel handelt! der Vf. von dem russi- 
schen Volke, und betrachtet in x icr Ab-.clHiitten von 
S. 169 — 220 rien Charakter, die Jiprache, die Li- 
teratur und die Religion desselben. So gern wir 
•ttdi AliM als wahr aoterscbrcilMui» was der Vf. 
filckslehtlieb des Cbarakten der Russen im Allge- 
meinen sagt, so müssen wir doch gesffhi n, i'if^ 
^edc Charal<terschilderuBg eines Volkes, besonders 
eines so grofsen und so sehr gemischten, wie das 
russische ist, nie voilkommen ganz getreu und wahr 
seyn kann, ja dafs streng genommen, jedes Votk 
nur den Charakter seiner Gesetze und lnstitution«;n 
an sich trägt, und nach diesen sich bald so bald an- 
ders r lodibcirt. ' Was waren die Homer nicht zur 
Zeit ihrer l\epublik und wie sind sie ausgeartet als 
die Strenge der Gesetze verfiel ! War der Charakter 
der Griechen zur Zeit des persiseben Krieges und 
llures Unterganges, zuf Zeit des bytantinisciieii Kaf- 
serthun^!? im i der neuesten Zeit stets derselbe? War 
der Engl^iiiier ehe er seine freye Constitution er- 
hielt, stets so charaktervoll ? Lind wo die Abstu- 
fungen der geistigen Cultur so grofs, wo die per- 
sönucbea Freyheiten einerseits so ausgedehnt, an- 
derntheils SO beschränkt sind, wo £inzetae im bfleh- 
sten Uebermaafse des Reichthams , Tauseode da> 
gegen in (rückender Nolh leben, kann da eincrley 
ilharakter oder auch nur ein von allen äufscrn Lin- 
dfflcken unabhängiger Volkscharakter vorherrschend 
fl^A ? Gewifs nicht. Und eben deshalb dürfte auch 
däe vom Vf. entworfene meisterhafte SchiMerung 
nicht ganz der NA nhrhrit entsprechen küunen. 

Der zui<j »« Aoscbnitl über die rusflsche Sprache 
ist reich an sehr interessanten Bemerkungen, aber 
wahrscheinlich ist es ein Druckfehler, wenn der 
Vf. die Zahl aller jener, welche zum slavonischen 
Sprächdialecte gehören auf uonflbr 70 Miiliooeo 
^tatt SO) angiebt. Bestreiten mochten wir auch die 
Behauptung S. 173, dafs im Jahre 863 die Gebrüder 
Cyrill uncT Methodius die l>ebersetzung der Bibel 
aus dem Griechischen ins Slavonjsche gemacht hät- 
ten, denn wir wissen nicht, worauf der Vf. diese 
ncnatte Bestimmung der Jahrssahl benündct. Ueber 

VieleSVOn flic^m beiflf n beröhm'f-n fl(Oi|tf|ii|tlBttl 
t lt. ^. 1630. Zwcyler ßanU, 



bis heute noch in groEser Ungewifsbdt, ja es w«r^ 
den Selbst noch die Theile der Bibel (denn von der 

ganzen kann gar nicht die iWde scyn) die sife fi her- 
setzt haben soiien, bestritten. Streng genommen 
bestand auch das von den erwähnten BrOdern erfun- 
dene ^Toniscbe Alphabet nicht aus 43 Buchstaben» 
denn im mssisdien Menologium heifst es ausdrück- 
lich r j.dafs sie da«: slavonische Alpbabetvon 88 Buch- 
staben erfunden hatten." — Wir können fernerauch 
der Behauptung dos Vfs. S 175 nicht b^vprij 
dafs die russische Sprache durch die lange Überherr- 
schaft der Tataren mit vielen mongalischca oder 
türkischen (wieder Vf. sagt, welches aber xwejer- 
ley i<tt) Wörtern vermehrt worden sey. Im Gegen- 
t!.' sie erhielt sich verhäJtnifsmäfsig sehr rein 
davon, und die wenigen in der russischen Sprache 
aufgenommenen tatarisciien \^ öfter, als z. B. ar- 
batf Krettd, bazar, ioschad u. s. w. sind kaum einer 
Erwähnung werth. Hiorasafilgen wSre auch noch» 
dafs durch den gelehrten nusischen Metropoltteil 
Cyprian am Ende des 14ten Jahrhunderts das ser- 
bische Jufs in das rus-^ische Alphabet mit aufgenom- 
men wurde, und dals später die polnische Poesie 
der russimhen zum Vorbilde in der Form und Me- 
trik wurde. — Der üntersciaied zwischen dem Rus- 
dsdien und Shvonsehen besteht fibriRena In weit - 
mehreren als worin ihn der Vf. S. 178 anglebt. — 
Der S. 179 angpfnhrte Verfasser einer russischen 
Grammatik, H. iF. I.udolf , die zu Oxford 1696 
lateinisch erschien, war aus lirfurt in Thüringen ge- 
bflrtig, und iVec glaubt stolz darauf sevn zu kön- 
nen , dafs seine Vaterstadt von jeber nlnoer lier« 
vorgebracht hat, die sieh nm Rn&land nikd nm di« 
rus ische l.iteratur Vorrüenste erworben haben, wie 
dieses unter aodern die Namen eines Bellermann, 
Hupel, Petri u. s. w. beweisen. — Zu dem mit be- 
aonderm Fleibe bearbeiteten und durch einen Nach- 
trag ofHsh vermehrten Artikel Ober die bis 1828 er- 
.schienenen ru?sivchen Grammatiken glauben wir 
noch folgende hiozufflgen ZU können: Slavoti. 
(iramm. von Abr. iHrtnouitsch. Ofen 1800; desgl. 
von F. tVmogradow. St. Petersb. 1825. M. Radu- 
gin kurze russ. Gram. Moskwa ibid. — Gretsch 
prakt ross. Gramm. St P. 1827, Dess. Versuch 
Ober die russ. Conjugat. St. P. lÄll «. s. w. Wahr- 
scheinlich erlaubte es dr'm Vf. der enge Raum seiner 
Blätter nicht , der von iiim mit groT^er Kunst und in 
blähender Sprache entworfenen Skizze über die rus- 
sische Ifiteratur eine gröfsere Ausführlichkeit ttt 
■ohairfnn. Wir bedam-rn dieses besonders, da Ilr« 
MiulBbrnit viakm JfieÜM «nd GaitMSSchIrfe ar> 
Z WM 



Digitized by Google 



179 



ALLIi. LXTSBATU& - ZSITüHG 



180 



beitet und er ans hier' gewifs geistreiche Ansichten 
gegeben h.i!:en wOi ile. S. 182 machen wir ihn auf 
die rortreifliche deutsche Ueber^etzung des Liedes 
von Igor's Heereszuge , welche der würdige und ge- 
lehrte Pastor SnUrhobn iSStS zu Moskwa aenin$g»b» 
auftnerksam. Sie IlbertriA't nf mlieh die Hanka'seha 
Uebersetriinj. Prag 1821 (wir s hwrfren von der 
untreuen in Alexandrinern von A. Liunchard ge- 
machten französischen t Übersetzung dieses be- 
rabmten Liedes« Moskwa 1823) in hohem Grade, 
und hat bey den vielen dunkeln Stellen die von dem 
gelehrten Minister Sehitehkow und andern russi- 
•ehen Gelehrten, als Granmatm, Poschank/f Ka- 
ramsin u. s. w. gepbenen historischen und gramma- 
tischen AufkUrungen gut benutzt. — Warum übri- 
gens der Vf. auf derselben Seite nur der alten Aus» 
sab« von Ntslor nach der Kön^sberger Uandschriflt, 
und nicht der neuem nach der Laarentjschen von 
1824 erwähnt, wissen wir uns nicht prl lnren. 
Wir müssen übrigens diesen ganzen AbicLaiU dem 
lieser selbst überlassen und können nur bemerken, 
dafs jener, der nicht recht genau mit der russischen 
Literatur vertraut ist, kaum etwas vermissen wird, 

8' i wir bekennen, dab «ueh diese Skizze meistecw 
aft verfiifst ist. 

Den Fleifs und dieGrflndlichkcif, die wir schon 
in den vorigen Abschnitten zu loben allen Grund 
batten, müssen wir besonders auch in diesem Über 
die Rtügion rühmen. Dars sich aber nicht auch 
«inzelne Irrungen hier hätten einschleioben kdnnen, 
bej einer noch so wenig bis heute bearbeiteten 
Matene sehr leicht möglich und daher sehr verzeih* 
lieh. Wir rechnen daoin z. B. S. 199 die Behaup- 
tung, dafs schon unter Wladimir d. Gr. das Iviewcr 
Hölenkloster entstanden seyn soll, da es bekannt 
ist, daüs solches erst unter dem Grofsfürstenlsa»- 
slaw in der Mitte des ttten Jahrh. gegründet wer- 
de, wie ;Vfj/or dieses ausführlich beschreibt. Meh- 
reres hierüber in meiner Geschichte der russ. Kir- 
che, Halle 18a0. 1. 96 ff. S.200 widerspricht auch 
der V7. selbst obiger BebauptunKt indem er hier 
sagt, dafs die ersten russiscbefl Klöster erst unter 
dem Gro&farsten Jaroslaw Seyen gestiftet worden. 
Was nun der VF. sowohl ober die Geschichte der 
Einfahrung und Ausbreitung der christlichen Keli- 

fion in iiufsiaud von ö. 196— »201, ais über die 
Dogmen der russischen Kirche von S. 201 — 204; 
Itbcr die Irrlebren von & SOi— SiS, und endiicb 
Uber den fiubem €ultus und die htenrebi»^« Ver- 
fassung berichtet, ist ganz der Wahrheit f^ntreu 
und aus den besten Ouellen gescliüpft; nur ii^itten 
wir lieber oben S. 15ö statt Herberstein die Autori- 
tät voniV««forselbst, aus dem v. Uerbtrittin schöpfte, 
angefahrt zu sehen gewünscht. 

Im m^tatm &ap. beschreibt der Vf. die StaatM' 
Vtrfauung und Staattverwattung S. 221 - 282. Der 
reichhaltige Inhalt dieses Kapitrls mit seinen 3 Ab- 
schnitten erlaubt keinen Auszug; und da wir hier 
nirgends etwas su berichtigen gefunden haben, so 
aberJssscn und. ampfcblm wie dieses dem jUces 



pnz ohne alle EinschrSnkung. Gröfsere Ausfohr- 
Jjrhkeil war hier Iri. lit möglich, nbcr da wir nichts 
Wesentliches vermissen, entspricht diese Kürze 
dem Plane des Werkes. 

Das actoiUp., weldies von den Siaauiräfim^ 
Rujslanda von & 282— 8S1 bandelt, ist besonder« 
reich an sehr wichtigen und den nri;rqrrn Nnf-hrich- 
ten iiierQber. Es zerfallt m di ey Häiipt.<blhtiJungen : 
} 11,11 ;en, Land- und Seemacht, unil jede dersel- 
ben begreift eine Menge Unterabtheilungen. Ueberall 
ist der nistorische Ursprung und die alJmSbUge Ent- 
wickelnng des in Rede stehenden Gegenstandes 
mit grofser Efnsidit und Sacbkenntnifs angegeben, 
und wir leugnen keineswegs, dafs wir bev Lesung 
desselben einen sehr lehrreichen Genuls gehabt 
haben , wofür wir dem Vf. wie billig , recht sehr 
dani(en. Auszüge des hier Abgehandelten sind nicht 
müglid, und da wir mit dem vf. eine grofse Scheu 
vor der s. g. Zahlenstatistik haben, und in die Wahr- 
heit der angegebenen Zahlen oft grofse Zweifel 
setzen, so enthalten wir uns sogar si^'lbsl der apro- 
ximativen Summen, die der Vf. hier und da wagt. 
Sehr wahr sind die S. 285 — 287 angeführten Gründe, 
warum die Summen im xnsdscben Budget der £ia> 
nähme und Ausgabe mit denen anderer Staaten nidit 
verglichen werden können; und obgleich der Vf. 
durch einzelne Schätzungen die Zahl von 312 Millio- 
nen Franken für die jährliche Linnahme annehmen 
zu können glaubt, so <:t)mmt er doch lieber BaÜA 
bey, der sie auf 400 Millionen schätzt. Wenn der 
Vf; S. 303 sagt , da£s die Mordwinen von der Recm- 
tiruDg frcy wären, so ist dieses ein Irrlhum, denn 
Kec. selbst sah nicht selten deren sehr viele in dem 
Tom bow sehen und Pensa'schen Gouvernement als 
Kecruten ausgehoben. i\ echt interessant ist die Ent- 
wickelungsgeschichte der mssiscben Marine, die 
unter dem Kaiser Peter d. Gr. einen sehr kleineti 
Anfang nahm, aber schon bey seinem Tode zu einer 
ansehnlichen Stärke gelangt war und gegenwärtig 
nach Lngland den «rsteaiwa unter denScemäch> 
ten einmmmt. 

Im juuntm KapiMl fiaistt der Vf. too S. 8SS — 
401 einen «drSngtao jütr^ da' rmt. R^nOmgt» 
acAidUe. Dafs sich hier nicht eintdne Irmneea 
oder Behauptungen , die streitig sind , vorfinden 
lassen sollten, wird man leicht einräumen, aber 
deshalb wird das Verdienst, das sich der Vf. auch 
durch dieses Kapitel erwirbt , keineswegs ge- 
Sebwidit, und die lebendige Krafk der Schilderung 
und die gut getroffene Wahl aus dem reichen Stoffe 
der russischen Geschichte verdienen alles Lob. Nur 
wiederholen wir, dafs wir in einer statistischen 
Skizze einen solchen Abschnitt nicht gesucht bitten, 
weit eine solche, auch noch so kurze historische{Er' 
örtenuM uns dem Wesen dar Statistik entgegen zu 
seyn s«etnt. 

Hierauf folgen von S. 403 — 452 sieben An- 
hänge, die tbeiis zur i:^rläuterung, theils zur Ver- 
besserung mehrerer im Verlaufe des Werkes vor- 

kaooeadex AUtenaa dieaeo. Den Scbluls macht 
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eio dreyfaches sehr fieifsig gearbeitetes und zoin »tenbtmd enthaheo ivicbttga bistorifehft NotiM« 
Nachschlagen sehr brauchbares Inhalts > andWozt- Abor die ktsten Zeiten desselben. Sl« werden in- 



register und eine genealogische TebeiJe lies jemra- deni« kenni die gerechten VorwQrfe beseitigen, 
gierenden kaiserlioben Hauses. die der hochselige Grofsherzog ron Sachsen - 

Wir schliefsen diese AbhancL'Lj.np mit dem auf- Weimar in den mitgetheilten eigenhändigen Noten 
richtigen Bekenntnisse, dafs diese& VVcrk uns einen und Sciireiben namentlich Preufsen über dessen' 
sehr angenehmen und oft belehrenden Genufs ver- Mangel an Theilnahme macht. Sie stellen den 
schafft bat, und dafs wir es als das beste dieser Art wahrhaft patriotischen Eifer ihres von Jugend auf 
Jcdermsna empfehlen kAonen, der ober den neu«- fOr 'lies Grofse nnd Gate empfänglichen Urbe- 
sten Zustand von Rufsland grflndüeh unterrichtet zu hers in das schönste Licht, und beweisen, wie 
seyn wünscht. Die kleinen Anssteilungen, die wir richtig er den eigentlichen Zweck eines Vereine» 
hierund Jj zu ir;[ichen uns erJaubten, vermindern würdigen wufste, der, mit Einsicht und Kj-aft 
keineswegs den W erth des Ganzen. Irrungen in geleitet, tür das gesatninte deutsche Vaterland hätte 
statistisch - hisorischea Werken «lad sehr lelcbt» und die erspriefsUchsten Folgen haben ktenen. MerlRp* 
iviren sie OberaJt von so «rlnger Bedeutung wie würdig sind die durdi den Gr. v. Görtz geleitetes 
Wer, so wtirden wir mehr Mdsterwerke anfzuzäh- geheimen Einverstlndnisse zwischen Berlin und Pe- 
len haben sl Ii ider der Fall ist. Möchte daher di r t r-hurg, wodurch der König von J'i eLifsen und 
Vf. sich nicht ibschrec]<en lassen, auf der ruhmvoll ^'^'^ russische Thronfulger, hinter dem Kücken sci- 
betretenen IJahn fortzuschreiten und die in der Vor- oet Mutter, ihr gegenseitiges Vertrauen nnterbkl» 
rede versprochene Heihe statistischer Werke dem Weder die Ministerin Berjii), noch der Ge- 

felehrten Publicum nicht vorenthalten» denn sela sandte in Petersburg kannten (Bese VCTblndttng^ 
leifs und sein angenehmer Stil bcrecbtigeainfbo Wichtiger noch erscheinen die iTm tändiich vorge« 
besten £rwartunge£i. tragenen diplomatischen Verhaiidiungen zwischen 

1%. StrahiL Preufsen und Frankreich in Bezug auf die Ange- 

legenheiten von Holland , denen eine gedrängte 
rPsrMTrwTP parslellung der Zwistigkelten und ionem ünruhea 

GESCHICHTE. jj, der UepobJik der vereinigten Wiederlande in den 

Stdttsart und TüBiiroE», b.iCotta: Hisiorische ™ einleitend vorangeht. Wie 

D.nkiturdi^keilm des königl. preufs. Staatsmi- ^L"^^" ^ ' '^'^.''^ Jacobi^s volhui,.- 
nuier» Jo/tann Eustach Grafen von Görtz, Geschichte der sicOenjuAngen Verwirrung und 

ans dessen hinterlasjenen Papierea entworfen! "Jolgten Revolution in den Nieder laniUm 

Zwcyter Theil. 18S& IV u. i»48. a fl K»Mi> worden; aber nicht nur io diesem Werke. 

SgGr.) l»«wnjr. ,o«dem auch in den entsprechenden Jahrgängen 

unserer A. JU Z. sind die wichtigsten df>r 7ah;iu-f a 
Wer hat Mm Denkwürdigkeiten aus diesen **arteyschriften gewOrdiget worden , die damals im 
Papieren entworfen? Wer verbürgt die Kciitheit '^ruck ri cIjj". ri':!i llekanntlich wurden die eben 
dieser Papiere und die Zuverlässigkeit der aus den- «f ^v-ilmten Verhandlungen preufsischer Seits ><# in 
selben peschüpften Darstellung? Diese Fragen ha- ^- Görtz anvertraut, und zwar in der Eigelb 
bea wir bereits in der Anzeige Ober den «riiaie schalt eines anfscrordentUohen Gesandten, d« PrtO' 
Band des vorliegenden intefessanten Werke« A. L. ^^en bereits In der Person des Ho. v. TKntonerar im 
3S.i.l^j E'gl»«. Bl. Kr. 91. S. 721. aufgeworfen. Haag diplomatisch vertreten ward. Man kann sidk 
Wir bedauern , dafs es dem Herausg. noch nicht kaum eine schwierigere und verwiokeltere diplo- 
gefallen h.t, dem dort ausgesprochenen Wun- mansche Lage denken, als die des Gr. v. Görtz. 
sehe nachzukommen und den Schleyer «zu jQften, ^'»r mochten jungen Diplomaten die sorgfältige 
der seinen Namen verhallt und in eben dem Maa- Lesung, der 200 ersten Seiten dieses Bandet om- 
fse seine historische GJanbwflrdigkeit scbwicht. pfehlen, um darans nicht nur den Gang eines 
Dazu bnden sieh noch Grflnde in dem Umstände, 'höchst unangenehmen Geschäfts, sondern auch di« 
dafs dieser zwevie Band entweder auszugsweise--, cxvige Walirheit kennen zulernen, wie man durch 
oder ganz wichtige Depeschen und Privatbriele ein kluges, aber auch zugleich wärdevolies» krif- 
lietert, d o, in sofern sie nicht aus gedruckten tiges und vor allen Dingen recfatliefaea Bcaehmea 
Quellen geschöpft sind, allerdings eines Gewihrs- Schwierigkeiten zu Oberwioden vermag, denen alln 
mannes bedurften. Er umfafst den Zeitraum von meoaehliehe Weisheit kaum gewachsen tu seyn 
178£ bis aum Tode des Kaisers Joseph II. , in Scheint. M.-^n -(Tcifs au~ den Picta mithcnt^ques re- 
imlchem^ dM Grafen v. Görtz Thätfgkeit tiieils hitives a ia 7u'.:niU!iwn roriju'£ u JL U iyomu de 
durch die Verhandlungen zwischen Preufsen und Cocriz , iMin are J l.t it de S. M. le roi de Prussc, 
Frankreich in Beziehung auf Holland, tfaeils durch et ä Monsieur de Rayncval, Couseiiler d'Etat de 
den t iir if ubund, theils endlich durdi seine 1788 S. M. tres - Chraienne. Nimeguel787 , dafs dln 
erfolgte Ernennung zum churbrandeoburgisdiea Untttrhandinngen keinen eijwntÜcfaen Schluia hei» . 
Gesandten am Reiclistage in Anspruch genOHHuea beylbkrtea and die befalen Ontwbftedter thbemfea 
«urdtb -DaeAadcuton^aa ttber den dttdmmWär^t wafden; «bff «r«l .nna dicaea Uerkwttrd^keiten 

wird 
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wird CS klar, wie eigeirtlieli der Gr.'v. GSrlz dit 

prin -f s^in von Oranien zu dem kniinen, aber wohl- 
berechneten Schritte, nämlich ihrer IVtise von Nim- 
wegen nach dem Haag vermochte, der plützlich 
äi» Gestalt der Dinge veränderte. Was weder die 
Bitten des Ststtlielters und seiner GemabUn, nodi 
die Vorschläge und Ralhschläge des Ministers Gra- 
fen Hertzberg und des Grafen v. Görtz bey Fried- 
Tich Wilhelm 11. bewirken konnten, d. h. eine 
kräftige, Röthigen Falls durch die Waffen uuter- 
atflme Dazwiscbenkunft, diefs bewirkte bey dem 
Bruder die gröblidie BeJ^igung. di« bekanntlich 
seiner Schwester unweit SohooBOven widerfuhr. 
Der Könis von Preufsen, Im Gefühle seiner be- 
wissenen Langmuth, forderte dafür schnelle Ge- 
BOgtbuung, und als diese niclit erfolgte, liefs er 
wnrerzOgUchi unter Anführung des Herzogs von 
Brauiisdmeig , ein Heer aufbrechen, das sich sehr 
bald des iganzen Gebiets der Republik bemichdgte. 
Wenige Wochen reichten hin, um die Ruhe und 
die tief verletzte Verfassung in Holland herzustel- 
len, den l'rinzen von Oraoien in seine Statlhalter- 
iivflrde wiedereinzusetzen, die Feinde seines Hau - 
MS SU deia(Uhi«n und zu bestrafen» den Geist des 
Aufruhrs «nd der Widersetzliebkeit zu unterdrOlt- 
ken, und Frankrf irh, da«; kraftlos und zweydeu- 
tlg gehandelt baue , die Vcrtheile zu entziehen, 
die es sich von dem mit der I\epuljlik 178$ geschlos- 
•eneo Vertrage versprach, und die^e Vortbeile £ng- 
Jand ttBdFreuGwn zuiKwenden. 

SCHON'E LITER.ATÜR. 

fllA»»rrnT a. M. , b. Sauerländer: Sonnenbrrg. 
• Novelle in ürcy Tbeilen von Georg Düring. 
■ Isier Tbl. 828 S. 2ter Tbl. 525 S. Ster XhL 
S53S. 1828. 8. (4Rthlr. SO gGr.) 

Die<;er historische Roman spielt zu Ende des drqr^ 

zehnten .1 j1 irh underts , und enthält Ii ■ Schicksale 
des Kaisers Adul^h von Nassau , gegen weichen der 
KurfOrst Gerhard von lilainz böse llänke schmie- 
dete. Von diesem, als ein Ungeheuer geschilderten, 
eefstüc^eo Fttrsten ist der Ritter NoUi^en ein Ver« 
bund^tcr, welcher das arglose Vertrauen desRaisers 
benutzt, um ihm nachthciüge Rathschläge zu geben, 
wichtige Urkundi-n zu r.iuljtn uml /urlejfli an 
Frankreich zu verrathen. Hiergegen wirti (t r Kaiser 
fOn einigen treuen Rittern, besonders aber durch 
■in vierhiättrig;es Kleeblatt beschirmt, bestehend aus 
dem Helden der Gesefaichte, dem tapfern Junker 
von Sonnenberg , der im strengen Incognito auftre- 
tenden Dame Ainalgund , einem hundertjährigen 
Arzt, Astrologen und Wahrsager -»i^/ci^unt/ro, wei- 
' eher ungemein richtig prophezeiet, aber das Schick- 
tat derKaiMmdn hat, tdn* Warnungen nicht be- 
barzif^ «i salira, «od tlaaoi flheraiis cultivirteo, xpalt 
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dnfger Divlnatk»nsgabe in^«statteten Windspiel 

Aura. Unser IlelJ, als Ehrenjunker in steter Sähe 
des Kaisers, entlarvt den l'itter No!Iing«»n, welcher 
die unbegreifliche L'ngfscliicklichkeit begeht, seine 
verrälberische Corresponden-^ einem betrunkenen 
Schurken anzuvertrauen, leistet viele andere Dien- 
ste, und geräth in verschiedene i'äbrlichkeiteii, 
denen er glOcklieh entgeht; far die schöne Amal- 
gund in h(.-ftjger Liebe entbrennend, wird er sehr 
bekümmert die Dame seines Herzens beym Kaiser 
näclit liehe Besuche abstatten zu sehen, ohne jedoch 
in der Treue seines Herzens zu wanken, in der 
Sdilacht bey Gellheim, wo Adolph von dem auf An« 
stiften Gerhard's erwählten Gepenk?- ;f>r r;eschlagen 
und getodtet wird, fällt er tapier i<.imptend neben 
seinem Herrn, wird jedoch durch Aiira's IJemOhung 
gerettet, und tritt später in tinsainur Verborgenheit 
alsAmaigund'sGemalil auf, die von allem bösen Ver- 
dacht gereinigt, als das lünd einer Jogesdliebe des 
Kaisers Adolph erseheint. 

Es kann nier niclit der Ort seyn zu untersuchen, 
ob der historische IVoman überhaupt der richtigen 
und klaren Auffassung der Geschichte förderlich 
sey oder nicht? aber so viel ist gewifs, dafs der 
dichterische Zweck eines solchen Romans darin be- 
steht : durch VerknOpfuog des Privatlebens und 
deren zarteren Verhältnisse mit dem grofsen Gange 
der Weltbcgebenheilcn auf eine sinnlich anschauliche, 
aber zugleich auch geistig erhebende Weise erkennen 
zu lassen, wie beides sich gegenseitig in einer frflhern 
Periode bedingte. lüe edlen und unedlen GefOble 
sind ihrem Innern Wesen nach zu jeder Zeit die 
nämlichen gewesen, aber so ganz verschieden in der 
i orm wie sie sich darstellen, dafs man oft etwas 
völlig tVemdarliges zu erblicken glaul l. T'er Gc- 
scliichtsforscher erklärt uns das Leben einer ver- 
gangenen Zeit, indem er ihre Sitten, GewohnheitMl 
«ndGesetze mit den nnsem vergleichend, «u«m- 
menstellt; der historische Romantiker hat (fie Au£* 
gäbe uns in jene Zeit zu versetzen und darin einhei- 
misch werden zu lassen. Des letztern Gemälde soll 
dalur kein Diorama scyn, wo man von dem Punkt, 
auf dem man sich beündet, in eine fremde Gegend 
blickt, sondern Ttelmehr ein Panorama, wo man 
sieb in diese versetzt und bald einheimisch fohlt. — 
In der Not h wendig keii aber t on der Gegenwart zu 
abslrahiren , scheint i'\ri:. i . r \ a ziJglichste Grund 
zu liegen, weshalb im l'ache d«>s historischen Ro- 
mans so wen'ge Versuche gelungen sind; und an 
dieser Klippe ist auch der gegenwärtiae gescheitert. 
Können wir nun aber in dieser Hinncht allerd g 
Hir ,(- Novelle nicht gelungen nennen; so müssen wir 
LtLfcii auch sagen, dafs der Leser kfinesweges olme 
lutereiit; Iie mannichfachen liegebenheitcn lesen, 
sich oftmals, an einzelnen Scenen erfreuen und der 
Aekiheit des Stütt Geieebt%kait wiederfahicn ks* 
sen wird. 
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GEOMETRIE. 

FitAXRrviiT a. M. , io d. Hermano. Bucbh.: Syttem 
dtr Brteuetmg, Kenoandlung und Thalung 
geometrischer Pigurm, mcb wLssenscbaftlichen 
Principieo ohne Bflaaixung compilatoriseher 
Hflifsmittel entworfen und aufgeführt, und mit 
einer kurz gefaxten, aber gründlichen Anleitung 
zum Felifme- MMi und ^ivellin-n v-rselii'n von 
Blartin GoUli<b Grabow (Überli lirt r an dem kö- 
nigl. Gymnasium zu Rreutznaci) an der Nabe). 
Mit sechs Figurentafda. 1828. 17 Bogen «r. 8. 
(1 Rtib^ir. 16 gr.) 



D. 



ricM gehaltreiche Schrift handelt in der «rtten 
ÄbÜieilttiig voo der Erzeugung geometrischer Ägu- 
ren, in oem ersten Abschnitte derselben von der 
CoDStruction gerader Linien, oder von KreisÜniea 
nach gegebenen Bedingungen. Nach den ersten Ele- 
mentar- Aufgaben , welche sich auf die Constructfon 
von geraden Linien und Kreisen unter einfachen Be- 
dingungen hezieben, behsndelt der V£ folgende 
Au^aben: 

^. 11. An einen gegebenen Kreis eine Tangente 
zn ziehen, welche durch einen auf der Peripherie« 
oder aufserhalb derselben gegebenen PnnJitt» odCT 
einer gegebenen Linie parallel laufe. 

f. IS. In einen gegebenen Kreis eine der Länge 
nach gegebene Sehne durch einen gegebenen Punkt, 
oder einer gegebf'nen Linie parallel zu legen. 

\. 13. Ad zw I i^ebene Krelw eine gemein« 
sdiaflliche Tangente zm ziehen. 

§. 14. Durch zwey aufser einander gegebene 
Kreise eine gerade Linie zu ziehen, dafs jede an dis 
Kreise fallende Sehne einer gegebenen geraden Linie 
gleich werde. 

$. 15. Proportionale Linien nach analytischen 
Formeln zu conslruiren; z. B. die \^ i r!!,r von y in 
folgenden Gleichungen durch Constructioo darzu- 
legen, o/= 6c, ay=s.6*f aey = bcd, aegyn^bcdf, 
v' ^ bc, ay* = bcd, y' = o* + 6', >^ = o» — 6*, 
y^ a' + ±c', y* T oy — tfc, y* ±ay =>i — b« 
n. s. w. 

16. Einen ICreis der Lage und Grüfse nach zu 
bestimmen, welcher durch «wey gegebene Punkte 
leufe, oder durch einen gfeebenen Punkt laufe, und 
eine gegebene gerade Linie Derobre« oder zwey ge- 
gebene gerade Linien beroh'p, nJer durch drey ge- 
gebene runkte hinilurchlaule , oder durch 7wey ge- 
gebene l'uiikte laufe und eine gegebene pr raJe Linie 
berOhre, oder durch einen ^gebenen Punkt laufe, 
jt. L. Z. ISBO. Zweyttr 



und zwey gegebene gerade Linien berOhre, oder 
drey gegebene gerade Linien berühre , oder durdl 
sw^ngehene Punkte laufe, und auf die zwischen 
den^telben liegende Sehne einen Abschnitt lege, wel- 
cher einen gegebenen ^^'inkel fasse, oder einen ge- 

S [ebenen Kreis berOhre, und durch einen gexebeoen 
'linkt laufe, oder «inen geeebenen Kreis, nnd eine 
gegebene gerade Linie bcrahre, oder awev gegebene 
Kreise berühre, oder einen geeHjenen Kreis be- 
rflhre, und durch zwey gegeben; Punl^ie laufe, oder 
zwey gegebene gerade JJnien uri<l einen gegebenen 
Kri j ; berühre, oder einen gegebenen Kreis und ein« 
gegebene gerade Linie berflhre, und durch «inen 
gegebenen Punkt laufe, oder zwey gegebene Kreis« 
berQbre und durch einen gegebenen Punkt laufe, 
oder zwey gegebene Kreis« nnd ein« gegebene ge- 
rade Linie berOhrc, oder drey gegebm« Kreis« be- 
röhre. 

Ans dieser Angabe des Inhaltes des ersten Ab- 

Thnittfc leuchtet schon die systematische Anord- 
nung des Ganzen, welche durch die ganze Schrift 
fortläuft, hinlänglich hervor. Die leichtsna der 
angegebenen Aufgaben werden geradezu »«pm«- 
trisch aufgelöst .Nachdem er b>-)' aea schwereren 
die Werthe der unbekannten Gröfseo In den oben 
com TbeO angegebenen analytischen Ausdrucken i n 
einfacher, zum Theil sehr sinnreicher Weise cod- 
struircn gelehrt iiat , sucht er durch glOcklicbe WabJ 
der unbekannten Grofsen und zweckmäfsigen Ge- 
branch dahin geiiüriger geometrischer Sätx«) so wl« 
durch geschickte Umformung analytisdier Formen, 
algebraische AosdrOcke für die unbekannte Gröfse, 
und löset die Aufgabe durch Construction der 
Werthe derselben nach früher gelehrten Methoden 
auf. Mit wahrem Interesse hat Uec diesen Abt 
schnitt gelesen, und die GrOndlichkeit der Darst«!* 
Inng, und die Leichtigkeit und Gewandtheit, mit 
welcher der wOrdige Vf. «blche Aufgaben zu be- 
handeln weifs, vielfältig anzuerkennen Gelegenheit 
gehabt. Er hat nirgends einen Anstofs gefiinden. 
Einige Bemerkungen nur, welche sich iboi bey dem 
Studium dieses Abschnittes aufdriogten, wili er 
kurz niitth«il«B. ^ 

1) Bey der Bestimmung T, Kreises, welcher 
eine gegebene gerade I^inie berühren und durch zwev 
gegebene, in ungleicher Entfernung von der geraden 
Linie hegende l^nnkte laufen soll, woran S. 15 unter 
0" die ftede Ist, bitte der «weyte Krvfs von d er ge- 
gebf iif'n Figenschaft, \v)e er auch durch y ~J''il"tt* 
angedeutet wird, angegeben werden sollen. 

. S) W«nn 
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2) \> cnn Ü. 13 ein Kreis gefunden werden soll, 
welcher einen gegebenen Kreis und eine gegebene 
Taneente desselben berühre, so geht aus dem CiUt» 
welches der Vf. beybringt, hervor, dafs er sich den 
Berührungspunkt der Tangento mit dem gegebenen 
Kreise als den RerOhrungspunkt des gesuchten und 
dr-s pcgchi'iioi) Kreises gedachte, während der ge- 
suctite Kreis den gegebenen doch auch in einem von 
diesem Punkte verscbiedenen Paokte, nnd zoglcieb 
gegebene Tangente berüfareo kann. 

^ Der Vf. sagt in der Vorrede zu seiner ana- 
lytischen Bearbeitung der Biiclier des Apollonius de 
Scctione detcrmititita , dafs die Anwendung des Ol- 
culs auf Geometrie, wie die neuere Zeit sie iLirbie- 
tet, weit einfachere, aJlgemeinere und deiisbalb wis- 
senschafilicnere Auflösungsmethodeo geometrischer 
Aufgaben gewähre, als die geometrische Analysis der 
Grit-chen. Kec. möchte gerade die hier vorliegenden 
auf dem Wefo des si-!)r wuhj durc!if;i-fahrlen C.ilcnl; 
gefundenen Construciiouen der Aufgaben Ober die 
Berührungen gebrauchen, um durch VerEleichung 
derselben mit den auf rein geometrisdiem VV'ege ge- 
fnndeneo, wlesiez.fi. Vieta, Robert Simson , Tho- 
mas Simpson, Leslie u.a. gHiefert haben, darzu- 
thun, dafs die rein reomet Tischen Constructionen 
von den auf aliJebraiscliem Wege; gefundenen an Ein- 
fachheit , Eleganz und \> issenscbaftüchkeit kcines- 
weges Qberträffiea, im Gegentheü Uttr selten er- 
reicht werden. 

4) Er drOekt In der kurzen Vorrede das Vtr- 
trriupij zu der Schrift ;u)<,, dafs ^ic die wcsentliclicn 
Ansprüche ihres Titels vor einer gewissenhaften Kri- 
tik reclitfertigen und eine unparteiische Würdigung 
erkennen Jessen werde, w^s sie for die wissen- 
sofaafttlche Begrflndnng einer geometrischen Con- 
structionslclire leiste. Mit Freude erkennt Ree. an, 
dafj. die Constructionen , wi«« <?ie hier für die schwie- 
rigeren Falle vorliegen, allerdings mit Scharfsinn 
und Zierlichkeit ausgeführt sind, und sieb nicht 
leicht eine Schrift finden dürfte, welehe Aehnlirhes 
in iddcher Vollkommenheit leiste. Aber giebt 
doen noch eine andere rein geometrische Constru- 
ctionslehrc, wie dieAlten sie anwendeten, bcy wel- 
cher die ("onstructionen auf geometrisch -analyti- 
schem NN ege, ohne alle Beyholfe des Calculs ge- 
sucht werden, und welche .so weit entfernt ist, von 
der aaf algebratsdiem Wege gefundenen Constru- 
ctionsweise an Eleganz, Wissenscbaftlichkeit und 
Bildnngsfähigkeit Obertroffen, und durch die An- 
wendung (i'-'-. CdlruU ji-.tiijiJM-- ju werden, dafs viel- 
mehr die neuere Z.eit wenig ihr Gleiches zur Seite 
n stellen hat. 

Der «weyte Abschnitt hescbiftigt sich mit der 
Construetion geradliniger Figuren nach gegebenen 
Bedingungen, zuerst eines Dreyecks, dann eines 
Vierecks, zuletzt eines Vielecks. 

Ms wird nämlich ein Dreyeck 2u constniiren ge- 
lehrt, wenn seine Seiten, oder zwej Seiten und ein 
Winkel, oder zwey Seiten und ein« HAbe, oder 
ssrey Seiten und der Halbmesser des amschrtcbciMii 
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Kreises-, oder zwey Winkel und eine Seite, oder 
zwey \^ inkel und eine Höbe, oder zwey Winkel 
und der Ualbmesser des mnsebriebenen Kreises» 
oder zwev Hohen und eine Seite, oder zwey Höhen 

uiid ein ^Vinkel, oder 7wey Höhen und der Halb- 
messer des umschriebenen Kreises, oder eine Seif*, 
ein Winkel unJ eine Höhe, oder eine Seile, ein 
Winkel und der Halbmesser des umschriebenen 
Kreises, oder eine Seite, eine Höhe und der Halb- 
messer des umschriebenen Kreises, oder ein Win- 
kel, eine Höhe und der Halbmesser des umschrie- 
benen Kreises, oder die drey Höhen gegeben sind. 

Mün siebt, dafs der Vf. die ßestimmungsstacice 
eines I)reyecks, in so weit sie Seiten, oder Win- 
kel, oder Höhen, oder der Hadins des umschriebe- 
nen Kreises sind, combinirt, nnd sieb so diesen 
Cyclus von Aufj^ab« n gebildet hat. Er bemerkt 
selbst, dafi die Verbindung anderer Bestimmuogs- 
stücke mit den f;c;iannten eine neue ileihe, welche 
unermefslich weit fortgesetzt werden kann, hervor- 
bringen würde, und beklagt es, dafs noch Niemand 
diesen Gegenstand weiter verfolgt habe. i\tc findet 
es auch wflnsdieoswertb , dafs dergfeiehen Zusam- 
mcnstelluneen öfter geliefert werden rnög^'n, und 
erkennt solchen Arbeiten gerade einen besonderen 
Einflufsiauf die Bildung dos jungen Mathematikers 
zu. Doch scheinen ihm die geometrischen Au/gaben 
von Diesterweg in zwey Bänden nicht bekannt ge- 
Avorden 7u seyn, in weichen sich dieser Gegenstand, 
bey dem an eine al>solute Vollständigkeit gar nicht 
7.U ilenken ist , weiter aU^efObrt fia<»t, «U to den 
Vorliegenden Werke. 

Die Aufgaben sind gröfstentfieils geometrisch in 
kurzen Andeutangea aufgelöst. Die letzte, ans den 
drey Hohen das UreyecK xn besthnmen, findet eine 
Ilehandlung durch I\echnung. Die (Tonstruction der 
für die Seiten gefuiideoen algelirai eben Ausdrücke 
könnte auch zum Beweise dienen, dafs eine leirii^eo- 
metriscbe Behandlung dieser Aufgabe ein viel eio- 
fieheres Resultat liefert. 

Vorzüglich wohkefallen hat dem Ree. die sorg- 
fältige comTtinatoriscne Aufzählung und rein geome- 
trische ilehandliuig tier auf dif t^onslruclion eines 
Vierecks, sey es ein ParalieJogramm, oder ein Pa- 
ralleitrapezium, oder ein Viereck flberhaupt, sidi 
beziehenden Aufgaben. AlsfiestimmungsstOcke ei- 
nes Faralleloerammes oder Paralleltrappziums gelten 
Seiten, Winkel, Diagonalen und die Abstände der 
parallelen Seiten, eines Vierecks Oberhaupt die Sei* 
ten, Winkel und Diagonalen. Darauf folgen eji i.;^ 
Aufgaben Ober die Gonstruction eines Vieleckes 
aus den Seiten , Winkeln, den too «nem gegebenen 
funkte zu den Winkelpunkteo gezogenen geraden 
i..in)en, mul den von denselben eingeschlossenen 
Winkeln, und aus den rechtwinkeligen Coordinateo 
der Winkelpunkte. 

In derselben systematischen Ordnung, in wel- 
cher die Aufgabe der ersten Abiheiiune abgehandelt 
worden sind, wird in der zweyten Abthdlung von 
der VersNUMUnng gpometrJscb«? figurtn gehandelt, • 

im 
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im ersten Abschoitt von cfrr Verwandlung einer Fi- 
gur In efn« andere vom gleichem Inbalr, zuerst einer 

geradlinigen in eine geradlinige, und zwar eines 
Eck& in ein /" Eck, nansfotlich eines Breyecks in 
ein Dreyeclt, eines Vierecks in ein Viereck, eines 
Vielecks in ein Vieleck; oder eines ^Ecüs in eia 
(Z+M^ Eck; dinn einer ceradlinigen in eine 
krummlinige und eine gcmischtlinige. Ks folgt die 
Verwandlung einer krummlinigen in gerndJiuif^e, oder 
krummlinige, oder geniisclitliriige , endlich einer 
^maiscbtliaigen in eine gcrad - krumm - genii£.cbt- 

Um die Anordnung, den Keicbtbiun und die 
Beliandlong ntit den Aui^gaben dieser Ablheilnng nS- 

her zu bezeichnen, ciebt l\ec. nur die Aurgnben an, 
welche sich auf die V^er\v;i:idlung eines l>ieyecks in 
ein anderes beziehen, und ]e£;t die I]ehandlung einer 
auf ein Pjralleltrdnezium sich beziehenden Aufgabe 
vor. Es wird ein Dreyeck In ein anderes von glei- 
«faem Flächeninhalt verwandeln gelehrt, wenn ein 
Winkel desselben, oder eine Seile, oder ein Win- 
kel und eine Seite, oder ein Winkel und eine llülie, 
oder zwey Winkel, oder zwey Seiten, oder zwey 
Höhen von gegebener Gröfse seyn sollen. 

Bezeichnet nun die parallelen Seiten eines P«- 
rdleltrapezlrndt mit c, die Entfernung dersel« 
ben mit h , eine der nicht parallelen Seiten m'd b, 
ond soll dd^jielbe in ein anderes von der gej^pbeneu 
Grundlinien' verwandelt werden, suist, wenn die der 
Seite o' parallele Seite c' beliebig gewählt , die Hübe 
mit h", die der Seite 6 correspondirende Seite mit 
6" bezeichnet wird , (a' + c') h" = (a + c) A und 

(a' + cO b" =i (a + c) 6, also h" ^ ^J1±^L!L • b" = 

a' + e' ' 

wddi« Wertlie demiiaeb cawtmirt 

werden. 

Indem Theile, welcher sich mit der Verwand- 
lung geradliniger Figuren in krumm - oder geinischt- 
Unigeund umgekehrt beschäftigt, lehrt der Vf. vor- 
Sflgueh ein Quadrat in einen Kreis, oder einen Kreis- 
fing, oder einen iLreisabscbnitt» oder einen Kreis- 
«ussebnkt and nmgekdnt verwandeln. Bezelebnet 
er Ir. |B. !die Halbmesser zwcyer concentrischer 
Kreise mit 9' und die Seite eines gegebenen QuSp 
dimtes mit m, so ist« vnm der Krdsriog dem Qna* 

dnte gl eich we rden 80U, * « «** «teo 

»•-V '•+?• 

D-T -veyte Ab'^chniit der zweyten Abtheilung 
eeigt die Verwandlung zweyer, oder mehrerer Fi- 
gnrcnin Eine von bestimmter Form, durch Sommi- 
rnflg und Diflereatiirung der FiScbeninhaJte. £r 
cehilefst sieh an den vorhergehenden nahe an, ond 
Irhrt, wir rfie Summen upd Differenzen von Qua- 
draten, li.reisen, Kreisabschnitten, Kreisausschnitten 
uad ILreisringen in etnioder 1« verwand«!« wjen. 



mitbin auch i h" ^iSl+^lLt und i 6" « 
|(e'H-«0 



Die dritte Abtheilung handelt von der Theilung 
von Linien und Figuren. Erster Abschnitt. Theilung 
gerader Linien nnd geradlinig«- Figoreo. 

I. Theilung gerader Linien nach einfachen, qua- 
dratischen und V>'urzelverbältnissen, und nach au- 
fsenero und mittlereni VerbiltniCs. 

l\ec. findet dieses arithmetisch und geometrisch 
wolil behandelt. Jiey der letzleren Aufgabe nur 
hatte er eine Betrachtung des durch das negative 
Zeichen vor dem Quadratwarzelzeichen angedeuteten 
negativen W eribes de r gesnditea Llnlef wie er 
=,—\a — /"a'+i'J* si'h darstellt, gewOnscht. 
Wenn auch d er in d em I'.uclie angegebene Werth 
~ j " + V u ' + i einzige ist, welcher die 

Anf^be in dem'speciellen Sinn auflöset» in wel- 
chem sie in Worte gefaßt ist« so ist doch der nega- 
tive ^^'erth eine zweyte Auflösung fnr die Aufgabe 
in der Allgemeinheit, in welcher iie der Algebra in 

derGleichur^ (a — a*) a «= vorgelegt wurde. Und 
die Hetrachtung .solcher Fälle ist auch für die Geo- 
metrie von beionderem Werthe. Eine rein geome- 
tri .clie Erlundlung dieser Auft;abe führt gleichfalls 
auf eine doppelte Auflösung der Aufgabe , wenn sie 
in der gehörigen AUgemelnbeit anFgefabt wird. 

II. Tlieiinng geradlinieer Figuren nach einfa- 
chen, quadratischen und \\ urzdverliaiini<»sen , je 
nachdem die Theilungslinicn von einem in einer 
Winkelspitze oder einer Seite, oder einem inner- 
halb, oder einem aofserbalb der Figur gegebenen 
l'unkte auslaufen, oder s3mintlichc '1 heilunj^slinien 
durch zwey Seiten der Figur begrenzt werden und 
Sielig auf einander folgen, oder einer gegebenen 
Kicblungsliuie parallel laufen sollen , oder je nach- 
dem eSmmtlichoTheilni^slinien den Seiten der Figur 
parallel und dergestalt um einen Punkt liegen soUcni 
dafs sie von den geraden Linien begrenzt werden, 
welche jenen i'unkt mit den WinkaKpUzen derlW 
gur verknöpfen. 

Die kurze Angabe des Inhaltes «neses Theiles 

der Schrift läfst hinlängUch den l\eichthum und die 
systematische Zusammenstellung der hier bebandel- 
ten Aufgaben erkennen, welche sSmmtlicb eine sehr 
gelungene Bearbeitung gefunden haben. 

Zwey ter Abschnitt. Beurtheiiungen , mit UOrk- 
dcht «ur die Construclion regulärer Vielecke. Zu- 
erst wird die Eintheilung des Rreisumfances in ö und 
8.1<*« iniandi.S", in 5 und 10 nnd 10. in 15 
ond 15.2", in n gleiche, oder in gegebenen Ver- 
bSItnissen stehende Theile, genau, oder annähernd 
gelehrt, und den Halbiiie ^ r des Kreises be«timmt, 
welcher einer gegebenen \ lelecks - Seite zugehört. 
Darauf folgen Anweisungen, einen gegebenen Bogen 
in und io n gleiche, oder in gegebenen Verbilt- 
nissen stehende ^'belle, eine gvgmene KreisllScfae, 
( inen gegebenen Kreisring, und einen gegebenen 
ii.reisausechnitt , durch Halbmesser, oder concen- 
triccheKrciM in gleidie, oder fefebenen Verhält- 

oia- 
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Dissen stehende Theile 7U theileo. Albs diea^ 
theik rein geometrisch, theils durdl Rcdumilg und 
darauf gegründete Construciion. 

In derselben systematischen Anordnung, in 
welcher die ganze Schrift abgefafst ist, derselben 
Scharia der Begriffsbestimmung, und wissenschaft- 
liaheii Snenge, wodurch sie sich auszeichnet, findet 
sich in einem Anhange «iii« Darlegung der Grund- 
lehren und Haoptoperatlonen der nfederefl Feidiners- 
kunst. Nachdem in einer vorausgeschickten Ein- 
leitOOg einiges Ober die allgemeinen Verhaltnisse des 
BAlkwpert anndeutet ist, die nütlilgon ßegriffs- 
besHmmugMingeiMO» die verschiedenen Maa^sy- 
steme aiidWeJkMoga «. *• w. erkUrt worden find, 
wird von horizontalen Projectionsbestimmangen 
von Linien und Winkeln und FiScben des Feldes, 
letzteres in Beziehung auf Foniibcstimmung, In- 
hdtSbaatimmung und Tl)cilung derselben, darauf 
vnn wticalen Trojectionsbestimmungen absoluter 
und relativer Höhen Behandelt, und in angemessener 
Karze das Wesentliche der dahin gehörigen geodä- 
tischen Lebren vorgetragen. Ree. hält dies^ An- 
leitung zur niederen FeUi.nefskunt für eine zu dem 
Zwecke des ersten prakti'jch -geot.ietrisrhm Lnter- 
ridites iunger Laote» welche in der tlenu -mar - Ma- 
thematik grflndlfch nntarriehtet worden sind, sehr 
eluneene, und glaubt die ganze Schrift denkenden 
rem der Mathematik nicht genug empfehlen 



geiui 
Lehr 



GESCHICHTE. 

Kilssn, In der Hof- u.Wa!seoli.Buchdr.: Ge- 

schichtUche Nachrichten von dem GtrichU- md 
der F/arrey Jesberg im Kurfürstenthum Btnm, 
Gesammelt von Wilh. Bach, Pfarrer dasetbct. 
1828. XII u. 148 S. 8. (lOgGr.) 
JeäJmer das Kurfflrstcnthum Hessen an genauen 
i inti Einzelne gehenden Amts - und Ortsbeschrei- 
bungen ist, eine desto gOostigere Aufnahme darf 
sich die vorliegende Schrift bey Kennern und Freun- 
den der Geschichte versprechen. Jesberg, auf der 
Kunststrafse zwischen Kassel und Marburg, in fast 
gleicher Weite von beiden Städten, liecend, gehört 
awar weder an sich, noch^in seinen Umgebungen, 



auch zu dem Ilans - und Staatsarchive zu Kassel, 
um von den zu seinem Zwecke dienlichen ältern Pa- 
pieren Gebrauch zu machen : wobey ihm die Hnn. 
Schröder und Rommel freundlich zur Hand gingen. ' 
Hierdurch, sowie durch die Benutzung von 2, din 
Familie van linsingen , welche in filtern 2Seiteo da« 
Patronat von Jesberg besafs, betreffenden Schriften 
(lirfurt 1774 und HeiJigenstadt 1792), glQckte es dem 
Vf., ilber die iiltern und neuern poliiischen und 
kirchlichen Verhältnisse des Gerichtes und derPfar- 
rey von Jesberg solche ausführliche und zuverlässige 
Machrichten zu sammeln, daüs er 9^ dadurch in 
den Stand gesetzt sähe , In beldem Betrachte eine an 
vollständige und griiiulliche Beschreibung zu liefer% 
als sie nicht leicht von einem einzigen andern kur— 
hessischen Amte oder Orte von gleicher Gröfse auf- 
gewiesen werden kann. Der Vf. beschreibt zuerst 
die Burg Jesberg, die erweislich schon in der ersten 
Hälfte des ISten Jabrh. vorhanden war und von de> 
ren Ruinen mit ihren Umgebungen ein dem Werk- 
chen vorgesetzter .Steindruck eine schöne Ansicht 
darbietet. £r handelt alsdann von dem ehMUdigea 
Gerichte Jesbeig, dessen Bestandthatlan, pojUscMn. 
Verhiitnissen« adeligen Besitzern n. i. w/ blt tn . 
der 1588| erfolgten hesslsehen Besitznahme des Ortes 
und des Gerichten S. 6 — 52. Aufser einer genauen 
Stammtafel der Familie v. Limingen , suwohl, der 
Marburger, als der Jesberger Linie, vvekhe die 
J. 1380 - 1721 , wo die Familie mit Ludwig Eitel v. L. 
«dosch, umfafst, enthält der folgende Abschnitt le- 
«enswertha Bruchstflcke aus Ha Geschichte das 
Dorfes Jesberg S. 54 ff.-seit Anfang des 17ten Jahrh. 
bis in die neueste Zelt. — Die ganze q-/<? Abthci- 
lung ist einer Darstellung der kirchlichen Verfassung 
von Jesberg gewidmet, so dafs erstlich von der 
Harrey» mit welcher seit 1567 die Kirche des Be- 
naebbarten Dorfes SeftÜrrterft verbunden ist S. 76 f., 
und alsdann von sämmtlichen , 7u ((es Vfs Kcnnt- 
nifs gekommenen, Recleitern derl^farrey, und zwar 
vor der l\pforina!)on S. lOi f. und nach derselben 
S. 1 12 ff. das iSöthige beygebracht wird. Eine kurze, 
mit Bescheidenheit verfafste, Uebersicht der amt^ 
liehen W^irksamkeit des Hn. Pfar. Bach während 
seiner 27iäbfigeii Dienstzeit, die man musterhaft 
nennen kann, ob sie gleich, wie sich aus einigen 
Stellen schliefsen läfst, nicht immer und nicht allent- 



den ausgezeichnetesten Theilen des Landes; aber halben dafür anerkannt worden seyn mag, beschlieln' 
es erhält durch diese wohlg^ungene Topographie in' die kleine Schrift. Sie verdient nicht nur, wie ob«a 
n Orte unoGegendenln Hessen, 



der Reihe der wenige 
von denen man ähnliche Arbeiten hat, eine nicht 
unbedeutende Stelle. Der Vf., der seit 1801 Pfar- 
rer des Jesberger Kirch'^piel-, ist, wendete seine IMu- 
froitnniiien aui lioe nacbahmungswertbe Art dazu an, 
sdno kIrcUlehen Literalien kennen zu lernen und 
zu ordnen, er benutzte die Kenterey-, Verwal- 
tungs- und Justizreposituren seines Wohnortes snd 
«rlitelt flbardiefs Zutritt zu den Regfenings<-, wie 



bemerkt worden, die Achtung jedes Fireundes der 

vaterländischen Geschichte, sondern vorzOglich auch 
die I'ii-herzigung vieler kurhessischen Pfarrer, die 
aus ihr lernen liönnen, wie auch sie ihre Ficvstun- 
den auf eine eben so nützliche, als wflrdige, Art auf- 
füllen können. Den Vorthelllhres Verkaufs hat dar 
brav« Vf. einer von ihm errichteten Schullehrer - 
Wittwan - Versorgungs - Anstalt bestimmt. Möge 
dar Ertrag sehwr guten Abatebt antsprechan ! 
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ibrend einer langen Reibe von Jähren hatte 
der verewigte J. El. Bode das Geschäft aberDommcB, 

far das iäbrliche Bedarfnifs der praktischen Astro- 
nomie io Deutschland durch das Berliner astronomi- 
sche Jahrbuch zu sorgen, und man mufs ihm auf 
jeden Fall dte (Tcrf^chtiakeit wiederfahrea lassen, öäii 
er die übernoiumenei'Hicht mit unerinadeteinFleirse 
lUid aogestörter RegelmälsigkeU so erfoUen beinaht 
war. Wenn tndi die Efnnchtanff dieser Ephetne- 
Tiden höchstens dem ZnstcinH ricr VS'i - •ipnrrh.Tfr, wie 
er vor dem letzten Decennium des verllolsuen Jdhr- 
J)i:n :, rts war, genOgen konnte, wo z B. nur weni- 
ge Öterowarten mit Mittagsfernrühren versehen wa- 
ren, wenn der Herausgeber den $teii;endea BedOrf- 
aiSMa der Wissenschaft und den Anibrdervagco ei- 
ner erhöhten Genauigkeit, eine nicht immer rflhm- 
liehe Beharrlichkeit entgegensetzte, so kann man 
ftleichwolil nicht in Abrede stellen, dafs er durch 
diese Sammlung das Interesse fOr die Astronomie in 
Deutschland zu betttätigen und die Schaar ihrer Ver- 
ehrer zu vermehren wufste. Bode hatte sich durch 
die Herausgabe von Lehrbachern für die Sternkun- 
de zu einer Zeit , da nur wenige Werke dieser Art 
bey ans bekannt waren , einen bedeutenden Huf er- 
worben; er hatte sieb durch dieselben ein eigenes 
zahlreiches Publicum gebildet, mit welchem er 
fortwährend im Bunde bliebi and das er,,iDitteii 
unter den rasdben Erbehanged der Wissenschaft fa 
einer Sj)häre zu erhalten sich beinDhte, die dem 
Stand seiner eigenen Kenntnisse und dem seiner 
Lehrjtlnger angemessrn wir Iljm lag alles daran, 
das Heer der Liebhaber und Abnehmer immer voll- 
cibHg zu erhalten, und diese weder durch allznTielu 
Zablea noch durch Mstreogeode Forsebwigeii ab- 
cttschreeken. Daher blieb er fett/ bey der Anord- 
mircr, rfii: in den 70ger Jahren für das Jahrbuch be- 
stimmt worden war, daher liefs er von schätzbaren 
Abhandlungen , die ihm eingesandt warden , öfter 
die Zahlencolumnen weg, schnitt die, wie er sagte, 
flberflQssigen Decimalen ab, beraubte z. B. den 
Piazzi^scheo ersten Sternkatalog, welchen er im Jahr 
1805 seiner Seltenheit wegen in Deutschland ab-; 
druckte, eines wesentlichen Vorzugs, indem er alle 
Sterne unter der siebenten Gröfse weglielc« uncL 
jt. L. 2. IMO. Zut^ftr Band. 



suchte Oberhaupt vorzugsweise da« Ober£iehJidia 
und Speciöse der Sternkand^ refften FVeaoden änf- 
zntiseben. Mag er auch hierin aüi-rrfings das wahre 
Interesse der Wissenschaft v- rkauiit haben, so bat 
erd->r!. :L;f diesem Wet^e d r elben manchen Ver- 
ehrt: ziigewatidt, der, wenn auch zuerst mit Alilcb« 
speise genährt, sich nachher mit festerer Nahrung 
stärkte , und aus dem Kreise der sogenannten bar- 
gerlichen Astronomie in die Reibe ffer thätigen Be- 
törderer übertrat; und Bode's eigene PersönHchkeit, 
sein hohes Aller, der Gang seiner Studien, vor al- 
lem seine frühem Verdienste, und seine innige 
Liebe tat Astronomie müssen ihn immerhin gegeo 
unfreundlichen Tadel bierin schOtzeo. ' 

Schoo seit mebrereo Ueeeonien war das B«- 
dflrfnifs 'genaoerer astroBoniiseber Angaben fühlbar 
geworden, und die ihätigen Astronomen suchten in 
den Ephemeriden der Nachbarn, im Nauitcal jil- , 
manac, der Connahsancc dcstcmpsf und besonders 
den Mayländer Ephemeriden die nöthige Uojfe. Al- 
lein lange noch mufste jeder Beobachter die lägK« 
eben Culminationszeiten der Sterne fOr srire Zeit- 
bestimitieniwelbst hereehnen; die fOr die Geogra- 
phie so nQtzJiclK erkannte« Oacoltationen der klei- 
nern Sterne \vur<fen nur hcyläufig in der Currttpim- 
dance j4sironorii! / : i des Baron von ZacA mitgetheiltt 
bis endlich im Jahr 1K26 der um die höhere Astro- 
nomie so thatige Prof, Schumacher in Altoiia diireh 
seine voUftändicen Uülfstafeln die Wonsrhe !er 
Zeitgenossen errallte. Als endlich in den Jet/teo 
J.fliren durch Bode's Ableben einer der Meii\f^r der 
deutschen Astronomie Prof. Enke an seine Stelle be> 
rufen wurde, trat der günstige Zeitpunkt für dio 
Eiofahrong einer dem heutigen Stande der Wissso- 
«cbaft entspreebendoo astronomisehen Epbemerido 
ein, und die bereits erschienenen Jahrböcher für 
1830 und 18S1 lassen hierin nichts zu wünschen 
übrig. Wenn vormals der Ii' o tiachter genöthigt 
war, für die scharfe Berechnung eines Sonnen- oder 
.'Mondortes zu den ursprünglichen Tafeln zurückzu- 
Jubreo» so indet er sie bier mit dner Gcnanigiteit» 
die er fbr seine Bereebnang ans den Tafeln nteht 
immer verbürgen könnte. iJie Stellungen dos Mon- 
des sind der schncUtrii Bewegung wegen von 12 Ztt 
12 Stunden gegeben. Die l'lanetenephemeride ent- 
hält die heliocentrischen und seocentrischen Oerter 
mit einer Schärfe, welche aer heutigen Vervoll- 
kpmmooog der Tafeln enupricht, ebenso die Ein- 
und Austritte der Jupltentrabanten , und die Zeit 
ihrer obern und untern geocentrisclien ("onjunciion. 
Ihr folgen die Positioaeo der beiden Poidrsterne fär 

Bb allo 
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alle Tage des Jahres, und diejenigen der Hadf*> 
Sterne von 10 tu 10 Tagen; eine Tafel, die nicht 
nur den» täglichen Dienst auf der Sternwarte, son- 
dern auch reisenden Astronomen, die mit einem 
' UlÜTenallnstrument oder einem tragbaren Transit- 
imtnunent versehen sind, oogeiiieia zu stauen 
kommt, für eben dies» Instrumente sind auch die 
Sterne im Parallel des Mondes als oft anwendbares 
Mittel zur Längenbeslimmung besonders pa<;senc!. 
I>er Dämliche Zweck wird auch in einem vorher nie 
gekannten Maafse durch die Angaben der Sterobe- 
mekiuiigeii befördert, deren oft über zwaozig in ei- 
■eai Monat angegeben sind, und bey denen selbst 
Sterne siebenter Gröfse berOcksichtifjt wurcfen. Den 
Schiufs machen ^''"'jBe Halfstafeln zur vorläufigea 
Berechnung «Umv £radi«inungen filr jedno g^e- 
benen ürt. 

Es ist schwer so sagis, ob üA n dieser, cnn 
Xheil bereits dnrch dio-voraogei^ngeaeo Schämt* 
cher'sdiett HolFstafeln bewihrten, Anordnung noch 

#lwas Erhebliches hinzufilgeu lasse. Auf jeden Fall 
liefst die Genauigkeit und Sicherheit der Angaiien 
jede ander» Pubheatkitt dieser Art weit hinter sieh 
MKOek* 

Na«b dieser kleinen Eittbltnilg wenden wir uns 
zu dem vorliegended Werkehen , das die Vff. be- 
scheiden nnr als einen Versnch darbieten. „ Die 

Absiclit, "^agensie, bej der Herausgabe dieser Blät- 
ter ist daiiin gerichtet, den reisenJen Astronomen, 
so wie den Lelirling und Liebhaber der Sternkunde 
in den Besitz eines ihm hinljnglichen Stellvertreters 
velletindlger Ephemeriden zu setzen, ^d%iie darin 
enthaltenen Angabe» *far Manchen, der sich mit 
Beobachtung der Himmelskörper, mit Geographie, 
Nautik und andern Zweigen der au<;ahenden Usthe- 
matik beschäftigt, zugänglicher zu machen'*. 

Die erste aieser IVacksichten erforderte nach 
Ham Beiinden der Vff. eine vollständige genaue Aus- 
vBstnng iQr alles, was zur Bestimmung der Zeit« und 
Polhöbe disnt. Man findet daher in ihrer Epheme- 
ridc alle auf die Sonne bezQglichen Angaben , die in 
dem Enke'scbeo Jahrbuch gegeben sin>1, .^jf Jen 
Meridian von GOttingen reducirt, und auf die Epo- 
che des Mittags gestellt. Einzig ist der Logaritbnidt 
der Sistandigen Aendervng der Abweichung wmp- 
laslen, andren dessen Stelle nicht onsweckmSmg 
der Auf- und Untergang der Sonne eingeschaltet: 
tiitd eine .schmaleColumne giebt auch nach deüiISfy- 
splel der Majländer i-.phemerideii die Zahl der fort- 
laufenden Tage des Jahres an. Die andere Kflcksicht 
bewog die Vif., die gerade Aufsteigung und AbweU 
cfanng der Planeten, den Logarithmus ihrer Distanz 
»on der Erde, ihren Aufgang, Culmination und 
Unter^-ii ü 7u i;eben: vom Monde die gerade Auf- 
Steigung und Abweichung bis auf Zehrttelsecunden 
fftr den Moment der mittlem Mitternacht in Gftttin- 

S» nebst ttalbmwser und Psraiiexe. Sodann fiiH 
sieb die Stembedeckangen vom Monde, die 

Verfinsterungrn Her Jnpftrrtrahantcn , und die Con- 
Stallatioaen der l'Unelen auigeiüiirt, und eadlu;h 



werden die ^einbaren Oerter von tf llatt|itstCTiwii 

von 10 zu 10 Tagen mitgetheilt. Angehängt ist eine 
T.ifel der geographischen Längen und Breiten vieler 
Städte von Europa und einiger entfernterer Plätze: 
ferner die Tafeln, welche die Tage in Decimalthei- 
len des Jahres, und die Stunden, Minuten und 8e» 
cnnden in fiecimalthcUen des Tages geben : zwey 
Andere, nmSternzett In Thelle des Aequators und 
umgekehrt; ebenso Sternzeit in mittlere Sonnen2eit 
unu umgekehrt, zu verwandeln. Diesen folgen die 
Logarithmen der Bessel'schen Hefraction nach einer 
von <7aii«( abgeänderten Form far verschiedene Ba« 
rometerstSnde» so welchen die Tangente derZenith- 
distanz nebst zwey geringem Correclionen fflr die 
Temperatur nach dem Zeichen adJirt wird; ferner 
zwey Logarithmen fflr die MntjgM erhe'^serung aus 
correspondirenden Höhea nach der l;'ormei von 
Gauss; die Zunahme des Mondhalbmessers in stei« 
«nder Höbe, vnd zuletzt eine iileine logarithnUsehe 
Tafel far hypsometrische Berechnungen ebenfälle 
nach Cau^s. .V2m utliche Tafeln nehmen 94 Seiten 
ein, wahrend dem die des linkc'schen Jalirbuchs 
234 Seiten anfiiik-n. ü.r (,ji.ze empfu 'hJl Mch 
durch gute Lesbarkeit, und eine geschmeidige An» 
Ordnung. 

Yergleicfaen wir nun diese Gfittinger Ephsane-^ 
rlde mit dem Berliner Jahrbneh, so fehlen flur ein- 
zig die Mondspositionen far den Mittag, die hello» 
centrischen Oerter der Planeten , die Tafel fQr die 
beiden Polarsterne, die .•\agabe der Sterne im Paral- 
lel des Mondes nnd die HQlfstafel fOr die örtliche 
Vorausberecbnung der Sternhedeckungen, um nicht 
f^r einen auf den Göttinger Meridian redncirten Ab- 
druck des Berliner Jahrbuchs gehalten zu werden. 
Ob diese Auslassangen wirklich dem vorgehabten 
Zweck entsprechen, mufs Uee. immerhin bezwei- 
feln. Welchen Mutzen z. B. soll es dem reisenden 
Beobachter, der zum Hedinen ohnehin weniger Zeit» 
Bequemlichkeit nnd Ruhe hat, als der Astronom auf 
seinem Zimmer, gewähren, wenn er, »im nur etwa 
eine Monctshöhe 7u berechnen, die gerade Aufstei- 
gurij; an r.itciri i nt crpoliren mufs, wo die zwevten 
biffetenzen mehr als SO, die dritten üher 10, die 
vierten bis5Mintlten betragen, und eben der grofsea 
InterveUe w««tt sehr hSat« die Zeichen wechselni 
statt dafs sie iw eben diese Zeltepoehen In dem Ber- 
liner Jahrbuch, wo die 12st0ndigen Bewegungen 
gegeben sind, kaum auf den vierten Theil jener 
Grüfsen ansteigen? Soll ferner der Apparat des rei- 
senden Astronomen sich immer nnr auf den Spiegel- 
sextanten beschränken, welcher, so trefflich -er 
auch zu Breitenbestimmnneen dient, doch, nach 
sichern obwohl noch unerklärten, Erfahrungen, bey 
trefflich stimmenden corresp i lireiiden Höhen, 
Fehler von drey Zeitsecunden geben kann, und des- 
sen Gebrauch zum Höhenmessen in sehr niedrigen 
oder sehr hohen Bretten entgegengesetzten Hinder- 
nissen unterll^? Sollte nickt vielmehr dnr Beob- 
achter mit einem Reichenbach'schen Universalinstru- 
ment oder wenigstens mit einem Meridianfernrohr 

• ver- 
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verwbo sejD» welches ihm noch Qberdiefs genaue wissen, ob diese Production nicht mit Zustim« 
Breiten nach der Bessel'schen Methode liefert? .nuuig des ursprOnglicben Auturs an's Licht gelretea 
lVir4 er d« «tobt die Foiltionen der beiden Polar- sey; «in Umstand, der jedoeb im Vorwort h^tt* 
ftene <ur sehneUen CMantiruog seine« Instnimen- bnnerJck wvrden mögen ; aber er w«rd« es eekt bfr» 

tes, und die Sterne im Parallel des Mondes zur Län- dauren, wenn eine so preiswQrdigp T'nternebmun^ 
genbestimmong ungern vermissen? Sollte endlich wie die des neuen Berliner Jaijrbuches ist, die 
eui Werk, das dem rcispr.den Astronomen gewid- Sehnsuclit der Astronomen seit so vielen Jjlirpri, 
met ist, nicht auch die ais treffliches Mittel zur die ilhre Deutschlands, ein Werls, das^ vielleicht 
I^n^enbestimmung schön längst erkannten, durch die auf 1833 versprochene Regeneration der franzö« 
StAuH^i BeobcghtiMfeM Mir« Neue bewibrten si«obeo Epbemendea bervorsenifeii hat, derch ir^ 
iHetanten des Mondet toh der Sonne, d^n Sternen gend eine Goncerren« nor im Mindeniea gestört 
und IMnn frn darbieten? Oder sollte er diese etwa, oder gefährdet, und vielleicht eben dadareb, nach 
wie in der Vorrede angedeutet ist, gar selbst aus den bedeutenden Kosten der ersten £inricbtune, 
den £phemeridcn berechnen? eine vicileicht spater mögliche ReducUOB decPrclF 

Wenn, wie es uns sotieint, die kleinen Ephe- ses bebindert werden sollte, 
veriden dem reisenden Astronomen keinen Vortheil Indem der Ree. sich gedrungen fQhlt, eioeDn» 
«or dem Berliner JebriMieb gewähren, so sind sie teraebmnog« die zvtrar seines Wortes nicht bedarf» 
irlelleieht dem Liebhaber tind Lehrling der Stern- <He aber doch von der Theilnahme des PubUcamS: 
kun f»", iler mit gelegentlichen Beobachtudgen oder nicht ganz unabhängig sejn möchte, bey ihrem cr- 
Kechnungsversucnen sich beschäftigt, brauchbarer sten Aufblühen gegen |ede, auch unabsichtliche, 
als jene? Kec gehört nicht zu denen, welche das Schmalerung in Schutz zu nehmen , sa wflnsehte ec- 
Schwierige dem Leichtern vorziehen , oder welche der gemeinn'atzigea TbStigkeit der VIF. einea andera> 
die GrOndlichkeit der Wissenschaft und die Klar« Wirkungskreis anzowefsen, weichet nicht minder 
heit der Begriffe einzig in der Allgemeinheit der verdienstlich wSre, und sie zugleich auf einem an- 
analytischen Auffassung suchen; er ist auch der dem Wege in die Fufstapfen Dode's zurackfohren 
Meinung, dafs namentlich die AstiDiiume, alseine dürfte. 

den denKenden Menschen so nahe angehende VVis- Eine lange Ueihe von Jabren bindttrch ist das 
senschafi, es verdiene, so mitgetheiTt zu werden, deutsche Publicum gewöhnt, nicht nur Ober die Ar- 
dais sie nicht blofs dem Mathematiker voa*Profe$« beiten der öfleatlichen Stemwartea« aoadeen auch 
sion sondern aneh der Hebrzabl der mit ordentli- Ober die Privattbätigkeit der vielen Uebhaber dieser 

chen mathematischen Kenntnissen air<;gern steten Wisseaschaft von Zeit zu Zeit Mittheilungen zu er^ 
Personen 7iig3)iglich sey , und er elirt den Wu/isch halten. Frtlher geschab dieses durch Bode's Jahr^.-» 
der Vff., durch ihre Arbeit Manchen zur Bi-schäfli- tiücher, i); im J. 1798 liarnn von Zach erst durch 
* gung mit Gegensländen der Sternkunde veranlassen stint geographischen Ephemaiden, dann durch die« 
zu können ; aber er findet In den Enke'schen Kphe- monatliche Correspondenx ttO' BrforeUrung (kr Mnt^ 
mcriden durchaus nichts« wa« auch den weniger mnä Himmtitkiiniu eine ao anagebreitete Anngmi*' 

fBwandten An^nger oder Llebbaber abschrecken fir die Astronomie hervorbraobte, dab a«eh mdtV 
önnte, oder ihm durch die nenen £jphemeTiden jährliche Bekanntmachungen, weit entffrnt durch* 
wesentlich erleichtert würde. diese Concnrrenz zu leiden, noch reichhaltiger wur- 

Sollte aus dem bisherigen sich ergeben, dafs den. VomJ. 1813 an, wurden diese Mitlheilnngpn 
durch das vorliegende W erk den Freunden der durch Ldndenau's und Bchnenbergtr^g Xnttchriftjüi^ 
Astronomie nichts geleistet wird, was sie nicht eb«t ^tronomit und vencandle fyisstiuehafihm, spiter 
so leicbt im Berliner Jahrbuch finden könnten, so durch von Zach't Comtpondanc* as\ronovüqu0 H 
scheint auch damit das Bedfirfnifs dieser Arbeit^ giographique etc. und in der neusten Zeit dunrfi 
wi L^zufallen. £s bleiben jedoch noch zwev l'unkte Schumacher in seinen trefflicht!) a franomiichen 
abrie, in welchen die üöttinger t^phemeriden vuu Nachrichten zu groisem Mutzen der Wi.ssenschaft 
den Berliner sich untersobaiden; nämlich: ein etwa fortgesetzt, ohne dafs dadorcb der Anhang in Bode's 
dn]pm«l kleineres Volum, nnd ein viermal geringe- Jahrbach fiberäOsaJg geworden wäre. Dafs in 
- rer Preis. Gerade dieser letzte Umstend Ist em, Oevtachland mehr au Kln Repertorlom filr Airtro- 
welcher dem Ree. den dringenden Wun-^ch abnö- oomie bestehen kann, liegt sowohl in dem weitver- 
thigt, dafs es mit diesem ersten Versuch sein Be- breiteten Interesse fOr diesen Gegenstand, als auch 
wenden haben mochte, weil er in demselben einen besonders in der verschiedenen Haltung dieser 
nacblheiligen Concurrenten des Berliner Jahrbuchs Werke. Während die astronomischen Nachrichten 
zu erblicken glaubt; und er darf sich bierOber um grofsentbeils nur Arbeiten der Meister , auf jeden 
zuveisichtucher eBssprechen , da er durchaus in fall immer etwas sehr Graodliches» Vollendetes 
keiner Art von Verbindung mit den Besorgern jenes nod Ausgezeichnetes liefern, Belsen Bodt und von 
"Werkes steht, auch von Nii manden, zu dieser Be- ZacA ihre Blälter auch geringem, weniger gclrhr- 
merkung aufgefordert worden ist. Er ist fest über- ten , doch keineswegs werthlosen Beyträgen offen, 
zeugt , dafs die trefflichen Vff. die Sache nicht von die, nicht nur den tief Eingeweihten verständlich, 

dieser Seite eng^seheo haben; er kun auch aichl auch mehrere Jueser und .^iachabmer £uulen. Kine 
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Wfs^enschaft, wie die Astronomie, die ihrer üner- 
fichfipHiclik-Mi wfgpn so manche Stufen der Auffas- 
sung von theoretischer und praktischer Seite zu- 
Wst, mag auch wohl auf verschiedenen Wegen ih- 
KMn Ziele znstr«b«a, and es wire bedenklicn, biet 
irigend «fne Dietttor oder Heaiitsebale antverkent 
rirn Auch dir grfif'-;,-n Genie's mflssen beym Klff- 
nen aiiringcn , und mancher jetit hochherühmte 
Astronom, der mit Gcringichälzung auf die Erst- 
linge Seioer Studien herabsehen mag, hat einst mit 
Krecbnang teifler Sonnenhöhen angefangen, und 
war tergn^t, de gedruckt tu sebep. Ree scheut 
fidk'diher mcht, den Wunscb zo iufstrn , cfars ir- 
gend eint" Zf it-chrift für Astronomie aufgethan wer- 
den mCgf^ , wülche, im Geiste von Bode oder Zach 
redigirt, neben Beyträgen von Meisterhand auch ge- 
nogere Arbeiten aufnähme, und selbst dem blofsen 
Lieohaber, jedem, der mit Ernst die Erweiterung 
seiner Kenntnisse und der Wissenschaft sucht, Ge- 
legenheit darböte, seine Thätigkeit ntitrbar zu 
machen: Ja, er erblickt darin das ein' le ^Mittel, 
nm die erhabene Wissenschaft von den V'erunreini- 
gongeo mystischer Halbwisser frej zu erhalten, und 
]ene falschen Propheten wieder rom Felde zu verja- 
gen, weichet mit nnerbOrten Entdeckungen prab- 
tend, ihrer armseligen Eitelkeit unbpdenUTich Wis- 
senschaft, Vernunft und Wahrheit zum Opfer brin- 
gon. riie geschickten Herausgeber des yorlieocnilen 
VVerkchens, die, nur durch g^meinnntzigen Lifer 

Seleitet, der nicht geringen Mahe so vieler l\e- 
uctionen sieb unterzogen» würden durch Leitung 
«iiiwtoieben Journals, das im EinverstindniCi mit 
den astronomischen Nachrirhtm bearbeitet würde, 
nicht nur eben diesem Liaite, durch Abnahme 

fröfserer Artikel eine nützliche Hülfe leisten, son- 
ern auch durch anziehende und fafsliche Mitiiici- 
lungen, durch geschichtliche Ueberblicke, wie si* 
«iatt «en Linama» gab, der Wissensobaft n«»» 
Ter^er vnd BefBrderer gewinnen, manchen 
Schüchternen ermuthigen, und besonders auch 
Denjenigen einen wilikommnen Stutzpunkt gewali- 
ren, wdcbe> aus Mangel an höheren Kenntnissen 
ton der Gemeinschaft der Adepten ausgeschlossen, 
Bur allzuleicht dreisten Marktschrejern, verwir> 
renden Myadkent, «od mhnüosett Zeitungtbddea 
aicfa hli^db— konnten. JL 



SCBÖNE LtTSKATDR. 

Cfra, in d. Hcintius. Buchh.: König Erich der 
. yUrzthnit, und di€ äeinm. Ein blstoriscber 



Roman, von Jmalit Schoppc, geb. Vcise, Ver-* 
iisserin <ie% „hvan" u.a. m. iV ft r i tio: lOL S. 
Zweiter Tbeil S2? S. 1830. 8. ( äKthlr. 6 gGr. ) 

Ana der scbwediaabeD R^entnngeacblcbt«. din 
M GrSuel-Seenen aller Art, aoreteblst, lütdin 

Verfasserin, welche wir clion ans ihren froheren 
Werken als eine achtbüi i I rzühlerin kennen, den 
Abschnitt der T« rt^i piu ng Kunig Erichs des Vier- 
zehnten und seines Bruders Johann des Dritten zur 
Darstellung erwählt, welche durch den reichen 
bistoriscben Stoff an sieh schon einer iefabaften 
Wirkung auf das, GemOtb des Lesers niebt ver- 
fehlen wßnlp, wenn sie auch alles Farbenschmucka 
entbehrte; was jedoch niclu der iaii ist. Es kom- 
men darin abwecliselnd grauenhafte Gestalten und 
liebliche Bilder vor, so dafs das Herz des Lesers, 
bald sebauderhaft ergriffen , bald wohlthoend an- ' 
geapvocben, und die l*bantasie bis zum £nde lo 
gespannter Erwartung erhalten wird. Zu jenes 
gehören der wahnsinnige König Erich, und Sein 
Bruder Johannes, der ijch ' gegen ihn empörte, 
«od den seines Keichs entsetzten Bruder von sei- 
ner geliebten Gemahlin getrennt, eine lange Beihe 
von Jahren, in «inero Kerker scbmacfaten Uefo. 
Auf Anstiften eines ränkevoUeo Jesuiten, dessen 
Charakter musterhaft durchgeführt ist, begeht er 
eine l\eilie von Grauelihaten , die sich mit der 
Vergiftung des unglücklichen Krichs endet, um 
die wankende Krone auf meinem Haupte zu befe- 
stigen. — Unter den freumilich anspreebendeii 
Bilder n bemerken wir besonders den mit histo* 
rischer Treue gezeichneten Charakter der liebens- 
wOrdigen Katbarina Mäuz, (iem.ililin des Königs 
Erich, des braven Staatsrath. l'!«;ke, des eeÜen 
Grafen Karl Sture, der .sanften Anna, Gemahlin 
des Königs Johann. Am vortrefflichsten gehalten 
ist aber der Charakter der jungen schönen Grifin 
Bielke, die sieb dem Vaterlande opfert, indem 
sie ihrer heifsen Liebe zu Gustav, dem Solui Cri-Iv. 
entsagt, und dem ^'erhafsten König Johana ibrc 
Hand giebt, weil ihr jpner mit edlem l'revniutb 
erklärt: da£s, so sehr er sie auch anbete, er doch 
niemals seinen katholischen Glauben verleugnen, 
'und die Protestanten ewig verfolgen werde, die- 
ser aber Tcrspriebt: die Jesuiten au« dem lleiebn 
zu verbannen, und sich wieder mit der evangeli- 
schen Kirche zu vereinigen. Ein Rlehreres auszu- 
7eichnen, verstattet der Raum dieser Blätter nicht, 
dem Leser mön aber die Versicherung genOnn; 
da6 ibro dieser Mom«a eine genuiireick« Uiiterial«^ 
tnng gewihreo wird. 
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NATUB GESCHI CHTK. 

Nt'hXBERo, b. Sclirag: Achilles liichard's neuer 
Grundriß der Dotanikund der Pflanzenphyaiolo- 
gi€ tt. s. f. Obersetzt von Mari. Balduin Xitld, 
Doetor der Philosophie md MwUdo ete. Bltt 
8 Steindrucktafeln. 1889. XXVIU u. 6M S. 8; 
(2 l\thlr. 12 gGr.) 



Di 



ie UebeitrMiiiw eines aasJändisehen Lehrbucli? 
der Botanilc auf deutschen Boden , wo dergleichen 

"Werke, selbit in der neuesten Zeit, nicht wenige, 
sum Tbeil von den vorzaglichsten Botanikern, her- 
ausgegeben worden sind, erregt billig besondere Er- 
wartungen. Weninr wohl we, duis ein Anßoger 
Uch als Schriftsteller dmlt versuefaen wollen , als 
Tielnnehr, daf« damit stillschweigend eine Mif ;bil- 
ligung alier vorhandenen vaterlandischen angedputi i 
werden solle. In der „Vorrede des Herausgebers 
und des Uebcrsetzers " erhalten wir jedoch schon 
einigen Aufscblufs. Es ist ttr.ßuchner in Manchen, 
wekher diesen GrundrÜs iOr seinen foüstindigen 
Inbegriff der Pharmade bestiRimtlist. Diese Eney- 
clopädie zeigt jedoch an diesem ßuche, dafs sie auf 
keinem genugsam durchdachten iMan beruhe. Nach- 



dem nämlich, sagt der Herausg. , ein Andrer mit der 
AusführuDg des botanischen Theiles beauftragt ge- 
wesen , dessen Werk aber so wenig dem Publicum 
wie dem Herauiwebcr entsprochen , habe er sich an 
Hn. Dr. Eichmtler ge\«andt. Dieser habe indefs 
nachmals wieder aufgeragt. Und so fiel denn, da 
nun einmal eine Botanik erscheinen sollte und mufste, 
und keine Deutsche und kein Deutscher dafOr zu 
haben wart die W'ahl „nach Berathung änüchtM- 
PtOf Biaamker" (?), auf /{icAartfs Grundrifs. 

Jetzt ist es Ree. Pflicht, auch schon om de? 
Ehre seiner Landsleute willei., diese EUmms de Bo- 
tanique in Beziehung auf iliren damit beahsjclit jt;^ cn 
Zweck zu prüfen. Richardis Buch ist keineswegrs 
nngrOndlich, sondern in vielen Hinsiehten achitz- 
her} allein es ist weder ein voUkomaMneres als 
mehrere deutsche , noch ist es, nnd dleb möchte 
der wichtigste Punkt Jeyn, ein passendes fflr den 
Euchner'Scnen Inbegriff, "ilr. Dr.h. , der in Paris ge- 
wesen, streicht zwar den beschciilenen und liebens- 
würdigen Charakter des V'fs. gar seiir heraus, kann 
aber dennocii selbst nicht umhin , zu gestehen, dafs 
in Bezug auf nähere Iieistungen der Deukaehen noch 
viele Bemerknngen bitten angebracht werden kön- 
nen. F.'i hahediefs, sagt er, auch wirklich in seiner 
Absicht gelegen , allein die Ausführung habe unter- 
A. L. Z. IMO. ZwtyUr And. 



bleiben mOssen, „um die in Beziehung qttfdm Ft&m 
moMTOtimupreu bestimmte Bogenzahl 24 nleht n 
weit zu flbersehreiten !" und dennoch liefen 42 sehr 
eng gedruckte Bogen vor uns, worin die Anmeir- 

fcnngen des Lleberset/cr^ 7u';annnengenonimen nodi 
keine drey Seiten ausmachen werden. 

Wie anders, als mit solchen kahlen Eotschul- 
digungen, haben sieh die jelehrten Uebersetacr dea 
botamqme mABeah desselben AieAnrd henemneiif 
deren zumal Einer, Hr. Prof. Kunze, fast ein eignes 
reiches Werk an blofsen Zusätzen jenem Original 
zugefügt iiat. Mr. B. hat sich daher zum dritten 
Male vergriffen. A uch schreibt der Uebersetzer kein 
reines Deutsch, und sonderbar sticht die wohlge- 
schriehene Vorrede des Un. Buekner von dem flbri- 

f;en Texte eh. Oberdentsehe ProvInidaKsmen sto» 
sen häufig genug auf, z. B. der Gebrauch fener statt 
dieser zix schreiben, anschuldigen statt beschuldigen^ 
Dorncr , (Jtterrnunnij^e , Dicstcl u. 'i. wclciies alles 
in einem solchen Buche nicht seyn dürfte. Auch 
die Wahl der Wörter zur Uebersetzung ist hin> 
^ geschmacklos. Doldenträger fOr l'mbell^ferot, 
Weteehhaut fort Sareocarpium , Umschlag für Jirilbt» 
taugt nicht. Eben so wenig Schweslerfrucht , zwey- 
saamblältrige Krauter, (I)icot\Iedonen) eingeschlech- 
tige einhäusige Blüthen, rerl>or^enehig , unehig, 
qff'enehig (von Eht und iüiestand kann Oberhaupt 
im Pflanzenreich SO w«nig die Red« scp» wie vou 
Frenndsehaft) n. s. w. 

"Betrachten wir {etzt Bichard^a Buch im Pba 
und Ausführung selbst, so können wir auch diesen 
nicht billigen. Schon seine Eintheilung (S. 13) taugt 
nichts« wo er eine AgricuUurbotanik , von einer 
ökonomUehm und industriellen Botanik u. s. w. un- 
terscheidet. Solche Wistentcha/ien giebt es nicht. 

In den Vorbemerkungen zu seiner ersten Auf- 
lage klagt der Vf. in einer langen Jeremiade Ober 
den geringen Ilifer der jungen Männer beym bota- 
nischen Studium. 'N^'ir glauben versichern zu kön- 
nen, dafs auch in Deutschland ein Anfänger einen 
Curstts nach dieser Methode schwerlich aushalten 
werde. Abgesehen von der unsäglichen Breite, mit 
welcher die m arinsten Dinge abgehandelt werden, 
(z. Ii. dafs der .Nutzen der gelben Robe sey, als 
Speise, in der Köche zu dienen;, die --ich durch 
das ganze Buch zieht, ist auch Richardis Weg völlig 
undidactisch. Machdem er zu Anfang die Pflanzen- 
anatoroie (nach französischen. Ansichten) ebgehan- 
delt, nimmt er die Organographie von der Woreel 
bis zur Frucht auf 320 engen Seiten durch, ver- 
flicht aber in dieselbe die specielie Terminologie oder 
Co Glos- 
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Glossologie, die Physiologi«, dJe I hannakologie 
and die Geographie. V> le ermüdend solches sey, 
feuchtet ein; der Anfänger mufs z. B. bey der Ter- 
minologie der Knospe sä mmt Ii che Theorie uiifil^läs 
desOculirens. Pfropfieas, Absenken« n. «. w. i|iie 
durchlaufen, der Unterricbtetei« sich durch die 
weitläuftigst verhandelten Tn'vialien hindurcharbei- 
ten; und selbst die physiulogischen Episoden lang- 
w^en» da sie zu unrechter Zeit kommen. 

Wir beben oben scbon eusgesjproehent dafs wir 
n.*« Bach blofs UDter dem Gesiebtspankt seiner 
K veckmäfsigkeit als Lehrbuch betrachten. Was 
seinen ionern Werth betrifft, so gehört es kelnes- 
vvet;ps zu den schlechten, vielmehr zu den achtbaren 
Bachern, wie es sich von dem äohn des originellen, 
ratt so vielen botanischen Schätzen verseben gewe- 
senen C. Lw Hichiird erwarten liefs. Man findet die 
tnatonilseh - physiotogiseben Lebreii. mit vieler 
GrOndlichkeit, auch intrri Ansichten, abgehamlelt, 
freyltch auch mit fran/u^i^rhen IrrthOmern , z. H. 
des Oberschäizten Du l'rrichtt , und in Unbekanrit- 
scbaft mit manchen Leistungen der l>eatscben. Aber 
bey allen diesen Vorzflgen mnfs sich stets die Frage 
wiederholen, ob dieses Hucb gerade um ttiesO'» fast 
die Hälfte desselben fOllenden Lebren denn rair- 
maceuten passend gewesen, wie die ,,Berathung der 
einsichtsvolicn Botaniker" vermuthen Ififst. Wir 
sagen unbedenklich: nein. Bey der völligen Dun- 
kubeit) in welcber unsere Pflanzenphysiologie in 
Betreff der flassigen oder unorganislrten fitorn det 
Pflanzenreichs noch ruht, kann die Pbarmacie nnr 
wenig von den gegenwärtif^en Untersuchungen der 
Pflanzenanatomen und i'tiysiologen brauchen. Ei- 
c?tard\'< Ituch wäre allenfalls dem t'orstmann nOtzIich, 
den die verschiedenen Ansichten von 3Sell-i Mark-» 
und Holzbildune ioteressiren mOasen. 

Indefs sey den Besftzera dieser deutsehen Ans* 
gäbe eine, jene Nachtheile mehrfach aufwiegende 
llmpfehlung geholen. Ks enthält nämlich in einem 
Anhange die Charakteristik so zieinlich sämmtliclier 
Pflanzenfamilien. Sie folgt auf eine sehr weitiäuft ige 
Darstellung des (Qberflassigen) Tonrnefort'schen, 
dann Linoe'scben, dann Jussiea'scheDSyatems. Hier 
hat der Ueberselzcr auch jeder Pamflle Literatur 
beygefOgt , welchps sehr verdienstlich ist, wenn 
gleich VolLstätidigkeit fehlt. So fehlt sogleich bey 
den Algen Üillwyn, bej deo FJecfaten (X^. Mr^er 
und ¥l6rk* n. a. w. 

Den Beecblofe eodtidi maebt ein Blnmenkalen- 
der. dem es nicht an starken Druck-, Schreib- und 
Sachfetdern fehlt. Abgesehen, dafs Substantive wie 
iiicüunn und mezereum grofse Anfangsbuchslaben 
haben müssen, dafs statt Cornus mas besser ma$cula 
stände, heifst auch Corydalu bulbvsa nicht ri^tig 
Brdrauch, sondern Hohlwurz ; Ctrattmm «rvttug 
^ tA^X Ackergra» , üpirata FiHptnduia flieht Hoiip- 
ttreng. \>3h Tnrnxucum Den» Leonit (ungebriuch- 
Hcb) durch Einbrere übersetzt ist, gehört wobl unter 
die l ehereilungfu. Allein zuletzt wird noch, als im 
October blähend, Anthemi* grandifiara, (Obersetzt 



durch grofsblüthige ChamilU!) und hierauf Chrysan- 
themum indicunt angesehen; jeder Botaniker'welCs 
aber, dalis beidee «tneragr Pflanze ist ! 

Berlik, h. Tlii; hwald: ^^nalomuch- physiologi^ 
»che VnUrsuchungen über den Inhalt der tjUm- 
. zenzellen. Von F. /. P. Itttyen M. II. 
92 S. 8. (l2gGr.) 

Da auf dea ersten BUek einerseits der sehöM 
Druck dieser kldaea Schrift angenehm bettieht, 
und auf der andern Seite eine gewisse Arroganz des 
Vfs. unangenehm abschreckt , so hat man sich Ober 
beides erst ein wt ui^ in Ruhe zu setzeilf ttse dcfla 
Inhalte derselben unbefangen zu folgen. 

Im Ganzen enthalten diese Blätter manche jien« 
Bemerkung, aber bedeutende nene EntdeckungeB 
haben wir In denselben etgentlicb keine gefunden. 
Der Vf. handelt von dem Zellsaft, dewn weiterem 
Inhalte, nämlich den organisirten Körnchen und 
Bläschen in demselben, der l 'mwnndlnng dieser Zeil- 
saftbläschen in Infusorien, den (sogenanntenj Saa- 
mentbierchen — besser Pollenthiercbea — den 
Pflanzen, der Faserbildoog in denselben, und von 
der sogenannten lliierbildung in den Zellen der Spi- 
ro^yra princt ps Lk (Zygnema quininunO ; i il. tiii 
noch von den verschiedenen Oystallen, die in den 
PAanzenzellen vorkommen. Dieses sind die Haapt« 
cegenstinde, leider durch keine Äbbiidungea ver- 
nnolicbt, die bey einer Monographie äaes sd 
specielien G^tnstandes wttnsdiensvrartb geweatn 
wiren. 

Dr-r ^r:iU'.c. Thi-i! dli'ser ]jl^'r r it beschäftigt sich 
mit den thierischen Bewegungen, welche der Vf. in 
mehreren Pflanzen beobachtet haben will, z. B. ab 
Saamentbierehcn im Inhalt des Polien von Comua 
iiMraeac?« n. 9. w. , welches er als eine Verwandelung 
dci Safles in Infusorien ansieht. Diese Ansicht der 
allmähligen Steigerung vegetabilischer Punkte bis 
zur AniriiaJität verdient gewifs alle Beachtung, nur 
mu£s man billig gesteho, dafs die Acten hierüber 
tmeb nicht als geschlossen angesehen weftlen kda« 
nen. Der Vf., der in Deutschland Mehreres hier- 
Ober «nersl bekennt gemacht hat, scheint, als er 
schrieb, von R. Braunes bekannten nencn Beobacb« 
tungen, nach welchen selbst Stauhöhen unorgani- 
scher Körper Bewegungen zeigen sollen , noch 
nichts gewvCsk zu ha^en; sie stehen seiner Theorie 
bn W^. Allein andi Uber dieses PMnomen ist 
man nicht im Klaren. Hec. z. B., der sogleich als 

er R. Brown*» Aufsatz erhielt — es war im Herbst 

den Pollen fast aller Blüthen deren er habhaft werden 
konnte, auch den der besonders empfohlenen Clarkia 

Sulcheila und ScaMera atropurjmtgu, mit sehr guten 
likroseopen untersudlte, 'konnte damals keine 
Spur einer Bewegung seines Inhalts wahrnehmen, 
so wenig als zwev berflhmte Botaniker, die mit ihm 
untersuchten. Und dennoch sab l\ec. im letzten 
Herbst unverhofft dieses Pbinomen an dem Pollen- 
Inhalt der OifnolA«ro Aomoiuowri. . Es nwfo also ein. 
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noch •rst ausrumiitelMderi Umstand im Spitt« Ujn, 
der die Bewegung entweder erzeugt oder Undert» 

und bis zu dessen Erörterung kein lindurtheÜ ge- 
wagt werden kann. Eben in diesen 'l agen lesen 
wir Du 7>Yit/(f/'5 interessanten Aufsatz [Annules des 
»ciences naturelles Nov. 1829), welcher das räthsel- 
hafte Pliänoinea der Saftbew^ng in der Chara 
pliysikalisob erklirt, und wabrseheinlich. ricfatigi 
iMD möge daher sof'der Hut seyn, Überall fielen 

Vitalität (inden zu wollen. 

Aus den wenigen VX'ahrnehnnungen kreisenden 
Saftes folgert der Vf. i ucl. wohl zu schnell, selbst 
Seine Theorie zugegeben, eine allgemeine Bewegung 
dr«9elbeii in allen i'iianzen. Die fieobacbtung Tebrt 
•i« Bkdtt» aad diese hat doch wohl hier das erste 
Wort IM» mnnrpbila^ophische Erklärung, dafs 
die PoJlensaftblä<ichen Zeugungsversuche des l'ollen 
sejen , die in niedern (einfachen) Gewächsen voll- 
kommen gelingen, in höher organisirten aber höhe- 
rer Apparate bedftrfea, und in der VoUenzelle-das 
■bKadiABSin tMsrlMlM Leben -selbst thieHsefa dar- ■ 
Mdleft — ist zwar, wie die besseren der Art, 
■dlarfsinnig und geistreich, aber doch nuch mit et- 
was zu vie] Phantasie vermischt. 

i Einen l'unkt hat der Vf. abzuhandeln verees- 
IM» die Entstehung nein r Zellen und ihre Zunahme 
hmm Wachsthum der Pflanzen. l>a sie aus dem In- 
bute derlkeren «n erküren sind, so gehörte dielsr 
Gegenstand hierher. 

Schliefslich erlaube llr. IM. noch, der beständig 
von seiner Person im Plural spricht, die liemerkung, 
ißis sollcber Gebrauch nur fflr Souveräne, und fQr 
•olahe Privaten pafst, die im Mamen einer Corpo> 
ration sprechen. Die Analogie der Alten kann hier 
kMM AutoritSt abgeben, da wir ans auch nicht ib- 
nt Siaguiir in dar AArsdn bedieDen. 

BüSKL, b. 'Wifeiand: Or or^anüp/anfamm. Sorl- 
psit Jo. Roptr, Boten. Jn Univ. Bas. p. £. 

1828. 23 S. 4. • 

Eine akademische Antrittsrede des Vfs., die ei- 
gentlich nichts Neues enthält, aber, indem sie auf 
die gegenwärtigen Ansichten hinweist, uns Anlafs 
giebt, einige Bemerkungen 'mitzutheilen. 

£s ist «OS «inigen froheren Abbandlungen des 
Hn. ft. R. bekannt, dafs er Dr-Osn<Mlr sehr zuge- 
tlian ist; daher ersieh denn auch hier oft nach ihm 
gerichtet hat, und ihm selbst in seinen Fehlern ge- 
folgt ist, z. B. in Verlbeidigun^ mancher unnützen 
Veriodernoeea der Terminologie. Dt C. behauptet, 
Buad HcA. billigt es, dafs man statt aMertfo ricbti- 
gar «aeecrfio sagen solle, wetefaes aber ganz falsch 
nt Linndf der so gut wie wir wnfste; dafs ein 
Blumenblatt nicht wie ein Nagel eingeschlagen 
Sej, bediente sich jener Sprache eines höiieren 
Standpunktes nur, um die Bestimmungen gleichsam 
gjBometriMh sn ftssen. Mflchtern genommen, mOlste 
ca vidimAr mdSkatno heifsen , allem iedarmmD fllhlt 
du llnitattfaafte dieaat Worti. Itamni sagt tnoh 



gleich nachher dar Vf. in richtigem Gefable selbst : 
„Organon «Man apptXkmHu gmamübit jmHm com^m 

p OS it am" etc. 

Der Hauptgedanke des Vfs. in diesen Bifttam 
besteht darin, dafs er an der gesammten Pflanze ein« 
Axe von den Seitentbeilen unterscheidet, welch« 
letztere aliein den Namen fon Organen verdienen 
sollen. Diese Lehre ist etwas in dOrftig. Eine 
blofse axia vegetabilis, welebe deti Stamm und 
die Wurzel zugleich begreift, hebt den schönen 
physiologischen Gegensatz zwischen beiden auf, oder 
schwächt ihn doch; auch wird eine solche abstracte 
Ansiebt oboediefs verlieren mOssen, wenn sie auf 
die oonerete Empirie unmitt<A»ar, wie hier gesche- 
hen, angewandt wird. So ist, wenn man auch den 
bulbm noch zu dieser Axe ziehen lassen will (ol>- 
gioirb dann die Klatttheiie desseT-ieu schlecht weg- 
kommen) doch tuber, (zumal die hierbey citirte K.ar- 
toffel) nur uneigentlicb an diesem Platze. Die De- 
finition von Culinu»:^ a^i^ ßslulotus, nodU va- 
Hdi» foliistpie aUerma baii vaginantitu» munitutf 
f/ualcm in (S-aminch videmm" — liefert keinen CAo- 
rarter csscntinUs , und j)afst auch vollsiändig auf den 
Stengel der Doldengewichsr , auf den ihn der Vf. 
gewifs nicht hat anwenden wollen, da er gleich dar- 
auf ansdrflcklicb sagt: ffCalaniut — tto Od' 
suM in tolis Al«no«etxl«don«ta oeeurnt. Znm 
Hahne mnlste der anatomf<tche Vau benntzt werden, 

wenn anders dieser ierminus zu bleiben verdient. 

Wir haben diese wenigen Bemerkungen ausge- 
sprochen, um den von uns geschätzten Vf. auf das 
Miislidie der Annahme jener Prineipien aufmerk- 
sam zu machen, die einer nothwenoigen Tiefe er- 
mangeln. Der Vorschlag am Schlufs, bey den Be- 
schreibungen bisweilen zusammengesetzte Kunst- 
worte zu gebrauchen , um manche einfache dadurch 
los zu werden, lafst sich dagegen wohl hören, und 
verdient Beberzieung. SosoI&man.Statttettnssagen: 
^Gaulis basi bulbosut^i aUtt «BOpilf; t^BUUÜM wpetm 
ophyllus " u. 8. w. 



GB8CHICHT1». 

1) BaiisBBt, b. Tarlier: Recherches slatisiiques sur 
U rofonmr de» Pay$ - Bat. Par Mr. A. QutttUt, 
dlrecteur de l'observatclre de Brwcelks, pro- 

fcsscur au musee etc. 1829. 8. 

S) £b»ndat.: O» lumbrt dt$ enme$ €t dt* dtUtß 
dana Ut frovmee$ du Brabanl wi^idional, des 

deujc Flandres, da Hainault et d'yinvers, pendant 
les Annees 182t>, 1827 et 1828. Par^. Queteltt. 
(Extrait de la correspondance WWthfinatique« 

IVe Vol. III-"» Livraison.) 

Mit Vergnügen eilt Ree. das Publicum mit dem 
Inhalte zweyer neuen Schriften des berflhmten Vfs, 
bekannt zu machen, aus dessen Feder immer nur 
VorzOgUches, far McnaehhaitnndWiaaenacbalk Erw - 
apridtiidies geflosaen isb 

^ Nr. I. 
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Nr. !• Hier handelt der Vf. von dem FJächeo- 
iabaU» der Bevölkerung , deri Abgaben, dem Han- 
del von dem Bndibanael in specie > den Zeitschrif- 
ten! den PosiMia, Lotterieeo and den damit verbun- 
denen Abgaben, vom Unterricht and den VVoblthä- 
tif^eitsaostalten, von den Vobreeben u. 's. w. im 
S&Digreich der Niederlande. 

^ir erfahren vom Vf., dafs drey Viprtel des 
Flächenraums dieses Sta^s wohl cultivirt sinti und 
dafs ein Viertel auf die StSdte , Dürfer, StraCsen, 
Kanäle nnd nicht angebauten Gegenden kommt, dafs 
im Jahre 1826 auf ein Quadratmyriameter hier 
9822 Seelen gerechnet worden, während in England 
Dtir 6950 und in Frankreich 5900 Einwohner aar \ u i 
kemen. Die Hevölkerung ist so im Steigen begrjf- 
fai, da(s, wenn sie in dem Grtde forißiirt, inner- 
halb 63 Jahren ein« Verdoppelung und innerhalb 
hundert Jahren «Ine Verdreyfachang zn erwarten 
steht. Es werden mehr Ehen in rfcn Niederlanden, 
als in Frankreich, geschlossen, auch sind sie, >□ 
jenem Lande fruchlhjrer s in (I)p'ei7i i.ngland 
MMhaet sich dagegen vor beiden durch eine gerin-i 
sere Sterblichkeit aus. 

Die Vertbeilung der Abgaben iit von der Art» 
dafs ein Individuum In den NiederJeaden iihrlieh an 
den Staat 14,48 Gulden (29 Francs), in Frankreich 
14.74 (29i Francs) und in England 44,S1 Gulden 
■ablt. 

Originalwerke wurden während der Jahre 1825* 
1826 und 1827, die Zeitschriften nicht mitgerechnet^ 

2lft3 gedruckt. In Brüssel allein sind 84 Bach- 
druckerpressen thätic. in welchen jährlich 12,600,000 
Bogen gedruckt werden. Inden Ninfr-r'-irlen wer- 
den tägiicb 60,000 Bogen Zeitschriften gedruckt und 
ausgegeben, in Frankreich 72,380 Bogen und in Eng- 
' laiod 70,370. Ueberliaont nimmt Q. an, dafs in Eu- 
ropa auf 106,000 Indirldnen, in Amerika anf 40.000 
ein Journal kommt, in Spanien rechnet er eins auf 
869,000 Einwohner, in Frankreich auf 52,117, in 
England »«f 46.800, in D-uKrhl in i . uf 44,000, in 
Preafsen auf 43,000, in den Niederlanden auf 40,000 
Einwohner. Backsichtlich der Städte kommt das 
Minimum auf Bom nnd Madrid und das Maximum 
auf Leipzig, Jena und Weimar. 

Im .lahre 18'26 war ein Spch'itrl drr Gemeinen 
in den Niederlanden nocti oline öffentliche Schal- 
anstalten, in Frankreich sogar zwey Fünftel (lü). 
In erakerem Lande rechnet man auf 947 Einwohner 
und im fettterein auf 2019 nur 100 die Schule bc- 
siirh^tifp Kinder, in Preufsen auf 700. Simmtliehe 
höhere Scluiicn des Königreichs waren 1886 WMl 

~ 7000 Schillern, und die scch» Uniwrsitft«a von 

2752 Studenten besucht. 

Die durchaus gleichen Gesetze, nach denen in 
den MederUnden und in Franltreieh gerichtet wird, 
gesutten aiiw genme Vergleiefaaog beider Under 



rOcksichtlich der % ci brechen , dii^ hier jührlicli üe- 
gangeii weriien, ]*t>r Vf. beweist, idfs in den IS'ie- 
derianden auf 43Sä Seelen und in Frankreich auf 
4151 Seelen ein Angeklagter kommt, dafs die der 
Todesstrafe ausgesetzten Capitalverbreehen vier- 
mal hiufiger in Fnnkreich, als in den Nieder^ 
landen sind, da£s in ersterm Lande von 100 Ange- 
klagten S5 (eine Wirkung des Geschwornenge- 
ricnts), in letzterem nur 16 freygesprochen werd-n, 
dafs in Frankreich auf 448 vor ein Gericht gestellte 
MSnner nnd in den Niederlanden auf S14 schon 100 
Fmiipn kommen, dafs in dem Alter zwischen dem 
i: l :cn und 2östeB Jahre die meisten Verbrechen b©^ 
g2nE;r^i) \verde0, dafs in beidtii 1, andern eine cor- 
rectioneiJe Strafe nach sich ziehende Vergehen 
zwanzig Mal häußger, als Criminalverbrechen sind, 
data die Unterhaltung dw GeCuqpnen in Frankreich 
jihrHeb 11 Millionen, in den Niederlanden 2,500,000 
Francs kostet. 

Unter den Provinzen, welche das Königreich 
der Niederlande bilden, zeichnet sich Seeland durch 
eine gröfsere Anzahl von Geburten und durch eine 
gröfsere Ofortilitlt in*, während JN'amur die weoi^ 
sten Gebarten und di« wenigsten äterbeßJle ziblt. 

In den sfldliclien Pttmnten sind Horde und 
Mordversuche häufiger, in den nördlichen — llaus- 
diebstähle, erstere zeichnen sich durch eine geria- 

«ere Bildung, letztere durch grufsern Luxus und 
Leicbthum aus. Die meisten Criminalfälle beschtf* 
tigeo den Assisenhof im Haag, die wenigsten den ' 
von BrOsseL Die Provinzen, in welchen die mei- 
sten Verbrechen vorkommen, zeichnen sich auch 
durch eine gröfsere Fruchiljarkeit und Mortalität au$k 
Betteley und Vagabondage ist häufig in den durdb 
Industrie au.fgezeicbneten Provinzen , in Namur 
kommen viel Injurienklagen (ein Drittel der vor 
simmtliehe Gerichte des Königreichs gebracbteoj 
vür, im .<;üd!ichen Rrabant finden die GoiicbttVOU^ 
zieher besonders vjel Beschäftigung. * 

Nr 2 In dieser will der Vf. einige in Bezug 
der Verbrechen und der dadurch verwirkten SiTh^ 
fen in voriger Scbrih aufgestellte Sätze bestStigen 
nnddtrthnn, daCt die Zahl nnd die Art der Verbre- 
chen in einem Volke in federn Jdire sich gleich 
bleibt, dafs die Zahl der Verurthcilten und Fn > - 
gesprochenen dieselbe ist, d^fs Geschworaenge- 
richte zurßckhahender mit dem Schuldig, als lÜdb» 
ter sind, dafs letztere strenger bey den eine cor— 
rectionelle Strafe nach sich ziehenden Vergehen, als 
bey Capitalverbreehen sich zeigen, welr!ie 23 bis 
S5^M«1 seltener, als erstere, vorkommeii, dala in 
dem Alter zwischen dem 21sten u. d , j ten Lebens- 
jahre die meisten Verbrechen begansen werden, dafs 
von tOOO Angeldigtcin liO schon ein mal vor Gericht 
standen. 
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. OBKONOMIE. 
1) Bkrlty, b. Hirsehwald: Veber den Sdämbtm 
in den Prat/iischen Slaaten itn<I dem nörd- 
lichen TcuiscHland, so wie über die Bedingun- 

Scn seines sichern und reichlichen Gelingens, 
lit einer Tabelle der tigltchen Venicbtungen 
der SeldeozOcbter voa BeroK /. Af. k tiechtm- 
siem. Zn eyle Auriigi, tSSS. ZIVlLll^S. 6> 
(hroschirt 10 gGr.) 
J) PoTsoAM, b. Riegel: yon dem Seidenbau im 
AU^cnteinen, von deaum biaherigem Mißlingen 
und den ünat^en dttMlbtn» so wie too dessen 
Verbreitung und dem fOr denselben «eignetea 
Clinia , nebst einem Abrifs der Geschichte des 
SciJt-nbsue'; und der Verarbeitung der Seide, 
von fnihelm wn Türk. Mit 2 Quarttabelien. 
1829. XXII u. IS i S. 8. 
S) Eben das.: Vollslämlige Anleitung zar B*- 
. Ireibung des Seidenbaues und des Haspeln» der 
Seidevon If'iUuhn vonTürf:. Mit 1 Kupfertafel 
j und iroliotabelie. 1829. Vlliu. HOS. 8. 
. ^4) Ebend't^$.i Anleitung die Maulbeerbäume 
, zweckiiiüfsig zu erziehen und zu bchandelnf von 
Wilhelm von Türk. Mit 3 Kupferufela. 1829. 
XU iuIOOSk 8. 

Auch aV.ü 5 nntcr ticin {cmaiii«cliafUichei|i Titel: 

f^oUständige Anleitung zur zweckmäjtigen Be- 
handlung des Seidenbaues und des Haspeins der 
.' .Seide, so wie zor £rziebuDg und fiebandJung 
" 'der BfaulbeerbStime, nach den nettesten Erfah- 

' rungen und ^Beobachtungen von Wilhelm x>on 
TÜrt-, 1. II. lILTheil. 1829. 8. (2 lUhlr.) 



w. 



. . er sich in dem eanzen Gebiete des Seidenbau- 
wesens orientiren will, findet in den vorangegebe- 

nen Schriften nicht allein Belehrung über alles, was 
seil der ersten Einfflhrung der Seidenzucht noch bis 
jetzt in Deutschland dafßr f^esct ^ I f ii i i ferner- 
en besser geschehen mufs, wenn einer Menge un- 
gflnsliger Resultate aasgewichen werden soll, son- 
dern er wird so anch mit den Verfahmagsarten in 
Frankreich und Italien bekannt gemacht nnd riebt, 
was iler Df titsche von ihren Methoden sich noch an- 
eignen, oder auch auszusondern habe, wenn er sich 
ccdlscrer Vortheile bemächtigen ond seine Geldaus- 
flBSM nach wnen Ländern vermindern will. Der 
•Ugemelnen Anfinerksamkeit, welche jetzt beyuns 
auf diesrn bedeutenden Erwerbzweig gerichtet ist, 
wird es au;> diesen Schriften kkr werden» wohin sie 
jLIä^Z. ttB«. Sbutyiet Band, 



noch zu blicken habe, wenn etwas Gedeihliches 
zum N II schein kommen soll, so wie wenn mehre- 
rer Orten bald ein rascher und bedeutender Anfang' 
gemacht werden soll; Dem bisherigen Versehreyen 
unseres Klima, als sage es der Ausc^uer so wie auch 
der Gate des Maulbeerbaums nicht zu« ist genugsam 
begegnet und gezeigt, dafs auch lüe neu aufj;efunde- 
nen edJern Arten dieses Baumi, welche zu den fein- 
sten Gesjiinnsten beitragen, bey uns Oberau-, gut 
gedeihen, und folglich überall nichts fehle, als De- 
banlichkeit, diesen in finanzieller Hinsicht zu wleh»_ 
tigen £rwerbszweig ins Leben zu bringen. Kin« 
kurse Yerbreitung Ober das Vorzüglichste in diesen 
Schriften wird das eben Gejagte rechtfertigen. 
Nr. l. Der Vf. will diese Schrift nicht für ein Lehr- 
buch, sondern nur für umfassende Andeutungen Ober 
die Maulbeerbaum - und Seidenwflrmerzucht, und 
WU bej beiden zu berücksichtigen sey, angesehen 
wissen. Auch die Geschichte dieses Gegenstandes 
theilt er im Zusammenhange mit, wo Folgendes aus- 
geführt ist. In den asiati^clien Provinzen , wo der 
weifse iilauibeerbaum sein Vaterland hat, finden wir 
die Seidencultur schon im hoben Alterthume , von 
da zog sie sich langsam weiter nach Westen; di» 
Seidenwaaren selbst aber blieben stets in hohem 
Preise, und noch unter den ersten römischen Kai- 
sern wurden sie mit Gold aufgewogen. Ihre Ein- 
führung in l'Luropa, und zwar zuerst auf der Insel 
Cos im Archipel, fällt gegen das Jahr 560. Ge-. 
werbe und Handel damit wurde von Jahr zu Jahr 
lebhafter und verbreitete «ich bald auch auf die übri-i 
gen dortieen Inseln und das Festland. Erst später 
t!40 fancf der Seidenhau in ftiü^ n Aufnahme, von 
wo ciüs er sich in Öüden und rsorden von Europa 
au lehnte. Im Brandenburgi<;chen und den ntebbw^ 
liehen Gegenden wurde er 1559 eingeführt. 

Tiefer ergriffen und sehr umsichtig durchge« 
fflhrt ist die 6e$chichte des Seidenbaue* in Nr. 2. tob 
S. 97 an anter Anfohrang der Quellen. Man wird 
da von Ostindien aus weiter nach Westen hin von 
Land zu Land geführt und sieht, wie durch die Be- 
triebsamkeit alles erweitert und vervollkommnet wird. 
Die Angaben sind in diesem ganzen GemSIde sehr 
bestimmt und eine Menge von Bemerkungen Ober 
den Umfang der Seidenfabrication und den schon 
früh bedeutenden Handel der Italiener mit seidenen 
Zeugen Man erstannt über die ungeheure Menge 
von Seidenwaaren, welche seit 50 Jahren aus Frank- 
reich ansgcFohrt wurde, so wie Ober die 40,000 Sei-' 
denwirkcr hioft in London schon 1666. UeherfaaupC 
ist Hr. 2 dttt tatändmd» CtMbUdita des 3ntden- 

b>iM^ 
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baues,. woGrlingen uiuJ Mililiogcn , fortschreiten 
ttnd Uöckwänsgebeo und alles, was das Interesse 
fOr diese Sache beleben kann , io eine sich freund- 
lich bewegaiMll«- EixSbUiog elogewebt isU Sie bebt 
mit Preufsen an, wo besonders durch die k'lQcbtlioee 
aus Frankreich ein lebhafter Betrieb der Seidenzucht 
Semen Anfang nahm. Späterbin, im Jahre 1762 und 
1784 war sie am stärksten, kam aber dann unter der 
kommissarischen Betreibung in Abnahme und zu' 
.letzt ia. VerlÜl«. bis sie neuerlich wieder ein Gegen- 
miid1i«|ondrer Aafinerkminkeit voo Bolzani unter 
srhr LiiT^^'ii'en Resultaten belebt und durch Prämien 
etinuiUert wurde. Und vergleicht man dabey, was 
Uber die j»;hrlichp Einfuhr au Seide nur ia die prtu- 
fsischen Lande ge^agi utid nachgewiesen ist, so er- 
hält man die klarsten Ansichten von der Wichtigkeit 
dieser Sache. Sehr aberzeugt davon ist aeuerücii 
ganz besonders Baiem, wovon Dat« aus dem dorti> 

fen Verr inslilatte und des S^natcraths von BtUUi 
.ehrljticliM di-s Sei .'cnfuui'S li. i jL'lieilt Sind. 

Da man jttzt den SeulcuSau so gern in EjI in 
Gang bringen möchte, so war«- wohl zu beherzigen, 
wa<> 49^ Aber die Erwartung aus Sämlingen und 
4iie f Attetmw. mifc SiinM|Batea. (.'«•"sbe kutcra bis. 

Jetzt in die lutliegorie- fniehtloser S]»eenlation g»- 
lörcn] gf53gl ist. I)er Aufsc!:;ih nnch nur etne.s Jah- 
res ist ein grol er \eriust, deiiii ttje tinfuhr an un- 
verarbeiteter Seide belrjgl für i*r(;ul'sen über o\ Mil- 
lionen Thaler und für Ba:eni an 7 Millionen Gulden 
jjlhrlicb;. folglich wäre wühl darauf zu denken, diese 
emormen A nsBflaw blofs fae einen. Lozusartikel so 
zeitig als RiOglicb zu stopfen. Nun ist hier klar ge- 
nug vor Augen gelegt, dafs man bey Sä)}.!iitgen 6 bis 
10 Jahre zurQckbleibt, sondern auch schon bey einer 

?e.sparten Auslage von 4 — 80Ü lUhlr. für 1200 Stück 
lahrige Bäumchen einen bedeutenden Verlust er« 
leidet. l)er Vf. zei^^t auch hier, wie umsichtig er 
Minen Gegenstand zu behandeln wisse. 

Sodann ist ferner, die Geschichte de« Seiden- 
baues, bcsuiulrr.'; in iii-ziehung suf dient-uesten Zei- 
ten,. durch alle Länder aufserbaib Deutschland durch- 

SaiFOhrt ttad-flberall unter ilinweisfing auf die Quel- 
m., aas denen die Data entoontmen $ind, die Ücht- 
und Schattenseite gezeigt. KOekslehtlirib der Aus« 
fuhr rober Seide steht Italien obt;n an. Frankreich' 
verarbeitete bisher diu stjuiige selbst, es sind aber 
Anstalten getroffen , dafs es auch bald wird ausfah- 
ren köAnen.. Spanien fahrt nur wenig nach England, 
nis; in .portn^' wird kaum der eigene Bedarf er- 
,Mn^l;.dia.eutD£iiscbe. Tarife}. kommt bey den bis- 
'berigen ZefrOttungen kaum in Betracht,. etwas mehr 
ihre a.siati>chen Proviny.en; in Ungern wird der 
Seidenb;ju nur schwach betrieben; in den JKieder- 
landen. und Uänemark ist die Feuchtigkeit bindet' 
lichj die briUsch-irländische Colonial- Seidenge* 
•ellscbsfbhi'etet alle Kräfte au f^ die Seidenzacht zu 
•rweilern und läfst.sidi nicht irremachen , wrnn 
•uoh \ MniT Million aus Franltreioii nach iriaaj uji- 
geNlhrti-r IM aulbeerbäume erfrieren. Boy den Ver- 
,fufih«a in Schweden hat sich zwar gezeigt, die 



dort gewonnene Seide es mit jeder Sorte der fn mil- 
dern Climaten erzeugten an FeiAheit und Stärke aal» 
nimmt, und selbst der besteh ostindischen gleich* 
kommt ; der Vf.i glaubt aber, dafs es schwenicb 
dahin kommen wird, dafs der eigene Bedarf dort ge<- 
baaet werde. In UuCsland ist besonders tmter Räisa 
Paul viel zur Belebung des Seidenbaues geschehen, 
die Maulbeerpüanzungen bilden in manchen südli- 
chen Provinzen schon Wälder; inzwischen wird bey 
weitem- noch nidit so viel gebaot, als nur die Kai* 
pow^ehe Fabrik wrarbeitet. Sehr bedeutend istilar 
Seidenbau in Asien und die Einfuhr der Seide von 
dort in England ist ein llauptzwcig des ostindtscbeo 
Handels. Afrika bat erst iiCLier In 1j dH »gefangen seine 
BAaulbeerpflaozungen durch Beziehung aus Frank- 
reich zu vermehren; dieses ist eben so io Amerika 
«escbeben». wo aber bis j^t nur wtnig und auf deo 
SOdseeinseln noch gar keine Seide gebaut wird. 
l',r!c;r.^irhflirh de*; Details von allen diesen mOssen 
wji" auf viaj itucli Selbst verwei.sen. Der Vf. zieht 
aus den gegebenen Uebersichteri den Schlufs: dafs 
schwerlich ia einer langen lleihe von Jahren eine 
Ueberfüllung des deutschen Marktes an fremder 
Seide zu buArobte» in und gegen das Ende dieses 
ezsteuTbeils.!^ eres aus der Vergteichung der Ein- 
gangszölle fOr seidene Waaren dsr, dafs Preufsen 
und die übrigen deutschen Staaten von der Hinfuhr, 
besonders aus England nichts zu besorgen haben. 

Mit den Seidenraupen und ihrtr hnithung be> 
schSftigt sich Nr. 1. im zueWm Absellnftte' unter An- 

fabe bis ins kleinste Detail», was an Gerithschafteo 
ierbey erforderlich und was in jeder Periode der 
Kl Ziehung zu beobachten ist. Und da der Vf. das 
Ganze aus eigener Erfahrung kennt und Seidenzucbt 
schon länger al.s 3S Jahre getrieben hat} ao'TeEdia<- 
nen sein« MittheÜuogen alle BeberagUD^ £ia 
mierkwflrdJges Aotensiflck fügt er am Scblusse der 
Schrift bey, wie sein erster Versuch im Jahre 1793 
zu Nadelberg mifslungeo sey. Nämlich der Graf 
Louis la Tour^ welchen. er in seiner Abvvesenheit zur 
Leitung des Geschäfts beauftragt hatte, läfst an ei- 
nem schwülen Tage (10. Jun.) die Fenster öffnen. Ein 
Gewitter ist imAnzon^. die Wirter aiachen iha auf- 
merksam-,. Ilde- das llieirmomeler' tcbon gesonkeu 
sey, und dabey auf den Zustand der Ilaupen. Doch 
der Graf, den aller Widerspruch beleidigt, befiehlt 
streng zu öffnen und will 2 Uhr Nachmittag wieder- 
kommen. Er kommt nicht, aber das Gewitter; das 
Thcrmoroeter sinkt bis 7 Grad, alle Uaupen erstar- 
ren. Abends legt sich der Graf zu Bette, ohne sich 
um die Anstalt zu bekOmmern und ist am andern 
Tage n ich unwillig, dafs man seinen Befehl respectirt 
habe. Die beyeefügle Tabelle giebt den Ueberblick 
4er täglichen Verrichtungen.. 

Ausfabrlicher ist das fjauza-Gesdiäft dtcSüdtn^ 
Raupen*- bnthung in Mr.-S. abgehandelt, mit Bä' 
.'rQcKSichtigung alier bi her dabey gemachten Erfah- 
rungen. Es giebt iiauptsä'chlich dreyeriey Raupen, 
welche man in Frankreich und der Lomhardey cr- 

zieUti.ihre Unterschiede .heziehen sich veniger auf 
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der Seide. 



ah auf ihre Lebensdaaer und die Gfltti 
1) Die gewOfatiliche Raupe 2>pinnt gelbe 
Cocons, deren 20a auf 1 Pfund g«htBitadJ«bfc48TMe. 
2) Die Maupe voa Novi spinnt walbw Coaons , fw 
«of «toL^foiid, iebt 40 Tage. 3) Die Raupe au^ Ctiiiia 
•piimtiflreii» weiCse Seide, 176 Coctms auf 1 Pfund 
und lebt S9 Tage. Dio Farbe der SfAdc \c,n der leiz- 
tera ist nnreraaderticli und oiaimt bey der Färbuug 
lebliaftere Farbea an. £$ giebt auch eine Ai^t Sei^ 
d«Dranpea, die sich «tatfc4, narl^Mal häuten uod. 
sie geben eine feinem und vorsflgHelrerfl Seide: Auch 
hier sind, wie in Nr. 1. die Krankheiten der Raupen 
beyeefOgt. — Eine Hauptsache bcy der SeiilcnTucht 
ifi uie nin^Ürhst 17I i icbe Temperatur , in welcher die 
Kaupen gehalten werden müssen, so wie die ileio- 
heit der Luft. Die Erhöhung der erstern bevririct 
aaan bekanntUcb duxeb Oefen, .welche eine lehneile 
BDd gleiebfairniJge Orculatlon derMTIrtne befördern ; 
aber ihre VenTiindenm^r 7u bewirken bey einer gro 
fsen SchwOle, wo die Luii ruhig ist, um die£m-< 
mer zu durchstreichen, das ist neue Erfindung.- Et 
geschieht naoiiicb durch lijtuchern mit salzsanern 



teni Wa$$er sie sehr leiden und zuletzt ganz' taub 
werdatf «nd-geschieht diese Arbeit in einem eneen 
Rumt. so tauft Sie oncb dazu den unertrigUcnea 
Gestank der Wien Cocons efanthmen, wDdnrd» 

viele fieberkrank werden. Dieses Beschwerlich« 
ünd der Ge<;iindhcit N.ichtheiligewird aber ganz ver- 
mieden, wenn das Verfahren des Hn. Mylius zu Bu- 
faiora in Mailand eineeführt wird; nach solchen) 
werden in einem Becken mit beifsem Wasser di« 
Anfänge der Fäden gelöset, und dann in einem nn- 
dern Recken , bey geringerer Temperatur des- Was- 
sers dif; Cocons al)t;ew unden. 120 Haspeln wurden 
dort durch ein V\ asserrad in Bewegung gesetzt ; jede 
Hasplerin konnte ihre Maschine mittelst eines Fufs- 
brets sogleich zum Stillstehen und eben so wieder in 
Gang bringen; ferner dadurch» dsls die Cocons nicht 
stets in siedend heifsrm Wasser sind, wird rermio^ 
den, dafs das den Fäden beygemischte Gummi nfebt 
i;i sehr ar.fceii'iset und so <fie Faden, fest rereinigt,' 
zusammenklelien ; auch selbst da-s geschwinde l'ni- 
drehen istfOr die Gleichförmigkeit der 1 ädtn wich- 
tig. Be)r weniger Haspeln , und wo man keine<Ge- 



Dämpfen, wovon das Verfahren 5. 64= geo8«rbesebri64 legenlleJt hat, ein Wasserrad zu' benutzen , l(önii«a' 



bsB und jQadtadii^iu^ iio|ib>ihiiigandere Erford e rni (s 
4a>flrisehen'Liiil(tfit)rflBDla« worden Jst, unter Bey- 
A^ng cinpr auffallenden Erfahrung' 

Lieber die mittlere Temperatur in mehreren btäd- 
tf/i Luro^d',, während der Seidenbau Monate: Mai, 
JuDY, July ist eine ubellariscbe Ucbarsieht in Nr. 2. 
S. 89 und noch bcSMdars Ubellarische Uebersfditen 
danalttlsm-TaaMkentur des Jahres an einer Mcnr'c 
voo KfisteHf in-StiflMn u. s. w. auf der ganzen l-ruc 
S.79^8S. Utnun dAsGesehäft-derl- .rziehung vorüber 
und die Cocons hängen in ihren Hutten, so ist, nach 
geschehener Weglegung solcher, die man «ur Zucht 
bestimmt, ihr Tödten, 6ortireB'4iad-<iaa4ia8|Mtlo. dar 
Seide die nächste Arbeit, weich« Nr. 8. S.87birza' 
Ende ausführhch beschriebet) ist. Dafs man in China 
auch Raupen, eben wenn sie sich einspinnen>wallen, 
tmitet und die ac den Si-itt-n der Därme liegenden 
beiden KlQmpchen 5eide heräusntnEunt j und daÜB 
diese ein Handelsartikel ist, indem man diasefastca- 
fädcB- zur Befestigung der fakchen eingesetzten 
ZShne, besMderB<'in-£ngland, rerbnuicbt, . wurde Ree. 
hier zuerst beUannr. — Der Vf. reiste ganz beson- 
ders auch mit in der Absicht nach der ixtmbardey, 
om die bessern Methoden beym Haspeln der Seide 
kennen zu lernen und seine Mittheilnngen' von' deo- 
grofsen Verbesserongen , welche die- dortige Indn- 
strie hieil^ gattiaeibt'iMt,' sind von grorsem Bebng. 
Er 'Stellr «nerst das Verfahren beym Haspeln der 
Seide auF, wie es bisher bey uns üblich war, und 
wie er es auch noch von Aosta an bis Tarin und der 
dortigen Gegend fand und zeigt das Unbequeme, Ge- 
fahnroUe und Abschreckende desselben. Es muts- 
nlmUeli (wie bekannt) die Hasplerin hierbey im 
SoT|ini«r, wo die Hitze am r^röf^ten ist, am heifsen 
Ofen, und zwar in einer JaitJgen schrägen 'SteniiOg 
Sitz n, d:i- Fingerspitzen stets in .siedendes ^^'asser 
tauoheo , wodurch und. durch- daS'Äbktthien' in ical- 



c Haspeln aucli durch ein Schwungrad, »on einci|l' 
Wanne gednht, in BewegtiHg gesetzt werden; es' 
w-er lpn ihdurch Arbeiter, Feuermaterial und soir.it 
viele Kosten erspart. Das ganze Verfahren, uuJ wie 
sehr viel dabey von einer einzigen Hasplerin in einem 
Tagageförderl werden kann, so- wie dicBerecbnung< 
deswenlgerder Kosten ist Im BoehedataiUirt nach- 
gewiesen. Und p.iiiz besonders Ist noch das zu er-' 
wägen, was der V f. ani Schlüsse dieses saf^ytfnTheils 
über die Nothwendigkeit der Krrichtung aröfserer 
Haspelansialten bemerkt. ^V'enn es näml^cn an die- 
sen fehlt, so wird die Betriebsamkeit aller,' wcleha' 
nur kleine Qiiantititen' Seide bauen, die züsammeD- 
^enomnten aber' die' Summe einer oder' der andern' 
cröfsern Anstalt flbertreffen, vielleichr ^..rhcn nach 
dem erste« Versuche gelähmt seyn.^ Denn ü)t..<o ihre 
Unkenntnifs so wird der Mangel an Sorgfalt, theiU 
abtf'auch die engen Räume, in welchen sie dieses 
Gcfoh9ft,fnddin der Zutritt der frischen JLuft fehlt, 
voroMimen mQssen , und das,- wa g s n anderer Arbeit, 
vielleicht erst im Spaijahr, wird machen-, däfs diese' 
^eide dtT italienischen weit nachsteht und der Ge- 
winn für ihre Arbeit zu gering ist, als dafs sie zu ei- 
nem nochmaligen Versuche bewogen werden könn- 
ten. Es ist dort aus' Erfahrungen dargelegt, dafs 
tnaAcKer seine 7—8 Pfund Cocons, welche 1" Pfd 
Seide und nach Abzug des Hasplerlohns, ihm'5Htl)lri 
getragen haben worden, für 2 Rthlr. verkauft hat, 
und den wenigen Vorratti von t'loreiSfitJe, die er 
nicht in gehörige Sorten bringen kuiiiiie, hat er tar 
verschleudern müssen. Beym Selbsthaspeln in einem 
ungansUg^n Locai und zur Unzeit lährt ein solcher 
Tfdleiäit nodi schlechter' und' der Fabrikant zkhlt 
ihm wohl kaurri die Hälfte, was er sons-t für gut ge» 
hasjjelte Seide zahlen würde. Dieses alles und eine 
,Mengc anderer Notliwcndigkeitftn, auf w<-[i he in die 
serScbrift aufmerksam-gemacht ist, hätieudenn die 

Attf- 
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Aufmanterer und BefilwJeWil« SeldcnbMlMnb»- 

denken, um sich nicht 2u frOhzeitig Jer Freude SU 
flberlassen, späterhin aber getäuscht zu sehen. 

Die Cniitltdft u cifsen Dlaulbeerbaums und seiner 
Veredlung besonders durch Oculiren ist in Nr. 1. 
5 19 __42 abgehaDddt mit Angaben und Anweisun- 
gen , dafs der Boden sehr nobeo £infltt£s auf die 
GOte der Seide habe und da» IBM TOn Bllttern, die 
auf einem humusreichen Boden erwachsen sin t, un- 
fileidl weniger Seide erhalte. Hecken, aus (!.;r Sa- 
nieasebttle besetzt, werden als sehr vortheilhaf: em- 
pfohlen, iveb deswegen, weil sie eine zvvcyte 5ei- 
deuernte leichter mSgltdi machen. Kec. hat e« auf 
Krfahrung, daf? dieses mit dem Laube vOd groueo 
Bäumen eben so leiclit uiüglicb ist; es bedarf nur 
efllnstiger Sommer; aber auch in den t^ünslißsteii 
möchte das l'roject, Seidenraupen im I reycn zu er- 
xieben, ndfseiackeo. Der Vf. Iiat mit seinen 16 Lolli 
Grains, die er 'w »ecschiedenen Zeiten daran gesetzt 
hat, auch nicht einen Cocon erhalten künnen. 

Die zweckmäfsige Behandlung und Verbreitung 
des weißen ISlautbeerbaumes, und die Vorthelle, wel- 
cher dieser Baum noch aufser der St-iaonzuulit ge-[ 
wShrt Ist der nach allen Seiten beieuciuete Gegen- 
tUndvoB 9r. 4^ Der Gegenrede, dafs dieser Baum 
in unserm Klima und weiUr aördUch die Winter 
nicht ausdaurc, begegnet der Vf. In der Einleitung 
durch tnchrtTo geschichtliche Data; er erweiset es 
vom Jahre l?i>9 an, mit Naclirichten aus Schweden, 
Franltreich, den IVheingegenJen und aus dem Bran- 
denburgiacben, dafs in mehreren strengen Lin- 
tern zwarOb«t- und Oelbäume und die Weinreben 
erfroren wären, aber die Maulbeerbäume nicht ge- 
littenhätten; auch erßhrt men da, welche beden- 
teade Anzahl (50,000) von grofsen Bilaulbeerbäumen 
tili fröherer Zeit, noch bis heute flieKur- und Neu- 
maric. und folglich welchen Vorsprung 5,le vor vielen 
andern Gegenden Üeutschlaads hat; freylich gegen 
die Anpflaneungen nar in der Lombardey immer un» 
heJeutenH, denn dort pflanzt mancher Gttt»b«$itxer 
jährlich 3 — 4000 liaume. Die verschiedenen Arten 
von Maulbeerbäumen (12 an derZald) die man bisher 
in allen Erdtheilen hat keaneo lernen, so wie die 
Versoehc mit den Blättern einiger, sind zunächst be- 
merkt , aber besondere die Abarten von unserm wil- 
den weifsen Maulbeerbaume und Ihre botanischen 
Unterschiede. Eine ganz neue Art von Maulbeer- 
baum, der in dem L'niTersilätSgarten von Pavia erro- 
sen worden ist, und wovon man bcy den angeslellten 
Verauehn eine ganz vorzügliche Seide gewann, Ist 
mit aufaeffchrt und gesagt, dafs davon schon seit 1829 



ibi» z,. Raa. lor. itsa 



taa Maolbeerbttiinmtea betrifft > Iki dtecer Sehdft 

schwerlich etwas vermissen. 

Was ferner die Surrogate der Maulbeerblätter 
anlangt, so bat der Vf. solche nicht nur namhaft ge« 
macht, sondern auch einiges von den Ergcbniaaan. 
beygefOgt. Aber er bat ganz recht, wenn er, umifiea» 
Surrogat- Speculationen in den Bang nutzloser hin- 
zustellen, letztlich fragt: wie sicii denn wohl der 
Knrag eines Morgen Laqdes mit z. h. Scorzoncra 
hispaniea bepSanztt au dem Ertrage desseliien Motm 
gens, mit Maulbeeitiiamen liepflanzt verhalten w(ir<« 
de? — Zudem ist ja auch das Holz des Maulbeer- 
baums far viele Gewerke nfttzlich, für Drechsler, 
Tischler, Uüttiger, und stl i t f ir Schiffbauer ; et 
gicbt Ikist ZU starken Baadseilen und das im Herbst 
abfallende nod abgeschatteke I^ub ist frisch und ge- 
trocknet «in^gBteiJf:uttr i r SohaCe und 2Uegen und) 
Sclbflt rar nindviehi der gelben Farben welche dat 
Holz gieht , '■■o wie dfr lijclit.^ niclifzu gedenken. 
In d>:r Lumuardey ist es üblich, üals die Besitzer 
grüfserer Landereyen — und dort gehört fast aller 
Grund und i^uden den gro£seu Gutsbesitzern -> die 
Blätter von ihren Maulbeniteam Plantagen an Ande-: 
riei denen fltiikriBa<lehlr,.geaea Vdhs firtlruBdar äel« 
denernte, nud «veiiif 'ste mKhliile bey dier Krtfehoag 
erfordern -Mi i, Cr rT'li '-.rJu^^. !.>?rgeben, gegen J des 
Scideiiertrag9 überlassen, itcy uns, wo noch -mehr 
als ilie iiältte von Grund und BoJen den Bauern ge- 
hört, wäre für Unzählige in dieser HQckst4{bt ein weil 
freyerer Spielraum und somit grOTserer GewlOD. In^ 
zwischen auch die-Miaalbeerbäume gepachtet, ist die 
Ausgabe frtr den Klufer der BlStter in Vergleichung 
mit seinem anscholrchen l'lrtrag der Seide nur unbe> 
deutend, und der Verpächter bat für seioen Morgan 
Landes, mit Maulbeerbäumen bepflanzt, weni^tenf 
das Fünffache des 8»nstig|Bn Pachtes. Mehrere B»* 
rechnungen hiarllber unter den mancherJey eintre- 
tenden Verhältnissen, l]<:^en fflrKrörterung auch die- 
ses Punktes nichts za bedenken und zu wünschen 
Obrig. Der Schlufs von Nr 4 rn'iii'r pji.t'n lUnrht 
Ober das, was läOÖ für den S*jidenbau in aller Hin- 
sidltsu Klein -Ghenieke geschehen i^^t, woraus man 
genugsam ersieht, wie rasch und umaichtUdi der VJL 
eingreift, um, was er lehrte, auch bald und vnte^ 
An Wendung aller möglichen \'oitheile ins Leben in 
bringen. j>ein Werk ist Jedem , den die Sache in» 
' t, BttMitbtbrJieta^ ■ <• ■ 



Die Literatur des Seidenbaues ist in iS'r. i. 
S. 92— 101 io einem grufsen Lmfange mitgeth^ilt; 
und nimmt man hierzu das Verzeichiüfi der^BOebefV 



Sämlinge in der Landeabaumschule au Potsdam vo^p welche der V£. von Nr. 2—4 bey der Bearbeitung 

banden sind Es Steht zu hoffen, dafs die üntersu- seines Werkt benntat hat nnd die demselben gleich 

chungei! u M-r den Seidenbau, für welchen man sich vor t. hr n, so wie mehrere Schriften, welche er im 

jetzt allgemein interessirt, noch mehrere vortheil- L c j;f aer Ablundlungen angiebt , so wird man wohl 

nafke HMoIiate herbeyfahren werden. Uelr i^» ns mit yllcm ii k mut seyn , was von den ältesteoZeiten 

wirdman von allem, was Jiriiebung, Pfleg* und Ver- j^n,, bis jetzt über diesen Gegenstand in Orads «c- 

edeluDg der gewAlmllcheB bBy«i$si<l«BMt|ii*^W^ jKi^iMli Aßt 
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SCHÖNE ^ITERATUR. 

EnrnrnoB, b. Blackwood, LonDosr, b. Cadell, 
Hamdiho, b. lleroIJ, Leipzit, , h. Ilinrjchs: 
The Course of Time: a poem, in ten books. 
By nnbert Pollock, A. M. The fifth edition. 
MDCCCXXVIII. gr. 12. ( 1 Rthlr. 8gGr.) 

Hahooks, b. Fr. Perthes: Der Lauf der Zeit. Ein 
Gedicht in zehn Gesängen von Robert Pollock, 
A. M. Uebersstzt tod mihelm Htv, issa Vi 
a. 514 S. 8. (1 RtUr. 12 gCr.) ' 

Eis ist nicht selten der Fall, dafs tnan bcj Men« 
sehen, die, ehe man sie kennen lernt, VOO Aoifeni 
flbemiehen gelobt werden, in seinen «miiiiteii 
Ermrtiingen getlascbt wird, und gende tnat Ih« 

nen in solchem Falle das grofse Lob Kintrag, weil 
man ein zu gflnstiges Vorurtheil für sie fafst. 'W ie 
es Manchem mit Menschen geht, so ist es uns mit 
diesem Buche gegangen. Die pomphaften AnkOn- 
digungen der englischen Keviewer von demselben, 
die JNaebridat, dals da<; Gedicht in Zeit von vier 
Moneten fböf Mel aufgelegt worden (und wir haben 
ja die fflnfie Auflage vor uns) und die P.iraIIe!en, die 
mnn zwischen Millon und Dante und Hubert Polloch 
gezogen hat, noOgen nicht wenig dazu beigetragen 
haben , dafs wir ein zu eanstiees Vorurtheil fOr das 
Buch bekamen, nnd cufs wir nicht unbedingt in 
jene Rabmesposaune stoCscn können, die der eneli- 
scbe Beurtbeiler am Munde fflhrt. Wir stellen 
kurz auf, was wir fanden , und geben Aber das Ge- 
fundene unser unparteiisches Urtheil. — Statt ei- 
ner Vorrede des Dichters findet man ein Unheil aus 
dem £c2ccf}C AeiaVw, welches im Wesentlichen so 
lautet: „ Der Lauf der Zeit ist das schönste Gedieht, 
welches in irgend einrr Sprache (?) '^eif rfrin Pnroitise 
loit erschienen i^t; und ohne eben behaup.ten zu 
wollen, der in demselben herrschende Genius über- 
flügle den Milton'schen, mochten wir von beiden 
fiOcbern doch am liebsten den Lauf der Zeiten ee- 
sdirieben haben. Mögen unsere Leser dieses Ur- 
theil einer Sehwfche nsehreiben, welche einst 
dJUlon veranhif to, daa Parodise regaincd Ober seine 
Obrigen poetischen Schöpfungen zu stellen". — 
Aufrichtig gestanden, können wir nicht gut he> 

Eeifen, wie man tln. Foi/od- neben MUtan stellen 
Inn; denn, ol^wohl der Gegenstand beider Werke 
religiös ist, nnd beide der Siona opfern, so hat 
doch die Zeit , die Form und der Geist eine fiolche 
Kluft zwischen beide gebracht, dafs der deulsche 
Leser, der freilich mit andern Augen liest, als ein 



britischer Reviewer, gewils nicht an MiÜon gadachl 
hätte. Müton^s Werk ist Oberdiefs ein Enoa; 'den 
Lauf der Zeit können wir aber nicht in die Klrnf 
der Epopöen stellen , es gehört zu den lyrisch- dl» 

daktischen Gedichten, und wir könnten es eine 
ascetiscbe LectOre nennen. Das Eclectic Review zieht 
eine zweyte Parallele zwischen Potfocir und — Danttf 
indem es aagt: „Hr. P. hat das ergänzt, was mab 
bey Dante— nidit aus Mangel an angeborenerRraft^ 
sondern weil es ihm in seiner Zeit an hinlänglichem 
Licht gebrach — vermifst, Dante konnte ein Fege- 
feuer bilden und eine Sprache scb.iffen ; er war der 
JllicA«2.<^nPc/o seines Zeitalters; aber doch nur ein 
Dichter. Ein christlicher Dichter unserer Tage bat 
•her noch viel gröbere Vortheile: denn, ist nnsere 
Zeit in mancher Rfleksfeht vielleidit der Entfaltung 
der Originalität nicht günstig, so kann nicht ge- 
leugnet werden, dafs sie in Hinsicht der Bibelkennt- 
nifs bedeutend vorgeschritten ist, und dafs wir der 
unendlichen Wohlthat geniefsen, im vollsten Lichte 
der i^eformation zu leben, und Hn. ftgröfstes Ver- 
dienst ist, dafo die Bibel steU sein sicherer Fahrer 
Meibt, nnd dafil Alles, was in seinem Gedicht« 
hloffie Fiction ist, immer der Wahrheit unteri^eord- 
net, und als blofse Bekleidung derselben erscheint". 
— Hierauf erwiedern wir: Was der englische 
Kunstrichter bey Dante zu tadeln scheint: seinen 
Mangel an theologischer Kenntnifs nnd dafs er Alles 
aus sich selbst schöpfen. Alles dichten mufste, das 
erscheint uns gerade als etwas Ausgezeichnetes, Lo- 
benswerthes bey iliesem Heros italienischer Dicht- 
kunst. Hr. PuÜock hat, indem er dem Protestantis- 
mus als Dichter huldigt, sich den Zugang zu einer 
falle poetischer Gedanken und Bilder selbst ver« 
schlössen, die er als Dichter gebrauchen konnte und 
dtirfte. Wir fintleu daher im ganzen langen Ge- 
(iirl)te eine l-^infürbigkeit, die des Lesers Auge er- 
müdet, eine regelrechte Hube der Gedanken, die 
zwar dem Denker wohltbut, aber die Phantasie und 
das Gefühl zn wenig anregt nnd einen Mangel an 
Abweehsalnng von Sonnen nnd Handlangen, die 
bey Mlffon und Dant« die Aufmerksamkeit rortwSb- 
rend spannen. Daher ist es uns auch schwer ge- 
worden, das ganze Gedicht durchzulesen und wir 
waren öfters genöthigt, das Buch hinzulegen. Das 
Thema dea vfs Ist: der Menschheit oachzugehii, 
den Morgen, Mittag und Untergang der Brae zn 
•logen, oiesen Lauf der Zeit zu sehiloern, und die 
Qnal der Bösen, den Lohn der Frommen, und 
Gottes Treue an's Licht zu stellen. Lobenswerth 
dabey ist zuoicbst die Wahl des ;ivirkiicb,poetiscben 
Ea < Stof- 
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StofTM, *• Trew«, mh welch« der Vf. Alles aus 
dem Quell aller Krkenntnifs der evangelischen Kir- 
che, der heiligen Schrift, scliöpfr, die schöneo 
Bilderund wohlklingenden Verse, die sich nament- 
Ikli im dritten Gelange finden, die poetischen 
5ebildcrangen des Sclimeries, der l'reude, der 
Leidenschaft, der VVoUust, der Kuhmsacht, des 
Geizes-, die LebhaMgkeit nnd Antnnth In den Na« 
ttir rhil I run^f-n, und die Viekeitigkeit in der Hst- 
atellung der Gebilde und Tbaien der Krdenzeit, biä 
«Ich die Zeit im Strome der Ewif^kc-it verliert, wo 
Jeder empfingt, was seine Thaten werth sind. Ta- 
«ielovwetth rlag^gen ist der J^chon gerügte Mangel 
an Ahwechselung in Scene uod Handlung, und die 
daher enfrtehende erraOdende Breite, die es fSr den 
Leser . it f inem W erke <1 lon^ue hti leine im schliin- 
inern 6inne macbt; die enge Sphäre, in die sieb der 
"Vf. durch seine eoiskopalische Uecbtgläubigkeit 
ftelhtt gebanot iut; aena der himmlische» ehrwOfo 
dige and wefse Lehrer, der einen im Himmel Neuen- 
gfk ) iinpnen v.hcr das, was dieser bey seinem Koni- 
inen s^h und liorte, belehrt, erscheint in der That 
mitunter als ein hnsterer Zelot, hört von Anfang 
bis zu Ende nicht auf, zu sprechen uod zu psalmo- 
diren, und gefällt sich am meisten in der Schilde- 
rung der moraliseheo Gebrechen und Laster der 
Menschen, de» natarltehen Verderhcat, und der 
Kwigkeit der llöllenstrafen ; nirgends sind wir auf 
Christi Milde und Hirnmelshulil gestofsen, und der 
elegische (leist hat hier einen recht trostlosen Cha- 
>ellter. £Ädlieh ist auch der trrtbum, in welchem 
li(>r Vf.m «eyo scheint, zu rügen, dafs ein religtAseil 
Cr-^icht schon allen Anfoderungen der Kritik geoDgc^ 
-wiMiii es nur die Wahrheit aufstellt und den Geist 
erhellt, wi"nii .mcli liiantavie und (iefühl leer aus- 
gehen, und das eigentlich i'oetivche minder berack-»- 
slflhtigt'wlrd. 

Zu erwarten war es* dafs ein Gedicht, wel- 
ches erofsen Beyfall in «einem Vaterlande gefunden, 
auch bald in nnsrpr nbersetzlü'itigen Zeit auf deut- 
schen Grund und iloden verpflanzt werden würde. 
Hr. IFilhelm Hey hat sich diesem Geschäft unterzo- 
gen, und zwar nicht ohne Ikruf und Talent fiYr das- 
selbe. Er hat sich die strengste Treue zur l'llicht 

Semaeht, und um die nachdrueksvoUe Gedringthelt 
er Sprache nicht so verwischen, Zeile um »eile 
wiederzugeben versut-ht, 7^ ler Abweichung vom 
Original die er »ich erlaubt hat, ist er durch ein 
sehr richtiges GefOhl hingeleitet worden. I>as Ori- 
ginal ist oimÜdi in reiiMOsen lamben geschrieben; 
Hr. 0eyr aber bet, an das verwötintere dealsche 
Ohr nicht zu sehr zu ermüden und mehr Farbe in 
das Grau reimloser Fönffftfsler to bringen , das Ge- 
dicht in frfvt- -Strophen £;et!;pilf, nri'i deren Schlufs 
Aach in dtr freyesten NVeise durch den IVeim b«- 
•eiehnet. Wir' mochten fast wünschen, er hätte 
das Ganse in gereimte lamben ftbersetzt, wie sehr 
hStte es dann Besonders In so vielen sdiSnen lyri- 
schen Stellen ge^vonnen. Krinnrriir:i:cn at;'? 
Ati^tan« Thomtpsmf Cau^ell und aodcra briUsciieo 



Dichtern, die an sich dnrebtM verstSodlleb sind» 

hat er nicht nachgewiesen; wohl aber in eieem An- 
hange die Stellen der Bibel, welche als eigentliche 
Grundl.ige der y,i[i7rn Dichtung n\ lie t ra rli I ^'ii ' (nd. 
Gewünscht hätten wir, der Uebersetzer hatte aulser 
diesen Naohweisungen noch biographische und lite- 
rarische Motisen Mer den Vf. in einem Vorworte 
gegeben ; denn -vo» L«titerro wissen wir gar nidits, 
(\2 rr f'in nuch Uob mit des [\e Viewers Empfehlung 
auNt^cuttet, in die Welt schiclil. Ausstellungen 
lassen sich an der gelungenen Uebersetzung eben 
nicht machen. Wenn die Stelle Book Vli. S. 2i5; 

7ht Bftmphiutt mu>'i<'n7 , thai /Vorn agr lo aftt 

DtJCtnäing , baught mr.J rin",: n lhou-'..nJ Ilm ff 

In hall »J euriuui aniifuArjr, jheuitd «tC« 

flbersetxt ist: 

Aegyptenf Muni«, Jabrtau««Dde 
HeraL|;citiegrri, tauiendmal verkauft, 

Mtwahri in wunitrlithtt Sammltrt Ualtt, 

SO ist das ein kleiner Flecken im Aosdrvck, der 
abrigens selten vorkommt ; und ehMi so wenn er 

den Ausdruck erring; tulc, auf derweil en Seite 
durch irre Sag* Obersetzt, weicbeü eine Zweydeu- 
ti^keit giebt. iiier eine kleine IVobe der Uebcrse*- 
tztuig, um den kundigen l^eser selbst prOfen m 
lassen , im Original Bneb VtL S. 848. 

Yt , ßaiotrj of btttuiy, prnciltd bjr ihe hand ' 
Of Ood , utho annuallr rtnewtd jrour Urth, 
To gtrn the virgin rohet »f nalure cAsfl«, 
Y( imiling featurtd dnugl'ttrt of tke StM ! , 
i'^unrr ihtn ,y r/f i/y hride ^ by Joräan^s tlrtatK ^ 
litading jout gtniU livet , rtiirri , uninn; 
' Or on th* taintti clifft of 7,io\ hill , 

Ifandtring and kolding wiik tke htaetaly dttmi, 

9F»un«d by tSt ttart, »nd oß'tring, tvrrj m«rii, 
Veur inttnt* grattful k*tk M Crarf amd mmni — > 
Yi levtly ftntU thingr, alatf no tpring 
Shalt totr wak* yau naia/ yt mithtrtd a/l. 
All in a mominl d»«ptd, and on yaur roM# 
, Tht grasp of €otrln4ting xminter ttixtd .' 

Ihr Blaoa«» 4clwn, gemalt roa Cotta* Uaad, 
Die Mes labr «adi a«u eatapiieiMn lieb, 
Der keweliM Erda JungfrauaUaid su tllekesi 
Ihr SonnentSchter mit de* LSehelni Zfi^CBf 
Erblühend lu-blicher alt KSnigtbraut, 
Am Jordan froh und «tili und ungetehant; 

Vmi die aaf Zion* hrhren Gipfeia waliUm, 
Und mit de* Himmel* Thau ia JitilgwliMt 
Begingen retiter Lielw! »aLio Nasht 
Vor« Siemenlialit, bia frÜM den« «rwaeh«, 
Ihr Gott moA MeatelM« deftfea Dank ga^reokti 

Ihr holden WVien , keine* Frühling« Milda 
Entlockt euch ieirmli wii-dcr dem Gefilde; 
Euch hm d?> fiv'pcn -Vinter» Fro»t terdrflckt. 
Hat ki« »uc lalatea VYiuael aach ervlickt. 



POLITIK. 

Fams, elsllbrslrle elesslqoe-ibmeotafre et 

tboÜqop de Rplin - Mandar et Deraux: Des Pro^ 
gris iU ia Mfwlmttm ei de la, £mrr« contra 
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' Vigüm. Par r^dbUB.^ ld Mtnntml 1S29. 

■ Diese Schrift ist um deswillen merkwOrdig, weil 
der Vf. als . WorifOhrer der UitramootaneV auf- 
tritt and in seinem offen dirgebotnen (iLiuhens- 
kekenntnis^e derselben cbs Verhiltnif« des 5t.ials 
Mir Ktrdie andeutet, wie es von den Jesuiten und 
den liuhrediiern der guten alten Zeit dies - and 
jen.seit8 des Kiieint und der Alpen dringend an- 
fBnpfolilen wird. 

£8 wird nidbt v«rbclmlicht, dafs du Vrrbäit* 
alfi nnr dnrcii tlnto mH^ altfir - Wtffen gdMirt« 

Ueaction gegen die IMiMmrnfrpn , (besetze unrl In- 
Slitulioneo : der gegeinvuriigen Zeit wieder herzu- 
llelleo Sej. üegeä'di&'W ist daher der Aiii;riFf un- 
mittelbar gericlitrt. — bc^ solcllen Gcsinnangen 
«rares begreiflich, dafs die von- dem. Könige von 
FranKrei«n erltaseoen OrdoMMnett ft^«ft die Je^ 
•oiteosclMilBn, die-^wlle ihrer Anh£i|«r virfreeen 
mufsten. — Gan?. unnöthig hallen wir es ein ür- 
theil öber die \oa dem \i. aufgenteliten Grund« 
Sätze zu fällen, oder ^Icbe zu widerlegen. 
5fVir beschränken nm sie in einem gedrfAflea 
AttS^ogB meis-t. mit seinen eignen »Worten W 
ben. Das Bestreben dieser Verblendeten, das 
Ueich des Aberglaubens wieder herxasteilen , die« 
$cr Mensciien, xvelche die \ fr^M: :^ei,[if i : mrl def 
G^eowart rerwech.seld , ist so bestimmt ausge« 
d»ildit, d$b MieuMd. biwftbtr ka Zmiftrl bleibw 



> Der Vf. iigt htefüber Pol^aMleB: > „ Will mui 

sich eine richtige hlee von unserem gegenwärtigen 
i6usianile bilde», sn rnnf« man eri»t einsehen , dafü 
keine Regierung, keine i'(jli/ev, keine OrcJnung, 
jnüglicb »tv, .wenn die Menschen nicht vorher 
durcb cjn Bdnd vereinigt gewesen sind, das sie 
bestimmte eine Gesellschaft za bilden. Dieses 
Aand ist- der gemeinsame religiöse Glaube, mit 
llem Bepriff aller l'flichten. 5'ur lii-- i geistig 
iGesellüchaft ist die alitnn wahre, weil oime ste 
«ndere (politische) weder sich einrichten • noch be-> 
jitcben Könaen. — Menschiicbc Gesetie sind nur 
ßnf in&eni Verhibniue bemhriiiikt. — itÜm eid« 
vollkommene poliiische Gesellschaft zu constitulrin 
Jst erforderlich: 1) der Glaube an einen Gott ih 
dem die einzig- absolute und ewig- legitime Sou- 
veränität beruht, von dem allein Vernunft, Wahr- 
licft und Gerechtigkeit berrObren. — 2) Die 
«tenscblich* (höchste fit«stx)> Gewslk demselbea 
untergeordnet. 8) Der Gmmttslz, dafs iede 
Hegierurip nur nnrh dem 1 5t t lirhen Ge.selz verwal- 
ten dari, lify tle.sen Verieizung derGeborSüm endet. 
— 4) Seit 1' ni die Hegierungen von dem t^liristen- 
tbfim d. h. von der römisch - katboJiscbeo Kirche 
sich trennten, wird die GeseHschsfk von ssrsyen 
•fieh beitämpfeoden I'arteyen heftig bewegt. 

Die eine unter der BenennuTrg der Liberalen 
will die H' c?jif (!er Völkex gegen dit- 'IWranney der 
Könige, die au Urs unter dem Namen der itoyali tls a , -, 



«igvnlKcb sber 'der CeTfilrsNlir^ («T. In «tticlir dt» 

Vorrechte der gaUikari t i^n Kirche ! gegen ^tdeil 
I*ap8t verfechten) will «iie Könige gegen die Revo- 
lution der Völker vertheidigen. Mit beiden ist der 
Vf. anzufrieden. — »Der wahre Glaube befestigt 
die weltliche Macht «ifd veredelt de» Gehorsam. 
Indem er mit fester Hand twiseben Beiden die 
Grenze zieht, weist er der Freyhelt ihr Ziel an, 
welches von der l\ebetlion und der Tyranney nicht 
überschritten werden soll. Nach »einer BebaupSung 
sieht es zwey Gewalten, ohne (iafs hierdurch eine 
Trettnnng in der bOigeriichen Gesellschaft herbey- 
geffthrt wird. «- „Jesus Christus Ist dss Oberhaupt, 
Und der Papst, als Nachfolger IVter ; ^ein Stellver- 
treter in geistlichen wie (!pr köiug iir weltlichen 
Angelrgpiilieitpn. In der geistlichen Überherrschaft 
hcriilii djs ewig unveränderliche Gesetz der Ge— 
renhtij^keit und Wahrheit, in der welllichen Macht 
die 'Iwraft die Widerspenstigen «uro Gehorsam fOr 
d'witn Gesett'su zwingen. Daher ist das iveltliehsi 
Schwert dem geistlichen untergeurdnet , wie der 
Körper der vernOnftigen Seele. Anders kann eS 
ideh nicht r;eyn. — Der Först welcher sich wei- 
g»ra srbrde, Diener und Stellvertreter Christas zu 
ftevn; empört sich gegen die Aatorilit aufweiche die 
Sie'in^gc sich grflndet, dadurch verliert er jede* 
Uecht iuif Gehorsam, und das unterdrflcKte Volk 
4<ann n.ich den Gesetzen der geistigen Gesell-Jchaft, 
von seiner StSrke Gebrauch machen, seinen wahren 
Sovvcrfn tu vertheidigen und sich christlich zn 
flOttstituiren. Daher hält lolgereebt der Vf. di» 
KmpiVrung der Belgier gegen Kaisen Joseph II. nnd 
das beginnen der Ligue in Frankreich fflr vollkom- 
men gorecbtfertigt. (iJiefs sind .t!so die Vertheidl» 
ger d'erThroöe, Menschen w' ! < den Aufruhr 

£ redigen »nd gerecht finden). — tine ganz volls» 
ommen constituirte bürgerliche Gesellsrasft findet 
sich nur in dem katholischen Christenlhum. — Di« 
Verleugnung desselben ist gleich der ieder geistigen ^ 
und bürgerlichen Gesellschaft.— Dänemark hat sich 
eijjer despotischen Gewalt unterworfen. Preufsen 
wird rein militärisch regiert, l'ieligion und Staat 
hängen in diesem Keich von der Willkür des For- 
sten «b. 

Kein l<3Tholi';r^ic'^ Volk würde sicb der indu- 
striellen 'Ivraiiiiey wir iii Kngland sklavisch un- 
terwerfen. ' Der l'iui! Tinti'in endet, indem er 
sich zum Deism hinneigt. Dieser verirrt sich wie- 
der in den Atheism und entfiteh In den absoluten 
SceptkHsm. L>ahcr kommt er von dem wss er ur- 
sjpranglich ist, «unf Nichts. — „Was verlange« 
die Liberalen? den gewissenhafrr n Volln der 
Charte, welche der Sürsi bescliwui tn li Sie 
wollen ergänzende Gesetze im Einklang mit dn-ser 
Charte welche der Fürst versprochen hat, und von 
'deren Nothwendigkeit man von beiden Seiten über- 
zeugt ist. -> Aber die Charte ist die Kemiblifc» <U« 
Ergänzungsgeset^e sind republikanischer INsttr^ 
welche das denn '. r,,i i < he l'rincip der Institulioae« 
noch -mehr entwickeln »oUeo. Daher der hart- 
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itflckige dcrfilkinlco Gtwtit» wdeli« 

sich nur durch eJnen administratiTen Dispolisni »• 
een die geseuHciie Demokratie aufrecht erblh o!« 
sie aber selbst gesr bdten hat". — „Ha der bQrger- 
liebea GMellschaft alles, Biitdangsmittel fehlt, wcdo 
sie an der Existenz einer ällern, an wandelbaren 
tind allgemeioen Gesellfcbtft (d. h. der. I«i8itdi4 
katholischen Religion) «weirelt. So folgt WeTMBü 
dafs die Krtiehong, eine dem Staat fremde Angel^ 
eenbeit, ausschlietslich der religiösen Gesellschaft 
angehörte. Der Mensch würde aufiiuren ein gesel- 
}|Js$.Wesen Za seyn, wenn er seinem von dem Ge- 
issen anabhSngigen Willen seinen Leidenschaften 
und Vortheilen allein Gehör geben wollte. — »Der 
Staat sieht im Verbältnifs zur Kirche entweder Ober 
derselben, oder ist von ihr unabhängig o^f-r ihr 
unterworfen. — Im ersten Falle unterdrückt und 
verfokter, im iweyten sind ihm Christenthum und 
eöttlidie Geset» fremd, and im dritten allein ist 
tr katholisch. — fn der Atifslcltt nnd dem Einflaft 
des Staats Ober die Rirebt Ucgt TynaiMy ttiut Ent- 
weihung des Heiligen. ..... 

Da der Vf. fiirrhtet , dir f heim c Absiebt 

der Atafklärer sey ein Schisma in der kirehe her- 
liMtnftthren um sich von der Oberiierrsdutft des 
päpstlichen Stuhls lossnMgen, so ermebot er .die 
Geistlichen dnrch enge Vereinigung diesen Plm tt 
hintertreiben. Besonders legt er 'Imen ans Herz, 
sich den Wissenschaften 7u widan n um den ihnen 
äüsschliefslich gebflhrenden öffentjichrn I nirrncht 
v<dlstäiidjg wieder Obernehmen zu können. Er 
^Ui den sie weltliche Aemter obernebmM 
miyfhtft" an sbdi ^sihrem fiemf za wideMik ' . 

VERMISCHTE SCHRIPTEWi 

Wabbchau, b. Brezina: Rys zycia i üybor pum 
Stanislaua Les-czynfkiego, das ist, kurzer Ab- 
rifs des Lebens und Auswahl der Schriften des 
Kiinigs Stanislaus I^szczynshi, nach dem Fran- 
zösischen der ifrau ^lint-OiiAi, polnisch. ver~ 
fafst von Kaietan NietaMtowtti. 1826. XXT u. 
405 S. 8. roa). 
In der Vorrede S- VI. liefert Ilr. N. ein lithogra- 
pbirtes Foc tindU eines Briefes des Königs an Grafen 
lP(/nt'A-y- Die Hand LeizczymkU osd öobittkU hat 
viele Achnlicbkeit, nicht aber der Charakter beider 
Könige. S. Xlll. Das Verzeichnifs d- r Schriften 
des wohlthätigen Philosophen. S. XV Iii — XIX. 
Die Qnellen der Geschidite. Vieles scheint jedoch 
'der Vf. nidit MttM vor Augen gehabt zu haben. 
■Bnnft heifst Dtacowit Nebtrenski nach »nutA 
IhblK'thcca p 1526, -ollte wohl heifsen zu Netra im 
ehemaligen iiiünngicben Kreise, sonst denkt man« 
wer weifs wohin. Er steht auch so in DUtmann't 
Friastenchaft von Sachsen Band II. S. lOlS. Seiler's 
■lieheB I7S7 polnisch abersetzt 1744, mit 

'OiBeai tnUfhtffl n li g T" AnbUIg Ton AKterr.mcken. 



S. i — 74 folgt nnn da^ ftehr wohl gesofarliiMM 
Leben des Königs. S. 76<— 91 Zusätze und Anmer- 
kungen. S. 99 einige Briefe des Königs und ande> 
Ttr Monjirchen an ihn. Das flbrige enthält sdir '^pt 
gewählte Au^zfige aus seinen Schriften. 



Prinz Jacob Sobleski ist ntdit 171« bevl 

Im Dorfs Tscfaantz, sondern 17M den «6. fÜtr. 
fast drittelulb Jahr vor dem AltranstScfter Frieden 
aufgehoben worden, durch welchen er 1706 sein« 
rr< vl,e t trliilten. Bekanntlich hatte Karl XII d. d. 
Heiisberg den 13. Decbr. 1703 an die conföderirten 
Stände von acht VVoywodschaften geschrieben den 
Prlnien . Jacob za wihlen. la Folfe dessen J^üs 
Friedrieh Angost den PrfnzeH'"Jheob and sdnen 

Bruder ron';tr'nt!n , a!? ^ih- von Breslau nach Ohlau 
sp,a, zürQckkehrten , gctatiLV-'" nehmen tiDd auf die 
Plri ,M nbui g in Leipzig S M Zi ll. Als Karl Xll. in 
Sachsen einrückte, wurden die Prinzen auf den K6^ ■ 
nigsstein gebracht und sie kamen nicht eher loS, «If 
aul den AltraosiAdter Frieden. Friedrich Augusts 
Leben vobD.F. S:447. S.ft8S. Ein anderes Leben 
S ?,m setzt die Ankunft der Prinze n in Lei p.'i> .jh f 
dta 1. März 1704 an. Leszczynski's Tugenden sind 
bekannt, aber ein Held war er nicht. Ein KOnlj^ 
der inuner bereit war seine Krone niederznl^i^ 
wer oneh inuner bereit sie nicht su vertbeldi|m« 
Seine Gote gewann ihm vieler, aber nicht aller 
Herzen, und so war sein Anhang vor 1733 niemals 
sehr st irk und die Mittel fihlien ihm gar sehr et- 
was Bleibendes auszurichten ; denn dieLeszczynski'S 
hatten ihre grofsen Gaier in Wolbinien und in der 
Vdnrmsrk ibeüs dmreh sobifechtn Wirthschaft, 
theilt dardi die Kosidtkenlcriege verloren. So war 
ihm nur tVeiseo und Lissa gebHeben , was jetzt dem 
Fürsten Sulkowski gehört. Diese Gilter waren al- 
lerdings beträchtlich, j.nr (Icciinicht hinlänglich um 
eine Krone behaupten zu können. Die Akten der 
iVegierung des Stanislaus Leszczynski von 1706 bi« 
17w werden in Polen als angOitig angesehn, und 
stehen nfebt in den F^oAminiMit hgum. Es komroea 
allcriüng^ noch von ihm einzelne Privilegien , Ediet# 
und i>eclarationen vor, die theils in Warschau» 
«heils in Stettin sogar bis 1711 gedruckt worden sind, 
•her sie sind sehr selten zu ßoden. Seit Stanislaw 
lAngusts Zeiten 1765—1795 fing man an, besonders 
seit 1788, den Stanislaus Leszczynski in die Reih« 
der Könige von Polen in Kalendern und Taschen« 
böchern zu fi/en, aber seine Acta und i dicte hat 
niemals ein lleichstag saactionirt. Auch ist unter 
seiner käuen Hegierung kein Reichstag zu Stande 
^ekootmaa. Der Himmel selbst belohnte in Frank, 
releli Stanislaus Leszezynskl's Grofsmuth, FVied- 
fertigkriT, LruiscÜ^kcit und andere hohe Tugen- 
den, dic ihn inj i iM iienzu einem guten f\egenten 

Semacbt h.jtten, aber im Kriege wäre er niemals ein 
:önig gewe&ea, der etwas geleistet hätte, auch war 
er nicht dazu geschaffen In einem MMUt^en Heidi« 
die Ordnunt^ nerztiSteUan, 
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MYTHOLOGIE. 



AuftÄnirRr. , b. VV olff ; Hertha und die Religion der 
alten fy eltmutter im alten Teutschland. Von C. 
Karl Barth, König). Bayerischem Ministeiial- 
rath. 1828. XIV u. 266 S. 8. (l Rthlr.) 



D. 



Fer Vf. , aJs grQodlicher Forseher in der Gescbtebt« 
iitid Religion der alten Qermineq bekannt, khgt 

in seinem Vorworte: „dafs manche Quelle bisher 
unbenutzt geblieben, indem man sich lediglich auf 
das beschrankte, was Tacitos aufbewahrt, Cäsar 
flOphtig hingeworfen , das Uebrige entweder gar 
■lidit, oder fOr Fabel ansah, o^r seinen Zusam- 
menhang mit deutschen Geschichten nicht aufgriff, 
dafs man die Religion der Deutschen nicht immer 
mit der ihr geziemenden Würde und parteilosen 
Ruhe behandelto, dafs man in dem heiligen i bun der 
Alten nur Thorheit erblickte, und in seinem Glau- 
ben den einzigen riditigen. " Wenn Aec nun gleich 
Afeht ganz in diese Klagen dnstimraen kenn; so 
kann er doch der Wahrheit treu, nicht verhehlen, 
dalä man deutscher Religion und deutsctiem Brauch 
bey weitem die Aufmerksamkeit nicht gesrhenkUhat, 
als denen der klassischen Völker. Wie des Vfs be- 
dtebtige Untersuchung froher den Druiden galt, SO ■ 
hier dem nach seiner Meinung hochwichtigen, von 
Andern nicht dafdr erkannten (Passow zu Tacit. Ger- 
man. C. XL. Luden Gescbichlej des (leulscl>. V olk. 
Bd. 1. S. u. 74d) Wesen des deutschen Glaubens, 
der Hertha. Durch möglichst vollständige Kusam- 
RMBStellung und PrDfung der fiiachrichten und Mei» 
mngen sucht der- Vf. von ihr zu beweisen, dafs sie 
gawcsen, wofür de Tacit US hielt, die Mutter Erde. 

Von der ilber sie sjifechenden Haiiptslelle inTa- 
CltuS Germania c. XL gebt er aus und berichligt oder 
vertheidtgt vielmehr die alte Lesart Hertbam, wie 
Tacitus bey den Angeln gehört habe. Doch int er«' 
wenn er diese für die älteste hält. Ithcnanus und 
Ernesti lasen HerfKum statt Kerlhum, welches letz- 
tere der neueste Herausgeber, l'assow wieder auf- 
genommen. Wenn aber ti^rthum bey den Angeln 
so gewöhnlich, die Ableitung- desselben, vrit nie 
S.2 vorgetragen, die richtigere war; so mufs i.e. 
terrant malrem eine Glosse seyn und wird wenig- 
stens verdächiig ; noch verdSrbtigr-r aber durch den 
Festgebraucb : die Mutter Krde filirt vu den \o\' 
kern der Erde umher, und i-.t bald da, h.ild dott. 
Wie der Käme schon dunkel, so auch die sieben 
Völkerschaften , welche sie in dwicastum nemus auf 
einem Eilande des Oceans verehren. Fonf der^e^beo 
sind nirgend weiter, als hier genannt und völlig un- 
, A> S£ ISSO. 2Smiyter Baad. 



bekannt, und mit den abrigen beideiii den Angeln 
und Vartnem, sUnden die RSmer nie in Verkehr. 

Der Vf. sucht ihre Namen, worüber die KrkJärer 
dtiS Tacit US und deutsche Geschichtsforscher mehr . 
vermuthet als bewiesen haben, um ihren Wohn- 
platz dadurch zu gewinnen, dafs er die Etymologie 
zu iialfe ruft, und sich an Tacitus Bestimmung hält, 
sie fangen an hinter den Longobarden und streckteti 
Sidi fn das abgelegene Deotsdiland. Unter den an- 
genommenen Inseln : KOgcn, Femern, Seeland fällt 
seine Wahl auf die letzte, und vornehmlich auf die 
Gegend von Leira, das alte Latris (S. 18). Die Ver- ' 
bindung dieser 7 Gaue deutet der Vf. nicht auf eine 
besondere, sondern eine allgemein > religiöse, wie 
der Herthadienst im ganzen Deutschland verbreitet 
gewesen; denn TacituS sage nicht, (iafs der Wagen 
ti r (j üttin die Gegenden der Insel nur besucht, son- 
dern auch auf das Festland abergefahren, indem 
Wagen auch Schiff bedeuten könne. Dafs Jollo» 
Cäsar den Deutschen vorzaglich die Verehrung des 
Mondes zuschreibe, sey bekannt, dieser könne 
aber unter Herthus nicht verstanden we-rden Eine 
Verbindung desselben aber mit der Erde, die sieh 
unter so vcrscl»iedenen Namen und in so Verschiede- 
nen Formen wabroebmen läfst, beweise die bald 
mlnnUebe, bald weihliehe Form, wovon jedoch die 
erstere die ältere sey. Auch der Nn me II* rihus und 
Hertha und noch viele andere, einander fern lie- 
gende und weitverbreitete fanden sich ifti alten 
Deutschland, i^assen wir alle diese VermutbunjKO ' 
unangefochten und halten den Begriff der ErdmeUer 
in der Hertha fe«t, so verspricht der Vf. nach/u wei - 
sen, dafs die Religion auf Samothrake in jtiren 
Grundideen mit der ältesten deutschen ih- rein- 
stimme. Sein Streben, in diesem allgemeinen Wa- 
nden Hunderte wieder zu finden, und die mit diesen 
verbundenen Begriffe in jenem zu vereinigen, vor- 

«flgUch durch die Etymologie und durch Aufdeekun» - 
von Spuren der entferntesten Völlterverbindung, die 
er mit den Mythenforschero der neuesten Zeil iheilt 
führt zu beacfuenswerthen Ergebnissen. N or allem' 
Andern sammelt der Vf. die unter verschiedenen Nu- ' 
men verehrten deutschen Gottheiten weiblichen 
Geschlechts. Hieher zieht er die Göttin der Marsen 
Tanfana, von Ta, Tsn Land, Erde nndTania Bu- 
chenwald, Hain, ^fanum der Lateiner) also Erdfrau« 
Krdniuttcr, Baduhenria, Leva, Lssia bey den Ae- 
s Jern , Eostra bey den Ang^isachspn , Fosete oder 
Fosta auf Helgoland, Qsa bey den Hfaätiero, Laura, ' * 
Jecha, helto, Stufo, Nehalleoia auf Walohern, 
Vdoinna, Isis, welche sämmtlich bald in näherer 
Mahnng uuia Voud« «. a Nahatlenia , Neumond . 
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bald zur Erde, vorzüglich Isis« die Erdmutter, 
Hertha aadeutea, und letztere, Isis, keine tmd«n, 
■k die von den sid»en ni«vi«ehen VAUcarsdiiftan 
verehrte Hertha ist Dran Isit itt Demeter auf Sa- 

mothrake Auch die in den Edden vorkürnmcnrlrn 
weiblichen G ntheiten z. B. Frigg, Freyia, Wi« ihre 
Fe ti^einMuche , H, da', Julfest, haben viele Aehn- 
Ijchkeit mii Hertha und ihrem Feste (S. 92). Das 
Nähere murs im Buche selbst nachgelesen werden. 
Die Ütette ftdigion in Deutschland, die der Erd- 
miitter, die uiMthrakische, da sie zugleich die 
reichhaltigste Quelle der griechisch- römischen war, 
dient dem Vf. zum Beweis der Einheit des tbraki- 
sohen und germanischen Volksstammes. Dort 
wurde sie Demeter, von den AömerA Ceres g/eaumt, 
CSa ist Welt-Defneter Errfmatter, gleieli mit Ky- 
bele. Diese ist mit Atlis, jene mit fv-onysos ver- 
bunden, dessen Dienst in Thrak i ir' vi r breitet war 
und aus Ini!:en -tainmt, aber auch .n Ai-izyplen nicht 
irexnd ist unter üsiris, welcher am Dnicper in Tau- 
lien einst gepflflgt und unter dem Namen Oitosiris 
fOB den Si^thett rerelirt wurde. So wandena Göt^ 
ter nnd ftrCnlhn an» einem Lande tos andere: 
verlassen hier den Vf., welcher im 5. 6 utid 7 Ab- 
schnitte von S. 1S2 — 287 von dem Cultus der Welt- 
uvQttrr, von den der Demeter sinnverwandten gütt- 
licbeo Wesen und von den Emanationen der Welt- 
mutter im denladien Glanben spricht, weil, w«S 
froher bebeoptet worden , durch den Cultus bewie- 
sen werden soll, dieser aber eine ausführlichere , als 
Ucr mögliche Mittheilung n j hh^ ni jcli 1 >• , 1.1 ii\ zu Jerrj 
letzten Abschnitte zu eilen und das Wesen unserer 
64ttio näher kennen zu lernen. 

Weder den ErdkArper und die £rde mit ihrer 
cintenAtmosphäre, noeft'etne Uo^phyttsebe Kraft 
dachte man sich unter Dcmctr-r und der deutschen 
Hertha, sondern, wie man sich die alte grofse De- 
meter, Gaia-lsis-, und eine 2fe in beschränkterem 
Sinne als Erdmutter dachte, Demeter- Ceres , so 
fafste man unter Hertha beide zusammen als Mutter 
der (iaiur, Sonne» Erde und Sterne als belebte We- 
sen. Den Deotsdhen wer die Erde die lebendige 
Tochter der Natur, die Erzeueerin Tuisco's, und 
nicht die Erde verehrten die Deutschen, sondern 
dl* in ihr Waltende, das Erdtbum. 

Mit gro&er £of|fah bat der \L seinen Gegen> 
•tand beliandeh vnd Niehts nnbeachtet gelassen , was 
Snr Aulklimog Ober ihn in altern und neuern Schrif- 
ten sich findet. Er verspricht seine Ansichten von 
den alten IleJigionsformen , über den echten .Sinn 
des alten Glaubens iin nächsten Versuche Ober die 
Kabiren zu geben, ^^i^ sehen ihm entgegen. In' 
dies^ wird er wohl auch seines altern V orgängers 
gedenken, Adolphe Rctefs, welcher in feinem Bu- 
che du culte de Caf>irr.i duz. les Irlarulocj. ticn flcwcis 
der Lebereinstimm II ng der irländischen Myshukigie 
mit den Kal)iren auf Samothrake nach ächellinc 
führt, und von der Etymologie in F.ntziffening der 
Mamen, wie sie hier zu Rathe gezogen ward, Oe- 
branch machen. Wie das Etymologisircn , liier und 
in anders mythologischen Schriften angewandt wird. 



möchte es dem Mifsbrauche sich nähern, um Alles» 
wie ein Mytholoe $agt,'ani Seinen Fugen dringen. 
Man glaubt es wirkUdi ao weit gebraent zu haben» 
dnrch diese , freylich nodb eben nicht fest begrOn- 

dete Wissenschaft die ^'pr^)^rtf^ll^g cirr entferntesten 
Völker und Sprachen d.ir 'utlmti und aus dem Allem 
weit mehr herauszudeuten , jIs sie sagen. Dt iiii wo 
fände man in Sprache, Sitte und Gebrauch nicht 
Aehnlichkeit ! Eine Sylbe , ja nur ein Buchstab gjjabt 
Grund zur Ver- oder Hinzusetzung und Wenwer- 
fung, einen Namen hier oder dort sogleich zu nndan^ 
oder ein Kiymoi), Ja? nifi gehört w^ird, von wel- 
chem jener iäager« oder dieser kürzere Name 
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1) Stbaisowb , b. Trfnhis: Fredigt am zwevtenSi^ 
cularfestt der Befreyung Stralsunds rc.n Jer fFal— 
Unsteinschtn Belagerung gehalten voh Dr. G. Chr. 
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Eb*ndai., in d. Löffler. Buchh.: Festrtdtar 
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' von der WallensteinscTicn Belagerung. GdulteB 
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5) ibtndut.t in Comm. b. Löffler: Zur Erinne- 
rung an Stralomät ktldnuHÜthigt ytrthädl^ 

gm JFttUeiul^ im JWbvTsSS. Von C 
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4) Ä6#»das j b. Trinius: Gachichte der Belape- 
Tung Stralsunds durch fFaüemtein im Jahre 1628. 
Von Dr. B. SL .Z«btr, MS 4. 
(2Rthlr.) 

6) Ebendat. f c^'^r. in d. König!. Rrgierungs- 
Bacbdr.: Beschreibung da" zum Andenken am 
dir nor xmtyhundertJMrm geschehene Befreyung 
der Stadt Stralsund von der WaUemteinudun 
Belagerung am. 23. 24. 26 und 27. Julms 1828 

Die Erfahrungen onserei labrhnnderts ^aben 

hinzukommen mOss-n , «m zwey Ansichten , welche 
sich am Ende des yurigen wie mit Haken eingeschla- 
gen in den Köpfen beKStigt hatten, ganz zu wider- 
hgen ; die Ansitzt emmal, dats der Staat das selbst- 
ständige Leben unter- nnd eingeordneter Kreise 
aufzuheben habe, i^o viel er könne, indeiV» er durch 
dieses Aufheben erst die wahre Kraft gewinne, und 
sodatiri diese andere , d if li^^ rr.r. R i ien wurzelnden 
Erinnerungen gering zu acluen seyen gegen die Seg- 
nungen leicht zu bewerk.sttfU^Bnder'Cinrichtungett 
politischen Verstandes auf gan« neuMn nnd nnfaisto- 
ri Schern Boden. Der meehanl.«cbe Staat und Nord- 
amerika waren damals ein Paar ideale Punkte, wäh- 
rend sich nun mehre und mehre mit W iderwillen ge- 
gen die Herrschaft mechanischer Ansicht, mit dem 
Gefühl langweiUgto Oeds aber von der eepriesenen 
s. g. Helmalb" der Freyhelt wegkehren. DÄ ScbWt- 
che der alle Gc-.rn1r, a!le Stnn'slhätigkeit centralis!-' 
renden Staaten hat sich m den kriegen f^apoleons 

eben 

Digitized by Google 



Nnm. 109. JUKIUS l&iO. 



230 



ifeen so »kiataot.olfeAbart,. tlt diaStIrtce uderer 
hilf iff«^ Ib'ebtfiill« Jb bbdbstsr Band doch in oen 

ftinzelflenKrpi>;en dpin Adel , denStädten, denGeist> 
liehen beson Jeres Leben gestattender, aus den Erin- 
ceriirige/i frütierer Zeit Nahrung ziehender. Die Eine 
Verilieiiigjnc von ZuMgo^ enthält ein tieferes, rei- 
eberes, herrlicheres Lwwa» als alles was die noxd- 
iaiienkaJiisciieo Freysttaten seit ihrer Losreirsnog 
^n'Eittlaod zusammen aafevweisen babeo. Ein 
iStaat, dem es um ein inniges BOrgerthnm, um jene 
lebendige \nhänglicbkeit, welche die ersten festen 
Wurzeln im nächsten Kreise schlägt, dem es um sitt-> 
liehe Frische und um manaichfoehe, reicb« Ges^- 
tung des Lebens tu thun fst, kann sieb deshalb lifcht 
GlOck genug wflnschen, wenn solche Erinnerungen, 
wie die der Stadt Stralsund, das Erblheil seiner Un- 
t'^rthanen uii I zwar der engeren, kleineren Kreise 
seiner Untertbanea sind, in deren Bereiche es noch 
inöslicb ist, dafs individuelle Freude Blumen trig^ 
COM dafs das Hen süeh aofschliefst. 

Bs iätwenigerdatGrofsartige einzelner Actionen, 
was die Vertheidigung Stralsunds gegen Wallenstein 
auszeichnet, als vielmehr das GefOhl, was während 
derselben alle Einwohner bethitigten, lieber sieb 
dem Untersatue aussetzen als Unrecht oder gar Un-^ 
wflrdiges doJoaa Zu wollen; es ist jene Kraft, diu 
alle und jeden ergreift, da(s selbst wenn er für seine 
Person dem offenen Abgrund gegenübertrete, er den- 
noch durc'ii die Tapferkeit seines Kampfes noch sei- 
ner Sache nutzen könne; esiat das, was Napoleon in 
adneo froheren Feldzfleeo dardis«iiwP«nAalle1ikeit 
allein in seineikLeutanlienrorznzanbeni wnfste, und 
WUBtrUmoNä dePamuletttnntet diefs Ist es was, 
auf dem Grunde freplSdtlschen Lebens, bis zum 
dreyfsig jährigen Kriege in Stralsund natOrlich er- 
wachsen war, und was dann in diesem Kriege von 
der Stadt eine Reihe schmibUcbar JDinge abwehrte, 
und ihr einen Kranz einbrachte,' an dem sieh die 
Enkel noch nach zweihundert Jabrcn erfreuen, und 
hoffentlich noch nach vielen huuJeii Jahren er- 
Innen werden. 

Es ist schön, dafs solche Ehrentage gefeyert 
werden, In ihnen steigt der Geist der früheren tapfe- 
ren Zeit mit seinen glänzendsten, mit seinen ewigen 
Waffieo ffesdiRMekt aus <fem Grabe, und greift mit 
ehernen Händen nach den jungenGeschlechtern , um 
sie von Zeit zu Zeit aus dem alltfgUcben Daseyn zn 
rfitteln, und ihnen zu zeigen, dafs es noch schöne- 
ren Schmuck giebt, als Examen cemaebt zu haben 
und Besoldung zu bekommen. Es gab eine Zeit ' 
und die kriegerische Barbarey des ITten , die viel 
siftigere feingesellige Rarbarey de'^ iSten Jahrb. haben 
ihr ein Ende i^einacht, — eine Zeit, in welcher in 
Deutschland k moral de lanation in frischestem Zu- 
stande zu finden war, von den Gletschern der Alpen 
his m der Ostsee Kosten , von den lothringischen 
Bisdillmem bis zu den gesegneten Fluren Schlesiens, 
und an diese Zeit des Uten, ISten, löten Jahrb., ju 
die letzten Todeskrämpfe ihres ilddengeistes im 
dreyfsig jährigen Kriege kann man nicht oft, nicht 
fejerlich genug ennnera. EimOgeAeo. deshalb ter- 



«iehon werden, wenn er selbst die kleineren umi 
nobedeutenderett Sehrlften, wdehe bey Gelegenbalt- 

des Stralsnnder Jubiläums erschienen sind neben den 
ihrem Umfange und Inhalte nach be leutenderen, ja 
selbst! die Beschreibung der Festfeyerlichkelten ei- 
ner Aufzählung und allgemeineren Aufmerksamkeit 
Werth hält. 

Nr. i ist eine wohlgemeinte erbauliche Hede; niehK 

Snz so einfach , wie sie Ree. wflasefate, nldit olme 
anier, a^er eben deshalb ganz ohnejene Tapferkeit, 
wenn man so sagen soll, des Ausdruciu, welche 
dann entsteht, wenn das Wort ein noch um viel 
schwneres Gewicht nicht ausgesprochenen Gedan- 
kens im üBdcen hat, was hier ganz fehlt Dar pro- 
testantische Gottesdienst hat seine Form, nncf die 
Predigt folglich ihre Stellung erhalten, in einer Zeit, 
wo Polemik an der Tag» (»r lnung und das Hauptin- 
teresse der protestantischen Kirche war;— da hatten 
also diePredlger sich an gegebenem Stoffe kämpfend 
EU fersttobw, vnd das anmanglidief rein menaeb- 
liebe Interesoe am Kri^ hielt auch da die Genauer 
leicht fest. Das polenusche Interesse der protestan- 
tischen Kirche verschwand allm^lie als sie in ganzen 
langen Zeiträumen keine rechte Anfechtung mehr er- 
fuhr; aus der polemischen Kanzel beredsamkeit ent- 
wickelte sich die vor Gelehrsamkeit «trotsende* un- 
ter deren Herrschaft man das alte Testament bebiiisch 
citirte, und derjenige sich glflcklicb pries, der das 
Citat ifi sei II r in ler Kirche verwahrten unpunctir- 
ten Bibel seinem Kirchennachbar zu unendlicher Er- 
bauung hebräisch aufsuchen und sogar halblaut nach- 
lesen konnte. Bis in das T<»igeJahrii. hielt sieh diese 
Gattung; neben Ihrer Dürre snditen «Ue irfettsUsehen 
Redner dasFeld religio- er Kmpfindnngsu bearbeiten; 
endlich erzeugte die ganz, auf das kleinlich- mensch- 
liche gerichtete , einer untapferen , elenden Humani- 
tät huldigende Tendenz der letzten Zeit des vorigen, 
und der ersten Zeit dieses Jahrb. auch ('ie moralische 
Gattung der Kanzelberedsamkeit. Im Laufe der Zeit 
hat sich neben dem Wechsel der Färbungen doch eine 
bestimmte äufsere Form und Anordnung ji;iFebildet, 

f;ewissermaf5en eine Schablone, wiesle die Karten- 
abrikanten gebrauchen, deren leere Stellen mit der 
jedesmal geforderten Farbe ansznstreicben ist. 

Nr. 8 ist eine gute Sdiulrede; sehUn stilislit, 
wohl gesetzt, aber ohne Individualität , oder wenig- 
stens nur mit einer Gattnngsindividualität , oämlicn 
mit eben derjenigen der feyerlichen Gymnasialreden. 
Auch die Philologie hat sich nach verschiedenen Sei- 
ten hin mit den Tendenzen der Zeit vermählt , und 
die Art, wie sich wohlgesinnte Schulmänner Ober , 
politische Vorgänge, Qberdabey bewiesene Tueendeo 
Limi .ii r-Ieichen aussprechen, Iku fit den letzten 
Kriegen etwas Typiscnes bekon:in< rt , was sich eben 
in vorliegender .Vrbeit auch wiederunltt , jedoch ohne 
gerade XU stiiren. Nur Eine Seite wanscbtRec. aus die» 
sem allgemeinen Typus der Scbnireden verbannt, nim- 
I;ch die durch unwillkOrMche, oft unbewufste Einwir- 
kung derMusteo" antikerhede entstehende Periodirung, 
welche dann wieder eine Menge Worte röthig macht, 
bev "denen man sich genau genommen nictits Genaues 
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denkt, wie z.B. „der unrndliche Wiederhail des 
'Gcsdlfitzesdonnerbis tief in das Land" u. dergl. Es 
ist etwu Sch&aei tarn die bUdlkhe Rede, si« trifft oft 
weit sehSrfer , erwedtt oft weit betMmmter (He her- 

vorzubebendp Vorstellung im VerstSndnifs des ange> 
redeten, und eröiinet einen wahren Scliatz indirecter 
Belebungen, aber es hat auch das eine Grenze, die 
swir nicht In der vorliegenden, aber Oberhaupt in 
Gymnastalreden oft i n einer Weis« Oberschritten wird, 
welche alle Liebe för den zuhörenden Nächsten und 
alle Rücksicht für den guten Ruf des eigenen Ge- 
gdlinackes aus den Augen set?: 

Wir wenden uns nun von den erbaulieben und 
crmahnehden Productionen derStralsunderFestfeyer 
m den mehr historischen, wobey denn Mr.S einen 
sehidillelien Uebergang bude». 

E» bat nämlich nuch diese Schrift zum Theil ei- 
nen ermahnenden Charakter und gemOthlichen An- 
strich, während sie auf der andern Seite eine einfa- 
che, nicht selten recht gute Geschichtserzablung 
giebt; nun greifen aber doch nldlt zu leugnen, hie 
und da diese beiden tJemente etwas wunderlich 
in einander Ober. Fflrs erste tritt von der ge- 
mOthlichen Seile difi treue Anhänglichkeit an alles, 
was Pommeriscb beifst , zu weilen au f ei ne i;e srh m a ck - 
lese Wdse hervor, und Etwas, was an und fiir sich 
nicht genug zu loben and zu preisen ist, nimJicb die 
lebendige, poetische yerwachsunc mit der Umge- 
bung, der man angehört, wird dadurch zur Carrica- 
tur, und giebt leicht zu mifsliebigemGespötte AnlaCs. 
So findet sich z. ß. S. 59 unter dem Text eine dni ch- 
eiis geschmacklose Ann^erkun^, die wir derCuriosi- 
tit halber hier wörtlich mittheilen: 

„Bekanntlich wandten die Poramern im letzten 
Befreyungskriege aocfa ihre Gewehre und schlugen 
mit Kolben auf die Franzosen unter dem Uufe: ,,f)ct 
fluscht heiter!'" Aus demübigen sieht man, dafs diese 
Sitte der Poramern nicht ncii i^t , da sie mehr als ein- 
nai sich bewährt hat, to soUte ich auintn, daß n» 
nach me vorfommematt* bMbm werdt, um von ihr 
Gebrauch zu machen , wenn unser all geliebtes Hegen- 
tenhaus uns je nieder unter die f fraßen rufen snllfe." 

Noch lustiger tritt diese Art am unrechten Ort: 
Pommeraoia sey's Panier! zu rufen S. 62 hervor. Am 
1. Jünins 1638 hatten nämlich dieFViedliodschen eine 
Kanaille von Bauer for Geld bewogen , in die Stadt 
Stralsund zu gehen, und Feuer anzulegen. DerKerl, 
der sich erst zu diesem S) 1 1 ihuSenstreich verstanden 
hatte, mag nun aber, wie s zur Ausfahrung kommen 
sollte, die Courage verloren haben, oder es mag ihm 
•ueb, wie solches ia bey dem abgefeimtesten äohnr- 
ken nicht unmöglich ist, plötzUch das Gewissen 
aufgewacht seyn, kurz! nachdem er in die Stadt ge- 
gangen, um sie in Brand zu stecken, hat er sein 
Vornaben geoffenbart. Diesen ISIenschen nennt nun 
Hr. Rietz eine „olt*, trm PonunerseeU." 

Neben diesen |Mtriotlsefaen Herzenserglefsungen 
stört am meisten eine gewisse unter die Tapferkeit 
gemischte Sentimentalität, die nun io keinem Kriege 



vor den neuesten, in diesen (die Oberhaupt auf deut<- 
scher Seite der ergetzlichsten Carricaturen yoll sind) 
aber auch im flbersebweii^chen Mafse findet. Als 
Probe dieser sOfilen^slneradieDHiscbung folgende 

Probe S. 55: 

„Der Kampf stand, das Blut stockte von neuem 
Entsetzen und mehr als Einer blickte, des Wortes 
unfähig, stumm za den Rfiamen Ober den Sternen 
empor, um sein und der Seinigen Schicksal in die 
Hände des Vaters der ewigenl..iebe zu legen. Dieses 
gläubige Aufblicken follte die Brust mit frischem 
Jnutbe, aufs Neue blitzten die M äffen zv^ischen den 
Flammen, man hieb, stach, schofs und drängte mit so 
wilder Gewalt, dafs schon um 6 Uhr Morgens die 
'Schanzen wieder frey und SO Kaiserliche in de^ 
Binden der Stralsunder wanen.'** 

Das nenne ich mir doch einmal Aufwand an ob- 
ligaten Uediiisürten , um äU Mann zu fangen! kann 
aber nicht helfen, die Darstellungsweisc des alten 
Tagebuchs, aus welchem auf der folgenden Seite an- 
gefahrt wird, wie die Stadtsoldaten mit Doppelhaken 
und Falconetten .so lustig unter die Arnimschen 
Schossen, dafs davon mancher im ilolzc und unter 
anderen auch der Koch bey dem Feuer fiel, gefällt 
mir nicht nur persönlich besser, sondern scheint mir 
auch alle Wege sachgemäfser und erbaulicher als'aUie 
SchroachtblicKe nach dem gestirnten Himmel zusam* 
meneenommen. 

völlig frey von den an Nr. 3 gertlgten Aus wilch- 
sen i't -Nr. 4, eine getreue, durch und durch ur- 
kundlich gfhalleiie Darstellung allfS dessen, was mft 
der Belagerung Stralsunds durch VVallepJtteinsTrop^ 
pen in Beziehung steht. V^on den fOr seinen Zweck 
wichtigen Quellen fehlten dem Vf. hev Ausarbeitung 
des Werkes nur die bald nachher von Il ii. Hofr. Förster 
hernusgegebenen llriefp, welche er ausCirflnrien, wel- 
che niclit niiiier bezeiclinet werden, von dem FIri. 
iierausg. nicht vor dem Druck «»tgetheilt erhalten 
konnte. Nur sehr untei^ordnet ist die ilOcksic^t 
-gehalten, welche auch bey Abfassung dieser Schifft 
auf die mehr erwähnte Jubelfeyer obwaltete, wodurch 
es dem Vf. um so leichter wurde, die übjecti vital der 
Darstellung zu bewahren , welche durch den LJm'.tand, 
dafs sehr viele Auszüge aus den zu Grunde liegendei^ 
Quellen wurtlich mitgetbeilt sind. Hochreiner her- 
vortritt. Der Vf. sagt in dem Vorwort: „Für diese 
einfache, nicht immer, wie ich's wohl wQnschte, 
fliefsendef)arstellung, undfür einige Wiederholungen 
bitte ich die günstigen Leser um gOtige Nachsicht.'* 
Wir meinen die verständigen Leser werden ihm wohl 
Dank wissen ^ fOr so ins Specieüe. gehende Darstel- 
lungen bleibt einfache Rede, so wenig wie mflglieh 
von Empfindungen bewegt, duTrf-n :^ das vorzuzie- 
hende. vVir sehen dieseMonoi:rdi;!u; als eine ebenso 
geschickte und flfif ige als willkommene Ausfüllung 
einer Lücke in der (>eschichte des dreifsig jahrigen 
Krieges an. 

Der Inhalt von Hr. 6 ist durch den Titel klar ga> 
ottg. — BtinriehLtik 
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GESOftICRTB. 

Inn, In d. Mfliler. Bucbb.: DerDom vonMain* 
tmd $ane Denkmäler , nebst Darstellung der 
Schicksale der Stadt, und der Geschichte sei- 
ner Erzbischöfe bis zur Translation des erzbi- 
Schöfiichen Sitzes n i }i I\> ,;e;)sburg. Verfafst 
von Franz IFerner, der heil. Schrift und Weit- 
weisheit Doctor, Mainzer Domkapitular. Er$tiir 
Theil. 1827. n. 62Ü S. 8. Mit eioan 

lltelkupfer. (5 Htblr. 16gGr.) 



9t Titsl dieses Buches Ist nicht ganz «o abge« 
fdkt* dÄ er dem Leser sogleich eiiM vflUigklar« 

Ansicht Ober den Inhalt desselben gewährte. Man 
erwartet eine hlofse Beschreibung des Mainzer 
l>om :, uml die. übrigen auf de.ri 1 itel angemerkten 
Gegenstände etwa blofs ais Anhang, kurz abgefer- 
tigt, so viel zur nöthigsten Erläuterung jener erfor- 
derÜch «ire; allein man erhUt weit mehr, nimüch 
«Joe siemlMi vollstindige Getehicbte des vormeli» 

5en Mainzer Erzstift.'^, «lip bey weitem den gröfstcn 
'heil dieses Werkes einnehmen wird, da sie schon 
jo diesem Bande , wo sie doch nur hiö 1254 fortge- 
fQbrt ist, reichlich drey Viertel des Ganzen aus- 
macht, während die eigentliche Geschichle und Ue- 
Schreibung der DomiUrch« höohatens eia Viertel 
betrSgi. Wir erlanern diefs keineswegi tadetncl in 

Beziehung auf da$ Werk, das durch diesen Inhalt 
nur utn so mehr allgemeineres und reelleres histori- 
sches Interesse erhält , besonders da die Geschichte 
dei vormaligen £rz$tifts Mainz, wegen der.grofscB 
Bedcmmig dieses gebiUehen Staates im ^esammtea 
deutschen StaatsKörper, von besonderer Wicbtig* 
keit ist, und, wenigstens in ihrem ganzen Umfinge, 
noch keine Bearbeitung in f^riem \N cikr von niM^i- 
ger Ausdehnung und allgemeiner Lesbarkeit, wie 
es unser V f. beabsichtigt , gefunden bat. Im bistO« 
dsehen Theile ist iafloai dar Vf. selten aaf die vr- 
spTfln^ieben Quelwn surtickgegangen , soodern hat 
mehr nur die Werke seiner nächsten Vorarhfitrr 
benutzt, deren er in der Vorrede, mit Beytugun^ 
literärhistorischer Notizen, dankbare Erwähnung 
tbuti doch ist auch die blofse ZiusammaiBteilung 
daBkanswerth. 

Dieser vorliegende eritg Band eothUt,. nach ei^ 
srer freylich nirlü ganz logisch - richtigen Elntbei- 

liing , jf( /; 1- Abschnitli' ! fiin dtn alleslen Bcwok" 
ntrn uruertr Gegendtn und Gründung der ikaät 
(Mainz) JbU zur Schlacht von Zülpich; 45 J. vor 
yu, 4S6 nach Chr, — Itq AqUngß diaiM Ab- 



Schnitts, wo CöEaar »nd Tatitu$ die einzigen G*« 
wlhrsmlnner de« Vß» sind« scheint er uns etwa« 

zu weitlSufiig Ober den Zustand den alten Deolsch~ 
iaeds und der alten Deutschen insgeniein sich zu 
verbreiten. Kec. hat es überhaupt nie billigen kön- 
nen, dafs fast jeder Vf. einer deutschen Specialge- 
schichte, am Anfange derselben, immer das schon 
längst Beiiaonte und soindmal Wiederholte von den 
•Itaa Ueotsehen aufs nane wieder beybringt, anstatt 
die Geschichte da zu beginnen, \vo die Gegend, 
mit der er sich besonders beschäftigt, zuerst be- 
stimmt und eigenthQinlich hervortritt. Unserm Vf. 

£ reicht es bierbey insbesondere zum MaehtheiJ» 
fsjer die genannten Schriftsteller aIJsttwdrtilch be- 
nutzt hat, ohne ihre Kdmisch gedachten Angaben, 
so zu sagen, in -die deutsche Vorstellungsweise zu 
übersetzen. So erzShlt er (S. 8) dem Cättü' getreu- 
lich nach, die Germanier hätten vorzOglicb dia 
Sonne und den Mond verehrt; Jupiter habe bey Ih- 
nen 7*Aor» Venus Prtya gebeilsen u. del. au Aoda 
Ober die Irmtnsinie (von der man freylich in einer 
Geschichte von M;iin7 rrrade nichts suchen dOrfte) 
hätte sich der Vf. emes be.ssern belehren können, 
als was er aus Adam von Bremen und Meibom m\t- 
theilt. — H. Von dem Siege Chlodotvigs bey Zülpich^ 
bii zur Errichtung des rheinischen Bunde* j 4M bIS 
1254. — Dieser Abschnitt.(von S. 72 — 114) Ist «er- 
bSttnlfsmSfsig zu korz und dOrftig gerathen. 'Be- 
schäftigt sich auch der Vf. hier hauptsächlich nur 
mit der Geschichte der Stadt Mainz, worüber frey- 
Jich die Aufschrift sich nicht deutlich genug aus- 
«pricbt, und wovon der V f., besonders im Anfange, 
Sieb i^ancfae hierher nicht gehörige Abschweifung 
in die allgemeinere Geschichte lieutschlands und 
des Frankenrelchs erlaubt , — so wOrde doch von 
der (ieschichte und lU-u iiiner/i V erlialtni ,sen einer 
Stadt wie Mainz, aus einem SO grofsen und hedcu« 
tnnesvoilen Zeitraufli., 1**'*^ mahr Interessante« 
undMerkwardiges za aagen gewesen seyn, alsda^ 
Yf. anfOhrt; nnd man wfirde ihm dagegen die Eick 
pectnrDtinn Ober tiie Entstehung und Würde der 
klu,terund anderer geistl. Stiftungen, (S. 84 u. f.) 
die, aufs gelindeste gesagt, sehr einseitig, und meh^ 
auf vorgefafste Meinungen als auf historische Be^ 
weise gegrflndet ist, gern erlassen haben. — III. 
dem Ursprünge des CiArülailfAiHitt« GtiUdtimgf dtf 
Kirchenwesens , der KtMdkuHg und dm Oei^mtM^ 
men der Er-^bi .iJii'if c und des \ ricun tifts ^ der Er- 
bauung des Doms und seinen Denkmulern. — Dieser 
weitläuftige .\bschnitt zerfällt in 12 Kapitel, wovon 

iedodi mir dia rief letztea sich mit der aigantlicbaö* 
Gf .... -NW ^ 



Digitized by Google 



ALLG.J.ITEIVA.TÜR - Z^TUWO 



Geschichte und Bescbreibong der Domkirche, also 
rtilt dem Gegenstsndf , von dcm das hoch «loch den 
Baupttitel fUDM, beschSft:igen. Wir können , ohne 
zu weilläuftis zu werden« diese Kapitel nicht ein- 
zeln durchgenea« milstea ans daher, in AnsetlDOg 
der ersten, mtt der Bemerkung begnügen, ittithn 
dem Vf. nicht gelungen ist, das Dunkel, welches 
die älteste Geschichte der Verbreitung des Christen - 
tbums im Kheingau und des Mainzer Histhum'; be- 
dc^, attfzukUren, oder auch nur der Aufklät-uing 
nSber zu bringen , ungeachtet er das Unzoverliksige 
der gangbaren Nachrichten anerkennt, und ver- 
schiedenes (laröbcr hin und wieder spricht. — Im 
4. Kap., von der MetropoIitani,tfOrde iti der M;)iti?t r 
Kirche, führt (ier \f. die Suffraganeen des Krxstifts 
Mainz bis auf die neuesten /t iien an. Hierhey ist es 
Unrichtig, da(s das üistbpm Hamberg jemals- tu den 
iSaffVaganeaten Von -Mafnt geMrt häoe , da es yfeU 
mehr, gleich von seiner Stiftung an, wiewohl An- 
fangs mit Widerspruch von Mainz, dem päpstlichen 
Stuhle unmittelbar untergeben war. Kben .so wenig 

SehOrte in neueren Zeiten der Bischof von Fulda zu 
en Spffra^neen von Mainz, vielmehr wlirde, mit 
-der Erhebung der Abtey Fulda zum Bisthom, auch 
zugleich von Seiten des päpstlichen Stuhles die 
Exemtion derselben erklärt, wogegen Main? 7.war 
prote-itirte, nachher aber die Unmittelbarkeit des 
neuen Bisthums Fulda durch einen eignen Vertrag 
mcrkaantc» dessen üatom jetzt dein Ke& nicht er- 
innerlich fflt. LieherKeh ist es, dafs tife RisthOmer 

llalherstadt iind Verden noch iintrrdcn Soffraganea- 
ten des Krzstifls .Mainz biy seiner Auflijfung (also 
18US) au PgL'7,ihlt werden, da es doch seit dem west- 
-pbälischen Frieden an jenen Orten nicht einmal mehr 
dem Namen nach Bischöfe gab. — > Im 6. Kap., von 
den (weltlichen) Hechten and Vorzogen der Mainzer 
Erzbi-^chöfe, 6nden wir viel Wahres und Falsches 

Senlscht; letzteres in.sbesondere Ober den l V^prung 
er wehlichen Forstenmacht und Ueichskanzler- 
wQrde des Erzbischofs. Unter den, von der letz- 
■fern Wordf avsgeheaden, höchst bedeutenden 
iRechten «Ines ErzMschofe von lllfainz sind gerade 
die wichtigsten, nSmlich das Hirectorium deS 
Reichstags und des Kurfflrsten - (-uliegiums , ganz 
zuletzt, wie im Vorflbergehen, erwähnt. Als 
Reichstags - Director hatte Kur - Mainz bey der 
'Reichsversammlung keinen Principal-, sondern ei- 
aep Directorial* Gesandten r (den Manien eines 
IMncipal-Co m mfa sa riP» fthnte 'Vielmehr der Stell- 
vertreter des Kaisers, der, in der Regel, ein Forst 
f^yn mnfste) auch ist dabey vergessen, dafs das 

Janze Kanzlcvwesen der Reichsrersammlung von 
Lor - W ainz abhipg. Vpn dcMi Reichs- Vieekanzier, 
iIm ICnr-MeMtto ernemien hatte, vHrd (S. 158) 
auch zn ungenOgend geapit>ehen ; denn sein Sitz Im 
Reichshofrathe war weder das einzige, noch das 
^chtigste seiner Geschäfte; vielmehr war er ober- 
liaapt der Stellvertreter eines KarfOrsteo von Mainz^ 
als Erzkanzlers , bey der Perto^ des Kaisers, und 
jlH^ BihaHSrhe Yerfflgafwi m "dra JUicftttai 



(Hofdekrete), so wie alle Verordnungen, die der 
Kaiser, aW Keiohsoberhaupt , ergehen liefs^ wurden 
durch ihn expedirt. Das clrnenoungsrecht des Kur- 
fürsten von Mainz war aber keinesweg.s so ganz nn- 
besehrinktj wie es der Vf. darstellt; vielmehr ver- 
laAgten'die Kaiser aus dem Hanse Oestreich , dafs 
jedesmal ein geborner üestreicher zum lleichsvice- 
kanzler prasentirt werden mufste, und dlefs war 
z. lt. die einzige Ursache, warum die Ernennung 
des so berOhmten und verdieasCvoiien Bt^tidmrg 
zu dieser VVOrde nicht durchgesetzt Werden fccMinte. 
Daher hielt auch Kur -Mainz, neben dem Reichs- 
vicekanztcr, immer noch einen besondern Geschäfts- 
traLi-r, fftr seine eignen Angelegenheiten, am Kai- 
serlichen Hofe. — Michtdas Kcichshofraihs-At-chiv 
f welches immer bey dieser h6cb.steQ.Reichs- Justiz« 
bebörde selbst befindlich war), $dhdtirn das Kelchs- 
Arehhr /'hatte Kur- Malni^' In "Verwahrung. Hier 
wäre zaglelch eine Auskunft, was nach der Auflö- 
sung des Mainzer Kur-6taates aus diesem Keicbs- 
Arcliive geworden ist, sehr erwOnscht gewesen. ^ 
Das 7. Kap., von der geistlichen Vcrussung das 
Erzstifts, ist ei<ia der gelungenste»: ^r fre^UA 
fand dar hier aoeh bey Würdtwän n. A. dfe 
'besten Vorarbeiten: ~ l>als der Vf., hn 9. Kap., 
bi y der ÜeschreitiUfig der Domkirche sich noch 
des eben so unbestimmten als unrichtigen Aus* 
drucks der gothUchm Baukunst bedient, mufs ma« 
ihm nachsehen, lien Kenner und Freund der 
•ltdentsehen Bankwast wird jedoch seine Beschrei'- 
bung Oberhaupt ziemlich unl)efrirdigt lassen. Ge- 
lungener ist die j^esrliirliiliclie Darstellung dieses 
eben so merk ' r i • , »Lr vOrdigen (Gebäudes. 
Sehr vollständig und genau ist das 10. Kap.,. voa 
den noch vorhandenen DenkmSlern (richtiger Dmk» 
maaUn), bearbeitet (S. 264-Js«8). Da diese 
Denlcmaale vielen Kurfarsten, angesehenen Dom- 
herrn , gröCstentheils aus den ersten rheinischen 
adlii^en Familien, und andern berühmten Personen 
angehören, so hat dieses Kapitel auch zugleich 
einen bedeuaendeft |[esebichtlidiea ^iVerth. Mtia 
dorf^e wneeben, dafs ei dMi Vf. gefollcn Habe, 
die filiesten ond merkwOrdlgsten dieser üankmaale 
in Abbildungen beyzufOgen; vielleicht hielt Ihn nur 
die liücksicht auf den l'reis rirs liuches, der da- 
durch freylich etwas erliöht worden wäre, hiervon 
ab. — Das 11. Kap., von dem Qomsohatze, ent- 
faait, so lian es ist, einige interessante Nachweis 
inngen^voB alten KostbarweHen. Weniger ist der 
Vf. t>eym 12. Kap., von der ehemaligen liombiblio- 
thek, in stinem Fache gewesen; wenigstens wer- 
den seine Nachrichten von einzelnen seltnen BO- 
ehern j^n Literätor nicht befriedigen, und Aadnrt 
wenig belehren. — IV. F'am dmmthvpMm vm 
dtm htU. Bwifadm» ; von dem 4. Jahrhundert bis 
745. — V. Von Bestätigung der Mainzer Metro^ 
ptUtanwürde in der Perton des heil. Boni/aciux, 
bis zum h. ff^iUeßüims; von 746 bis 975. — VI. /^ot» 
tUm heil, WUUgmtu bis zur Errichtung des rheini* 
*6hm ßimdgil foi 97« Ut 116«.. IMmc drny 
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icLZlflA anJ^öCtttn Ab>;cbaiUe (S. ouOUa52C) eut« 
lialtea di« eigentliche Geschichte der £rzbiscböfe, 
wd nah ibaco d«t l^nitiflu selbst , und geben , der 
Zdlfolgs Mcb» mit d«o beKfvn ersten Abschnitten, 
so weit der erste nicht die rorcb ristlichen Zeiten 
nmf^fst, parallel. £ine zn<ainmenhangende be- 
glanhigte (>eschichte des Krzstifls Mainz kann ei 

{[entlicit erst mit Bnn{faciu\ anfangen; denn aus den 
rähei^eo Zeiten haben wir nur Sagen oder Bruch- 
«lOcke. So gicbt si« ««cfa der VI. und verdkot wc- 
slgtttns dafbr Daak, dab er Dicht, aieh dem Bei- 
spiel so manches seiner Vorgänger, unvnr'ünrgte 
Sagrn unter dem Titel der (>escliichte ausgäb. In 
der Folge, wo der Meichthum der Geschichte zu- 
nimmt, können wir die von dem Vf. beobachtete 
Auswahl der Gegenstände nicht ganz billiceiK Du 
Kircbenhistoriseoe iat Ober die pplilisäc» TOr- 
fiehmlich aber Ober die Kultiirgescnichfe, rerhÜt- 
iiiJ , n : f ig viel zu oberwiegen 1 , un ! negebenheiten 
aus der allgemeinen deutsciten Geschichte sind nicht 
Salles mit einer zu grofsen Ausfohrlichkeit behan- 
«Ut, während andere, die das £ruUft Mainz afiher 
angeben« tu kvn abgefertigt sind. Otbar «iovelo« 
Gegen'^tände erlaubt sich l\ec., der Kürze wegen, 
nur folgende üeinerkungen. Bey der Aufzählung 
der angehiichen Sctiriften des Boni/< ( i -S. 4 ;:-) 
hätte der Vf. bedenken sollen, da^ die Zeugnisse 
dafar sehr schwach sind, und dab as höchst on- 
wabrscbeinlich Ist» aoiaadiman, Bonifacius baba 
bey seinen vielen Halten und Amtsgeschäften noch 
Zf't anwenden können, förmliche IJöcher (nufser 
seinen Briefen ) zu schreiben. — Rabanm Jhiurus 
(S. 445 u. f.) ist viel zw kurz und trocken abgefer- 
tigt. Seine Verdienste als Gelehrter und Schrift- 
Steller wird aus dem vom Vf mitgetheilten , noch 
dazu unrichtigen, Schriftenverzeichnisse desselben 
niemand kennen und beurtheilen lernen. — leinen 
Ort Namens Arn^tedi€n LS. 484) kennt 1« tzt nie- 
mand; es heilst Arnstadt, lieber die angebliche 
Schenkung der Stadt Erfurt von Kaiser Otto I. an 
£rzb. WUMn vc»n Mainz ^abt der Vf. zu aberflieh- 
lieh hfaiw^, ohne daCt man seine efgna Meinung 
erfahrt. Es ist hier nicht der Ort za riner Discus- 
Sion darüber; Kec. , der sich viel uüi! i;(gelegentlich 
mit der Erfurtiscl.en Geschichte beschifum Lai, 
darf indessen doch behaupten, dafs die Sache wotil 
sieht so ganz ohne Grund seyn möchte, wie üogit- 
tarius (ein vorurtbeiU oller und unkrlüsebar < Oe« 
schicbt-scHretber) und seine Nachtreter sie darttel* 
len. Di« llrbaming der Kirche zu Arnstadt, welche 
dem £rzb. liilhelrn mit der cröfsten W ahrschein- 
lldtkait zugeschrieben wird, hat der Vf. nicht er- 
wähnt " Die Lebensbeschreibung des Er^b. fVil- 
%w(S.4M— 618) Ist dem Vf. vorzflglich gelungen, 
wenn auch eine etwas zu grofse Vorliebe sich darin 
aussnrecbeo möchte. Die Aufnahme des hades in 
' des Mainzer Wappen durt Ii Jic ien Krzbischof hält 
der Vf., nach Sev<rus, fflr eine Fabel. IVec kann 
«leb iodessan von den Grtnden desselben nicht 
ibtraaagw} gbmiK blBfaftn wwchicdeoa Bicbt m- 
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wrchtige MomeaU zur ßfl»iitigu»g der ahen Saga 
anfahren zu können, worOber er sich vielleicht 
bald an einem passenden Orte ausfabrlicbar erküren 
wird. — Erzb. AafAord (vgl. 1068 — 1109) wird 

hier ($.555) aus dem edlen (»escblechte von Hur~^ 
teabitrfr angegeben. I>a die Ge^chlechtsnamen da- 
nuls i.orli oiclit i>lj]if:li waren, so könnte nur ein 
Geschlecht gemeint seyn, das später diesen Mameo 
annahm; ein solches ist aber nicht bekannt. Wei» 
terbin beifst es, während seiner Flucht ans Main« 
habe er sieh auf der Hartesbure im Elehsfefdiscben 
aufgehalten; allein auf dem Kicnsfeide cxistirt keine 
solche Burg, und die Harxbnrg bey Goslar, welche 
v(i ( liiedene Schriftsteller dafür angeben, kann es 
gar nicht seyn; denn ein Kind des Kaisers würds^ 
seine Zuflucht wohl nicht auf einer dem Kaiser z»> 
gehörigen Burg gesucht haben. Allen Umständen 
nach Kann jenes Sehlofs kein anderes, als Har^ 
denbcrg y das ^tan inliaKS der freyherrlichen, und 
in dem letztverstorbenen Königl. Preufs. Staatskanz- 
ler gef Ursteten, Familie dieses Namens , seyn; undt 
dadieEs iiclilors, wo nicht dem Er^biaehof aelbsty 
doob seiner Femilla «hörte, so ist diesem ohn« 
Zweifel unter den Annen jenes Hauses eine Stelle 
anzuweisen. — OasJaiir, wo bev Gelegenheit der 
Synode zu Krfurt der Vcrsiimmlungs aal einstürzte 
(S. 589.^, warnicht 1184, sondern 1187. - Der 
Abt zu Keinhardsbrunn , wegen dessen öffentlicher 
Bestrafung die Fehde zwischen Land«raf Cuuw^ 
von ThOringen tiod Enih. Sieg/rud tu, n Halnk 
aashrarii, wint ( S. S05) mit Unrecht ein Bnidav dat. * 

l.idnLJgrdien genannt. 

In Ansehung des Stiles und der Sprachreinheit 
läfst der Vf. vieles zu wOnschen abrig. Gleicii auf 
dem Titel Hndet sich der Uebelstand: Schicksale 
der Stadt und Geschichte seiner Erzbischöfej das 
9. Kap. des III. Abschn. ist Oberschrieben: Vo» 
Erbauui\t; iltr ir;/i,;en Damki rclie untl ifirer Schick— 
saU; im iluche selbst wird wtgen durchgängig mit 
dem Uativ coastrukrt; u. dgi. m. — Die Erzählung 
TOB Wttndenescbichteo, wie & 6SS von der ilei- 
leng eines Lanmen, die Krzb. Anmo von CSln dur^ 
Anrufung des verstorbenen Fr/h f'>af do von Mainz 
bewirkt, wo die Krzählüng gpr.iJe so gestellt ist, 
al'-- olj iltr \ f. '-.cthst sie ftlr au'^geirncljt luiJ liixta- 
risch gewilij hielt, gereicht einem historischen 
VV erke auch nicht zur Zierde. 

Uej dieaaa kleinen AnsstelluBgeo verkennen, 
wir jedoch das Verdlenstllohe des Werkes, insbe- 
sondere den Sammle rfleifs des Vfs nicht, und wün- 
schen, dafs dieser bald die Fortsetzung liefern, und 
besonders in der Geschichte der neusten Erzbiscbufe, 
namentlich def letzten unter allen, des unvergef^M'^ 
chen, . bocfaverdienten und an wenig gekgnntei 
#M«dncA äaH Jlitaph, laeht ausfabrJicE aeyn m'öj|af. 

Wiks, b. Heubner: Geschichte des nid- östlichen 
Europa unter der Herrschaß der Homer undTOr- 
ktm. Von J, B, SeMi, IL Oesueicbischem 

Benp»- 
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BAoptroann o. s. w. Srsttr Band. 1826. S71 S. 
Zm^fwAiBd. im. ms. («atblr. i6s6r.) 

, iSn Mbr Inra» ▼orwort gleit weder -über den 

Zweck dieser Schrift, noch fmer die T.p';pr, cfie der 
Vf. bey ihrer Abfassung im Auge gehabe , noch auch 
Aber die liüifsmittel , die derselbe dazu berui:7t lut, 
irgend eine Auskunft. Sie wird , gleich einer Bat- 
terie, ohne Umwbweife aufgefahren und nimmt von 
ibrem Posten ganz milltSriscb fi^tz. Und daran 
hat sie allerdingt vollkommtn recht getban: denn 
fOr den Geschient ^kundigen ist sie als ein Werk der 
Coropilaiion rein öberflOssig, ohne (,)uellenstudium 
und ohne historiographischen Blick ; für den Freund 
der Geschichte, der aber angenehm und geiureich 
vntertialten seyn will , ermangelt sie aller Anmutb 
der Darstellung und ist völlige Trockenheit ihr Ge- 
wand ; fOr ein Lehrbuch ist sie zu weitschweifig und 
fehlten ihr an der dazu nSthigen Einrichtung. In- 
dessen, da die Compilation mit Fleifs gemacht ist, 
Iiistorische auffklJende Unrichtigkeiten möglichst 
vermieden worden sind, die Schreibart aucn nur 
wenige Ineorrektbeiten zeigt : so ist kanm zu swei- 
fein, dafs die Beschäftigung mit ihr, zumal bey dem 
hohen Antheil den die ganze gebildete Well jetzt an 
den neuesten Flreignissen im süd - östlichen Kuropa 
nimmt, und besonders in demjenigen Kreise, dem 
der Vf. zunächst angehört, ihren fiutzen nicht ver- 
fehlen werde: und «o cknbt dann auch Ree. sie in 
dieser niMsfent mit Urnnd empfehlen zu können, 
ohne befürchten zu dürfen dafs ihn, wegen der Stel- 
' lang die er ihr angewiesen, von irgend einer Seite 
atn gq^irflndfeter Xidel trcmn werde* 

^ Na^ dem Vf. «erfüllt dl« Gesefaiebte des sOd- 

Astlichen Europa in vier Hauptepochen. Die erste 
nmfafst die frühesten Begebenheiten der Griechen, 
lllyrier, Thracier u. s. w. Die zweyte beginnt mit 
der Eroberung des sfldöstlichen Europa durch die 
Hömer und schliefst mit dem Umsturz des abcnd- 
Undlschen Römerreicbs im Jabre47€ nach Cbr.Geb. 
Die dritte ftlllt die Gesehfehle dieser Linder nnter 
der H' rr';cli3ft der 03tr5mischen K.iiser zu Konstsn- 
tinopel, vom J. 476 bis 1453. Die vierte endlich 
begreift die Kreignisse seit der EroberLinp; Konstan- 
tinopeis durch die Tarken, bis auf unsere Zeit. Der 
erste Band, welcher die zwey ersten Hauptepochen 
enthält, ist in zehn Abacbnitte ■asehindcn. Von 
diesen gewährt der erste einen sehr magern Abrifs 
dl.' r .tIifti Geographie des sOdöst Ii eben Eurripi, wo- 
bej jedoch za loben ist, dafs, wo es möglich war, 
din oenennuneeo der Ünder, Städte n. s. w. nach 
der naaem öcMniphie bergefOgt wurden. Der 
smjto AbichoiU «nlhtlk dU Uanptzoge der Gn- 



schiebte bis zu dem Einfalle der Perser In Thraeien, 
im J. 613 vor Chr. Geb.; der dritle Abschn. von den 
Einfällen der Perser in Griechenland im faoftea 
Jahrhundert vor Chr. Geb. bis zum Tode Alexander» 
d. G. von Macedonien, im J. 323 vor Chr. Geb.; der 
vierte Ab.scbn. von der Theilung der Monarchie 
Alexanders d. G. bis zu dem hegierungsjntri t Pl i- 
lipps V. von Macedonien, im J. 221 vor Chr. Geb.j 
der fOnfte Abschn. von der ersten Hertlhrung deT 

Jiömer mit de» nsteurop. Undern* im J. 280 bis zur 
Eroberung Grieehenlands, Im J. f 4d vor Chr. Geb. ; 

der sechste Abschn. die Ausbreitung der Hfinipr- 
herrschaft in diesen Ländern, vom J. 146 bis 27 fuc 
Chr. Geb.; der siebente Abschn. enthält die Darstel- 
lung des südöstlichen Kuropa unter den Imperatoren, 
von August bis auf Trajan, vom J. 27 vor Chr. Geh. 
bis 98 nach Cbr.Geb ; der achte Abschn. von Tra}Ba 
bis zum Tode des Decius, vom J. 93 bis-2Sl nach 
Chr. Geb.; der nri:nte Abschn. von der Erhebung 
des Gallus zum Imperator bis zum Tode Constan- 
tins des Gr., von dem J. 251 bisS37 nach Cbr.Geb.; 
der zehnte Absehn, von der Theiinng des RelelM 
nnter Constantlns Söhne bfs tum Umstvr«« de» 
weströmischen Reichs, vnrn J !?^7 bis 476 nach 
Cbr.Geb. Der zweyte, siaikeri^ r>aiir! hefafst sich 
mit der iJar.jtclJung der zwey let/ien i^jjücliiTi in 
zwölf Abschnitten. Von diesen behandelt der erste 
Abschn. die Regierung des oströmischen Kaisers * 
Zeno bis zum Tode des K. Jastinianns 1^ vom J. 474 
bis des nach Chr. Geb.; der zweyte den Zeitraum 
vom K. Justinianus U. bis zu Philippicus, vom J. 
565 bis 713; der dritte vom K. Anastasius II. bis 
Irene, vom J. 713 bis 802; der vierte vom Kaiser 
Nicephoms 1. bis sn Michael lU., vom J. 802 bt» 
867; der fdnftn vom IC. Basillns I. bis Michael VI., 
vom J. 867 bis 1057; der sechste vom K. Isaak rom- 
nenus bis Alexius Comnenus , vom J. 10j7 bis 1 1 18 ; 
der siebente vom K. .lobannes Comnenus bis Theodor 
Lascaris , vom J. 1118 bis 1504; der achte behandelt 
die Regierung der lateinischen Kaiser Balduin 1. bis 
Balduin 11., vom J.1S04 bis 1261 ; der nennte dl« 
griechiflehen Kaiser Htcbael Palfologus bis Andro- 
nicus l*al. 11 f , vomJ. 1261 bis 1341; der lehnte dit 
gr. Kaiser Johannes PalSologuS 1. bis Constantin XL, 
vom J. 1341 bis 1453; mit dem eilftr n Abschn. be- 
sinnt die Schilderung der tOrklschrn Sultane von 
Mohammed 11. bis Marad IV., vom J. 1453 bis 1640 
nndsetst sich im zwölften und letzten Abschnht fort 
von dem Sniun Ibrahim bis Mostapha IV., vom J. 
1640 bis 1808, mit welchem beschlossen wird. Zur 
leichtern Ueberxicht des Vorgetragenen sind sowohl 
dem ersten als auch dem zweyten Bande InhaltsOber- 
cichten, aus cescblchtlicbea Tabellen bestcb«K|» 
hvft^Ufi. worden. 
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'UMnmgSbm- tK» dbArSeA« lUMn und iAr« 

Geschichte. For evangeli.<!cha ^riatwi. ¥an 
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Absicht des Vfs. WM*) eine vom leichtern ii^ani 
lish^rerern fortgehenrfe lArnleitung Tum Rellgfons- 
unterrichte zu g«b«n; und so dachte er sich bev 
dem ersten Cursns laut der Vorrede Kinder von 8 



der dritte Cursus oder Connrmandennnt«rr|obt Ut 
dazu zu kurz, da bierin der Vf. selbtt gefif«|urtQeh 
die K,Qne sucht, welches aada ja eioepr gewissen 
Weise gent sweckmifsig ist. Es wfre also wohl ge> 
rnthener gewesen, einen etwas ausfobriichern Un- 
terricht fflr die Schule, der oben bezeichneten KJisM 
von Kin fern angemessen, zu bearbeiten, und dafilC 
lieber den Confirmandeoiinterricbt w^g^snM. 
per Prediger wird sich ja sebr leidit aniT nflfrhsin 
JLehrbDcUe gelbst ein kOraentmadien können, und 
auch woM Heber es selbst wiollen.' Das Spruchbach 
wurde dann eine passende Zugabe zu jenem gröfscm 
Lehrbache seyn. — Wäre endlich nicht auch noch 
ein Cursusf oder lieber eine Anleitung zur ersten 
religiösen Erweckung bey Kindern nnter aebt Jalw 
ren wflnschenswerth gewesen? — 

Dafs im ersten Cursus tu jedem einzelnen Lehr- 
StfickeLilederverse^ejetzt sind, ist gewifs hier sehr 
ZweckmSrsig. Im dritten Cursus fehlen diese. Lo- 
benswerth ist flberall die Kürze und Sparsamkeit In 
derV\'ahl der zu behandelnden Materien. Doch kaa«' 
der Lehrer auch nach seinem £miessen vieles an— 
knOpren \ , denn mit einzeloea Worten ht ofl auf 
viele Gegenstinde hingedeutet, ^^'as l\ec. nicht 
ganz'bilifgen kann, Ist, dafs der Vf. im ersten Cur- 
sus gar nicht von den Eigenschaften Gottes rede^ 
sondern nach den Lehren, dafs Gott der Ailerhfich- 



der Schöpfung n. s. w. also von seinen Werken 
delt. 

Was nun die Anordnung der Materien im ersten 
und dritten Cursus betrifft, so ist eigentlich schwer» 
hieral)er zu ricliten. Denn aufser der allgemeif 



bis II Jahren, denen natOrlich schon einige Haupt» ste, ein r/ni^«r Gott und ein Geist ist, sogleich 

begriffe beygebracht sind. Der zweyte Cursus ent- ^ " ' - ' 
bllt blofse vollständig abgedruckte OibelspracbeuB^ 
ter-^BTien Ueberschriften naeb den verschiedenen 
LebrsWt^M 'gebMnet, denen zuweilen Sinnerliu- 
terongen in werrtpen Worten hergegeben, and noch 

andre nur angeführte, nicht abcedrockte Sprüche logischen Anordnung kommt es auch, zlipial bcv- 

hinzugeföfit sind. Die Absicht hey diesem Cursu.s sonst coordinirten Sätzen, darauf an, siesoauf eial 

i<t, dem Sehull^jirer^in Buch in die Hand zn geben, ander folgen zu lassen, dab man nicbt bey der Y«f- 

nfeeh welaienier dia Kinder solthe SprOche iWi Vor- handlung aber den einen Satz sich etwas für die fol- 

■JJ* «nieillilati welche der Prediger nachmale heym. genden vorwegzunehmen veranlafst wird; da aber 

Osnurmandeannteftrleme gebraucht. Ein sehr guter hier vieles auf die individuelle Ansicht und Behaod- 

Oedanke. Der dritte Curstis ist eii^ Leitfeden zum luna-iweise des Lehrers ankommt, so wird nicht 

eonhnrandenunterriehte, wo' der Vf: besonders' leicTit Je/hand zur Zufriedenheit Aller dispoaireM. 

darauf bedacht ist, das xü Vieirü vtertnefden. '»Drf' Doch möchte wohl bey d^ Abhandle WLjd^jiiarali... 

»ieru Cursus endlich ist „für fähigere und kennt- sehen Eigenschaften Gottes Jedetmaiui 4la l|äillff- 

aiEireicheTg jogge confirtnirf«, Christen, so wie ftlr keit vorangestellt zu sehen wOoschen. , ' -^ ' . 
gplbfl^Bt»€)llH||wn'^erBi»p't'* bestimmt. (S. VII). Der vierte Cursus, eine ausführliche hehand- 

' Kfec. mOWlt* Zuvörderst bey diesem Plane be- lung der christlichen Lehren für Erwachsene ohne 

merken , d-ifs er wohl wünschte, der Vf. hätte aodi HOlfe eines Lehrers, Ist offenbar für denkendeCbri- 

einen CursHS fOr Kinder vom zwölften Jahre bis zur sten Oberhaupt bestimmt, nicht blo(s für solche, 

lIÄl^u I ■ ''u* ' l**" Spruchbuch, oder.der dSii-d» hahern wissensebaltllehea Unterricht gebildet . 

*^*T^j^^ " nitfbt dieherr, da in di^m- sind. FOr jen'^ mufs e< aber flbcrflQssig,' ftjr man-- 
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schiednen Definitionen des Begriffs Religion von Py- 
ihagoraSf Pittlo/ Kart ty-< Ficht fj Schelt^g , Krug,' 
Wegscheider , li^nhard, Bretsirflnei^er zusammen- 

Sestellt sind. Dasselbe möchte der Fall seyn bey 
en Definitionen verschiedner Philosophen von Gott. 
S. 52. Wenigen möchte die Definition S. 76- ver- 
stäncUich se^n: „Begriffe nennt man \ nrst pU un gf i p, 
die durch Verbindung anderweitiger Vorstellungen, 



ALLG^iaj.EHAjr|iR^^jyTüNG kki 

Gerechtigkeit die Lehre von den Eigenschaften Got- 



ungen, 

mithin durch Aufnahme eines vorgestellten Mannig- 
faltfgeo in die Einheit des Bewüfstseyns erzeugt 
worden sind." Endlich wärtn wohl Ausdrücke 
wie: ontologisch, kosmoJogisch, Substanz, Attri- 
bute, negativ, positiv u. s. w. ganz zu vermeiden 
gewesen. Doch — wir lyenden 
niaterie der Schrift. ' ' 

Re*'.iniifs ffeitj Vf. disZibgr^ifs gchen^ daf« cf 
von derneuesten. verkehrten thedlogischeii. Art und 
"Weise völlig frey ist'. Ei* gebort dem Geiste einer 
freyen , 'vernöriftigen Forschung in der heiligen 
Schrift an , und Spina Arbeit kann daher nur zu ei-r 
ncr gesunden religiösen Bildung beylragcn. Wenn 
Inders der Vf. ohne weitere Läuterueig der Idc^ 
lir.lV. S. 95 sagt; „durch Seinen Kreu7eslod erwarb 
Jesus den Menschen VtV-gebuiig der Sünden un^ das 
eSvIgel Leben-" ferner S. 95: ,', durch Sein Leiden 
fld setfien KYertzcstod Jj'S'u^, na(A' den ÄusspÄ- 
chen dfer h: Schrift tfer Meljfbhheii ni'dhi iiÜr'das 
erhabne Bey spiel von Sefelengröfse , — söndern er 
erwarb ihr dadurch auch P, onadigung bey Gott, 
Befreyung von der verdienten"" Sflndcnslrafe , ewige 
Seligkeit;" so behauptet er damit nach dem ^la^nr- 
lichen Wortverstande eine Kehre, die sich i^ehi; 
schwer mit der biblischen Behauptung, dafs Gott' 
Jesum schon aus Gnade gesandt habe, (wie wir sie 
Tit. « und 3, und 'au viel(^n andern Orten ausge- 
sprochen finden) vereinigen lafNt; die auch in den 
vom Vf. angefahrten ßibelsteJIen nicht eine sichre 
Statze findet, Lst nach der vom Bec. angedeuteten 
biblischen Behauptung, welcher die Vernunft voll- 
kommen die Hand bietet. Gottes Gnade nicht erst 
durch Je$ü Tod in Wirklichkeit getreten, ^st sie! 
vielmehr Von-jeher in Gott gewesen, so kann in die- 
ser Irflckslcht durch den To<l Jesu auch weiter 
nichts gesdhfehen seyn, als dafs durch denselben die 
ge\^^Sse Zuversicht auf Gottes Gnade gegründet ist. 
Diefs ist auch öfter in der Bibel angedeutet, z. B. 
Rom. 8,32. Wenn andre ßibelstellen wirklich von 
dem Opfer Christ als einer Erwerbung der göttli- 
chen Gnade reden, so kann diefs nur als eine hiüfs-r 
yorstellune fQr damalige Zeitep betrachtet werden., 
Der Tod Jesta Arwarb den Menschen nicht erst die] 
Gnade Gottes, sondern den Trost dieser Gnade. 
Sollte es sifcfc etWa der Vif. auth so denken, so hätte 
es wohl etwas deutlicher ins Licht gestellt werden 
mQssen, Was aber fast vermuthen läfst, dafs wirk- 
lich Erwerb der Gnade durch Jesu Tod in seinem 
Sinne liegt, ist der Umstand, daCs er unter den Ei-r 
genschafVen Gottes nicht die Gnadf besonders mit 
aulfohrt, sondern sowohl ia Wr. S als Nr. 4 mit der 



*jttfabe|chllefst,;Bn^'jiif ii<ite> der Uubrik Cütd[ujß 
ottes ef\vas der Gnade sich näherndes nennt, 
närnlich: Langmuth, Geduld ^ F erschonen , Auf- 
schieben der Strafen." Dafs aber die Gnade zu den 
«WigAtliiUgenschaften Gottes gehört, eben so wie 
i8i.jnn^ yatyl^a^p. .tnr< dafs ihr «Iso Unter den Eigen- 



schaften Gottes an sich ein besonderer Platz gehört» 
dazu feht es /licht an Belegen im A. u. N. T. Wir 
erinnern nu^ an das Gleichnifs vom verlornen Sohne, 
und zur Vereinigung der Gnade mit der Gerechtig- 
keit an die Parabel von den Arbeitern im Weinberge. 
Welclu! Sch>yierigkeit kann diese Vereinigung noch 
^ns jetzt za,(^e^ haben, weim wir uns unter Geirechtigkeit: nie geben 
und:/' YerdUdatb, und junter Gnadei geben ü6<r Ver- 
dienst denken ? Je leichter die Lehre vön Jem 
Sahnop/cr Cbris^ zupi ^i«chtheil der Moralität an- 
gewendet wjcrden kai^i,, desto vorsichtiger mufs 



darin vei*fahren werden, und will man sich dem al- 
ten Lehrbegriffe möj^llchst nähern, so kann man es 
nur in so weit, dafs man sagt: Jesus erwsrb uns 
durch seinen Tod den Gnadenfrort. Die Gnade 
salbst erw?rh «r uns nur,; inUesi er uoS zur Bes^*«-: 
rungfOhrtn. , . , \ iV.UuiV.j -^v . 

I?r. 4. S. IIS sagt der \i. von dem Zustande der 
Mensch0i(' noeti ihrem Tode In' der Zeit bis zunt BÜ- 
gemeinen Weltgerichte: .^Vielleicht ist anzuoeb- 
men, — worauf auch mehrere Stellen hinzudeuten 
scheinen, — dafs der Zustand der Bösen in dieser 
Zeit vorzüglich quaalvoll durch die Furcht vor den» - 
W^Ugericbte jSeyn werde, und umgekehrt der der 
Guten selig schon durch d;e Hoffnung auf dann zu 
erwartende höhere Freuden. " Aliein die Bibel giebt, 
hierober keine bcstimqste Idee an, und die Philoso-* 
phi'e dürfte schwerlich dem Vf, beystimmen. Der- 
gleichen problematische Behauptungen, wie auch 
64, hätten daher um so weniger hier Platz finden 
sollen, llec. setzt nur noch den Wunsch hinzu, dafs 
der Vf. in künftiger Bearbeitung die Lehre vom beil. 

ä!iste noch etwas genauer durchführen möge, wel- 
e, ohne in das Scholastische und Mystische sich 
zu verirren, sehr wichtig gemacht werden kann. 
Keinesweges sollen aber diese Bemerkuugen den 
Werth der .vorliegenden Schriften herabsetzen, da 
das Getadelte von dem Bey fall swerthen bey weitem 
überwogen wird. Die Zugaben von Nr. 4, eine kurze 
Ge^chi^te d^r liebräer, dann der christlichen Re?; 
ligion, un4 K^rx:h^.:\verden dem Leser noch beson-r 
der^ belehren^ 1^4 aazMieiod ^eyn. ■, ,i. 
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BMÜfu MHßilk 'W^trnMin iutdtUm ün- iWrifcn. Aoch konnte der Schlufs der $$.'25 and 

, <lfrml( MT. utf«r;jbNfMR«n. . , ^ , tnrtmmengerogen werden. — S. 12 ist noch von' 

-^Sieni]. b. Nauck: ä*-*)/* v«r&«IM»M Jefiilfitt» dem grofsen Sj/itt/rio unter £fra die Rede, und wenn» 

1829. IV u. U7S. 8. (IScGr) " * S. 15 erwähnt wird, dafs sich in der Z4^e<}hnung 

„ ,nL . . der histon chen Bücher „bisweilen auffallklA'W&' 

11- x^r-"""^ dieses' Werks, welcher die 6t- dersprOcbe fändM^^rto stimmt disnittht ^tzii der 

mchfGtichickt«, Mea^jrfibung dts jüdischen Lfm- liehauplüng S. f V dift'ia 'd* h. Schrift „ nirgeBd«! 

d^s rpid der &Uen i^ <^^ WidersprOeb«." sejen. Nicht genau ist auc^ die 

r ^1 I Lobe iD der A. L. Z. 1820^ Angabe & 48, dsß jedtr Vers in den bebräischeri 

•yf' f"&«2eigt. r.ine 2weckmifsige GeHichten aas zwc/ Gliedern bestehe; wir haben- 

Auswalil and Anordnung der Materien, eine cor- aber nicht nöthig, dem Vf. nachzoweisen, dafs ein- 

Tccte und anziehende Form der Darstellung sind so lelne Verse auch mehr Glieder haben. S.46 heiftt 
beUannte Vorzüge der VVerke des V£s.,datr wir nicht -„Hiobs vMhrt Lebensgesehidit« fat nur die- 

5^niff"e>'''rYorhandenseynauchiin vorliegendet Gffwidlage dieier TOrtreffifahen Ofbirtang, welche' 

r^"^*- wollen dafür lieber uns zu den attcstcA Werken der Vorwclt gehörL S. 47 



J^'^f :"f'^''Vk"g*^« ^SontJe« über den zweyten wird sogar die Vermuthung aufgcstem, dafs dies 
Ihejl eriauben. we che d,'m Vf 




dafs es scbwierieerist, eiiw.EinldtOMiiidjf «enpissen wir die ADoabine neuer Kritiker, dafS! 

Hd» nicht geringe Anzahl von den Propheten, be* 
.. „ . . . . ...... \:itr-'' 

welche' 

^ pbsFchen' 
aieser öcnulen Ihren Grund haben. Daher kommK nicht ganz bestimmt, "erklärt und dabev tmier «ni- 
es auch, dafs der Vf. für «einen besonderem ZwecK dem behauptet: „alles ist der Lage det "ftrüelid-t 
bey weitem nicht so töchtige V^Mrarb^teQ.uBf) V^w «ihea Valkes in der WO$te angeme^^rn," Darah' 
eänter fand, als wenn er für Stttdireade,' oder, wie wird woW wie bisher von Vielen gezweifelt wer- 
für praktische Gotte»elefarte geschriel.eii den. Wenn der Vf. mit gutem Grunde dem Salomo 
Mite, «ichls desto weniger tfurfte man erwarten, l»s. 72 u. 127 abspricht, obgleich die Ueberschriftea'. 
dat6 er nach gleiclimarsigen und festen kritischen ihm beide zusclireiben, so sollte er auch der Uebeiw' 
Grundsätzen überall verfahren werde, was aber zu- fichrift von Ps. 90 nicht ein solches Gewicht befü* 
weilen vcruurst wird. So hält. er iUoMi för den Vf. legen. Ps. 8. 22 u. 110 »ollen (vgl. S. 54) eine emz 
dvrootor seinem Namen vorhaadenen Sdiriften und btsoada-t Besiehung auf den verheißenen niessiaa 
flfebtbloficn, dafs „ein unbekannter Hebräer spä- hatten. Wenn bekannte l\ocksichten den Vf. ver- 
tcrer Zeit sie in 5 ÜOrher geordnet und hie und da anlassen konnten , sich so über diese Psalmen zu er- 




ä 1^ lü ^f" Moses und wie die Susannn aber nichts weiter als eine moralische Dich- 

Ifadirlellt von snnem Tode, diesem Buche von einer fung sevn soll (S. 105), will f\ec. nicht einleuchten, 

spatern »and, vielleicht von Josii.i, hii./ugefiigt l)ieselbe^l Gründe nüthigen auch in Hinsicht auf die 

seyn (S. 2ü;, Der Vf. weifs, weiche Gründe sich ersterc Schrift zur letzteren Annahme. So zuver- 

dieser Annahme entgegensetzen; wir aber wissen sichtlich als hlerS. 109 geschieht, darf wohl nicht 

nicht, wie er sich berecbügt balteo kajiD, be« sei- bdbaoptet werden: ndamit diese Unterlehrer (GehOl- 

ner Annahme dem Josua das anter dessen Name« Im fWl der Apostel) eine sichere und zuverlSssige Grund- 

iMnon benndliche Bach aus den Gninde abzuipre- läge für ihren Unterricht u. s. w. hätten, gaben ihnen 

eben, weil darin Städte, Namen und Ereignisse die Apostel etwas Schriftliches über des Herrn \^ort 

vorkommen, die einer späteren Zeit angeboren, und Lehre mit. " V> as S. Il4 von den Zeugnissen 

Sind denn etwa, um nur dies Eine zu berQ&eii^ im der apostolischen Väter aber die H. T. Scbrineia ge- 

"^"t^teuch keine Anachronismen, laasea dna« aidi sagt wird, scheint uns nicht eof dgener Fbraehung 

wolil aUe ai^ eine spftera Ueberarbeitung mit einigen zu beruhen. Eine solche wflrde unstreitig ein etwas 

ZueltaeB und Einidialtvngen zurackfflhren? S.S* anderes Resultat gegeben haben. Lardnrr und seine 

wird ganz richtig bemerkt, dafs das Buch Esra dem Nachschreiber haben hier noch viel zu thun übrig ge- 

Zeitalier der Ptolemäer oder Seleuciden angehöre lassen. Was Ober Ursprung und Verbältnifs der Evan- 

nnd nach S. 31 soll die Abfassung der Chronik wahr- gelien unter einander gesagt wird, zeigt, dab der Vf. 

tcheinlich ins Zeiuiter des Btra fallen. Wir brao- die neuesten UntersudongMdarOber nicfakOberali zu 

eben wohl dem Vf. okl« la «agen , da& die KiitÜier bemtieDfiElrgutgefundw&at. Aberdoiüiiliserungea 

iMiM Uebe r ei nirtmmnm Smim äagibm ladn fllNrdMJk/e*.S^l»^iBBengaafdeaOrtder Ab- 

faa- 
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ftttung t.B. hSlCen wir gern mehr begrflndct gesehen. 
Dia Apoluljpwi sebreibt der Vf. noch dem Evangt» 
titttn Jaknum m (& 167 ff.l Noch mehr b«fr«n« 
det, dafir te «ten fmlu» für dw Vf. du H«6rw«r6r<*- 
fiihÜt (-S. 156 ff.). 

Ueber den dritten Theii erlauben wir uns nur 
•ioige Bemerkungen. S. 14 werden die IMketen voo 
des Gmottiktm unterschitden, wenigiteiu sind di« 
W<Mte so gestellt , and doch sind die crsterttn aar 
eine Fannlie der letxterea. S. 81. Z. 2 v.o. mufs das 
abermals wegfaJlen; denn es bezieht sich auf den 
CJtr^ fostoviu:: , der in den ffflhereo Pjragraplu-n 
ilicbt erwähnt wird. Das lirtheil llber Augustin 
(5. 44) erscheint einseitig. Illeben seinen Verdien^ 
sten nn.dto Kirebe mulstea auch die vtrdvhliclicn» 
noch jetit fntwfrkenden Leistungen desselben er- 
wähnt werdpn. Dafa Cyrillus und Methodius (S.60) 
den Schutz und Beistand des rdmiscben Stuhles 
auchen mufsien, ist wenigstens von dem ersteren 
ganz onerweislichj gewifs aber, dafs die Päpste 
darin IWIrksnakfli^ wire sie nicht so höchst se^e 
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I nvNMn, g^m gielieawit hitfen, eben weil sie 
nicht dun Geiste des rOmtseben Kirebeathnnies ent- 
sprach. Die $f 67 ti. 63 könnten besser geordite 
seyn. S. 1S2 w^r^ien die vereitelten Hoffnungen der 
Päpste erw^ihnt, durch den l<onstantinopolitani» 
C^en Patriarchen C/rUlusK^^taru die Griechen zur 
Aneiktnaung des iftmiscben Pufmats ta •besregen. 
Eben so bemerkcoswerth scheinen imm «bor ancb die 

t [leichzeitigen, von England, Dinemark tind Hol» 
and unterstützten Versuche des berühmten Palriar- 
eben Cyrilliit LMcaris , die eriechische Kirche nach 
den Grundsätzen der evangelischen Kirche zu refor- 
Viren. Wir wflnschten wohl, dafs der Vf. S. 170 
niehtbloCs leise angedeutet hStte, zu w«lcben Vcr- 
imingen die Lebensweise der Uerrnhuter leicht ver- 
leiten könrUf sondern ancb bemerkt, dafs sie dazu, 
laut unumstöfslichen Zeugnissen der Geschichte, 
wirkitch und zwar sehr oft verleilet hat. So durften 
auch neben den unbestrittenen edlen Gesinnungen 
des Grafen SHinsmdtfrf scijw Schwächen nicht «er- 
idi wiegen werden, «aniai rie aaf das religiöse Leben 
der BrOdergemeine in gesteigertem Grade Obergin- 
gen. Eben so wenig wOrden wir die unscrm tieut- 
schen Vatprljnde SO lästigen Missionen der .IJifAo- 
duten und ihre gehässigen Angriffe jeder freven G ei - 
itesrichtung In der christlicben Kirefae vnierwihnt 
gelassen haben (S. 170 ff.). 

Die ertte Auflage des vierten Theils ist uns nicht 
SU Gesichte gekommen, daher i<önnen wir von den 
Verlieaserancen der zweiten keine Auskunft lieben. 
Bediaren indessen müssen wir, dafs in den Citaten 
der Bibelstellen eine bedeotende Menge Dri ckfehler 
lieh finden, welche den sonst so treffüt.ien Ge- 
braucii, den der Ileligionslehrei- von liit-sein ßuche 
machen kann, erschweren. Mdge daher hey einer 
gewifs nicht ausbleibenden neuen Auflage dienttfalga 
Söfglalt anl dfe Correctnr t erwendet werden. 



Lnrzio, b. Naurk: Der toäi^_E*el , und Jas puilr 
lotinirle Mädchen»- Ein RooAn, frey aus dem 
französischen nbersetzt, TO»I*. vtnJUiamikbtm,, 
183a ^les S. (18 gGr.) •• . .,..„., . .'■ 

Dar Tf. sagt Im ersten Ksntttff die?«» Ifomnii'; 

„F.s gab eine Zeit , zu welcher cler Tod von Sternr's 
Ksel schönen Augen Thranen erprefste; auch fch 
will die Geschichte eines Esels schreiben, aber nicht 
mit Steme's Einfachheit, und das aus mehrerenr 
GrOnden. Sie ist nicht aligemein verständlidi'* aad 
der Verfasser, weicher heut zu Tage-so scbreihea 
wollte, könnte flberzeugt seyn, lächerneh oder lang- 
weilig zu werden. Das Schreckliche, Finstre, Blu- 
tige ist dagegen viel leichter, und hndet aberallBej^', 
fM. Muth daher! und sollte er durch geistige Ga^ 
triUike angefriscfat werden." Er hält Wottr'denar 
er erzälift dfe Geschichte eines Schönen fangen Llnd^ 
mädchens und des Ksels, welchen sie ritt, als er sie 
zuerst kennen lernte, von dem glänzenden Zustande 
eiiitr \ orriefitnen J aj ^ ' « I : rne an, in welchen sie durcb 
Verführung gerathen war, bis zu ihrer tiefsten Er-' 
niedrigung, ja bis zum Tode durch die Guillotine. 
Der loa der Erzähhiijg erinnert nar bisweilca an 
den anTergtdchllcbeB Sterne, ist äb«r so schauder- 
haft anzienend, und durch die gräfsÜrhn T?p]euch- 
tung mancher l'ariser Anstalten, deren Inneres man 
hier kennen lernt, so u nTiThaltend , dafs man das 
Werl^hen nicht fOglich eher wet^legcn kann, als 
bis man es bis zu Knde gelesen hat , weshalb der 
Uebersetzer den Dank der L.eseweit für die wohl« 
geratliene Ijebersetiang verdient. 



GsRA, inderHeinsitt5.Buchh.: CroftraUerttt dtr 
umriätend VermShlt«. Humoristische Schaner« 

geschirhte, van A.,V. Sdittdm. 1850, 880 S.S. 

ClKthlr. 3gGr.) 

In dieser Schauergeschichte wird die Romantik 
so weit getrieben, dafs sie nur fOr eine gewisse 
Klasse von Lesern geniefshar bleibt. Ein Zaube- 
rer, der sich auf einem Kaffeehause dnrch mehrere 
droben, nieht etwa als Taschenspieler, sondern 
als wlrkBdien Sehten Magier, vor vielen Zengen 
bewährt, beehrt einen armen, mit 10 Ufhlr. monat- 
lich angestellten Hillfssecretair, weil er unler ei- 
ner glflcklichen Consteilatior m h ir I n ist , mit sei- 
ner Freundschaft, und greift mit so wohithStigen, 
tfinden in sein Scbicksalsrad ein, dafs dieser nach 
einer i\eihe ai>enteaeriifliier Begebenheiten einGlOek 
erreicht, welches er sieh kaum als möglich ge- 
tr^iuml li^lip Inzwischen sind dirsr; Ahcnteuer mit 
einer Leichtigkeit erzählt, welche von einem Ta- 
lent des Vfs. zeugt, womit er wohl etwa« Gadle^ 
Bccea bitte leisten Itönnan. 
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1» O L X T I K. 

J9<r KrUg. im Osfen, ein auf phiJospphhchf Ge-< 
* ' scMcbts-Aoffas^ung gegrQniJeie|t unp^^eiiv^jes 
Urieit. \vn Dtin. .dUx. Dtrida. Im Aueust 
1829. VII1U.6ÖÖÄM , 1 •> « . . 




w enn rnan im traiirrn ramiliunkrcise aufge- 
schreckt worden war durch IVucrruf, und sich 
dünn flberiiMigt hat, daf- es wederlm eignen Ucviere 
brennt, noch irgend einer von den i^lännefh bey der 
5^Htze fehlt, kehrt man ivbhl um fo gerhflthjicher 
to der jticheren T^feirapde Zurück, und a^^^iätie 
die eew«?l83nw AvFsehmtHung erst alle Schleusen 
flejf Munterkr-it geöffnet , setzt nun die frühere L'n- 
lertjahnng mit tlopp-^lt so viel lleiter.keit fgrt. Jn 
(bnlicber I.nge bchnden Wir uns; de^ pjeüsfisch- 
rationalistische. Brand, davon h^ben |vijr di« festeste 
VeberzeuguDg , wird k^'nesweges ,'wte wir anrapgi 
fanijitetei^, Mnser Uevltr berühre« , und al!e,,\ve7- 
ehc plHcfitinäfsig yab<?y'' 2u <t€\n haben, bl.iftn 
Wässer wie die Wallfisc^e, — also vergunne man 
ans dem beynahe 5choh, gan.t. 1h den llinter- 

6 and • " 
itoöi 

vm 

tjnd wir ver<;icherD Im vorau-; allen Freunden, die 
sich mit uns zu Tlscb^ setzen wollen, die frulUicbst« 

: ..:.*;';, . 

Unter, .^nd^rea A^hnliehkeiten , welche das Tor- 
liegende Buch mit einem hebräischen hat, ist keine 
der geringsten, dal>,man das letzte Wat t zuerst le-. 
sen mufs ; die JSach^bHft n^mlifih enttiäit foUead« 

Serechte uod in uottrat verderbiMi 2«dt mit su nd* 
lige Weisung: 

1) „Diese Schrift «?/ NfemaAd Ifsen, drr chine- 
liochen Brei zu rerschluhkcn gewohnt, some Ver-f 
dauMg^werkzeuge ' Ter «wässert «od Fialaa|: ii^- 
magt Minacfat; cotideVa giMehder ZSbnfUitf 
gesudden Magens, - harte fliiu<^mann^ko^ ««Htfaerif 
nad vortragen zu könrfen. Sich Bewufste!?*" 

2) „Vint Sebrilt tot Niemanct beuirtdlenl er 
Itäb« denn von ersttr bis letzter Zeile sie wirklich 
«nd »0 gelesen, wie man'wisksenschaftiiche Scitriften 
lesen mufs, sie verslehtn zu kimnen; er sev sich, 
denn bewußt ^ Körner aus Spreu sammeln' liild 
vom Rahmen unterscheiden /u können; er spy sich 
denn endlich AwiMt^« • diese ScbrSft dihrcb und durch 
•MfUlob «eKfUmAi» .tii AMtaN,-"-' ■ «a «»'Ti 

' A. L, Z. SIM. Eweyur BtuitL 



'•' 1.1. r — I ; — : ■ ■ ■ . 

■ • • i 

S) „Was SoJche — denn .Anderer Urteile kön- 
nen so wenif, wiednnne V\ oJken - Schäfchen Glanz 
der Sonne M rdunkeln — gf^gen G^ist und Grund- 
sätze dieser Scitrlft y emünj'uget einzeweaden he« 
häo.^.jst der Vf. nberaiie ln gW^ g -m evtaehnml:'* 
i4)en.8e.AprUlS»0;' I . . . ^ 

"VVes nun den ei^staa Ptonkt ««betrifft, gletibe 
Ich mich vollkatnmeBl9c|(itin)iren ra können als l)e- 
fiigt, das r>uch zu lesen: denn erstens wird mir ein 
verehrter College und Freund, wenn mir Hr. Danl 
Alexander Benda nicht auf mein Wort gUoiwn soU- 
tev »n Attest unteilenv dab ich' nie cbiMttisöben 
Bivj ges ehe n « > -gesciiweige' genos.sen habe, und 
awpytcns Swetfle Ich Iceiben Augenblick ein gleiches 
Attest liiiisirli) lieh gr5under Z.iliiiL' und gesunden 
Magen.s criiaiirn zu können. VN olJte nar Gott ich 
Itöunte mich wegen deS zweyten f*uektes-als iW. 
eben .so ausweisen ; aber da mufs ich gesteben» ich 
habe noch nicht tmt iUUfte gelesen , tmd bfn-vtel za 
bescheiden, um von mir zu glauben, dafs ich je 
diese Sebrifb .durch und durch verstehen könnte, 
selb t Svenn idi sle^noch lesen sollte; also xur i/fur- 
thtilune habe ich kein IVecbt, and ich bilt« instän- 
digst aliermeine' Leser, -igegenwartige Zeile» nicht 
eis eine iDeuftheilunA^.lHBiweninsSettalsnine Mnifff^ 
sonderii eli etne^hfobet' Iber onvtiA wtÄ duftA' Mi- 
lere, Anzeige anzusehen; — ametfen muß ich 
nämlich das liuch, wenn ich nicht an inemer eignen 
inneren J'U«t duruSer cr-^ticken soll,- tS JM -lUtMV 
nothwendi^ dafs kh es anzeige: , i. ■ , m'u • • 

< Somit fide ich denn, dem dritten Punkte za 

FoIep, unter die Gattung der Wolkeoschäfchen , 
und bin meinet- und des Vfs wegen Ober diese Ver- 
Setzuni^ ans Firmament herzlrcb .erfreut, obgleidl 
icbivoUkommen Uberzeugt bin,- defs- wenn auch aiii~^ 
ne Metamorphose in das meinenl Namen verwencM 
Tizie«ge.4(?hlecht urageschlSgeh'« und jfch unter die 
Gattuag der Löwen gefallen wire, ieh demlln. Dan. 
A. licnda eben so wenig etwas gethan haben wQrde 
als die Löwen in der Grube seinem berühmten Na- 
ibensbruder, dem Propheten. 

Wenden 'wir uns nun nach dieser kurzen, aber 
oötbwendigen Vorbeleuchtung der 'Nachschrift, die. 
eigentlich eine Vorschrift genannt .-wenfen soHtp, 
ah dcM sf^. Vorwort,- ihuTWenn ans fent Nach-i 

Ii Schrift 
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Schrift geneigt gemacht hat, in demlln. D.A.Benda 
einen einigermalsen eapriciösen und in dem begriiii- 
deten Bcwutstseyn seines Verdienstes lebenden 
SobfiftstcUer zn vermuthen , fOhrt uns dieses Vor- 
wort di^egen In der Gesellschaft eines Manoerein* 
Olli fdihü humani a s« alienum puiat und Kraft 
fohlt „der Krde Weh der Krde Glück zu tragen," 
in eigner Brust die Schicksale der Menschheit noch- 
mals durchzufühlen. Man hOre nur die Energie, 
mit vrelcber der Vf. sich' von den Ansiefaten der 
Menge trennt: ^Dle geringe Teilnahme, welche 
das schreckliche Geschick der TOrkcy erregt, die 
vorherrschende Freude bpy den Siogen der J\ussen, 
sind traurige Beweise wirl<lich eingeirptennn lUick- 
scbrits der Menschheil , der Erschlaffung ihrer Le-«- 
teldllB^t und der luitmannttng Europa's; ungleich 
jipOaMniMfla:, «k de» SutiMlif ho leeihat, .dä«inl»t 
mlttelhar gesebehe ■nd geseme i tf *^ — „nn-ditbare 
Erfarung in der Zeit sich zu wissen, wo die 
Menschheit ihren Wendepunkt geistiger Bildung 
erstiegen, nun abermals ziirflksch reitet, um viel- 
^9bt in Jahrtausenden erst qus langem tiefen 
^dibfe s», erwachen, aod"bl)ilic« mflhevoU tiad 
Jaogsam wteder zd «rwMailift «mJiädaenlci'-Mh 
^Vorurteflen betdvt 

bare Erfahrung ist Hn. D.u4. Bcnda geworden durch 
die Schlacht von Mavarin: „üwey Jahre sind dafs 
die Qual jener Ueberzcngang mir die Ereude am 
4^t«dittiii nicht aar veiullt. condern drauf störend 
j3jnilirltt<^<~-- O-atniee,- mm* Mann! und trotz 
dlHtf VerglllunglimdStMf^ iii dieMm Wellie 
aofßt nichts gestörtes is^ehroar! 4ie«e' durch <die 
That bewiesene Energie ent j i icht vollkommen dem 
^•ieaai&tsisen Bau eines Geistes, der es tu unter- 
MludMI«<»%t, aBer Welt zum Trotz den Türken 
•Sagm^itM, biiUgee Wort sn reden, ttcebt soi 
Mwr wird '«idi «och um dl« po/mhee kammem ! 
Worin ich aber am meisten mit dem Vf. flberein- 
stimme, ist der gerechte Unwille Ober das ober- 
flächliche I'ubhcuni , und die edle V'wnehmheit mit 
welcher er die canmU*.. dpf- Leser behandelt. Man 
bar«! ^ ' — ^ 

„Die folgende AhhandKing ist Ende Augüst d. J. 
(d. h. 18:9 obgleich die Nachschrift 1830 unter- 
schrieben ist) verfafst; der Leser hat sich demnach 
imfÜMi Zeitxurutkxmvtnelxm.'' ^il0n$.' M§rt 
UctturtI „Vnr hOehst dlgemela*' vfliker - und 
staatsrechtliche Principien habe ich voranstellen 2a 
aQssen geglaubt , weilioh hiemach das Geschehene 
iMMteäe« Diese Principien philosophisch vest zu 
gnSndm, crladbte weder Z^it noch Ort." (Es fMlea 
aiMlioh diete Torangestelhen' Principien durckMtf 
■Icht mehr als 96 sehr eng gedruckte Seiten. ) 

In der Seele durchscbneldct »IM 4ie Resignation, 
mit welcher Hr. D, jt, jBcndasdbst aitsspricbt, wie 
er Oberzeugt sey, nichts mit seinem Buche zu wir-» 
ken. und keines weees die Hoffnung hc^e eingewur- 
nltt VoravdMite oidiireli ninulwwi .n «dlBB. 



Möchte es ihm doch gelingen alles solches Unkraut, 
wie die unnöthigen h und e aus seiner Orthographie, 
zu vertreiben. Es ist keine kleine Aufopferung, 
blofs „um sich gegen sich selbst zu rechtfertigen ,** 
«»blofs u m lene B uho wieder zu gewinnen, die wis- 
sebSeha^lleheD Studien unentbehrlich ist" — ein 
Buch , was nicht in den Buchhandel konimen soll, 
ein Buch was anfser Vorwort und Nachschrift 68^ 
sage sechs hundert sechs und achtzig Seiten hat« 
nicht blofs zu schreiben, sondern auch drucken tm 
lassen, und in vielen oder vic)leidit g^r ifl^8^elft 
Exemplaren zu verschenken. O edler Mann ! wo 
hode ich Dünesgleicheil? in, Israel gewifs nicht. , 

Wenn unser Flehen, Bitten und Wflnitalien fr- 

gend etwa«; ober die Herausgeber von Zcitschriftenj 
Ober die Kcdacteure von Zeitunj^en vennflehte, so 
erfüllten sie zu Relohnung solcher treuer Eiebe zur 
ewigen Menschheit sammt und sonders des Vfs de^ 
siderium, was er gegen Ende des Vorwortes älso 
vernehmen UUst: t^es wird mich fr^ueo^ wenn.wo^rs 
Bildung b'ef&rofernde Tagblätter hieraus zu AffentK- 
rhcr Mitteilung bringen, was sie zur Verallgemeit» 
nung würdig fiiHli ii ; ja, ich scheue mich oi^pt, si<^ 
dazu bittend aufzufonlern , aber die Bitte ^nz^fd-» 
gend, nichts ans dem Zusammenhang Gerissenes zä 
liefern, sondern ganze Stellen oder auch das Canzf.'' 
— MAmlich blols sechs hundert sechs und achtzig 
Oelavseiten; es ist das allerdingi etwas viel verlangt, 
aber könnte nicht Irgend ein solches Tagblatt klug 
genug seyn, zu sehen, dafs es sich auf diese Weise 
zwey Jahre lang die eigne Arbeit ersparte, upd ^ifif 

fleicb seine Leser auf das nachdraclUtchste-ZurRäs«» 
rächte! verderbt^ Welt! dreymal verdate Weltl 
voller Vorurtheile !I ich sehe es kommen, auch 
nicht eine Zeitung werde ich zu der Erfüllung so 
begrOndetcr Wflnsche des Vfs bewegen können. 
Nun aber zu dem Buche selbst ! wobey wir die, nach 
dem eignen, eben angefahrten testimonium des Vfs 
rüeht^/est b^ründeten allgemeinen vdlker -' nnd 
staatsraefatlicheo Principien bey Seite Hegen laft^ 
und am so mehr weglassen, da sie uns Individuell 
unangenehm berOhren, und wir nur bngern etwas 
aussprechen möchten , was nicht ganz harmonirte 
mit der Verehrung und Bewunderung vor dem Vf. 
von der wir ganz durchdrungen sind ; solche Sätze 
»b^r wie wir s. B. S. 7p ^inea finden: „ Vcsl steht^ 
affr Staaten und VOlker befinden Sieb vorlinfig in tf-< 
nein absolut unrechtlichen Zustande " — und nicht 
blofs solche einzelne Sätze, sundern der ganze Gang 
dieser nicht fest begründeten IVincipieo erinnern 
uns zu unmittelbar an die Zeiten, wo ttns.znweilen 
dM «oaderbare Glfick vrard mit Karl Follrnios .dlf 
Saalwfe^n hinab von Jena nach Kunitz zu wandelnj^ 
oAd die StaatSAveisheit zu vernehmen, die von sei- 
nen Uppen träufelte bey Tag bejKacht, 'bcr 
Regen und bej Sonnenschein. \ ^ \ ' 

'. j^^no kdoat« «war «iMr ussrerLfnr «inwen» 
da, wto ot daaa nflglldi t^, ifilttlf «ho Inhalt 

ei- 
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«inesBacbet darzulegen, wehn man dasiv&llig flb«r- 
•ehllgt, wOQIcli d«r Vf. eineestSndis ist, seine Vr- 
tdle einzurichten ; allein auT dergleichen naseweise 
Einredten lassen wir uns durchaus nicht ein, erstens 
■weil uns de, Hn. D. A.Denda'^ Beyspiel gezeigt bat, 
•wie man hlofs frtr sich schreiben l<önne und djfs der 
lieserhäson tiahcn mQsseJrund Zivtytens well auf den 
Inhalat des. Buches, da dessen Prindpien ntui einmal 
aicot fest begiUndät lind dnd seyn sollen, noibwen- 
wemg 'ankommen kann, und das eigentlich 
VnfchtVge, Herohche dieser Jiterarischen Krscneinung 
eigci.llich nur in der Form derselben gelegen ist. Was 
konnte es unseren Lesern helfen, wenn wir ihnen 
berieUlet«itr,'| dafs der Inhalt des vorliegenden Wer- 
ket unter andern Dingen auch eine Apologie der 
finncMsicIna Revolation rinscMiefst, dafs1\ohes- 
pierre, unter anderen Lobpreisungen, die er erlinlt, 
darin der Vorwurf des Muderantismus gemacht, aod 
Ton ihm ge agt wird: „allerdings CP |prett«k 
und in ihm Uepuiiiilt und £uropa. wenn «r VOM 
wtzdhlicKer Scmviolic sich ni^ Uttn varfilbrN» 
lassen, Scfaurlten so riel als möglich zu schonen, 
noii - nicht Kineit dem llevolutinnsgericht zu Qberge- 
ben, dessen Tod nicht von fjft evulenh r JNotwcn- 
digkeil gefordert war!! Üuse Schwäche also , nicht 
seine Knergie bei<lagt Geschichte, absolut entge- 
gengesetzt dem-, xiessen jene «mimsend« Gcscbicbt- 
Mbreiber ihn anklagen." "Wm könnte das alles, 
frsgeich nochmals, den Lesern helfen, als sie etwa 
tO'dem Gedanken bringen, die nicht frstgestellteu 
Principien möchten auch überhaupt niclit feststellbar 

So,' wodurch wir unserem Autor offenbar einen 
lechten Dienst erweisen wOrden. Auch glauben 
wir nicht , daCs ibm dis Arnntrlclmg, wakbn «r den 
eben angefahrten Tsxtworten beysufllgen Airnöthig 
hält, bey vielen in besseren Credit zu setzen im 
Stande seyn dürfte; sie lautet nämiicli wörtlich wie 
folgt; »♦ "ic aber diese ungeheuere Behauptung be- 
weisen ?" „ücueise forderst Du? weist Du nicht, 
dafs es Eine einzige Beweisart Oberhaupt nur giebt? " 
„Nur DU,' weldie jeder individuelle Geist Selbst 
Konsb-ulrt*!" „Ist der Spiegel Deines inneren Au- 
ges gleichsam j.olirt, so lial des Beweises Bild nur 
oätig vor ihm gleichsam vorüber zu rauschen, auch 
seine kleinste ZurOckstralung ist dann- lUnucliMMl 
Dich mit nnerscbatterlicb vestcjr Uebeneofung Zn 
tdtim; ist Dein Spiegel aber noch roh, öder von 
•p^4l>>'°^'C'>^c'>^t'c" verdunkelt, so mag des Be- 
W^tnSKS Bild Dir noch so nahe gebracht werden. Du 
erkennst dann doch nicht einmal Deinen eignen 
Schatten." — „Das ist nun wieder eine Deiner dik- 
tatorischen- Behauptungen , die Du vielfach beweis- 
los hinstelst, drum sie smulos vsrhallea werden." 
->- „So bAre!" und nach diesen Worten: „So bdrel* 
erzählt uns der Autor auf fast zwey Octavseiten ei- 
niges von der Dummheit einiger Kaufieute, und be- 
legt seine Schmähungen des kaufmännischen Trei- 
bens mit einigen Sirachsprfleben; dann abermals auf 
6st zwej OotaTseliea.crzihU er, wie er sich vom 



kaufmännischen Treiben Dsehfdem Pamsssus 'ge^ 
sehnt, und danaeh „htattt «■ beginnen nämlich 
echtes Lesen, stat des bis dahin getriebenen For-/ 

malwesens." Endlich sieht er: „dafs im BelletriJ 
stischcn jetzt nichts zu erlernen" und wendet sich, 
zu den zeichnenden Künsten; er giebt aber wieder 
auf „durch Bilder- Anschauung yVzi^'er — wie sol' 
ich sie aeaaea. KOastlcr ? bewahre! GegenfOfsler 
der Knast, Belehrnnrzo finden* und wendet sieh 
zur Musica, wo ihn ßach'sCompositionen ergreifen, 
so dafs er ausruft: „Leser so ists! Gibt's jemals ein 
Gesamt - Volk, Bach's Schöpfungen durch und 
durch verstehendes, dieses Volk wandelt dann im 
ewigen Lichte, und die allerkOhnste Pronhezeihung 
isterfalt ^uf Erden; denn, dietce Volk ist danat 
vollendet in sich selber, und es strömt von' Ihm wag 
ewiges Leben, und alte Völker der Erde werdlSII, 
dann bald wandeln in gleich ewigem Lichte!!" | 

So begeiHterrmia der Vf. aneh von der Musik 

'Bach's spricht: ,,Was beut Gegenwart? Entwei- 
hung heiligster is.unst" — „was beut Gegenwart? 
ein jammervolles Bild gräulicher Entartung" — alsa 
auch inderMusica keine Hoffnungen mehr fOr IIa. 
D. A. Benda. „Diese Untersuchungen fielen um iIm 
Zeit wo Orientalische Frage AUe^Machdenkaadt^an» 
zuziehen began." „ Was sfÜt iStö Raektehrdtcn-» 
de^ auch geschehen — pah! mehr Partiellem zuge-. 
Ii5rend, konf man es abwarten. Noch lebte einCan- 
ning "— „Der unsterbliche VerkOnder stirbt plötz- 
lich" — „mit ihm erlischt letztes Licht aus jener er- 
habenen Zelt frtaiÖahKher Revolntloa.-" — Docb 
ein neuer Muth wird gefafst, Hr. D.A.Benda giebt 
sich die Sporen zu einem neuen Anlauf: „Kant undi 
f ichto haben ja in unseren Tagen gelebt und ge-n 
wirkt, auch Spinoza ist erkannter — wende Dich 
l\echts- Theologie- Philosophie -Forschenden zo." . 
,i Wehe ich gerate vom Regen in die Traufe!" 

Und hier in der Traufe verlassen wir einstwei- 



len «asercn vnrebrungswardigen D.A. Bcnda, um 
etwas zu Athem zu kommen in dieser Amnerkung, 

die, wie wir vermuthen,' doch wohl dexa da Ist, 
„Beweises Bild gleichsam an uns vorOberransrhen 
zu lassen." Kauschen haben wir vieles gehört, wie 
Hegeowind in DornbOscben ; bis zum Erblicken des 
Beweises sind wir aber nicht gekommea« wosraus 
wohl folgt , dafs vHr nidit ftblg sind nnsarea Schat- 
ten zu sehen , und dafs es aufser jenem schon aose- 
fahrten Grunde, warum wir von dem Inhalte fles 
Buches nicht weiter sprechen , dafs derselbe nlm- 
lich Qberall ein zweifelhafter sey, noch einen Zwey- 
ten Grund für unserBaaahnien giebt, dafs wir näm- 
lich nicht imstande «waMB sind, tor lauter £e« 
wnnderung der meistechsft versdilDnaenen Form 

i die offenbar darauf angelegt ist, es jedem unmög- 
ich zu machen das Buch stückweise zu geniefsen) 
zum Inhalte durchdringen zu können. V\ ie im fet- 
ten Waidmoor dicke «üsche neben BOscben auf- 
«oUsImo, «foidi SMwNW «^ilpaaMra nnd andera 

<lsr- 
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dereleioben SchliBgankrliiter verwoben, aus deren 

Tie?e hie und da wuoderliebliche J>laue Krötenaugea 
herausgucken, auf denen &ich die schönsten grOnen 
Blattwanzen wiegen, so natCrlich treibt in diesem 
Werlte der Wildbuscb von Ho. D. A. Btnda't Geist 
Äe oppigsten WildwOekM ood verwirrtesten Kniuel 
hwor. 

Yji wird durch das bereits eesagte die bewunde- 
rungswOrdige Kraft origineller Formengebung, wel- 
che in unserem Vf. nicht nur cleiclisam rauscht, 
sondern wirltlich göttlich zu wfitlien sche int, schon 
sehr bell ans Licht gestellt seyn , doch einige Stel- 
len aoszubeben, sey uns noch vergönnt, um eine 
andere Seite der Darstellung, den dithyrtnri»fschen 
Sehwnng nämlich, der hie und da alles, was Hn. 
'Benda in den Weg kömmt, zu Boden wirft, tn 
zeigen: „Nimmermehr haben seit J^'luch verbrei- 
tendem Tage von Navarin, echt edle GemOter 
gtgtn Tflrken Partei genommen, sondern nur 
numtotmisdie Haaenberzen , Erzitternde aeboo vor 
bImiMin AnUlk kBbncr Mannskraft. — Of«i» for- 
dert stets , selbst ObarmScbtigsten Feind zu männ- 
lichem Kampf, Äug* gen Aug" schwingend blut- 
sehnendes Schwert, welches iie drum senkt vor 
aobwacbem , verwundetem oder eefesseitem Feinde« 
wi« Ossian Fingal zeiobnet, well sie nichts mehr, 
dna iioh aelbst n eotriiräa , adiaoct, Minnern 
•bar nichts- Eatahranderefl ist«, als Gefesselte oder; 
Schwache aMirdaat was selbst edlen Thicren un- 
möglich. — Vor solch edler Mannskraft winden 
sich schlangenartig, anbetend Sklav eh - .Sib li n , bis 
sie durch beuchlerische Thränen Mitleid erregen, 
«od die Kraft , durch sie charaktariiiniidea Off»- 
nat VaitiaiMB bawagl, das S^wan aaakl« Bnn 
jene sie jiblings nmaebttidlen , In den Rflkken 
meuchlings , Gift genezte Dolche slofsen. Denn 
völlis abgesehen von jillevi höher Menschlichem, 
nur rorscnenden Geistern sich Offenbarendem, so 
ist ja der blofse Anblik, gefesselten Greis von 
ÜÜiinarn zerfczen zu sdiCB, sorddiend, mitAb- 
zn erfollen." 



Doch es kömrot besser, wenn man das fol- 
gende Blatt umschlägt, allwo nach einigen ura- 
stSodlich angefahrten Stellen tas ShaktSpatra 
dann folgendes zu lesen ist; 

„Wie kommt der nichtswürdig schleichende 
Leopard zu sdchtm Mann? iNimmcrmehr begreif- 
bar, dafa ditttr innigste Bruder Sebastian fiachs 
und LttdMt auf jener Knen erzeugenden Insel 



f;ehoren und gelebt. — Allein, nennt denn nicht 
ast ganz Ivjropa „■^icli christlich?" Wahrlich, 
so wenig Ju iiuther, Shakespeare und Dach ver« 
steht — viel weniger noch Christus! denn siei 
meinen, wenn sie teantUf nah sich gdurdU€t§ 
Kraft, welche die IIV alten ersehaft. Aber der ' 
Macht - GAtt des Meister, Freiheit erstrebender 
Geiüter, verachtet Umklammernde, des Kreuzes-; 
Tod Jammernde, ohnmächtig Glaubende, Geist 
Eich Beraubende, Gözen anbetend Umknieende^ 
nur um Gewalt sieb BemObende. Skiaren tbier'scber 
Triebe, bleibt fremd bebre Liebe, fremd stolz- fro- 
her Freyhelt Mutb , todt von Goit verliehene Glut^ 
diesen erscheint voll ke?;! rli»>r Kichtttdgf Geiste 
kObne, cc/Wprotestantiscbe Dichtung!'* 

Welter, lieber Leser! Keht. mefne F«ler ia 

der Mittheilung aus dem vorliegenden Werke BO* 
nicht; entweder hast Ilu meine Bewunderung dea 
Hn. D. u1. Bcnda begriffen, uhd theilst sie, oder es 
ist mit Dir kein Wort mehr zu wecliselo: denji 
TAllig unisiMiit wäre die MQhe steh mh Dir na 
verständigen, wenn Dein Auge ao ungebildet wirei 
dafs es ' in dem Werke Ober den Krieg in Osten 
nicht eine der seltensten und interessantesten 
schriftstellerischen Leistungen, eine solche näm- 
lich die an Verschlungenbeit, innerer Verfilzung 
oAd Verwildwacbanng Sterarisch jmis dasselbe ist^ 
was fn der physischen Welt ein Weiehspizopf ge» 
nannt wird, erkennte. JNnr alle hundert, viel- 
leicht nur alle tausend Jahre kam sonst einmal 
diese Erscheinung vor, .so difs ei sogar viele 
crQndlichc Literarhistoriker gegeben hat, die vöK 
Iie ebenso an der Möglichkeit eines literarisdiett 
Weichaelzopfes gacweUieit haben, wie die- Ira»- 
tSsiaehen Aerzte im 17ten Jahrbnndert an dem 

Vorhanden evtl des Hymen, aos dem einfache^ 
Grunde, weil sie nie einen getelian hatten. 

Hier nun liegt einer röT! evtdenf Bi^ jer vor'f 

kein Mensch kann ihn mehr bezweifeln, und alle 
Einreden die jüngst, als des Hn. 5<i;zri preufsische 
Kecbtsgeschiclit'- und des Hn. Prof. Kapps philo- 
sopbiscne Werke schon mehrere zu der. kflbnen 
Hoffnung eines bald zn erwartenden llteraria^tiliaB 
Weicbseizopfes bewogen hatten, noch dagegen ond 
gegen die Möglichkeit seiner Existenz erhoben 
wurdpn, sind nun beseitigt, und sonninklar glänzt 
die helle Wahrheit am Himmel des deutschen Par- 
nasses: „Ja! es giebt einen literarischen WeicÜad- 
sopf^ cr|^ö^ Hn. D. A, Bgndn»n\' 
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INDISCHES RECITT. 'H m.' ' , 

BowVt b. Wfber: Am matrimonü Vflerum ihdoran» 
fu/n eodfin Hebraeoruin iure comporatum. Jlh 
Uenrici Kalthoiiit AiL LL.,ja»g, et PjbiT, 



R 



tSf.t coipm«ntaUo: 



.- c. ticv orvvortet , ninl-, er die Sanskrifta-Sprache 
riich! versteht, und dulier das indische l\echt nur 
fiis engljsclien L'el>«r.setzung«n kenot. So weit er 
d^ftar«^ 711 eineijn Urtheil befthigt wird, glaubt er 
-dlie vorUegffnde Schrift im Ganzen fOr ein« gclno^ 
gene Z^samtncnstcilang, nicht aber *b«a so fBr «im 

SetuOBc;^ Verdfutliehunc ^^e nminipn , auf Hat 
idiscoe Ktterecht bezOgiicheo Mitteridib erklären, 
nnd namentlich beliaupten zu müastn , dafs der Vf. 
den ßegriff der indischen l:Jie nicht gehörig festg»- 
atelh, päd sonach den, fflr die richtige Auffassung 
and Beartbeilung des Uecaits erforderlichen, festen 
Standponkt von vorq herein nicht gewonnen habe. 
Obgleich niSmJich der Vf., von der religiösen V er- 
pflichtung der Inder tar Rht und zur Lrzrueuns we- 
nigstens eines Sohnes ia derselben an verschiedenen 
Steilen spricht, ao be«c^iet er doch den htedurch 
erhaltenen VViDk;Bia|it'Veitcr, bezeicbnet Tielmebr 
die indisd^ Ehe ganz generell aia eine für das ganze 
Leben zwischen Mann und Weib geschlossene in- 
nige (iemeinschaft , in wdcher jedoch di« Krzru- 

fung von Kindern hauptsächlich bezweckt werde. 
Meser Begriff widerspricht frevlich, da er allen 
Völkern gemein ist, auch dem io<uicbcolVecl)t oiehti 
er Itt aber »ben.deswegen viel tu abttreet, ttnd ent- 
behrt der eigentlichen FSrbung, die man nur er- 
kennt, wenn man sich die besopdero ümstjnde klar 
macfjt, .velrhe djs allen Volksrechten zum Grunde 
liegende ab<>tracte Hecht in Indien modificirt .haben. 
Um die vom Vf. gelassene LOcke auszufallen, und 
far die weitere Beurtheilong den erforderJicbca 
Standpunkt co^gewrlDnen, deutet daher Ree. Folgen- 
des an, das er jedoch gehörig aus7ufr[iren Lind 
nachzuweisen des bc.chrjnkiea lUunics wegen 
aufser Stande ist. I j />u\ »rderst unterscheiden sich 
die Inder und andere orientalische Völker, nament- 
Udi die Chinesen und in gewisser Beziehung auch 
die Juden t vcmi den cvopiiaehen Völkern dnrcb die 
S%twiekämig$ttit flirer CivUisatlon , Indem diese 
bey crstereo voUkommm . bey letzteren nur hi? zu 
einem gewissen^Grade in die vorgeschichtliche odvs: 
mythische Zeit. lallt.. Atfgesehen von t ni^r -nen, spä-i 
tcr eiiigescltwärzten , , aufgedrupge/ien, oder dnfc^ 
die Entanui^ der Volksglieder ocfthW9Bd% gAWOrtt 



denen Terxchr rf enden oder nachlassenden Bestim^ 
mungcn, vir i daher die noch jetzt bestehenden Ein- 
richtungen iciier nrientaiiscben Völker in der vor~ 
grschicritiichcn Zeit derteMmit «ad denmadi durch 
eine l'bitigk«it bcrforfemlni mtdeir*. «elcb» 
dofehauf fnetinctmlfsfg, d. b. Icdtelfeh' anf BeAie- 
df^^iirg He$ augenblicklichen BedOrfnisses und Fest- 
stellung des dadurch Gegebenen gerichtet gewesen^ 
mithin ihren wesentlichen Wirkungen nach — aus 
den zusammentretenden Individuen mehr und mehr 
eine Volksgemeinschaft mit üesten, alle Angehörige 
bindenden , üinriebtonfcn m bilden — die bändeln- 
den HenoBen and deren Naehkonmev yon Ge- 
schlecht zu Geschlecht durchaus unbekannt ^^Mie« 
ben Ist. W it nun aile aus dem mythischen Zui>tande 
erwachenden europüschen Völker die bis dahin all- 
mahlig entstandene Gestaltung ihrca Jüchens nicht 
der eignen, wenn gleich unbewnteen, Tbltlgkeit der 
Vorzeit , sondern eioer mittelbaren oder gar unmit- 
telbaren göttlichen Offentiarung zugeschrieben, und 
sirh n^it der fortschreitenden Civilisation erst nach 
und nach von dieser Vorstellung hefreyt haben, sa 
fafsten die vorerwähnten orientalischen Völker, eben 
weil ihre eigent heimliche Civilisation in der vorge- 
Ccbichtlicben Zeit vollendet worden, die aus dersel- 
ben ererbte Gestaltung ihres Lebens lediglich und 
fortdauernd als das Uesultat einer fflr sie erfolgten 
Offei barung oder Verkörperung C nftp auf. Daher 
betrachten sie, abgesehen von anderen Folgen die- 
ser Vorstellung, nicht nur jene Gestaltung als voll- 
endet und imverbesseriicb, sondern auch jede darin 
entbahene» die Fortdeuer dea Meneehengeschlrabtf 
oder der betreffenden Volksgemeinschaft wesentlich 
bedingende, Bestimmung als ein, mit eiserner Noth- 
wendigkeit für ewige Zeil! n zu br folgendes, gött- 
liches Gebot; dergestali, dafs jedes InHividuum sich 
eilen aolojien Brsiimmniwen -bliodling!> unterwerfen 
muCft, und nur in indifferenten Verbäkaiaseo ein» 
Virinensfreyheit bat. Dahbr ist Ihnen oamentUeh 

die Forrpflanznng des Cp^rhlerhr? durch männliche 
IS jcliküriiinen und m tiifit-m die Kitigehuug 

einer 1 he heilige Bechtspßicht , --.n ! in Indieil 
derjenige, welciier ohne solche ^iachkommeo ütirbt« 
in die Hölle Art eeninkt , wenn er nicht durch dift 
iofserate Strenge imd Bninfaeit des Lebens die er- 
sflrnte Gottheit wieder beelnftigt hat. 2] Sodana 

ur t erscheiden «irh dir Inder vun den flbrigen orifo-f 
Liuichen Völl^t--i jj «liircli dm l.T^itvic.k.«}it»g»f!Ong i'ti-' 
rer Civilis <i t Hin , iniU n, die«)er bej ■vrtteren ladij;ilch 
durch das .Ge««t^ eluec iniitren (Matur) Kuthwen- 
digkeit, o^ nii|..a«derp« rWoKtcH« dnrcb dK 
Ek : darf- 
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dflrfnisse, Culturfortackcitt» » Arbeitstheilungeo, 
siitlicbeo Auf or der uogaii. u. s. m bestimmt ytoriipaL 
ist , welche ioaerhalb einer 'kllihihiiob sich <rwei-' 

ternden und befestigenden , auf vollkoiumcDC Dar- 
stellung eines möglichst gesicherten und gottgefäJli' 
gen Lebens ihrer Mitglieder liinstrebeiuien, Ge- 
meiaschnft nach dem oatarlicbea, durch Sulsere 



▲LLG.jLlTBIULf^R- ZEITUNG M 
weckoDg idwifliribrwfgBth mf nnliehcr Nacbkom- 



roen, fOr ^ gMze^ehen ewtsehen Mann and Weib 
geschlossene Iniag^ «ni geheiligte ^nteinschaft , id^ 

nerhalb welcher die natarlichen VN irkuneen dieses 
Verhältnisses, modifidrt jedoch durch die Lntwick»- 
lungszeit und den Lalwtekelllllfl 
Civilis^ion , zur Anerkconaägl 



Vb äwMuug m oder inncrv AnsprOeinrvuf freye Oel" *• Nachdem ntmitee. isadrSiäfl/StwanaiitKiSm gt^ 



stesthStigkeit nicht eben gestdrten, JLauf der Dinge 
notbwendig entstehen, — bey.letxtiireii dagegen die 
Mitwirkung besonderer UmstSnde diesem naturge- 
aaä£Eea Entwickelungsgange eine mehr oder minder 
Abweichende IVicfatung gegeben hat; bey den Chine- 
HB s. B. di* flbei)«ni«Mi9.patmreiialisehe Stelluiui 
EiilMfaier, h»j den Joden die überwiegende -Wifp 
lens- und Geisteskraft, anfangs eines fremden Herr* 
fchervoiks, dann eines Ober sein Vulk unendlich 
arbabanen Mannes. Die l\esuitate dieses durchaus 
aiaturgeoiäfsen £ntwickelungsganges der Civilisation 
Bind in der vorgeschichtlichen Zeit der Inder als 
Horm fflr ewige Znitan initinktmfifsig fcftgesteUt 
worden, und M bit Sieb- in Indico, m Uebereiiil* 
Stimmung mit dein aus ähnlichen Gründen zu ähn- 
lichen Ke&ultaten gelangenden Mittelalter, eine starre 
Absonderung >'> i mcnschliclien i'lutii;kciten (Ka- 
■tenwesen), ein aus völlig vernuaftgcmätsen, höchst 

esatastischen «dh^ijrohMi, and darohaos scbwan" 
Bden Bestinmntagen wunderbar gemischtes, in 
Banig auf das Kastenwesen fast durcligSngi^ vier- 
iubes Naturrecht, insbesondere aber die Vorstel- 
lung ausgebildet , daCs die Gestaltung des indischen 
Itfbens eine, von Geschlecht zu Geschlecht in evrig 
^eiehförmigsr Wiederholung fortzupflansende, viel- 
nltlge VerMrperung Brahmas, oder der In die Na- 
tue versenkten schalfenden Kraft Gottes Sey. Diese 
bat sich denn auch, nach der indischen Vorstellung, 
als bestimmter Familientypus für jede Familie ver- 
körpert, und dem ersten Urheber derselben als 
selbststind^ gewordene, von Geschlecht zu Ge- 
aeblecUi in.aafeffiUsobter lieinbeit fortsapAinxendek 
g^KiUehaMiaft dnaesankt; so dafs jedes FltmiHeo- 
gliedeinund dieselbe, activ oder passiv hrrvortre- 
tcnde, göttliche Kraft in sich trägt, jede Mutter die 
Wiedergebärcrin ihres Ehemannes, jeder männliche 
Ascendeot der an Gottes ötelle getretene wahrhafte 
BihOpfsr aaioer danh Männer verbundenen Descen- 
denten ist, letzlai« ai«D die Geister der cvsterao, bis 
jedO'btsUnuataBciBBening ihrer IndfrMaalltttdnreh 
den zarstörsndeo Einflufs der Zeit r>ach dem natOr- 
liohen Laaf der Dinge verwischt , und dadurch alle 
entfernte Vctrfahren in eine nngetheilte Masse ver- 
sohmolzso wrdsia Qaia zum öten Grade einschlicfs- 
ficfa) als die besonrian'barvorgetreteneo Götter ihr« 
Hanses verehren ritössen (Todtenopfer), und zwar 
in einem um so höheren Grade, je unmittelbarer die 
Verbindung zwischen dem betreffenden Ascenden- 
tea vod OaMCodcatea ist. Das von der Natur anee- 
^nete «nad g i b a tfu « Mittel zur Fortpflsazaag de« 
Familient7pus I't ° v dieBfbe, dieselbe also elas^ «Bt 
Gehorssia gegen das gditttclia Maturgebot, irit E*- 



macht, dafs nach dem Vorbemerkten das Studium 
des indischen Reefats, theils als Urform aller Volks» 
rechte, theils als warnende Lehre für diejenigen, 
welche das i\ecbt nach dem Gesetz einer inoerea 
Kdüiwendi^eit ucK entwickeln lassen wollen, w» 
j^±bäMikillwm'f^s^..T^ IntqrMS«! iit» 

wendet «r sk;h-«a fleAr vtfm' Vf. gegebenea Oietal]^ 

um auch daran einige Bemerkungen zu knOpfen. 

1) Im zweyten Kapitel spricht der Vf. tneiis TOrt 
den vier Lebensstufen der drey ersten oder wieder- 
gebornen Kasten, theils von der' Polygamie, theilt 
endlich, was jedoch zweckmäfsiger nachdem drit^ 
tca Kapitel sabia St«U« gefanden hStta. ¥0a de« 
«encbi«dentaifihdbrtMa''deflr fndisehen IIMhts: ^ 
In der ersten Beziehung macht hierund S. 96 darauf 
aufmerksam, dafs nach den Gesetzen Menü't jeder 
Wiedergeborne zuerst als !>chaler in strenger Ent^ 
hallsamkeit, dann als Hausvater in eheliencr Ge^ 
mdasebafl» dann als Weltbewohner in steter Keuseb-; 
helt, aauoterbrochener Beschäftigung mit den heili- 
gen Schriften, und aihnihlich ge«teigerter$elb8tpei^ 
nigiirig, zuletzt endlich, was indessen nur für Brah« 
mauen gilt, als tinsi edler 'in vülliiier \>"elt Verges- 
senheit und alleiniger Versenkung in den unerforsch» 
liehen Abgrund des höchstes Ober Braluaa erhtbe^ 
nen Gottes leben solle; deiTGtWMf'lttod Sinn dicseffS 
auch fOr das Ehereclit allerdings wichtigen, Bestim- 
mungen giebt er aber nicht weiter an. Offenbar 
spricht sich darin das natürliche Streben nach Dar- 
stellung eines durchaus gottgefälligen I..ebens aus^ 
und dieses Streben wird aus den oben angrgd>enen 
Gniaduswcbeo des indisehen I^ebens aaf dar eioca 
Sehe swar weit vriner, als bey irgendeinem «nderatf 
orientalischen Volke, auf der anctern Seite aher doch 
nur theils als göttliches Naturgebot, theils in der 
vorbemerkten Zersplitterung verwirklicht, da in dem 
irdischen Verkehr höchstens mit Brahma (der los- 

E lösten und in der Natur verkörperten schaffenden 
raft Gottes)» nicht aber mit dem darober erhaba- 
aeo, nadi der statigefundenen Verkörijerung in ewf^ 
ger Selbsthetrachtuiig ruhenden , liocliKten Gott 
selbst eine vollkommene Uebereinstimniung zu er- 
reichen ist. Damit diese also erzielt, darOner aber 
die ebenfalls gebotene und gottgefiÜlige Fortaat- 
Wickelung des Irdis^en Lebens nicht ver^mt w**^ 
de, bestimmt das indische Itecht, dafs jeder wieder- 
geborne Mann Im ersten Theile seines Lebens sicH 
zu einem gottgefUIigen Leben vollkommen vorbe- 
reite, im zweyten Theile dasselbe im irdischen Ver- 
kehr, im dritten und vierten aber, nachdem ernSm- 
Hdi aeina frabarsa Ffliditaa follttindig arfbUt und 
ttrha l t üi e M W rOttigariib Sttttvarl 

IfO» 
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treter zorQckgelassen hat, auf^erhalb des irdischen 
Verkehrs in unmittelbarer Geraeinschaft mit dem 
höchsten Gott darstelle (Menn U, Iii, VI. 2. 55 — 
87. 94; IX. 45. lOfi. i88^ Diew Bestiinmuag gilt 



fflr datl emaitate gegen wlrtiee oder Call« 
Zeitalter 'nicht mriir', da sie iMy der augemein yer- 
breiteten Sandliaftig(<eit nur gcmifsbraucht weriJen 
wQfd«: dem Einzelnen ist es vielmehr jetzt aberias- 
a«n, ob er in die dritte und vierte Lebenssiufe Qber- 
cchen will, und dieb darf er, da in dein irdischen 
Verkehr die UarstelJung eines mlUcommtn gottg*-* 
fSJ^gen Lebens durch den eingetretenen Sittenver- 
fall nur die Einmischimg Fremder unmöglich gewor- 
den, sogar mii Ueberspringung der zweyten Le- 
bensstufe thun. — In der zweiten Beziehung be- 
Bcrkt der Vf., dafs die indische Ehe DrsprOneHoh 
—O DOg p m i s ob gewesen, in der Foigo abw poM»-- 
■flMh gewordea sey, indem aadi den Gesetz» Me- 
Dtt's jedes inloalicbe Individuum nicht nur aut sei- 
ner eignen, sondern auch demnächst aus federfol- 

f enden Kaste, nach deren Aufeuufuitrful^e eine 
ran nehmen, ein iirahmane also vier, ein Lsatriga 
drej, ein Vaisia zwey Frauen, ein Sudra aber flOT 
•ioe frau beirathea dOrfia. Im CcU^akitalter a&f 
4imt» Art der Folygamle, um dtr dänus, bey der 



tigen Entarttiiig, Icirht pnfspringenHpri Vermi- 
Sohnog der Stiiide vorzüljcUi^en , zwjr atiF(;«hoben, 
Statt derselben aber die Vpriieirathung mit mehre- 
ren Frauen aus derseibeii Koste, wovon in den Gc' 
•etzen Menu's r- wogegen indessen IX. IIS— '126 
whtd besonders VUL 25i apreoben darftea — aodi 
■ichtt vorkomme, far zulässig erachtet wordsfl. 
Obgleich die angeführten Thntsachen richtieSind, so 
kann dennoch Kec. mit der Ansicht des Vfs. nicht 
Obereinslimmen, glaubt vielmehr, dafs das indische 
Kecht der Monogamie, als dem Begriff der Ehe mehr 
entsprechend, unbedingt den Vorzug giebt, daneben 
«her freylieb, zur Polygamie der andern orieataU- 
•cheii Völker, aus liaclislcht far die dem Mann ver« 
Iie)iene fiberwiegendu natürliche iCraft bereits hin- 
flber schwankt. Ueno bev der ersten Art der Poly- 
gamie ist doch nur das Weib aus derselben Kaste 
eine wahrhafte Ehefrau, wie sich aus Meoa III. IIS 
BodlX. 85 — 87 deutlich ergieat, dfeandtoni Weiber 
sind dagegen blofse Geholhnnen, welche durch ihre 
Zuordnung die von Kaste zu Kaste sich steigernde 
Differenz zwischen dem Ehemanne, als activem, und 
der Ehefrau, als passivem Gliede der ehelichen Ge» 
aaeinscbaft, gewissennafsen ausgleichen; und bey 
4ar sweTtea Art der Polyomieliat der VI. ObeiC* 
niMB, dafs dieselbe dorcn andere geseti^ehe B«-^ 
ttlNwiungen im höchsten Grade erschwert wird, ia« 
dem der Ehemann seiner Frau das Hecht, eine 
zweyte zu nehmen, gleichsam abkaufen, und über- 
diefs das ihm etwa Qberlieferte Vermögen derselben 
sofort zurückgeben oiufs IDaya-Crama-'Sangraha 
YLSd— 81> Daher ist denn auch, tvte der \t 
•elbst i>emerkt, die Polysamie nur bey hohen Per- 
•onea, hauptsächlich wohl als Nachahmung muha- 
■iw ia nfwher Kin r lc ht m ig cnj gebiinchüch > . kocunl 



dager/'n bey geringeren Personen nur in NothfSlIen 
vor, wenn nämlich die erste Frau unfruchtbar ist, 
oder hloCs Mädchen, oder bald sterbende Kinder zur 
Welt bringt {Ayeen AkUrry II. 52ü). — In der' 
dritten Beziehung endlich stellt der Vt dieacfctFor^' 
men oder Eingeliong^wege der Ehe zusammen, -üild* 
giebt deren Verschiedenheiten und Wirkungen an; 
l\ec. mufs indessen hiebey auf das im Auszuge nicht 
fnglich wieder zu gebende \^ erk selbst verwei8M|> 
«od wird weiter unten darauf zurOck kommen. 

Q Im dritten Kapitel geht dw Vi zu den Be-> 
dlnguneen einer gfiltigen Ehe aber , nnd bemerkt in 
dieser Beziehung Folgendes, o) Der Menn mflss* 
sein« Schülerschaft und Pubertät (sechzehnte Jahr), 
das Mädchen blofs letztere (achte Jahr| vollendet 
kiaben, und einem ausgezeichneten JOneling könne 
dasselbe auch früher verlobt werden. b\ Wieder«*- 
gebomen sey die jBh« verhoten,' ralltterliciter SelW 
mit Weibern, die von einem und demselben Ascen-^ 
denten der Mutter bis zu deren Urgrofsvater oder,- 
deim darüber ist der Vf. in Zweifel, bis zu deren* 
Irüaviw abstammen, väterlicherseits Oberhaupt mit' 
äUen Sa demselben Familienstamm gehörigen Ver- 
«MmdtAB. . O '^er Uaogel der Jnn^Erausdiafk wf 
Entehrend, und hindere zwar die Rhe nfühf, btradl^ 
tigf aber doch den Ehemann, wpnn er vorher sloht^ 
Unterrichtet worden, zur sofortigen Verstofsimg'. 
</) Jeiier Wiedergeborne solle sich ein Weib aus- 
suchen, dafs ohne körperliche und geistige Mängel 
sey, und namentlich nicht zu einer Famiue gehöre, 
iä wehdier die gesetafich vorgeschriebfliied Gebrtu-' 
dbe Terabslinnt, di« lufligeo SehriRan nicht -gdeseii* 
wQrcfen, gewiss^ fal dem Werke näher angegebene, 
leicht erbliche oder doch von den Indern als Strafe 
froherer Sünden betrachtete, Fehler und Krankhei- 
ten herrschend seyen; auch solle er die Verbindung 
mit einem Mädchen vermeideo, das 'einen Unbe» 
verkondenden oder Entsetzea «rrMendea Kamcor 
habe, oder dessen Vater ohne mfnBUehe Nadikom- 
men oder unbekannt sey, damit im erUen Falle def* 
Vater den Ersteebornen nicht für sich in Anspruch 
nehme (s. unten), im zweyten aber nicht eine uner- 
laabte Ehe geschlossen werde, e) Bey Töchtern sey 
die Einwilllgune des Vaters nothwendig, dieser aber 
dOrfe dafOr weder ein Geschenk nehmen (die Tocfa« 
ter verluufen), noch auch die einmal verlobtS and 
dadurch schon dem Bräutigam unbedingt hingege- 
bene einem Andern geben, oder statt ihrer, widri-- 
geafalls der BrSutigam beide zu nehmen berechtigt 
fST, eine andere dcbweiter untersebieben, noch 
Mduch die Verlobung seiner Tochter ober deren' 
Fabertät hinausschieben, indem er sonst das bishe- 
rige i^echt Ober dieselbe verliere, und sie nachdrey- 
jäbrigcm \^ arten eigenmächtig einen Ehemann glei- 
chen Batiges zu suchen bereclitjge. f) Ein jüngerer 
Bruder dOrfe nicht vor dem Ilteren, eine joojgere 
Sdiwester nicht tor der ilteren heiratbea »die lets- 
teren seyen aber «aeh" verbanden; damif ersterf 
nicht aufgehalten wOrden, rechtzeitig ein EhebOod* 
Hill zu schJietieai wer diesen Ikstuamupgeo 
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«pt4ir ImuMI« odtr dabey mitwirke, werde mtt HöU In ganz n*hi>, zu dAml dmrVat««» deM*nTM«r, «nd 

' ' " cIcMen Vater K«bAren, ttftri weniger nahe, zu di-nen 

die ferneren ^seendeoten hi<; rxm triravM« i^ehörea; 

Ull i 7ivar,\vie 1'=; Im !l» r. Si Iirint, pus driti Grunde, 
weil nach dem nat<lrUcheii Lauf der l>inge, be^oaders 
da die Scbalerschaft in der Kegel das erste Viertbeil 
des LebeM «utfAllen toll (U«na iV. f),- jedes IndiwiM 
duumäaTMrttenFdUttctfienUrgrofsvetar seihst flieht 
und kennen lernt, von den ferneren Ascendrnten dm* 
gegen nur hört. IMedrey nSchsten männlicljf n Ascsn^ 
dcnten Werderi ci.jlier fur \ urzil^Iiclifr rr^nchtrt, und 
rmprang^ii jeder einen J^eichenkuchen, die drey fer- 
neren mäonllclMa Ascendeuten , welche auch wohl 



lenstrafc. der schuldige Ehemann insbesondere mit 
Ausschliefsung von den Opfern, welche den Göttern 
tii.d \\n t\iliri ii darziihringen , bedroht. — IVec. be- 
merkt nun, dafs ad iNr. b. die Aeufserungdes Vf«. — 
f^pnMülMM »at t ne quu uxorem ducertt: 1. ex 
wUtmit a»emdmtil»u tt dtwtndentibuf usqu« ad 
quartum vel trpHmum gradum m Hnta rcrta «t in Ii" 
II. «X paternis aacendnUttm* cf d*- 
tccndeniii'UJf atque ex patris atetndentium et d*$ein- 

d*nliui» t:i';,'m:(i.> — deren ünJL'r',vp!tig aus dfnl 
Werke erhellender Sinn oben angegeben worden, 
nicht nur im ersten SatM dnnkeL ist, sondern auch 



ilbcttdiea davoa dwn »un Gruod« liegeodeo Ger durch die Baaemiaag Saeutya Ton jenen lutcrschael» 

setze MeBu^ IIL 5 «wler cntspriebt, noch dasselb« dn werden, nOsscn sfeb dagegen mit einer Waase** 

Senügend erläutert. Dieses Gesetz redet von Aaced- spende und den UeHerbleibseln der darjTebrachte« 

enten und DescenJenten des betreffenden lifdivl- drey Leichenkuchen begnilgen, währenddie noch ent« 

duuoia gar Dicht, setzt vielmehr, wie auch in an- feriif»-rr d s nrfabrenendlich eineblofse Wassi r penda 

dem Volksrechten geschieht, die Unzulässigkeit ei- erhalten (iMenu HL 215. 216} V. 60). Ist also von 

Oer ehelichen Verbindung mit solchen Personen als der i'flicht zur DarbrJQgnng des J^eicbenkucbens als 



tich von selbst verttebimd rorausi der Vf. drinot 
daher dem indl«ebrn Redit eine darin nicht enthu- 

tene unnatarlicHr Bestimmung auf, wenn er, wie 
wenigstens aui meinen Worten zu entnehmen ist, 
mit mütterUcben Ascendeuten des filnften <jdt;r ach- 
ten Grades die Khe för erlaubt eri<Jart. Uücksicht- 
lleb der Seitenverwandteo, voa denen das Gesetz 
allein spricht, verbietet es aber dem Wiederg»bor* 
nen die Ehe: 1) mit einer Sapinda aus dem nmi- 
lienstan-m seiner Mutter, A. h. einem mil deren 
Hanse durch den Leichenkuciieo verijundenen Mäd- 
chen; 2) mit einer Sapintl.i utjd Sdinanod. l j .ms 
dem Familienstamm seines Vaters, d. b. einem mit 
dttn betreffenden Individuum Selbst durch den Lei- 
chenkuchen oder die WasscrspHide verbundenen 
Mädchen. Nan findet etne Verbindang durch den 
Leiclienkuchi'n ti;:ch oben hin nur zwischen dem in 
Rede Stehenden In^ivjituun. unlseinen vom Vater zum 
Vater aufsteigenden Vorfahi ■ 1 Artist deren Frauen 
«od sonstigen ilesceodenten Suu; mithin ist zuvor- 
derst die vMheiraÜiung mit DescenJenten des Vaters 
einer Grofsmutter väterlicher ond mOtlerlicber Seits 
tt. s. w. nach den Gesetzen Menn'S nicht terboten, 
und son ich schon aus diesem Grunde die Aeufse- 
rung des Vfs. bedeutend zu modificiren. Sodann 
aber fragt es sich, theils wie weit die N erbindung 
durch mn i<eichenkuchen in aufsteigemler Linie 
geht , thdk wie weit dieselbe die sonstigen Descen-' 
dcAten der so verbuodenen Asceodcoteo mit ura- 



solcben die üede, so «rstrsdct sieb dkk$m nur Ut 
vom UrgroTmter, und davon bsndeh Memi IX. 186t 

ist ifa5iMTpn von dvr •'\tTr\\ Hrn Leichenkuchen öher- 
haujjt s^jttijnilende;! ^ i.-j luiidong, oder der l'ren- 
iiüiig in S.ipiiida und Sa nijriodaca dieKede, so er- 
streckt sich diese bis zum tritavus, wie sich nament- 
lich auch aas dem indischen Erbfacht crgicbt* vnd 
davon bandelt Henu V. 60l 

' (D*r B**chl»ft fottt.) 

SCHOXE KÜNSTE. 

1) DersDsv, b. Walther; rrukiiu.h$ Anleitung 
zur Dichtkumt, mit sorgfaltig gewählten Bej» 
spielen für Scholen und suni PrivatuntcrrJctoti 
Nebst einem Vorwort von C. A. Btiuigtr. 182ft 

VIU u. ISO S. 8. (jegGr.) 

2) Ebcnäai.: Praktiicht AiUeitung zup üed*^ 
kunst, mit sorgfältig gevvibtlen liey^pielen fiBr 

. ächvlco und zum Privatuntrrricbt.' Nebst ei- 
nem Vorwort von C. A. Böttiger. 1829. VIII u. 
188& & (18gGr.) 

Diese beiden Bfit-hl^in verdienen das Lob, wel«' 
ches ihnen der benihiute Vorredner ertheüt. Sie 
sind praktisch und fafslich im eigentlirhen Sinne. 
Auf Neuheit der Ansichten oder tiefe Oegründung 
des Gesagten mufs man natOrlich liiebey Verziebl 
leisten. Auch forderte daefs der Zweck nicht. — 



fafst? Inder ersten Beziehung scheinen sich die lä der Älikttnng «nr lledekttnst bitten besonders die 

vom Vf. angeführten Stellen zu wider->prfchen , in ' ' 



Lehre von dcir Tropen noch an tiiizt hu n Stelir-n 
etwas bestimmter abgehandelt werden können, Din 
Beyspiehammlimgen sind reichhaltig und zweckndU 
fsig angelegt. Nur entbehren die poetischen Uebec- 
schriften der einzelnen Gattungen oft der Vollen dang 
in der Form sehr: z. B. S.89 u S. !57. Wie kommt 
getheilu Masse zusammenfUefeendep ferneren Voi'J SclfUler'a „Tlieilung der Erde" S. 7ü unter die lyrf^ 
&iiMrutr«Bot(s.ob«»)i «Oji^bsidetM '., 



dem einige nur bis zum proavus, andere dagegen 
bis «nialrilavus die Leichenkuchen- Verbindung er- 
«treofcen« dieser Widerspiracb ist indessen ein blofs 
sdielnwer. Wien! mlicb dasindische Kecht diesechs 
nächsten männlichen Ascendenten von d^n in cin«'un- 
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■ Bos* , b. Weber : Jus matrimonii vettrum Indoram 
CUM toden Hebraeotum iure comparatum. io. 
■ Btnpiei Katthv/H eonänMtutio tic; 



Iii dar twcjtui fieslebuM h&lt d<r Vf. di« £he mh 
•Jtcn Wefbem« wekhe «ilt dem betreffenden Indl- 

vi luum TOD einem und demselber A* crndcriten sei- 
ner iMct'.er b; , iura Irilavus (oder pruni ^ ) derselben 
abstammen, lur vri rl,o;f;ii ; liu-, tli'-ini dem 11 ec. 
indesseo, wiewohl Andere mit dem Vf. Qbereinstim- 
'ven, ebenfalls irrig zu seyn. Denn nach dem indi- 
«cbeoJSrbrecht {CoiU ^ g€irtMt lotn iL und Daya- 
CMtmtt- Sangraha) uimault die Verbindung durch 
den 1, eicht »kuchen oder die Sajvnifasrhifft nur: 
a) diejenigen Deoccndeoten der verbundenen Ascea- 
denten, welche diesen einen ganzen Leichenkuchen 
SU briogea verpflichtet sind, also eines )edea sttleheo 
vStcrlimeo und mütterlichen Ascendenten Sohl^ dc»> 
sen Solln, und dessen Sohn; 6) die Töchter dieser 
Ascendenten ; und c) die Töchter der Söhne väter- 
licher Ascendenten, was j.->l<-rh Iliclit tniniäl [lulr;ii- 
gängig anerkannt ist; aile ferneren Üescenii r 1 1 i 
gehören also höchstens in dieClasse derSaroanc l^ca. 
6(Mia»Bh febt das aagefQbrte Eheverbot, nach dt» 
Ree. Ansieht, erstens nur laf diejenigen Weiber, 
Welche von einem durch M;inrKi vcrrjundenen As- 
cendenten des betreffenden iitdivi Juuiu-, oder seiner 
Mutter bis zum trUai us, oder doch von einem Sohne 
•olcber väterlichen (nicht maiteriichen) Asceodeo- 
ten erzeugt worden sImI; zweitens aber verbietet es 
Oberdies die Ehe, nicht, wie der Vf. annimmt, mit 
allen weiblichen Verwandten vfterlieher Seits, son- 
dern nur mit den Jener, welche ali Satnanodaca, 
oder mit andern Worten in Gemäfiiheit ihres Faroi- 
JfitnMflwas all zu dem Familienstamm gehörig anzu- 
tdieo, also von einem Agnaten (Sapinda .oder Sa- 
msaodaca) erzeugt word«M Sind, so dafs die Toch- 
ter einer Sapin !a o fer Samanodaca ohne Gefahr ge 
heirathet werJpfi darf. I«t dem so, dann wird die 
vom Vf. gleichfalls angeführte U nimung Menu XI. 
172. 17S, dafs iSiemand seines Vaters oder seiner 
Motter Schwester oder die Tochter des Bruders sai- 
ner Mutter heirathea dOrfe, nicht mahr SO gut* 
abwegig erseheinen, indem im Gegeotbl^ der letite 
Salz eine Kr^vpjt^rlJIicr 1, , Hauptgesetzes enthält, 
und zu der auch sonst be^tätigteo Annahme berecb- 
^. L. IB. IIS«. Zmtyttr SmL 



tigt, dafs das indische i^echt noch die Ehe zwischen 
Personen, welche von demselben Gro&vtler vlter- 
lieber od«r mOtteriicber Seits aitstaanaiaiH unbedingt 
verbiete {Codt efg. l XV. 1). Die eben vorgetra- 
gene Ansicht des Hec. dflrftf? noo in dem iJhei die 
aodische ir'amilie bereits Arg« iührten Seine Uesidti^ 
gung und Krki.irung hrnfen, denn da hienaeb jedsi 
ch '* "■ ■ ■ 



durch Odänner verbundene f amiiien^lied eia 

denselben, von dem ersten Urheber fortgeerblatt 
FamiÜentypus io sich trift, so mufs steh dmrjmdof 
tutturohB gegen die Verniudong mit einer Person 
sträiitieM, welche von einem noch so inffernten 
Agnaten oder Gentilen erzeugt worden (beide Theilo 
würden sich gewissermafsen einer wechselseitigen 
Selbst befleck ung schuldig machen), nicht -aber gegen 
die Verbiadung mit der Tochter einer seibat nabn 
ctcbeodan Jigmata, da jene dut-ch die zeugende 
Kraft ihres Vaters einen ganz anderen Familientypus 
erhallen hat \ so dafs nur in Au st-hunj^ der Gc scti wi^ 
slerkinder, welche noch durch ein anderes enges 
Band zusammen gehalten werden, das indische I\ecbt 
in der iatzten Seaiehnog «in« Ausnahme feststdll» 
£ben dias mufs in Ansehung dar Vorhindnng mit ai* 
ner Person stattfinden, welche von Seiten der Mut« 
ter eine Sapinda ist (der li.hemann würde gewisser^ 

fsen das Uett seiner Mutter besteigen), und con- 
sequenter Weise selbst mit einer Person ^ welclia 
von einem oocb SO entfernten Agnaten oder Gent!» 
len der lllttttar arzsi^ worden. Dem gamils efh» 
klirt denn auch df« ahe G)osse>zu Bleou ma Ebb mit 

eibern, welche nach ihren Familiennamen zu dem 
ÖUnim der I^lutter gehören, fär verboten, und giebt 
dadurch dem vorerwähnten Gesetz eine wenigstens 
seinem Geist durchaus entsprechende Ausdehnung^-a 
Beachtet man nun ferner, dafs die indische Ehe dtV 
von Gott gebotene und geheiligte Mittel zur Fort- 
pflanzung des Familientypus ist, to wie dafs in dem 
irjdj ,(.!.t;Ii l'ecfi' überhaupt da '-' nLitLirgejnüfs sich ent- 
wickelnde insunctmäfsig festgestellt worden, so er- 
klärt sich hieraus : a) die Verabscheuung jeder anfser- 
ehalicban Veraitsebttog, als einer EntweibaAg da« 
eOttlloben Ttatargebots, und in Folge dessen tOn' 
Anordnung der besonders verachteten Paisachaform 
für diejenigen Ehen, welche wegen der vorherge- 

fangenen Schw.n gi i ung eines Mädchens ple cher 
Laste nolhwendig geworden (S. SO vergi. mit Mcnu 
VIII. 366. Code «j/^. iL 11. 4; XIX. 4; und ^yeen 
MMeny H. 47». 619)} b) der driaganda Rath, ein 
ipakeUoses Weib zu nshnen, da nur ein gutes Feld 
eine gute Frucht bringen kann, und ilberdi*"? 
besonders bervortreteaden Abwekhnngea von der 
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eewöhnlielieii tnensebliclieii IHldttiw eoB8eqa«nter 

\Veifie .ili StraF/eichpn der in der Nator verborge- 
nen Gottheit betrachtet werden ; c) die Verpflichtung 
jedes männlichen und weibhchen Individuums nach 
«rltneter Reife sofort eine eheliche Verbindung zu 
tdüielseo, und in Folge dessen theils die Berecoti- 
guDg einer Tochter nach dreyjäbrigem Warten Sieb 
selbst einen BrSutigam zu suchen, tbeils die Bestfm« 
Dinng für Geschwister , nicht contra naluram einan- 
4ct zuvor zu eilen oder warten zu lassen. Insbe- 
t oa d tr e ist aber danach nur diejen^« Ehe vollkom- 
Vifln gottgefällig, welche, wenn oueh nicht ohne 
wechselseitige JNeigung, doch ledigHdi eus Gehor- 
sam gegen das göttUche Naturgebot geschlossen wor- 
den; aus brflnstiger Liebe oder durch kriegerische 
Gow.tit (im Wege der Gandharva- oder Racshara- 
form) ein Weib zu^ nehmen, ist daher nur der zu 
sollen Leidenschaften durch ihren Beruf berech- 
tigten Kdegsrksst« «riaabt» and for die £invvilli> 
gung sich etwss ishlen sn fassen dem Vater durch- 
aus verboten , die Form Amra also nSchst der Pai~ 
suchu dir ver vvfrflichste. Indessen seheint dieses 
Verbot, das nacli iMcnu IX. 96. 1 üO ganz üIlL^emein 
ist, nach anderen liestimniungen sich doch nur auf 
dto heidM ersten Kasten zu bezichen, und den auf 
Beanttttog des Ihrigen znm £rwerb angewiesenen 
lUtcUedern der dritteBi'deiKleidien denen der vier- 
ten Kaste d)e Annahme von Geschenken fflrdieVer- 
heirathung einer Tochter (frflher vielleicht nur als 
Mebenfrau an einen Mann höherer Kaste) so wenig 
ferboten Za ttju» da£s die Form Aiura sogar als 
di«S«nXast«oa|tnthBmlich anfgefahrt wird (Mrnu 
IIL 2S. Ayeen Ahbtrry II. 619). Uebrigens soll das 
Hingeben einer Kuh oder eines Stiers und einer Kuh 
als Ge chenlt nicht angesehen , die darauf gegrün- 
dete Form Jiisliis vielmehr immer noch als eine 
reine betrachtet werden (Menü III. 29. SS). Der Vf. 
findet bierin eine mit der Zeit gDliJg gewordene 
Getetswidrigkeit; dies dflrfke indessen nicht der 
Fall <reyn, rfa die vorgedachte Form den Brahmanen 
ejgenthiiniljch ist, diese aber Kühe oder deren Milch 
Zu keinem Gelderwerb benutzen dürfen. Kin meh- 
reres über die acht Eheformen zu sagen verbietet 
der RMm, und flec. macht nur noch darauf auf- 
■wiksanit daOt die dem firintipm gegebene Erlaub- 
1^ beide Schwestern t« nehmen, wenn ihm statt 
dtr verlobten eine andere untergf rl.ohen wird, sich 
nach den Worten des Gesetzes biois auf erkaufte 
Blinte bezieht. 

S) In dem vierten andfOoften Kapitel, die der 
Vf. ohne hinreichenden Grund trennt, wendet sich 
derselbe zu den Wirkuhgen einer gOlligen Ehe und 
den wechselseitigen Pflichten der Eheleute, und 
äufsert dabey Folgendes, o) Die Frau, welche nach 
indischem Recht unter einer beständigen Tutel stehe, 
komme nur unter d\t poUtias des Mannes, der je- 
dosb niobt sowohl ein EigenthniOt «Is viehnehr^nar 
dn Sdintzrccht aber sie faabe,i sie ehren, erhah«n, 
luvorkommenrl hphandeln müsse, fi) Was die Ehe- 
firau als Hausirau erwerbe, gehöre dem Mann, ihr 



frahcres Eigeatbom verbleibe ihr aber MsMMieb> 

lieb, c) Die ebenbQrtige Frau eines wiedergebornea 
Mannes werde Genossin der sacra domestica dessel- 
Lipii , mit Au sDiil 1 irif lies Lesens der heiligen Scbrif— 
tcn, und müsse zu diesem Behuf das bey der Hoch- 
Zeit angefachte heilige Feuer beständig unterhalten; 
besonder« Opfer, fWen» GelObde dOrf« sie nicht 
verrichten. -' d) Beide Eheleute wflrden Vater nnd 
Mutter aüpr in der Ehe s^ebornen Kinder, wenn also 
auch nur eine von mehreren t r:iuen rlr-sselben Man- 
nes einen Sohn gebäre, mj werde jedri 3J;>I\iit> i und 
beerbt betrachtet, er) Djk besondere Pflicht der Frau 
sey, Kinder zu gebären und aufoacicbM, mit mOg- 
lioister Sparsankait dem HausHsresAB vonsMIriieiH 
nnd Ihren Mann wie einca Gott zu ehren , die be- 
sondere Pflicht des Mannes seine Frau 211 erhalten, 
zu schirmen, und ihr zur rechten Zeit beyzuwoh- 
nen. Zuvörderst möchte Ree. die materielle Zusam- 
menstellung in diesen Kapiteln fUr die am irmif 
sten gelungen - ansgefallene des gsoxen Werks er* 
klären, denn der Vt. redet weder von der Pflicht der 
Eheleute wenigstens eitlen minnlkhenNaclil<ommen 
zu iiinterlasseo (W««u IV. 257; M. Ä') — (7. Q4; 
IX. 106 — 110. 187), noch auch von dem wechset^ 
seitigen Erbrecht derselben, das er in Eetreff dt$ 
Ehemannes S. SS nebcnb^, in Betreff der Ebefrast 
aber gai nicht bcrOhrt, noch endlieh auf eine irlnf» 
ger Mafsen genügende Wei«;e von rf . n sonstigen Ver- 
mögensverhältnissen derselben. Zwar meint der Vf., 
J.Lf . eine tl ei ;i ! ] I i r I c 1 )ar.stellung des letzten Punktes 
in sein Weri^ nicht sehöre: allein gerade umgekehrt 
durfte sie in demselbeB tämk fthJen, tnmal Le- 
aer denn die Ueberaeugong gegeben worden wäre, 
dafs die SolgeSteUte Regel, der Erwerb der Ehefrau 
als solcher gehöri- dem l'hemsnn, nur in rinei:i selir 
heicbränktea und uncigentlichen Sinne zu verstehen 
ist, wie schon aus der Anmerkung S 67 Zum Theil 
entnommen werden kann. Der hescfarinkte Raum 
verbietet die vom Vf. gelasseneLUdlevonstättdig aus- 
zufallen; Ree. bemerkt daher nur, dafs aus den Ge- 
setzen Menu's 104. 185. 194), dem Code 0/ g.t. 
(I 4 II. 1 u. 3. 10 ff.), und dem Daya- Crutna-San- 
graha 1. 2; Ii. 2; VI. VII ) sich im Allgemeinen Fol- 
gendes crgiebt. a) Jene Kegd bezieht sich «m Endo 
bk>Is anf das durch mecbanlscbe KOnsto erworbene 
oder von einem nicht verwandten Dritten lediglich 
aus Zuneigung, nicht als Lohn, z. B. um den Mann zu 
einer Arbeil m bewegen, erhaltene; und selbst dieses 
gehört streng genommen dt>r Frau, diese darf jedoch 

Sar nicht, der Mann dagegen ohne ihre EinwMJinsg 
arOber disponiren. Aller sonstige Erwerb gehdrt 
nicht blofs der Frau* sondern darfauch, mit Aus- 
nahme der Geschenke des Mannes, die sie sorj^fältig 
bewahren soll, von ilir nach Belieben, von dpin .Mann 
dagegen durchaus nicht angegriffen und verv^endet 
werden, aufser erstens in einigen speciell angegebenen 
jNoibfiUen, und swejtens mit Genehmigung derFrau; 
daStanS dem letzten Grunde verwendete muls jedoch 
der Frau, sohald der Matin hinreichendes Vermögen 
erworben bat, ohne Zinsen, die nur bej einer gewalt- 
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SMMtt Wagnabm« gezahlt werden sollen, zurflcker- 
«tattet werden, c) Das Vt rmögen des Mannes gehört 
zwar di^m ausschlief&iicb und ist lediglich seiner 
Disposition onterworfen, dennoch aber bat die Fmb, 
gleich den mioaÜofaea und durch Männern Terbun> 
denen üesceadenten bis zam Urenkel, gewisserma- 
Uen ein ruhendes Miteigentburo daran, weJ he theils 
schon bey Lebzeiten des Mannes, wenn nämlich dieser 
" 1' = cn seinen Descendenten theilt, theils 



Sein Vt rinö^ ^ 

nach dem lode desselben bey der Erbfolge sich geU 
Und macht, worQber das Nähere hier nicht angegtfben 
werddil Junn. d) Eine wechselseitige Verhaftung 
dtrEheleute f«r ihre Schulden Endet nur dann sra 
Wenn sie darin oonsentirt haben , oder zu gewi 
vermischten Kasten gehören, oder die Frau zur ErhaJ- 
tnng des Hj US wesens Schulden zu machen gezwungen 

«iwesen ist. Sodann ist Hea der MdaanA dafs der 
LdU, nach orientalischem BfeeCwtib», IndcrThat 
«Är «Mohtete Stellung der Weiber Oberhaupt und 
der Cbefknaen insbesondere mehr, als gescnehen, 
h^tte hervorheben , i I Jen Grund dieser im Orient 
auffallenden Erscheinung hatte angeben sollen. Amt 
der einen Seite werden die Weiber zwar als zu ün- 
giyMi y gMi^ twduldwtj und defsbalb, so wie 
wagea itow Umimanntselialt mit den Gesetzen , ei- 
■er beständigen Tutp! untprworfen; dennoch aber 
sollen sie auf der .m iem i>tittf durch lastige fesseln 
iricht gedrückt, vi lI mehr daran gewöhnt werden, 
^ch und ihre Leidenschaften selbst zu zagein (MeoB 
DL 5.6. 11. 12. 18). Ihrem Ehemann, dersiew^en 
Vciselieii nur mäfsig .sAehtigen darf, sollen sie in 
liViden «od Freuden eine ehrwürdige Genossin seyn, 
denn wo Frauen ^crhn werden, li.i hab^n die Göt- 
ter l:ri.uJt;, wu nicht, da sind alle religiöse Acte 
fruchtlos, und wenn eine nicht gehörig geehrte Frau 
Ober ein Haus den Fluch ausspricht, dann soll es 
mit allem, was dazu gehört, zu Grund« nhen 
(Uenu VIII. 299. 500; III. 53 6! LX. 26). Von 
einer Iteschränkong der Frauen ani' das Hans ist nur 
Jann, wenn der Gatte krank oder abwesend ist, 
von einer Verschleyerung, die erst von den Muha- 
medanern eingeschwärzt worden, nirgend die Rede; 
und Oberhaupt treten die freuen, denen selbst ein 
Erbrecht unmittetbar nadi den gleich nahen männ- 
lichen Verwandten zugesprochen wird, gegen Män- 
ner nur so weit zurQck, als die natOrliche Differenz 
bei J er , welche das indische Recht consequenter 
Weiiß allein berOcksIchtigt, nothwendig erfordert. 
Dem zu Folge dürfen sie, als mit lilofser PassIvitSt 
oder £nipfAo||ljcfakeit von der Natur begnbtr FriHivi- 
duen, sumlligieSelbststindigkeitoderGTeir I < i.ung 
mit den Männern keinen, desto mehr jht r suf zarte 
Schonung und den Geonfs erlaubter Vergnügungen 
Anspruch machen, besonders in dem ehelichen Ver- 
hältnisse, in welchem der Zweck und dieWiehtig- 
Jteft ihres Daseyns erst wahrhaft hervortritt. Wenn 
also auch Ittann und Frau durch die th? gleichsam 
in eine Person zusammenschmelzeji, und diese durch 
den Mirui 1 1 p i ,j , i, 1 1 ri wird, weshalb der mit einer 
von meiireren Frauen erzeugte Sohn jede beerbt 



macht; so soll dadurch die Persönlichkeit derfraa 
doch nicht vernichtet, sondern im Gegentheil za 
dem höchsten Ziel ihrer iwtariuiMnBeftunninng er* 
hoben werden , and dlCt sich in der awtesten Be- 
handlung be-ränHig aussprechen. Dafs Qbrigens das 
Vermögen und der iurwerb der Frau der Disposition 
des Mannes in der Kegel nicht unterworfen ist , ent- 
spricht ebenfalls dem indischen Princip, indem thelis 
die Natur dem Mann zum UnterbeJt verpflichtet,^ 
tbeüs dieBertldksiciidgttng des Vermögens dem rei« 
nen Zweek der Ehe darehsus fem Ui^t, darober Be~ 
•^f irrrmtingen zu treffen also iBdividueHtn Will- 
kür uberlassen werden mufste. 

4) In dem sechsten Kapitel handelt der Vf. von' 
der Ehescheidung, und in dem siebenten von den 
Hechten und PBichten d«r Ehegatten nach dem Tode 
des einen oder andern; die richtige Zusammenstel- 
lung desselben ist aber im Auszuge nicht ffigüch wie- 
der zu geben. Ree. bemerkt daher nur,' dafs danach : 
a) die Frau Ihren Mann niemals verlassen soll , die- 
ser aber dieselbe ans bestimmt angegebenen Grüo- 
den entweder for immer, oder auf dne gewisse Zeit, 
oder Redl einer gewissen Zeit veratoben darf; 6) di« 
verstofsene Frau oder hinterlafsne Witwe, aufser 
wenn sie noch Jungfrau ist (und auch dies nicht mehr 
im Cali-Zeiijiteri , eine« anderen Mann nicht hei- 
ratben, ihrem ersten Mann vielmehr fortwährend 
treu bleiben, und ihr flbi||es Leben in strenger Ent^, 
haJtsamkcit «abringen eoN; e) der Ehemann dagegen! 
Meb der Verstofswig oder dem Tode seiner ersten 
Frau eine andere zu heirathen die Befugnifs hat.' 
Als Grtiml de er Bestimmungen giebt der Vf., auf 
Seiten ili-s Mannes die in Indien herrschende Poly- 
gamie, auf Seiten der Frau die potesta* des Mannes' 
an; in beiden Beziehungen dOrfte vr eher im Irr-' 
thum seyn , da die gemachte Vorannetsaag tbdU) 
«ngegründet, tbeils ungenflgend ist, wie eine Ver-' 
gleichung mit anrleren pol '>-^:un; .clini odf.r eine po- 
tettas nianti äiierkennenden Völkern eigiebt. Auch 
hiebey haben sich die Inder lediglich durch das rrin- 
dp ihres Lebens leiten lassen, und sind so zu Resul- 
taten gekommen, welche zum Theil mit dem kano- 
nisclien Hecht Obereinstinunen (s. oben). Ihirch die 
Ehe, welche gleichsam ein Sscrament ist, werden' 
beide Tbeile auf das innigste tn; ei i jnder verbunden, 
so jedoch, dafs der Ehemann seine Frau in sich auf- 
nimmt und zu sich erbebt, diese dagegen blofs auf- 
genommen wird. Üaher kann letztere, wenigstens 
sobald die £he dnreb. den Beischlaf consummirt 
worden, von ihrem Ehemann niemals wieder völlig 
losgelöst, sondern höchstens ron Tisch und Bett 
desselben getr eil [it werJen; eine ^^'iede^»erhei^a- 
thung ist ihr demnach unter allen Umständen ver- 
boten, dem Ehemann dagegen erlaubt, da er die 
ebenfiüs gebotene Pflicht Moes Hausvaters nur ia 
der reellen Verhindeng mit einer Frau erfiällen kann, 
und Qberdies seine Persönlichlceit frey erhalten hat. 
Daher kann ferner die Frau, ziutiI s • durch ihre 
Er iv.ihlu.'i l; i:^,.^, Ijöchsten Segen^, tli':il'iji(ig, und da- 
durch fOr alle etwaige Leiden zum voraus entschä- 
digt 
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digt worden (Menu V. ISS. 164), selbst eine Tren- 
ihiog von Tisch uod B«tt niemals verlangen , der 
EhcHMUm darf dsngeo stine Frau versiofsen, $ob«ld 
dieMltw daroh IhrBenehnwn oder ihren körperliclieo 
Zustand ripn g(^hotenen Zweck der Ehe unmöglich 
macht. Defswegen ist aber auch er beschränkt, und 
theiis an bestimm(e Kh r c iipi fungsgrOnde geliundm, 
theiU vorher die Besserung seiner Frau durch ver- 
schtedene Mittel, zu denen auch die Trennung auf eine 
Zeillang gehört, m verauehtn verpHicbtet. Int Obri- 

fen macht Ree. nooh darauf aufmerksam, dafs, was 
er Vf. Qbergeht: a) r!pr hftrgfrlicVie Tod drs Man- 
nes (seine Ausstofsung JUS cltT K;i;,ti; 1 dem ii j: li rlichen 
gleich geachtet wird, dii: i vdu a;sLi einen ;ui^^esto- 
feenen Mann verlassen darf; b) im Cali - Zeitalter, 
wegen der alleemein verbreiteten SSndbaftigkeit, nur 
noch Ehebraeh oder ein ähnliches Vergeben xur Ver- 
stofsung der Frau berechtigt {Jontt uppmdhe tn 
JUenu); diese Alianderung des allen Rechts indessen 
wieder abgekommen oder blofs als moralische Vor- 
sdirlft angesehen worden ist {Code of g. l. XX ; 
Ayem jU&nj II. 479. 480); c) die Gesetze im \Vi- 
derspmcli tnfl dem «orbemerkten von dem Erbrecht 
der Söhne einrr ,viederverheiratheten Frau sprechen 
piCTiuIX. 160 175.191. Daya- Crama-Sangraha 
J^. i ~ <i: , hiebey indessen en^wt-dfr ni:r den mög- 
lichen Fall einer wider das Verbot eingegangenen 
«weiten Ehe, oder aber etwa die Sudra-Kasie be- 
rOcksichtigen , f Qr welche vielleicht das Verbot gar 
nicht gilt (CotU ofg. l. 11. 14). 

5) Endlich handelt d. r \f im Anhange von den 
eilf oder vielmehr zwölf Attcii la einem nicht selbst 
erzeugten Sohn zu gelangen. Ree. verweist auch 
liier auf das Werk selbst , und hebt nur die beiden 
•atraUendstenBestimmangen hervor, denen so Folge 
ein Hausvater in Ermangelung setbsteneugter minn« 
lieber Nachkommen berechtigt ist; o) seiiier vnr-^ 
heiratheten Tochter zu befehlen, mit ihrem Ehe- 
manne für ihn einen Sohn zu erwerben, b) seinen 
Bruder oder anderen Sabinda zu bevollmächtigen, 
«ntUtt teiner mit sdner Frau oder Wittwe einen 
flo ha cn erzetigen. Der Vf. wagt den Grund die- 
ser, verschiedentlich modificirt auch bey anderen 
"Völkern vorkommenden, Bestimmungen nicht an- 
zugeben ; derselbe dürfte indessen ziemlich nahe, 
und zwar darin liegen, dafs die Inder, da nur durch 
die HioterUntBOg eines identischen Sohnes das Na- 
turgeboK foUlmnaMti crfHUt wird, tiauptaichlich 
die GewlDmnig elnw sotdieii derch die ^rrogate 
der ehelichen Erzeugung 7« crTinlpn, im vollsten 
Sinne des Worts al.so die Natut jiathzuaijmen suchen 
[adoptio imitattir naturam). iNun trägt eine Tochter 
den Familientvpus ihres Vaters passiv in .sich , die- 
ser branefat ior daher durch seine schöpferische 
Kraft nar die mangelnde Activitfit mitzutbulen, um 
sie zur Hervorbringung eiaes identischen Sohnes 
durchaus fähig zu machen; und dafs diese Ansicht 
dem io<üsdiea Kecbt wirkiieh zum Grunde Hegt, 



ergiebt sich daraus, daf-j eine so berufene Toclitrr 
fortan einem st?lbster?.pugten Sohn (Menu IX. 130. 
104. 13a), ibräubn eioeui Enkel tom Sobn gleict»- 
gestellt wird (JAid. 181 — ISS. 199), vnd eivterrr 
nicht nur seinen väterlichen, sondern auch seinen 
mQllerlichen Ascendenten, unter diesen aber zuerst 
seiner Mutter deu Leichenkuchen Ir rgpii muff, 
während sonst \N eiber ein n solchen nicht empfan.- 
gen iibid. 152. 140). Ein Bruder oder anderer S«« 
pioda tragt ebenfaiit denselben Femilieatjpas be- 
reits aetir in sieh ; wenn ein solcher slto , im Aaf- 
trage dp Khrtrnnnr'^ ntid lediglich in der Absicht 
für diesen zu iiandi'iii , mit der Khefran oder V^ itwe 
desselben den Zengungsacl vornimmt, .so ist der dar- 
aus entspringende Öohii einem vom tüiemann selbst 
erzeugten durchaus gleich zu achten. Aber das fie- 
Wttfstseyo, dafs der Omder oder andere Sapinda for 
den Ehemann haodlen, mufs diesen und die Frau 
während des ZeugLingsactes ausschliefslich durch- 
dringen , indem sich derselbe boost sofort in eine 
verbotene aufsereheitche Vermischung naber Ver- 
wandten verwandelt; es crkUrt sich daher, dais er^ 
stens dieser Act mit besonderen, vom Vf. niber an» 
gegebenen, religiösen Veyerlichkeiten vorgenonunCB - 
werden mufs, und zweytens .das ganze Surrogat» 
wegen liei lijjj.i; verbundenen Anrelzung zur SlD~ 
nenlust, im entarteten Call - Zeitalter für ule, frOher 
schon für die wiedergebornen Kasten verworüsn 
worden ist. Durch die anderen Surrogate wird zwar 
der Zweck derselbea' nicht voUitäodig erreicht, diei 
erkonta aber das indische Recht auch an, indem es 
die dadurch gewonnenen Söhne den ehelichen nicht 
gleich stellt, dieselben vielmehr nur für sehr uavoll'- 
kommeneSubstitote der letzteren erachtet (SienulX. 
.161. 180. 181). 

6) Wa.s schliefslich die von dem Vf. gegebene Ver- 
deioinng mit dem jadischrn Recht betriutt so bitte 
dieselbe, wenn nicht blofs Aeufseres mit Aeußerem 

zusammengestellt, sondern das (Jrundprincip beider 
Hechte aufgesucht, und daraus diu L( bereinslimmung 
und Verschiedenheit derselben abgeleitet worden 
wäre, allerdings und um so mehr im höchsten Grade 
interessant werden können, als das indische und Jfl» 
dische Volk* die beiden Po^ des orientalischen La» 
bens sind; in dergcwIhJtenWeiseistaber diese Ver- 
gleichung von geringem Werth. Uebrl^ens will Ree. 
iaen Vf., der den \ ortheil der SprachKeniitnifs för 
sich, und wenigstens in ße7ug auf das Material als 

fenauer Forscher sich bewährt hat, durch alles Vor-, 
emerkte von ähnlidben Arbeiten keineswejges ab- 
schrecken, sondern nur au einem tieferen Lindrin- 
gen in den Geist des Gesammelten auffordern ,~ in- 
dem ein für uns todtes Recht le l.'ali li durch die 
Darstellung seines Geistes, uod seines Verhältoisiei 
SU dem abstracten Recht Leben imd wahcbaftes In- 
teresse gewinnen kann. ' 

Bommaim, 
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in Hall* o. s. w. durch Dr.H^eidevuutn in HaJfab 
18S0. 24 S. gr. 8. 

14) Ltrrz.M;, b. Weitlniann : Die Holhnalrofe der 
frümmUr. Zwey ncuentdecltte Gesänge fJer 
Holle des Dante J'lli^hicri Obersetzt und hrraua^ 
gegeben von Ltbtwm Fromm. LeUtcr Gelang. 
1830. 46 S. 8. 

So lange der zu einer nicht zu beneidenden Cele« 
brität gelangte Aufsatz in Nr. 5 und 6 der diesjähfi- 

fen £«i Kirehenzeitung, eine Affentiiche Anklage dar 
'roFessoren D. fFegscheider u. D. Geeeiwu eatballend^ 
blofs Sache der pcrsönliclien Vi rrheidjgung der An- 
gegriffenen war und kein allgemeineres wiSiMiir 
schaftliches Intere.sse in Anspruch nahm, hat dia 
A. L. Z., ihrer Verpflichtung gegen die Leser einaf 
rein vrissenschaftlich - kritiiUM Mittcs eUicedcal^ 
darüber gSnzIich schweigen M olftMHI geclaubt, Sil- 
mal Discussionen Ober das Faktisebe wlnrend der 
Untersuchung v.-rtler ^cll;ckIich schienen noch von 
der Censur erlaubt wurden. Jetzt, wo das Persua— 
Jiche allmählig ausgeschieden oder als Gegenstand 
juristischer Verhandlung bey Seite getreten ist, wo ^ 
es sich dagegen um allgemeinere Interessen der Re^ * 
ligion , Kircne and Wissenschaften zu handeln bet 
ginnt, wird es Zelt seyn, uoserd Lesern von def 
indefs ziemlich angewachsenen Literatur des Streites 
Bericht abzustatten. W ir werden i^ns dabey rnüg- 
Bchstan jemallgpiiiciiMsinGnMdsiuiaiidluteres- 
Mm 
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sen halten, Tbatsicbliobes jedoch« da der ganze 
.Handel dwou iing»pnfin, aidtt gnn MRMhlMbM 

Da bey dem grofsen Interess«, wclehes das Pu- 
bliknm der Gelehrten und Gebildrtpn andirsem Vrr- 
ketzerungsversuche genommm, die folgende Kelation 
vielleicht eben so viele und noch mehrere Leser unter 
den Nichttheologen als unter den Theologen finden 
wird , so wird es zur richtigen Wordigune dieses 
fitreitcs nicht unzweekmäfsig seyo, mit Wenigem 
anf die Entstehiing der verscEiadaiMn in der nniem 
Theologe hervofgetrtteaeo Gaganiltn sarOckta- 
gehen. 

Wiewohl (fie Reformation selbst als- ein Krzeug^ 
-pifs der gegen die veralteten Formen des Katholids- 
mus gewaltsam andrängenden neuern, besonders bop- 
. muistiscbeo, Bildung zu betracbteo ift, wie da jwler 
•weib, der aurdas Verhiltnffii dne« raHciftim, Mi- 
Janchihon^ t»on Hutten zu den Cöltner Obscuranten 
lins Auge fassen will, so isolirte sich doch gerade in 
der lutherischen Kirche die Theologie bald wieder 
von den Qbrisen Wissenschaften, symbolische Uuch- 
'.stabenortbofwxie trat an die Spitze der christlichen 
Togenden und die Folga war, dais da« Jvtberisebca 
Theologen sowoblin'wfsaeiwchaftlielier, als prakti- 
scher [Ün^^icht während des ganzen Wteti Janrhun- 
.derts hinter den nformirten weit zurückstanden. 
Dieser toJten und buchstäblichen IVichtung der lu- 
therischen Theologie trat zuerst der, freylich auch 
^wenig wissenschaftliches Blement enthaltende, Pie- 
.tismus der Spenarscbea «ad Frankescben Schule 
entgegen , bafd daraof von einer anHern ^eite die 
"Wolhsche Philosophie. Seit der Mitte und gegen 
das Ende den vorigen Jahrhunderts aber griffen die 
^n allen Wissenscnaften reifsend gemachten Fort- 
schritte von Neuem «o michtig in die Netionalbil- 
düng ein, dafs es dar Theologie uomOgUcb wurde, 
-eich ihren Einflössen zu entcleben, im Gegentheil 
die eebildetsten und treffilehsten Theologen der Zeit 
Ilir Hauptverdienst darein setzten, jfne wissenschaft- 
-fichen Fortschritte fOr die Vervollkommnung und 
'Läuterung der theologischen Wissenschaft zu be- 
Butzen. Während Mosheim und ikmla" mit der 
Jhekel dar btstoriseben Kritik verjibrte IrrthOmer 
-verstörten , vrihnnd J. ^.Emtrtif Michaelis, spä- 
terhin H»rd«r mit HOlfe tieferer Sprach - und Alter- 
thumskuride viele Anstöfse der Schrift hinwegräum- 
ten, bemühten sich andere auf phiJosopbisefaem Wege 
<lieOffenbarungin möglichsten EinklangnrftVemnim 
und Philosophie la setzen, and $o (s. aataa die Aec 
'dar'Bretsehaetdersebea Schrift) entstand die (jmge- 
«laltung der theologischen An<;ichteri, die unter dem 
ffamen des Hationt/lismus schon damals ihre Anhän- 
ger, aber auch einzelne Feinde und Verfolgerfand, der 
aber doch nur Wenige ihr Ohr verschliefsen konn- 
ten und wogegen selbst Maafsregeln der Regierung, 
S.1I. dasfteligionsedict von 1788, ohne £rfo]g bleiben 
Mfalea und von wefssl^ ihre Zeit verstehenden 
Forsten, wie des Jetzt regierenden Königs von Preu- 
ÜMA Uajesiät, aisbaid «orflckgeaomaien wurden. 



Wenn daneben das Werk der Aufklärung von 
Einzelnen [Uasedmt , BahrtU) leichtsionnie , frivol 
und indifferent betrieben wurde, so war dies kaum 
anders zu erwarten, da im freyen« oft beftigea 
Kampfe nothweodig Cintelne stdrzea nad fiüleo» 
aber solche die Grundfesten des Christentfaams salbst 
antastende Angriffe waren im Ganzen um so un- 
schädlicher, je plumper sie waren. Nur so viel ist 
nicht zu leugnen, dafs manche einseitige Richtung 
aus jener Zeit einer etwas stürmischen Aufklärung 
bis ins 19te Jahrhundert hineinwirkte. Mancher 
Exrgeten hatte sich eine förmliche Wunderscbeu b»- 
mSchtigt, sie suchten um jeden Preis und oft durch 
die gewaltsamsten philologischen Operationen die 
Wunder aus dem Text herauszuschaffen, wenn dies 
sieht möglich war, sie durch historische Hypothe- 
•en, dun£ sogenannte psychologische Interpretation 
Zu erklären; sie gaben ICrklärungea* die abgesefaaa 
von ihrer Geschmacklosigkeit oft wunderbarer wa- 
ren , als das Wunder seihst; sie scheuten sieb nicht. 
Selbst fromiiien Betrug der handelnden l'ersonen an- 
zunehmen und bedachten nicht, dafs der iiatOrlicbe 
Weltlauf , dafs die Organisation des geringsten Ge- 
aehApfea sellist das gröfste der Wuader darbicta. 
Andere (selbst dn Nötselt) gingen zu wdt in ihrer 

Accommodjtionslheorie , indem sie dieselbe nicht 
blofs auf die Form, sotiilern si-lbst auf den Inhalt der 
christlichen Lehre hexogen. Noch iiiiderc, beson- 
ders philosophische Theologen, vermengten gerade- 
zu Vernunft und Offenbarung, glaubten ihre Philo» 
Sopbeme in der Schrift zu fimleo und \figpui sie 
durch gezwungene Deutung hinein, um sie oeqnem 
wieder herausnehmen zu können. Auch mehrere 
Kirchcnhistoriker {hpiitUr, Henke, wie frOherhin 
Bayle) verfuhren einseitig, indem sie an die Er- 
schein ongan der ilteren Kirche nur den Maafsstabder 
intelleetiMllca Biklnng anlegend und das religiös« 
Element verkenaead MT den frömmsten MSnnern 
der alten Kirche nur aberelauben und Thorbelt 
sahen. Indessen wurden alle diese Extreme hin- 
länglich ausgeglichen durch das Ansehn, weiches su- 
pernaturaiiäsabaTlieologen, ein Reinhard, Knapp, 
^aiuk, ä^vrr u. a. bey ihren Zeitgenossen um so 
mehr behaupteten, je weniger auch sie sieh dsA 
Einflufs der wissenschaftlichen Bildung entzogen, 
und, was falsch und unwissenschaftlich in jenemKx- 
treme war, konnte auf die Länge nicht Beyfall linden. — 
Einen bedeutenden wichtigen Wendepunkt in der 
Geschiebte der Heligion, der Kirchs und den Wis- 
senschaften bildete nun aber die letzte grofse Rata* 
Strophe des deutseben Befrt-yungskriegs. L)as grofse 
welthistorische Schauspiel, wie ein Tyrann, der 
ohne Achtung fttr Menschenwürde eine Geitsel der 
Völker geworden war, und dem die i\eligioo biofs als 
WcrJuzcaa; dar Politik galt, von «inem Rommen rit- 
terltehea rflratea Im Vertraaaa f nf Gott a a ge gi iflis» 
und gestürzt ward; und das in diesem furehtbai;|es 
Kampfe dem jüngeren Geschlecht mit seinem ganzen 
Ernst entgegengetretene Leben waren hinlänglich 
geeignet cUe letzten Snufea dt* Leichtsinns und des 

1*- 
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•IiMfiffanrotlsiD«« tu T«Nri«cb«a, mtd Oberail sahen 
«Mir neues reUgiOMe LciMe erwashee. Mit frischer 
Sebntucbt und bfgefstertem Eirerwaadte üch nach 

,Btedergph»j»ten Waffen der freye deutsche JüngJing 
den ^^ i'^ , erschaff en zu und schwerlich möchtt i. icii 
namenliich in iler Ge&chlcbte der Theologie anriert- 
haH» Jabrzebeode seit der Heformatioa nachweisen 
■lanco« wdebe for die Wissenschaft Ja gleichem 
M Mfse ersprielslicb gewes». Die glinicnden Port- 
-«cliritte in orientalischer Sprach- un.f Alterthums- 
•kunde p;ewahrtpn die wichtigsten Aufschiüss»? übfr 
-dis A. 1. rlie Forschungen der griecliischi-ii Piiilo- 
loeea wurden nicht minder fruchtbar fOr die grüad- 
'li«e Interpretation des N. T. ; ori|inelie u. geistvolle 
philosophische l>aiiksr (JaeoU, SpMtmma- 
cA^r,) wandten ibrenSdiarMna der phiiosopbtsebeD 
Ueligionslehre zu ; geistvollen Rednern {Scfilrirma- 
eher) gelang es, auch diejenigen Stände, weiche der 
Heligion und Kirche am meisten entfremdet waren, 
('afar wieder xa gewinnen*, dem wiederaufJebcnden 
religiöse« nnd kirehlichen Sinne stand Qberall von 
weisen Kogierangen auf das Freygebigste gefördert» 
ein reges wi<;seoschaftliches Leben 2ur Seite. 
. ' Aliein wie im Süden Enropa's mit t[en alten Dy. 
-nastieen aucii ein ungesegnetes religiöses LUtrathura 
tviederkeltrte, su soUte es auch bey der politisch - 
rcligiAsoi WicdeiKeburt oosers Vaterliodes aioht 
ohne alle Fdtläebnrten abgehen. Schoo to der «nr 
Demagogie und politi-^rhen Schwärmerey hinneieeo- 
den anen ßorschensciiat t, besonders gewissen Schu- 
len derselben, z. B. der Jab n clien Turner, zeijjte 
sich ein in einzelnen Individuen sich zum Fanatis- 



modernen NamensbrOdern zvraf gelobt» aber nicht 
immer nachgeahmt werden. IMeae Partey bezeleh« 

»et sich als die allein gläuhige, die Tor7iig^wei<te 
evanwelische, die allein scligmarhendeKirclie, aufier 
jlir I'! die Kirche verwOstet, die Kirchcndimcr ri- 
ner grofsen Anzahl nach BaaJspfaffen *)y ihres Am- 
tes nnwOrdige Blinde, die ganze Kirche von Gott 
verworfan, dem Forsten dieser Welt verfallen (ä*««^ 
nma vtrba der Ev. K. Z. Bd. Vf. p. 1 1 u. 12, in denen 
Hrr Sprache der Dunalislen, Novatianer und \V|(%- 
deitdufer nicht zu verkennen ist); sie dring! auf 
buchstäbliche Inspiralion der Schrift (freylich olme 
sich bey i^ö<;ung ihrer ^chwierigl^eiten aufzuhgitenh 
auf ein lest halten der symbolischen Bücher (wel- 
eher? die woirteKirebe bat deren 11, die sieb natOrlirh 
hfniig vridersprechen) und totale Einheit der Lehr«; 
dahey aber "^in i [ ilirp "M ijglieder nicht« wenisrer als eins 
Boter -sich, und es kommen bey ihnen Lehren vor, ilie 
nichts weniger als biblisch oder symbolisch rechtgläu- 
big sind: diefastalleioiee Krwäh'nungder 2ten l'erson 
der Trinität zum Nsohtbeil der ersten, die mehr als 
FlacianiscbeFassune der Lehre von der ErbsOnde, die 
Schwenkfeld'^che Theorie von fortdauernder Er« 
leuchtung (.«/';r;r.'; s ante tcrbuni), die katholische Bc- 
rufune auf exegetische i rodition als Auciorität bey 
der Särlfkerldärung; dabey in der Moral eine voll- 
kommen methodistiscbe Labcnsansicht , ein ekele« 
Verwerfen jeder heitern Lebensregung und jedes 
auch des edelsten und bildendsten Lebensgenus^fesi, 
vvelches viele spitze Sophismen nöthig gemacht iiat, um 
wenigstens fOr den Fürsten und seine Unjgebuiigen 
noch die Erlaubnifs zum Besuch de<i Schauspiels (der 
Teufelsknpelle) zu erwirken. Ihr Feldgcschrey aber 



MOS gestaltendes religiöses Element (wir erinnern an 

die „freyen Stimmen friaeher Jagend " von Folleitm», ist ein glniicnd'erUafs and eine kein Mittel scbcoende 

Jena 1819; an die Briefe des Sljähri gen Tertianers Verfolgung gegen den ffafunKrluinia. Indem sie ihn 

in derpreufsischeri Staalszeitung), noch mehr aber in ppradezu mit dem Naturalisvtus verv. e^t v plt , ist er 



einer Hartey, welche seil einiger Zeit in der Ev.K. 'L. 
Oi^an nnd Vereioigungspunkt und in deren lieda- 
etor einenSprecber (wir wollen nicht sagen Schreier) 
gefunden bat« dessen in dar letzten Zieit gefRhrte 
S,M arlu' rar trefflich dazu gedient hat, sowohl da» 
Fubiituiii über den Geist, Ober die Wünsehe und 
Pläne desselben ins Klare zu •iri /i r., .iIs .luch solche^ 
tvelcben diese Sprache aus dem Herzen geredet, be- 
nimmt zuscbeimn von denen, welchen eine edle und 
wahrhaft ebrlstliebe Gesiominig in «okher ticaall- 
Schaft zu vsrbarren akht ^ner gestattet. - Wir y«M 
meiden mit Fleifs die Nnrnrn der Mystiker und Pie- 
tisten, welclie von den evangel. kirchenzeilungslbeo-' 
logen in ihrer gegenwärtigen ßeichränkung und von 
dereoGlaabeosgenossen , z.B. den Correspondentea 
tf«a homiletisdi-litargischen Blattes nur aonihe- 



rungsweise und im eblen Sinne ]»asB«nd sind und an Inbea magen j aber anl 
«hrwOrdige Namen, wie WKjintdt, üpmtr, Frenebe, Plino* bevm INadersian ( 

cfinaar»,^ dare« U«b«ff«ll»'GaslMK9Bw' Mahr Anfnalhrie findan» 

. ■ '. -■ 5 - ■ .;-«d i- 

higtwiMter UakltneMMdredt O^hmtktMiktm MnatlftM^ttP Mo UiabMIk^ Thteloft» , dar Ar alle 
ut«, ak weUhc nra di« britiMfcea Seetirer Mkea ae« Tal(«r Stttt*» „ Mwänawe" Junai. «hM 
>u HiadentttBff eat Auj^ig* MtWeit, wee aaeb 4« Sainrift (i Un» Nb4e.J mh »BtHiU/fd^«»* f/mä 



ihr gleiciibeHeutcnd mit Unglauben, und eiiiem feind- 
seligen Streben, die Kirche zu untergraben und zu 
Stürzen. Bald wird daher den Nationalisten die Thür 
aus der ev. Kirche gewiesen, als ob die Cv.K. ZkSohoiS 
dieSehlOsselgewalt derselben in Händen bitte, und es 
ihnen als Schlechtigkeit ausgelegt, dafs'sie nicht gehen; 
bald werden ilie ^Jonarchen aufgefordert, ^ie hinaus- 
werfen zu lassen , und denselben sogar vorgehalten, 
es sey, wenn sie nicht bald Zugriffen, Gefahr da, 
dafs das Volk sieb sonst selbst Hecht verschaffe nnd, 
Blhd anlege, £v. K. Z.- S. S19. (Eine ebenso straf- 
bare als absurde Aeufserung! Wir glauben wohl; 
daf» gewisse Per<^onen, wenn sie tf nicht ander* 
vertnöchten, sellj>t di:rrh Aufrüln ilirf Zwecke zu 
erreichen suchen würden und wissen nicht, wie weit 
sie es in ihren nficbsten Umgebungen damit gebracht 
aber anfse« denselben dürften ihre 
des deniseh^n Volkes nicht 
als die der-Demagogen ga^ 
foa- 



•) Ein wo 
Jette Leute 

fereehaate HiadentttBf eaf 4»M}wig^ 
mlN«; «nd woraa «an es in Baglaad 
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tandto babrn worden, wenn es ihnen möglich gewe- Kamen der gute Christ «in Kreuz zu sehlagen habe 

seowäre, die Realisirung ihrer Pläne zu versuchen), and so kouDten persönliche Angriffe gewagt werden. 

Indem die Partey sich mit der GdebnemkeH. to Der erste geeolMb euf der Uoiverttiit Halie and 

weit sieh diese nicht ihrtn Zwecken flogen wttl« in wttrde freylich BlniinenfielirderEfaregem»«eDhibeii^ 

Opposition setTt, unri grOfsten Geister der Na- weiter erwälmt tu werden, wenn er nicht einerseits 



liun als ScluilkDahen L>t:lijndelt oder höchstens" nach 
ihrem Glauben an die Erbsünde würdigt, (s. Kvan- 
gelische Kirchenzeitung Nr. 10 und lg. vgl. Mi- 
nerva, Aprilheft S. lOU u. f;;.), sind ihr insbesondere 
•ach die theologischcii Facultäten im Wne, die da> 
her sammt den meisten Predigern tdion dem Laad- 
Tolke in Traktitchen un({ lVIir$ions-stunden als die 
VerkOnderinnen de? Unglaubens verdächtigt wer- 
den. Während sie auf solche Weise das niedere 
Volk zu bearbeiten sucht, umschleicht sie nicht min- 



durch seine tieiiässigkeit allgemeinen Unwillen er- 
regt, andererseits, worauf es m -u nii ei st abeesehen 
war, dio Aufmerltsamkeit der hucb^teD und aller- 
höchsten Behörden auf sich gezogen hätte. 

Die erwihate Universität hatte seit ihrer Grflo- 
dang betondtfs als theologische Schule in der evtn— 
gelischen Kirche fast eine universalhistoriscbe Bedeu- 
tung gehabt, aber nicht ohne durch böse Gertichte 
der Ketzermacher zu gehen. Anfangs der Sitz und 
die Zuflucht des In Sachsen verketzerten und hier 



der dIeTbroaea der Machthaber vnd möchte durch durch Aviti* so S(^easreieh wirkenden , wenn aueb 
Sophismen sie umstrickend, wenn es irgend möglich etwas einseitigen Pietismus; dann der Wölfischen 
" ~ ~ Theologie, deren berahmten Urheber die Kabalen 

«ines schon entarteten Gliedes der Pietistenpartey 
{Joachim Lange) stürzten, später der Semler'scfaca 
Schule u. s. w , erhielt sie sicn in allen diesen ZettM 
bey ihrer grofsen freqaens an Theologen, und weaa 
diese in den beidea letzten Deeennlen nst immer noch 
im Zunehmen war, war ja der a!!>;r,ip;E Gnind 
djriij zu Suchen, tlah durch die Weisluir und Libe- 
ralität der Kegierung alle theologische W issenschnf- 
ten von in ihrer Art ausgezeichneten Lehrern vorge- 
tragen wurden und fast alle theologische Hichtnngea 
der Zeit ia der zabhreieh besetzten Faculiät ihre RC" 
prisentanten fanden, die bey gegenseitiger Achtung 
ihrer L'eberzeugungen im besten Vernehmen ste- 
hend, den yVaiiispruch des Apostels „l^rätet alles 
und das Beste behaltet" empfehlend, den Erfolg der 
Kraft treu entwickelter WabrheitanrQndeDberltelsen. 
Ohne Pletiaten zu seyn hatten die JOngera Pietlt 
genug, sieh mit freudiger Anerkennung der aus- 
gebreitetem Vl^irhsamkeft der Veteranen zu freuen, 
und durften hoffen, sich durch redlichen FJfif^ und 
einen guten Huf ia der gelehrten Weit einst dasselbe 
Vertrauen der Jugend zu erwerben, eine Hoffnung, 
die so wenig unerfaUt blieb, ala anderweitige Mitt^ 
sich Applau« sa versdiaffea, femaJs tn« Zweeki 
fahrten. 

Doch fflr den ungestOmen Eifer der Kirehen- 
Zeitunpstheolof^en war der gerade Weg zu lang. 
Unter Rlitwissen und Mitwirkt-n lics i'rofcssor Gu^ 
rike , welcher die Coilegienhefte der ProfessoraS 



wäre, den religiösen Sinn derselben für ihre Zwecke 
■lifs brauchen. Sie kann die Zeit nicht erwarten, 
bis die weltliche Macht die l'lätze vor ihnen räumt; 
gobald dieselbe aber ihre Conventikel und Tractaten 
verbietet oder sonst Einriditungeo trifft, die ihrem 
Faaatismox nfeht zusagen, ist sie aar za bald mit 
dem Wahlspruche ■. „Gott mehr gehorchen als den 
■Menschen" bev der Hand. Sie ist zuletzt mit ih- 
rem Plan und Zweck einer Kirchenspaltung offen 
hervorgetreten; nur versteht sich, unter der lie- 
dlneung, Hafs sie allein im Besitz der Kirchengüter 
and Kircbenärater bleibe und den iUtionalisten 
altenfolb gletcb Juden und Muhamedanern die Kr- 
laubnifs, ihren Gott auf ihre Weise zu verehren, ge- 
stattet werde. Sie nennt sich allein die Evange- 
lische und braucht den IS'amen der Antichristen 
fon ihren Gegnern nicht sparsam; aber mit Vorliebe 
besvidit rie doch die Haujptstadt des von Luther 
sogenannten Antichrifts una gewisse Eigenlhamlich- 
keiten der Partey, ihr innerer Zusammenbang, das 
geschäftige Unterbringen der ihrigen, das offne und 
geheime Arbeilen am öturz der Gegner, dasSpionir- 
system u. s.w. erinnern zu sehr an ein bekanntes In- 
stitut der ^atliolischen Kirche, als dafs es auffallen 
ddifke, wenn noch nculloh ein Glied dieser Partey (Su- 

Eerint RuiUIbach) den ihm gemachten Vorwurf des 
ein. liehen Katholicismus als ein ihm ertheiltes Lob 

lifOhigef.illij^ a LI ttjri , o i:'.m L- [1 liat. 

V\ iewohl die genannte l'artey schon länger das 
bezeichnete Wesen in der £v. K. Z. getrieben haUe, 

s» bat dasselbe dock weniger Aufiseben ia der gebil- Wtgtt^Md&t und Gewniiu facrbey tobalfte (b , 

deten Welt erregt, da dieses JHattia aefaier wnsaa- Geittodaiu fa Nr. 7. 8. ^> lorieb der Laadgo» 

s h^ftlichen C, ehjltlo^jgkcit aufser seinen nächsten richtsdirector von Gerlach zu Halle den schon er- 
Kreisen liiiinentlich vun den gelehrten Theologen we- wähnten Aufsatz, welcher Anfangs mehrfache Be- 
niger beachtet worden. Indefs glaubte man durch das wegungen unter der si u ({jrenden \Velt erregte, dann 
bisher Geleistete genug getbao zu haben, um den eine Untersuchung auf administrativem VVece und 
Rationalismus allen, die mit dem Zastaad der Dinge zuletzt fiscalische Untersuchung gegen dea Vf. fOC 



nicht hinlänglich bekannt seyn konntea, ala eijieii dem Oberlaadcsgeckbfc ta ilMiqNMrg wilttitgi g|ti 
wahren Popanz zu rerscbreien, bey desaea blofoem babfcbat. 
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Jvuius 183a 



1^ der Ree. über die den HalliichmRoüiMI^ 
lismut belre/fendtn üchrijun. 



ir wtrdeB am iift9SCDdit«D mit einer Belench- 
tmä d«» Artikels emiebea und diliey eof enderwefta 

lirtneile aber denselben, besonders in Nr. 10 KOck- 
sicht nehmen. Man bat denselben mit Recht eine 
Denunzi(üion genannt, eine Benennung, welche 
der sog- Uechtsgelebrte in ^^r. 6. S. 48 ohne Krfolg 
abiuweisen gesucht hat. Er ist nnr eine un^esetzli- 
che, allen Xfehörden zugleich^ auch den Allerhöcb- 
steo , bey welchen man sonst nicht zu denuoziiren 
aoßngt , sondern (wenn man kein Gehör gefunden^ 
aufhört, und aufserdem deoi Publicum iHbergebene 
Oesunziation ; zugleich eine anonyme, dennderHer- 
BÖsgebcr der evans. KZ. wurde aocb 14 Taae nach 
Erscheinung (jles Ulaltes nicht ermSchtigt, den Vf. 
io nennen, und dieser nannte sich erst, :»Ts ctie Billig- 
keit jjegen einen seiner ähnlichen I>eni<art wegen in 
Verdacht gekommenen Freund, Dr. Tholuck , ge- 
bieterisch forderte« die<;en Verdacht dadurch zu 
fotfernen. — Iler Artikel beginnt tnit allgemei- 
■afl..Bc«ehuldi^aiinii «ad .Urtbailea« lialegt diese 
dann nrft elnfeen Tliatsaeliui and aehlfenit mit ge- 
wissen Wünschen nnd Aufforderungen an alle , de 
nen das Heil der Kirche und des Christentbums am 
Bwzen liege. 

Aas lauter Widersprochen Msamoieagesctzt ist 
glaicb dia arataSebauptung: 

* f^Bckanntlich belcennen fioh Dr. Gtitniiu und Dr. Jf'tg- 
ttittidtr offen zum R«ti»nuUtmut und latsen ttoh dtm- 
gtmä/t Mff-l^fen »tjn , wM die tvamgtUttkt Kirtkt in 
ihrtn Btktnntnifttehri/ten alt tioig* göttliche ft^ahrhiit 

anarkentit, fil« [rriliun ^iDriUitellen und lu LEkampfon." 

Itf es.m&giich, einen roheren und unwissenschaftii-» 
^liern, ja unwissenderen Begriff vom Kation^smaS 
au haben, ala diaaarilobamraaa AnKHger desselben 
hier Tum Grunde legt, wen« er *lch darunter ein 
EestnlK'n denkt, die Lehren der Bekenntnifs^i Ii nF 
ten zu bekämpfen? Der Kaljonalismus als iolcher 
atabt ja keinesweges in einem polemischen Verhält« 
aKi tu deo Bekenntoffsscbriltea, da di« Scbriftfor^ 
tchnng sDperaiaCurriiatlsehar Thäologe» alöbf miok« 

dei at rjtiorialtstischer, ZU Äbwefchiingen von dert 
symboiisclicn ilüchern führen kann und öfter ge- 
f Ohrt hat, wie die Bi y j it le von Reinhard, Storr, 
Knapp zeigen, und andererseits Philosophie nad 
KationaliMus hSuäg zur wissenschaftJichen Btgrtn- 
dung der symbolischen Orthodoxie cebnucbt wor- 
den sind, i-r legt freylicfa den syarfMHltBhan Blßcbera 
llflilien höhern Werth bey, als einem Ißäu 
A% U I890> dMKyter Band, 



werk, euch dem verdienstlichste», «nhommt, aber ei 
folgt darin nur den eigenen Aaufaeningen der Vff. 
dieser Bacher Aber Werth nnd Bestimmung derseU 

ben, und vindjcirt sich das Uecht, die Schrift init 
geistigen IIülFsmitteln des löten Jalirhuruierls selbst- 
ständig auszulegen, wie es die Reformatoren mit de- 
nen des 16ten thaten. Als Beweise fOr jene gehis^ 
älge Basehnldi^nng werden »sn auerst beygebraeht: 

au« einem Im l«|ir iSte la 4«a Vorleturifiirii daa Ot» 
ty. nachgeaeliriabaBPn fleftt Ober ^dia 3 eriton £««ii* 
gülic» gfwixe Art>r»criiipffn d«d^lbta fflbar Wundet 
der evangrliich'-n G.irliicbte , wiMr andern Ober dttf 
TQd aad die Auf«r(|ohiiiif Jm». 
Ree', hat «Ich kein Meft aus jener Zeit, wohl aber eins 
nits [lern Jalir 1 8?« verschaff,-n können, wciclies* aber 
auch eutscheidend ist, um zu zeigen, wie l>r. l^eg» 
scheider lehre. Daraus ist ihm nun klar geworden^ 
dafs der Denunziant .sich jedenfalls bemüht hat, 
die Meinungen möglichst auffallend und grell hin* 
zustellen, dafs sich Dr. IFegscheider ki'ine-,we- 
ges für diese Erklärungs - Versuche als eiiie ent- 
schiedene historische \\ahrheit erklärt, und le- 
diglich behauptet, dafs die An<;icbt, nach vrel« 
eher dif-bibliMben VN und ^r Wirkungen natürlicher 
Ursachen savn* aos dem Standpunkte historischer 
Kritik, welene nicht bey der An<dcht desKeFerenten 
siehn bleibt, sich als mö^Iicli vertheii!i(;en lj , : niiL 
iindern Worten, daTs die iMögliehkeit , die von d^-tn 
Keferenienak NN under berichteten Thatsachensrjea 
uat Ii fliehe IJti^fbrn heilen gewesen, sich von dem For» 
scher mein beseitigen lasse. Dafs dergleichen sieli 
doch auch mit den Theorieen der anklagenden Par-r 
tey vertragen mOsse, geht ja deutlich daraus hervor, 
dafs auch Dr. Tholuck in seinem Commentar /ntji .lo" 
hannes die Taube Job. 1, 32 fOr einen Liciitgiauz, 
gleich einer Taube, oder eine wirkliche vorfiber-r 
Siegende Taube, oder eine nnr innerlich gesehena 
Taabe erklärt, ron Engelerseheinungen im Lehen 
Jesu nichts wissen will u. s. w. (s. A. L. Z 18rR, 
Mr. 81.), und sehr treffend heifst es in der 
.Sihrift Mr. 10. S. 16: „Möchten doch der Ano- 
nymus und seine I*artey durch neue historisch'«« 
kritische Korscbungen darthun, dafs jene Möglich« 
keit wegfalle.... möchten sie bey ihrer Kennt- 
nifs des gerichtlichen Vßrfahreni nach allen den 
Vorsichtsrnaafsregeln', welche die (iesct'i- ile.n 
Richter zur i'llicht machen, we^n in criminellen 
Processen Ober die Wirklichkeit eines in Folge statt 
gehabter Mifshandlungen eiagetreteneo wirklichen 
Todes soll- geortheilt weHen, die Krettzigung Jesu 
nach allen sie begleitenden Umst.Tnden bis zum 
Eintreten der Auferstehung der genauesten, urasicb- 
tlgsten üntersncbnagiMterwcrfea, nm «inen Tbat- 
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bttland« flb«r dessen wirkliche Beschaffenheit «odl 
immer in vielen GemOtfaero cine äogsUidie 'Unge- 

Wifsheit herrscht, wider alle Einwflrfe der historl- 
sehen Kritik sicher ZU stellen; alle wahre Christen, 
vod Hr. Dr. gewifs nicht zuletzt unter denbelben, 
tvccden ihnen fnr solche Belehrungen den wätm- - 
it«a Dank darbrioeen a. s. w. " Wo aber, werden 
denn die waadervolleo Thatsachen in den Vek«nnt- 
aifsschriften ,,€u:igt göttliche fFahrheUen" genannt? 
Wie könnten Begebenheiten , die doch erst nach- 
dctn 'iie gescliehen , G Ji lände eines historischen 
Glaubens werden konnten, ohne LIngereimtheit so 
genannt werden? „Möge sich der Fanatiker vor ei- 
ner £at8cbei(^ung derftecb^Unbigkeit nach den Be- 
Itennttiifsschrfften , fOr welche er, ohne sie gehörig 
lu kennen, eifert, züselner eigenen Sicherhp;t l atent 
denn fäijde sie statt, jo wünle er schon um Uic'er 
Behauptung willen nis „Irrlelirer" bezeichnet, und 
tu einer scniinpflichen IVeiractdiiun genölhigt werden 
tnflssen? (r Colin wndSchulz a. O. S. 15.) Kec. glaubt 
seiner St-its, dafs die Möglichkeit abernatQrliebet 
Thatsachen Oberhaupt zu leugnen, voreilig und ttii- 

£hi!usop!iijch seyn vviirtfe, und noch weniger das 
«streben, alle bibüschen V^ unde^ auf natürlichem 
Wege zu erkJlren, gelingen könne, aber er ist 
mit Rrir>A«r(2 (Uoematik S. 238), Kiid/ip (Dogmatik 
1, S. 445) def KUinnhg, dafs Versuche dieser Art 
fnr nichts Gefährlichem achten, und dafs man in 
dem gröfsten Irrthmn sey, wenn man den natür- 
Jichrn Weltlauf für ein geringeres Wunder hält, 
als die scheinbar gröfscste AbweichuDg von den uns 
bekannten Naturgesetzen, welche aus dem Alter- 
' thume beriehtetwird. Anoh bcrechiigt ja die Schrift 
selber im Einzelnen dazu,' dies« und Jene Thatsaehe, 
welche buchstäblich genommen ein Obernatflrliches 
Ereignifs scvri wflrde, blofs' als bfldlichen Ausdruck 
fflrein nalörhohes zu nehinen (1 i>am. 24, IG v^l.v.l ' 
und 1 Chron.21, iä vgl. v. 14;. ]>eni Ankläger scheinen 
aber (gleich den Juden Matth. 16, 1 ff.) jene Wunder 
der eigentliche Kern der heil. Schrift tu sejD» daher 
die an jene Excerpte angeknöpfte Declamatlon, welche 
von einem methodisfischen Handwerksmann auf ei- 
nem Kirchifofe in Kngland gegen benachbarte Soci^ 
nianer gehalten an ihrer Stelle. gewesen wire, hier 
aber in dieser Verbindung eben so grob aomaafslicht 
als OffentHeb Injurlirend genannt ^l^rden mufs. Die 
näclisle ^Virkung solcher Lehren , heif';t es, mösse 
ein lükel an der heil Schrift seyn und an der jäm- 
inerÜciien Heschafligung, aus einem Sclieffcl Spreu 
einige Korner herauszulesen, die, wenn man 
gePunden, des Sachens nicht wenh seyn. AI^ die^A 
wenigen Körner werden die ,,trivialtHUuraätchtn{}) 
6ätze [der heil Scbiift]" genannt, „dicdemkOnfUgea 
Prediger und den ZDMrem Lengeweil« iiüehciit* 
Und fortgefahren : 

I«» t* d« tu »erwuuderii, wenn lic (dif Zubörcr), nachdem 
ilinrii ilat Liclit irihst in Finttarnif* irerwapdall worden itt, 
' die weuigcn Jehrc, die lie noch habea, ehe lie dittet 
' tclimHhIitht Joch auf sich nehmen , in der Weltla'* «K 
geaiaii«« trachun, »acbhar alMr mit «frUriMm Jf«r- 



irn (vTi l1( r UnterdrAclmng der «8iiHcli?n Wahrbait ubI' 
ßer Ktru/i^tung dir^ Kircht nach Kriftea miterbtiteB^ 
wührcnd Einige, di« 'neh 'r die HoifnunK einer cintr&g^ 
Hohen Anitellun^ aulKcLeis, »l> die Pflidit »uf »tcb 
nehmen, mit dem, wai wcni(7(i>-ir9 undrrn liciiig' iat, 
ein lolchci Spiel tu treiben, dit Studium der Tbeol»« 
|ie vcrlaiiea, ui4 einaa welUiahca Beruf wihlon. Dia- 
jenigaa aber, — * *^ ' — ' " ' 



ehe MW«bat ilad , den Rationaliamutt 
mAmt ffecUufr «ad JCieMcftatt-d^ 
H wtrmttiHmt vmA aia aabr der Veigaa« 



g*9Utim fyfUm w 9€rmekumt ini4 all safer fttr ▼«!«•■• 

Kaaheit alt derGeganwarl «ngaliSrit-.aaaiuabn, mScIiten 
wir bittan, die obigen ThattacheB » Arem ganten Um- 

- faage und fortdaurandam EinnuM« tu «rwSgeu — debn aatK 
Jahrtehnden wird in Halle *o gelehrt — und tu baden« 
ken, daft den durch Jetu Blut theuer eikauftan Saclcni» 
die in der Finsternifi def Unglauben* bleiben , damit 
«och nieTit geholfen itt, dsfi et theil» winetnch*ft!icha 
Bticher gicbt, in wclchvn d*i Syilfrn, dem «ie odrr ilire 

.Lebtrr ergeben iitid , iängtt mtitrltRi m, theii* aucb 
Men*chen, deren (;L-i,tigen BedQrfnitti-n jcnt Flaehhtit 
»icht genügt. Wenn der grofta GcgfnsHti von S6nd«' 
und Kciiiirkait, ron Verdaniinniri und Seligkeit unser 
Herl erfüUt, co können wir im GUubeu und Unglaubaa. 
nicht blcli vcraehicdcnc Qciatctrichiungen finden, und 
IrrlthrMf w«Uh0 Ü» Xirtkm4}»Utt vtmtüittnf nicht mii 

aar Walt awcr StrwMa fir die Wakrhak dfcofällt wwf 
ai^Ua. Iffiv «oUcn die Um$iäuUt$m aUil ^«eihrfakl« 
Jifiucib«« filicracbaB, wm Ira^licb eft cchr . leicht itb 
aondera <ic ftr dca Hcrra ^wiaaaa , wamaar dar j^aiff 
Göll«« unddia^aSaa de* Wota« nnd OcbaU« ttttt w 
den Stand leiten. — ' • 

Zu Dr. Geunius übergebend fährt der Ankläger, foi^l 

Dr. O. ipricht einen ebenio eottehiedenea Unglautfti 
an die Crundlihrtn und an die Wunder der Schrift auf, 
wie Dr. fK Uta Anwendung dacieiben auf da« A. T., 
weichet den ToriG^licbtteu Gegeritland leincr Vorleiun» 
gen auimaebt, ergieltt «ich *on (clbit, und man tieht 
ohne wettere Antnhrong, wie darnach die Auctorbät 
deticlbrn als eiiicr Quelle golllicher Qffenbatttng wegfal« 

len , und toimt auch da« N. T. alt >au< eine GriutdlMi 
. «an faiffa uad /mikiiNiara «rbaati acifhfiacu. ainJib 

I>er Beweis fOr die Hauptsache der .■\nschuldigung, 
dafs Ur. G. einen ent.schiedenen Unglauben an die 
Grundlehren der ScJtrift ausspreche, hat der, leicht'» 
«ionige Ankläger nicht eiqmaJ versucht. Zwar möch- 
te die Bestimmung <)esseil, was eine Groadlehre 
aey, zvi^cheo einem unwissenschafiiicben und secti- 
rischen Dilettanten und einem gelehrten Theologen 
sehr controvers seyn ; : 1 r, I I FundanientoJa^tlKel 
im gewöhnlichen Sinne genommen, möchte diesei 
Beweisaus Dr. G's Vorlesungen, die hec.genaa kennt} 
schwer werden» Dr. G. hat seine Zuhörer auf Ver<K 
anlassung dieses Arttkeh aufgefordert, ihn au Aen- 
fs'^rifri ren 7ti erinnrr:! , die solchen Unglauben dar- 
Ui i n ; itjcr niemand bat es gethan, ein Xjm- 
sta. J, die cv KZ. in Nr. 18 aber nicht zu btfv 
riciiten fOr gut gefunden hat. Wie derselbe alttesta« 
memliobefriHiStrr behandele; und dafs er aatarlleh# 
Erklirnogcversnchetulissig^nde, davon zeugen 
»e Schriften z.^. zu J«s; S7. 38; aber dafs er die 
pr for.en Erklärungsversuche der frQhern Ztji , \\% 
mögen auf philologischer Koosteley, oder der An— 
Dahme eines frommen Betruges beruhen, mit ünwii- 
koTefwwfe« wissen alle seine Zuhörer. IIa die-f 
•or »llpglaniM* adbM akkt vwItM« iiird, 10 l|al^ 

.> "• . • - ..... .IV 
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„ •"<fe»*lbeh ftir das Ä. T. 

gar nichts 7ti sagen, und wollen bev cf r IV-bekannt- 
Sfihah des Vfs. mit der Wisienscbaft es aucb oicht so 
hoch anrechnen, wenn er von der^nnaiiiDe vooTa-* 
bell) und IrrtbOmern redet,' was, w«ilB es eiom. 
Sinn bat, kein«D asdero haben kann, ahdnbOr. G. 
im A,T.eija«zainTbeiltraditionej! fiberliefertc, und 
dUber in ihren frabern Epochen lucli re ngeschichtl. 
Geschichte, und noch unvoilkoirjmene, f ru tiurch 
das T. berichtigte religiöse Vorstellungen anneh- 
me, was Hr. v. G., wenn er kann, widerlegen möge. 
Zuletzt wird , um dem Dr. Gtsenitu den Vorwurf dtr 
Frirolltät und, wie es die Redaetion der ev. RS. aus- 
drückt, des Rtligioruspottes in seinen Vorträgen zu 
machen, angefOhrl, d.ifs in seinen Vorlesungen öf- 
ter gelacht ^s er , iheils Ober Meinungen der allen 
^chtgläubigen kircheniehrer (nun leider! hat die 
^ch so nennende l\echtgliubii;kcit tße Theologen so 
wenig vor •hgeubmacktea Aleinunceo ils vor un- 
«bristlichen'GestiiaiiDgen bewahrt), toeiU aber seine 
jetzt lebenden Geaner (Ic liglich über einige Erklä- 
rungen des Dr. Hengstenberg war einigemal gelacht 
worden), theils — über den Inhalt des „ewigen 
"Wortes Gottes selbst," mit welchem noz ialsobe» 
tind sectirischen Ausdrucke (nur rffeMahammedsoer 
njehmen eine Existenz ihrer Ueliginn^-^^chrif'en von 
EwigH^t ber an \ die biblischen :icnritteu gemeint 
^jpd^' aiA fieysfiel» wenlen (Sogelohrt: . , 

»,80 E. We4in gataft wM, 4e|k 41». weleli« inl der 
( StBlto vom SeiÜMCMueaaMv 1 Moa. 9, 19 den T«iM 
. Ii«d«B, maäk v«a eiaeai GrabMtar dci Tenfel« 

j redra intii#twi, wwmin vea wxm Grobaittur red*** 

eine Afulserunff, die sich lediglich auf die abge- 
•dunackte Aaileguog jener Stelle, oidit auf deren 

,,^,^■,■1:1 ih''- Gr.c' fc-ite von der SnrBh im RuUe ita 
VitarAo, ib. 13, b«i. V. 16, abgehandelt wird." 

AbgehendeIt?*N«D sie tteht In Avt Genesis, und 2war 

ijiit verschiedenen Personen und Zeiren sich noch 
SMal wiederholend, niufite daher zur Lrkl^ubg die- 
se; liuches vorgelesen, und erklärt weraeif» AI « 
Xachenerreg'end wird beiteichnet v. 16 : 

. M «ad Abraham balt« Sebaafe, niad«r, JTimcAk, 
ilägJe, EttUnntn' und Kamecle. " 

^nige Studenten beben über dieStellaog geJacbl^und 
det'l'W.dl« Krklirung gegeben, dils dJa-Mettecliea 

iintT den Thi^ren stiodeni weil «io tls mattdpia 

betrachtet werden. 

ifWenn bey Alii.il-iäm's Fiiiiiittc für Sodom ib. tS, »5 bit 
M aajvfMirt -werde, da« Schachern «ejr daa Jedes aobon 
.'^iemafi'eigee geweMn*^ 

Dem Ree. erzählte ein darüber befragter Zuhörer, 
denÖtudenten sey die in immer -wpchscltiden Aus- 
drOckenS Mal von nnuem ansetzende Fürbitte heym 
Vorlesen auFgefallen, und Dr. G. habe lächelnd an die 
Zndringlichkeit der neuern Juden erinnert. Cebri- 

Eos tev Abmbain's Charakter ■ von demselben als 
sei rebdOser Aetigoatloii bey allen Gelegenheiten 
(cB, b«7&ap.S8) Mlir tucb gestelk wMa^- Val^ 



auch die gedruckten Aeufserungen in der Vorrede, 
Btt GraiTjberg's Keligionsideen des A. T. S. VI. , 

di« Ffeloriatan «b« Beuthwttten «ad dar ts^te 
Faelit ein peStlaehM Naebiwaebterliad ftneant wird.*» 

"Woher der Denunziant den erste n n Ausdruck ha-' 
benmßge, hat niemand errathen können. Dr. C. 
hat seine Zuhörer öffentlich aufgefordert, es ihn». 
zu melden, wenn jeiDand sieh eriancre» ihn aus sei-, 
nem Munde gebikt ag haben, da er selbst diesen' 
geschmacklosen und niedrigen Ausdruck weder ge-; 
lesen, noch gehört, geschweige in den Mund ge-», 
nommen^zu haben sich erinnert', vud nieniand ist 
aufgetreten. Statt des letztern hat IVec. in einem 
Hefte in der Inhaltsanzeige von Ps. 1S4 die Worte; 
gefunden: „Ued der nftebllieben Wicbter ig» Tem<-v 
nel, gleichsam ein levitfsehel Naebtwiehtertied.**' 
VVie sehr die noch später erhacrl.tm un { n \r ',3 
nachgetragenen tLljtschereyen 3ui ^ 'trurtJiun^ be- 
ruhen , ist schon A. L. Z. lut. Iii. .Nr. 16 von dem 
Betheiligten selbst dargethan worden, und giebt 
dieses einen hinlängliflEca Maafsstab fOr die ganze 
Anklage. Abgesehen von der Verdrebui^ dieser 
Berlebte kAnnea wir aidit amhin,'*mit einem 
Correspondenteo in der Allgem. Zeitung (Nr. 26 
Beyljge) die Verdächtigung eines akademischen 
Lehrers mit solchen im Siudilorio aufgelesenen, 
Spreukörnern einen bohcn Grad von Beschränkt- 
heit zu nennen. Waren dem Ankläger den» 
Lntber's Ausdrücke Ober ganze liOcher der heil. 
Sdirift, und die zahlreichen Scherze des ebenso 
heitern als from.; m IMannes unbekannt, die ganz 
anders lauten, als was hier als factisch übrig bleibt.. 
L'nd doch haben weder £mser, noch Eck und Cocb- 
laeus daran Anstofs genommen. -Am Tage vor Er« 
Öffnung des Augsburger Relcbslages sehrieb der lle~! 
foroiator Schwabens, Bren?., b;i ninen IVeund in 
Halle: Caniabilur mUsa de ipiriiu iiij ru, , ^cd for- 
Tn'ulunl viuiti, ne ab lato i>pirilus vehiculo 
{quoä est verbum Üci) spintus t. ad uiuf'ustutn pro 
petäum imbeci llttate pervenire non potcrit. ülufs 
dem frivolen. I^ulterer des beil. Geistes nicht noch' 
.nacht r.iglich der Kerzerprorels gemacht werden? ■ 
oder, '1 'js Ausj;;raben der Gebeine nic^t mrhr pi - 
wdlui.icii iit, wfuijj.iens das Erzählen und Drucktn- 
iassen solche^ Heiif;ionss|iüttes streng geahndfl wer-,' 
den :' Dann wird die IVeiiie an eben so recb|gläub)ge, 
als achtbare Leute kommen, die aber von eincui 
haitebaceo -£icberze denken, wie Luther dachte» 
nicbt wie metbodistische Inquisitoren. 

Weiterhin sucht der Vf. die Melnong derer Sit' 

widerlegen, welche aufLehrvorträgeder Art denSatx 
anwenden möchten, dafs die Wahrheit nicht besser 
a!s tiurch unbedingte LehrJ'rcyhcit befördert werden 
könne. >, Die Professoren der Theologie auf den 
deutschen Landesuniversitäien, bemerkter, habeh' 
nicht blofs eine solche Mtrfreyheitt sondern vom 
Staate verpflichtet, angestellt, besoldet, fibten Si«' 
ein l^'irfirii ilt-f^iuin ius. Wer eine Anstellung in' 
der Landesicirche suche, müsse bey ihnen gehört 
heben. Itam komme» dal« in Halle die Mitglieder 
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der ftieol. Facultät M^iieder der theol. Prüfungs- 
eoromisslon idyn." ' ^ » . ■ it« 

Kaum ist eS möglich, über den fraglichen Ge- 
genstand verwirrter und der \vahren Lage der Dingo 
unatijremessener hin und her zu reden. Hr. v. G. 
will Urlehrungen g«bca Aber Lchrfreyfuit d. L die 
Frey heil dis iMetnteit, tdnt ütbtrzeugungenauizu^ 
sprechen, redet aber, wie es scheint, ohne es nur 
selbst einmal lu bemerken, von l^hrjreyheit in dem 
Sinne von ErtauOni/s zu lehren (venia dncendi), 
dehn nur diese wird für die zu lehren allem Be- 
rechtigten ein Lehrprivilegium. Von einem Lehr« 
Privilegium der trofatuttm kann aber aar ein mit 
den Verhältnissen gans^unbekannter, oder der Am 
sichtlich alles verdrehen will, reden. Jeder Li- 
centiat der Theologie hat von dem Augenblicke 
an wo er sich habilitirt hat, dasselbe l^-hrpri- 
«AA^iwn wie der angestellte Professor (ausgenom- 
men» dals er nach den Stataten elniijer Universi- 
täten noch nicht Vagmat le$ta darf), was eine sehr 
grofse Liberalität der acad. Verfassung ist. Denn ein 
lunger Gelehrter kann bey den Prüfungen und der 
Disputation so bestanden seyn, dafs er nicht abge- 
wiesen werden konnte, und doch ist keine rechte 
Gew&br da, dafs seine Vorträge den Grad von Ge- 
diegenheit und ReSfie haben werden, nm der akado- 
mischen Jugend empfohlen werden zu können. Der 
Professor dagegen wird erst nach wiederholten Lei- 
stungen als Lehrer und Schrifistelli i .nft der Be- 
hörde gewShlt , und es ist daher weder zu ver- 
.wondem« noch ungerecht» wenn »leb Ihm ein gröfse- 
res Vertrauen derselben zaivendet» dergleidiea 
ihm z. B. durch dfeWahl zumPrflfnngseommissarias 
2uTheil wird. Wie sollte es denn anders srv" ' Soll 
etwa jeder Krweckte, der in einem Conventikel zur 
£rbanung geredet, oder einen Aufsatz in die evang. 
KZ. genuiiekt i*at, das Lehrprivilegiam der Pro- 
fes.torett theHen? Sollen die tbeot. PrOfnngen lieber 
▼on dem Schreiber des Aufsatzes geistesverwandten 
Lnien besorgt werden, und in einem Aufsahen der 
Hauptstücke des Katcchisnnus bestehen ? Wir glau- 
ben wirklich, dafs dieses des Vfs Meinung ist. £rst 
svletit kehrt er wieder zor Lehrfreyhelt im ersten* 
Sinne xurOck,*iiad behauptet, dafa mit der firlaub- 
nifs zu lehren ood examiniren» die IHltflbt der rei- 
nen Lehre nach den IWlenntnifs.^chriften fwelcher?^ 
Uiul wo steht diese Verpflichtung geschrieben?) 
ferbunden sey, und unbedingte Lehrfreyheit einen 
tckmähüchen Zwang tat die ätadirenden ond Kir-> 
«hen tut Folge haben mfll^te. Wenn diesei einen 
Sinn hat, so kann es nur der für alle PrOfungscom- 
missarien, als rechtliche und tr^oe Beamte, und 
für die Angegriffenen insbesondere, höchst injuriöse 
MVQ, dafs Professoren, welche von den liekennt- 
aluwbrifteo abweichen, (dastbnnnun frevlich mehr 
o^ ^ßm^pratte,) am so weniger in den'PrOfungs- 
cmodiissloneo seyn sollten, di die jüngen Leute, 
lfm dmelbsttia den ArBAiiigeo gisnug w tliun, tatf 



sdtBiähiiehe iVnse bey ihnen im hfii'en ^fkaHtmgiiV 
wnrden . A«&erdem hätte die Stelle ja gar k«Nen Sinn : ; 
denn kann nicht jeder {'reufsi^che Untefthan den' 
Professor, bey dem er hören will, selbst die Uni<*' 
versität und wire es auch eine ausländi<iche , voll- 
kommen frey wählen? Wird denn in der Pröfttng; 
gefragt, bey wem und wie .nich j«nand seine Kerfot^ 
nisse erworben habe? Findet d^ nfar efnntlil eibo' 
Nöthigung statt, obcrbanpt dieeet oderc}eiaes Ctrf^ 
legium gehört zu haben? 

Den Schluß des Artikels bildet der Wunsch: ' 

MSeht*B die liier mitgvtlieibaiB .... TkatMohen endlidk 
die •raala Aalmetl»>mk«lt •lUr 4«r«r, 4U a* «mfOni 
ikmI danen dl« Ktrohe Cbrfiti H mwervm dtfntMbtn ¥a«' 

tcrIaDde «m Herten liect, auf die wiebtige Caifcralllli 

HaIIc lenken, und ihre Hcrxan erwecken, dorch tM^«t,{ 
Wort und That die Wunden heilen tu helfen , die der. 
Unglaube dirsen durch die Reformation (O raichlich g*> 
(«{{netcn LKndern ^«ichlsgen hat und tu ichlagen fort' 
f ilirt. Gant Tnrxügtich «nUto auch gerade f'ttt A*» fftti^ 
ttnhauf .... ciieio Thcilnalime auf «ich tiehn , da jpttt 
die H.'setZ'Mifi der ersten Dirrclorelcl le . . . bevor»teht, 
lind dii"i>? Wahl grofTmlhoil« cntsuhetJen wird, ob llt 
diesi-n Anilalten Franki-'j und ,rtncs Hcrrrn Geilt odc^ 
der Grift dr> Unj^Iaubent unterer Tage regieren soll. J 

Welch* eine Tlrat gemeint sey, durch welche die 
Wanden des Ungttnbens gebeilt werden soUttn,'^ 
darfiber war zwar kein' Leser ongewifs jjeWe^n, 

da kurz zuvor die in diesen Zusoinnicnlutn^ gar 
nicht gehörige Absetzung des Professor de Wette 
erwähnt worden war, auoh ist ja von den on— 
berufenen Uiiihen unserer sonst wahrscheinlich 
rathlosen i\egierung in der evangelischen KZ. die- 
ser Punkt seitdem beständig urgir't worden, und 
wflrde man, wenn solch Gerede hätte j|;elia- 

5en können, die Absicht schwerlich in Abre- 
e gestellt haben. Mach einer später erfolgten. 
Erklärung (ev.' KZ. S. 811 ) soll nun zwar unter der 
That blofs das eigene tugmtütqfu Lebm dtr evang; 
Christen gemeint sevn; aber wer irgend bedenkt^ 
was dieses z. B. In der Anwendung auf des Königs 
Majeslüt, dem doch die Kirche seiner Länder gewifs 
vor allen am Herzen liegt, fllr einen Sinn j;ebe, wird 
dieses unmöglich for den ursprOngHch heabsichdgten 
halten können. Zwar giebt's der BegrifTstetwlr-' 
■ia diesen salbungsvollen Dedamationen viel* 



aber in diesem Hauptpunkte wnfste der Sehreiber 
doch woHl , was er wollte. 

Die einzelnen Schriften haben wir oben in der 
chronologischen Folge ihrer Erscheinung, xwischnm 
den letzten Tagen des Februars und den 20sten May^ 
•ttfgefahrt. Hier wollen wir nun zuerst diejenigen 
aussondern, welche Thatsächliches berichten, dä- 
hey auch sofort auf etwanige einzelne unrichtige 
Thatsachen in den Obrifjfii I'ürkiicht nehmen» 
dann länger bey denen verweilen, welche allgemeine^ 
Grundsätze mit oder ohne Anwendung auf dieseil 
bestimmten fall (wiewoU fut alle von der i 
Art sind) behandeln. 

(0f« F9rt*ttmu»t /»Igu} 
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<2rr TT«:, liber die den HaDifC, 
litmUf bttrtffenden Schriften 



In ifia Ktf e^iorf « gehtet dar Altenbarg^ B«^ 
rieht Nr. 8, die doppelte Kritik d«t8tlb«n Nr. 9.- 10« 

Mwissertiursen auob Nr. 12, als höchst interessante 
Pvailel« ZB «lieser neuen VerketzerungSgeschichte. 

DtfAlttsburger Beriebt, von welchem dem Ree 
«fl» dkm dlM zwvft» Avfla^ zugekommea, cotbilt 
theils persdnlicbe Notizen Ober die wi«htifft«a 
Personen der HaUischeo Pietisteopertey, thelU da« 
Beleachtung des Gerlach'scben Artikels, theils 
eine £rziblang des in Halle auf dessen Veranlassung 
Vorgegingenen, mit engebiogten allgemeinen l\e- 
' ' Aar «rat« TkeiU mU mit der anklagenden 

I ftfais «od GdM bckenst machen 
... BretfcibMi<irr anlangt), aber es ge- 
euf eine persönliche, grelle, nacbcAn»it> 
MWMMdWtiH« schmeckende Art, so dafs men diesen 
Tbeil nur entschieden nnisbilügen mub; der Vf., der 
•ehwcrlidi Tbeolog ist, iM in Beziebnog auf die 
Hnn. Thoiuek und Gutrikt einM.ihnBchenl^nredita 
echoldig, als Hr. i». ©. gegen die Hott. W. «md Ä 
Uorecfat mnCs mitüecbt vertrieben, nicht mit neuem 
Unrecht vergolten werden. Wir ergreifen übri- 

B;ns diese Gelegenheit, Ober die Richtigkeit oder 
nrtehtigkdt dniffsr hier und in der Gegenrede 
(evang. MA. Nr. W. 89) gegebWM Thatsachen Ei- 
niges bevzubrincen. Wenn VM Dr. ThoMt 
heilst, difs der Mangel an Zehörcra (in Vergleieh 
mitHr.Wegtcheider) von Mangel an tüchtigem Inhalt 
■dncr Vorlesungen herrühren möge, in der evang. 
fUL dq;egen von dem den JQnglingen von den 
Vätern und Sdlttlen her allgeaiein ciiif«1^^«qi 
rationalistischen Geiste »Iwedcitet wi»i, ttt Uk 
Ree. beides nicht fOr das Wahre. Des streiw *o- 
pcrnaturaüstischen Knoop Vorlesungen waren bis 
an seinen Tod sehr zahlreich besocht; der stete 
Wusch der Stndirenden dafs er nur die Dog- 
■tttOrdfliMl wieder lesen nticHte, und hätte er es 
getbän, so wOrde er gewifs die meisten l^'ok»- 
giestudirendcn 7.u Zuhörern gehabt haben ; sein Beynil 
ging auf Dr. TA; /o über, und die Hnn. Drr.Woj-fcj und 
UAmann haben auch nicht Ober das Gegentheil zu 
Idagen. Auch Hn. Th. fehlte es daran gar nicht . im 
GegentheU war die.AjuaU im 5tdg«n: nur las- 
sen sich Sachen des V«rtitn«w «bMfaaupt nicht 
mijt Gewalt zwingen und Qberellen, und ittfsere 
^. L. Z. 18B0. Ziwtyter Band. 



ICttd b^adrlm nw das Gennthdl. Auch 
Prof. 6tew«lv hatte , wIhrMd er" rntratdocent war, 
fOr einen solchen ein ganS faflbsches Auditorium; 
dafs dieses seit Jahr und Tag , um die Zeit, wo 
er Professor sewerdeB, sehr abnahm, hatte naeh 
der Stiidenteo Bteipung (4ie «m besten wissen ipnä- 
ten, wefshalb d« Hiebt Jfrahr hiögingen) seines 
Grund in dem, was aun jetSt.Mdas Evangelium 
bekennen" nennt, nämlieo sieh zu den byperor- 
thodoxen , hocbmQtbigen , schmähenden Ansichten 
und Ton der £t. RZ. balLeo : dann sutdi in der nemai^ 
natflrllch unmöglich zu bestehenden, Cttamurr^m^ 
t>r,UUm<uin in derKirchei^geschichte, Bise, verzeiht 
ihm ehie gewisse Verstimmung darOierund findet 
sie begreiflich, nur hätte ihn diese nicht verleiten 
sollen, mit Hn. v. Gertach die Verketzerung seiner 
ehemaligen Lehrer zu betreiben, die ihm wenig Se- 

Een bringen wird. Es ist demselben die Unaonebmr- 
chkeit begegnet , dafs gewisse Vorgänge am Wo« 
diesi - uadT«)dteaiMttb seiner Gattin durch das in 
der Stadt darOber eeihreitete Geklätsch vergröfsert 
und nicht allein in öffentlichen Blättern darüber sehr 
abenteuerliche Berichte erstattet worden sind, son- 
dern auch daserregte Aufsehen eine Untersuchung der 
Sache zur Jfolge gehabt hat. Man mfllste ihn dauhaib 
höchlich bedauern , kann sich aber aÜht vcilielilen, 
dafs Personen , <Ue dtizu helfen , andere zu Ter» 
dichtigen und deren Ehre zu kränken, sich we- 
niger wundern können , wenn ihnen durch die 
Ober sie indignirte Menge Aehnliches widerfäihrt. 
Der BetheiJigte hat sich zuerst unterm 21. Aprfl 
in Nr. 7 S. 66 dabin erklärt, dafs er durch ei- 
gene Afitotllche ErkKrung ober dss Specielle ein 
Heiligthtirn entweihen wOrde : doch hat er sich 
später, was wir sehr mifsbilligen müssen, zu der 
Entweihung entschlossen (s. £v. KZ. Nr. 40). Von Dr. 
de y alenti war in der ersten Ausg. gesagt worden^ 
ddil «r aus dem Weimarischen gemesen worden svf: 
dieses wird in der Vorrede zvr oenen dahin bericK- 
Dgt, da(s Ihm die Betverefne xu Stadt Sulze unter- 
sagt und ihm und den Seinfgen das Handgelübnifs 
abgenommen wurde, sich darnach zu richten. »Ou 
brachen sie nnttr dem Vorgeben: man mufs GoR 
mehr gehorchen, als Menschen. Faimü aniiitl 
sdbst for der Behörde solche Terhote ungerecht 
und gottlos. Wegen dieser Injurie kam er 14 Tage 
ins Gefilngnifs, bekam dann, weil der Unfug immer 
gröfser wurde, den I5efehl, ^icli so lange er , im 
Lande bleiben wolle, ruhig zu verhalten, legte aber 
seine l'rajris nieder, und ging freywiUle aas ddni 
Lende; und man Ü«(s ihn gdien." ^Oltteri Mtm^ 
Oo 
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t»l4nltufi^. 1880, Beilage Nr. IS). Dibdes Dr. A 
Valcnti hinftufs auf einige Studenten fflr deren Ael- 
tern beunruhigend gewesen, könnte auch Ree. be- 
zeugen: übrigens soll er ein ge<;chickter Arzt seyn, 
die StaatsprOfung in Berlin niitL>ob bestanden haben, 
ood io dieser Hinsicht auch von andern Ovtao her 
gnte ZeugaisM haben. Von Hn. v. Gerlach' wird 
auch noch in der zweyteo Ans^ab« gesagt , dafs ihn 
der Zutritt auf Weimariscben örun>l und f>oilen ver- 
boten worden sey, was nach des Kec Wissen elien^ 
Calls unricbtie ist, soviel aber wahr, dafs die Ver- 
bindung des Hn. v. G. mit den Separatisten iaa VVei-r 
inariscDen t» jener Zeit allerdings die Autaerksam- 
keit der fiebörden auf sich gezogen. 

G^an die Beleuchtung des v. G'schen ArtiJ!(els^ 
sefner fnjuriAseit Tendenz ,^nd der däffn llegendeD 

Zwecke , nämlich der Entfernung der verklat^tcn 
I^hrer nach Art der Absetzung des Dr. de Jf^ettt, 
und der Ar nun frung der obersten IJirectorstelle der 
Franckischen Stiftungen ffir ein Mitglied der Partey, 
dütoht« siefa wenig sagen lasten; 

Auch die Erzählung des in Halle Vorgegangenen 
S. 32 ff. kann nicht anders als treu genannt werden, 
und hinten S. 64 wird mit Recht noch eine ernpü- 
fianda und durchaus logenbafte-tnsinitatlon des dr^v- 
faehm Guta^tau (Nr. 6) S. 2 zurflekgewiesen, welche 
nec. ganz abschreiben will, da siefOr die Wahrheits- 
liebe dieses Schriftstellers, oder — wenn er nicht 
in Halle leben sollte — seiner ihm berichtenden 
freunde ct^arakteristisch ist. „In Folge eines Be- 
riehts . . . . . • wurden Männer, welche jenen Be- 
richt weder abeefafst noch veraniafst hatten, auf 
eine empörende v^eise verhöhnt , in ihrer amtlichen 
Wirksamkeit gestört und selbst in ihren Wohnun- 
gen bedroht, so dafs die Gattin des l'rof. Gucrike 
wenige Tage vor ihrer Entbindung in die \\ üiinung 
ihres ächwi^eiratersgeflOcbtet werden mufste, um 
ddi tfan Siemmärfm eirur tobenden Menge zu ent- 
illfAcit. nicht genug , daß jener eben so gelehrte als 
redJieKe lUann bald darauf icinc ihm er\t vor einem 
Jahre vermählte Gattin verlor: die L^rigerechtigkeit 
der Gegner ist soweit gegangen, ihn durch lügen- 
hafte Gerüchte und Berichte über die Behandlung 
der Wöchnerin SQgir nicht undeutlich als den dar- 
zustellen, welcher den Tod seiner Gattin verschuldet 
hat." Mufs man nicht, dieses lesend , glauben , dafs 
wirklich Studirende vor dem Hause dtf,\*ioi.Guerike 
tmnnltuirt. Steine io die Fenster geworfen, dafs die 
Frau von diesem Schrecken Nachueile für ihre £nt- 
'hfaidang gehabt, und daCs die alleidings durch Hn. 
CuerikPs Beystand Öffentlich injuriirten Professoren 
die lügenhaften Gerüchte ersonnen oder verbreitet 
hätten? Und doch würde eine Verleumdung mir 
noch unverschämter als die andere .seyn. Zwar 
haben sich die Hon. Thobick und Guerike mit drin- 
genden Scbutzgesachen an den Proreotw nod dä« 
||olizcT gewandt, und ersterer selbst dfolnterrention 
eines der Angeklagten In Anspruch genommen, sie ha->- 
Ig^avopprohniigen wissen wqlle^». die die^Studanteo 



r^B - ZBITÜHO m 

gegen sie ansgestofsen , iAmt die VM dar Wttaitf faia 

tief in diolSacht vorgefund^oegänzlicheRuheh^tiii^ 
Besorgiiisse zu Schanden gemacht ^s, die amtlicbcEr* 
kiärung des Prorectors Blume in dieser A. L. Z.Intelli— 
KenahirMerM^ A^iMroLGusrik* imBewufstsevn der 
HitwiH^g sein« Gattin ans Fnreht ans dam flanan 



brachte,' mag wahr sajn« aber war kann vor 
Furcht, alsJUn. 6'< .Geansaen? Den Tod der Frau. 

welche, gliSckhch nach 4 Wochen entbunden, darauf 
vom Kindbettiicber befallen worden, wird Hr. G. 
selbst nicht von jener etvvanigen Furcht ableiten: die 
PöbeigerUcfate Ober die jedenfalls etwas seltsamaB«* 
handlunf der V^öohnerin sehreibt Hr. G. selbst, nna 
der Wahrheit gemäfs dem Hallischen Publicum zu, 
dem er seit dem Musik^cpte ziwt j^e^pötte geword^ 
W* . . -j« ,. •\- . ' u'-h 

Der neu binzagekoOMUie Auhaair f & 49 «'^) 
beschäftigt sich mit der vota dar ev.'KZi llngst aoge4 
drohten, und endlich durch flindeutung auf ein so 

febässig als schief gewähltes Beyspiei gelieferten 
ladiwelaung des Znsamnenhanges zwischen Ratio» 
fioSfliNW und Demagneiä,- Naehdam nlmlich die R»* 
tfaction S. tl9 gegan VTJ NlMMdbr «unichst geleugnei 
hatte, dafs sie von einert nofÄui<»idig'€» Zusammen'' 
hang gpredct (in Nr. 2 S. 11 Z. 23 atand aber wörtlich 
so), will sie nun dtn faclisrhen nachweisen, und 
verweiset iofSand, und dessen Lebenshescfareibang 
von Jarke in Hitzig's Archiv fflr CriminalgeriafatV* 
pflegeNr.ll. 12. Schwerlich hätte sie aber fOr das, im 
sie zeigen wollte, eine unglücklichere und mehr das 

Serade Gegentheil beweisende Wahl treffen können, 
lieser Aufsatz nämlich sowohl, alsdieihm zumGrun- 
de liegende Biographie Sand's Altenb. 1821 zeig toichta 
mehr und nichts weniger, ' als dab-Sand sich vdd 
Anfang an sehr stark* zu rel%i0sertJilbar9|nnnäng 
und Schwirmerey hinneigte,' die" sieh mit den 
damaligen barschen schaftHchen und politischen 
Schwärmereyen verschwistcrle ; dafs zuletzt aber 
noch der Umgang mit einem jungen Philosophen aus 
der Hegel'schen Schule, deren Grundsätze er klar in 
aiehaanunelimen schon nicht mehr ifibig war, oor 
bmAi dazu beytrug, die Unklailielt und verwirmng 
in seinem Innern, die mit jeder Schwärmcrey ver- 
bunden ist, zu steigern, wie auch Prof. Jarke (S. 106) 
sehr richtig erinnert, dafs diel>unkelbeit die eigent- 
liche Heimatb aller politisch religiösen Irrthaoeff 
sey, und es kehlen Sebwinne» Oha« Aast gab«. >.. : 

Als Beweise der sich ziemlich gleich bleibenden^ 
oSv spielenden und kindischen, rd^dAscn Schwär-^ 
meraf in allen Stadien seines Lebena nhran wir bi(er 

nur an, das Ccfirt um die Genesung des dem Ver^ 
schlagen nahen l'ferdchens (Biogr. S. 48) , das Geb^ 
um die .\nkunft des ^^'echsels, welcher auch kam 
(S. 65); wie er das Gelingen oder Mifslingen jeder 
Studentenatijgelegeoheit, seinen Eintritt in die irin^ 
.kisch« L^nnsniannschaft, und seio^, A^stri^, äua 
rdlgiflaein GcsIebtsDunkte betnditef» nameotlioh 
die Sache der Blirscaenschafl ihm die Sache Gottes 
ist 54. 4^ 68» 64) > wie er,vo;r den beiden DueUan 

* ' Äa- 
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h€tet, H«d Gott bittet» däis er ihn um Christi Wil- 
len bejstebe , aod der htfllM Geist mit ihm sey 
XI \ Jarke 3. 91. 92; 94), «te er btUt, dais ihm >t 
maad io Ermardung KottelMiefH- « U fo i r k a m me vnd 
kkgt,' Sick nngeechtet seines Gebets niemand 
^ei^(Jarke& nach vollbrachter Mordtbat Gott 
^UtäT </aiitl,(Biogr. S. 578). \\ 0. in das der durch 
«eine zu groTse Klarheit und Käite verrufene {Ratio- 
nalismus ist^ nioht religiöse Schwirmerev , so weils 
Racaicbt, wu sonst katero-Nanieii venlMot. Selbit 
«riae.Ausdruoktweiaa Int «ntsdiledeiie AebnlMMiait 
■lit der Pbraseoloei« der neuesten religiös U«Imhv 
»annten. „Man hat den Gott vergessen, der be- 
mßHt seyn will mit Gebet und Thal (S. 343) „Schreyen 
Md ^eden wirken nicht, nur die TAa/ kann einen. 
(»•{Sj^" »Es ist an der Zeit, dafs ich dieTriliBM- 
rnn Jasse, di 



, die Noth des Vaterlandes dringt zum 
M> (S. 326), wie Einer hast du die Ifoth und 

Zerrissenheit des Vaterlandes erkannt" (S. ;^S2); wo- 
zu sich, wenn man nur zuweilen st. Vaterland die 
Kirche setzt, die Parallelsiellen leicht finden lassen. 
Mocb machen wir darauf aufmarksam, dafs Saod'S 
Mordtbat gerade einen Ultra -Ratiaoalisleii, ja etaaii 
Aeisten im Vohaire'scben Sinne, zumObjecte hatte, 
dessen religiöse Leichtfertigkeit Sündern ebensosehr 
als sein ;angebli eher politischer Servilisnnr; Gegen - 
^tand desAbscheueh war. Doch mag auch diese Ver- 
^eidniaggesadezu das Gegentheil von dem beweisen, 
ms.^Jtasvdsen sollte» der.gute Wille,, dies« poli« 
titdraVerdCcfatigung doeh wenigstens ▼ersoom m 
haben« wird der Ueddction jedenfalls den Platz neben 
den österreicliischen Jesuiten sichern, welche ge- 
rade vor 200 Jahren (1629 u. 163Ü) dieses Thema ge- 
gen die Protestanten auf alle Weise variirten , sowie 
neben den Ehrenmännern Räjif Pfarrer ffolf und 
.Gooc» .welche selbst Luthero eioeo AafrOhrcr, lir- 
whrer, Carbonaro a. s. w. nennen. 

Gegen die Personalitäten desAltenbnrgerBerielltl 
sind Z Gegenschriften Nr. 9. IS erschienen. Der >no> 
i>»me Vf. von iit. 9 verräth eine milde Gesinnung, 
apneint aber d«ni Streite uod den PMmneB Dicht nahe 

ZV stehen, hält sich daher mit seiner Vertheidigung 
aranz in allgemeinen Ausdrücken , und während er die 
PersönlichKeiten des I'seudonvmus heftig tadelt, ver- 
schiebt er in Ansehung des v. Gerlacb'scben Aufsatzes 
den Gesichtspunkt gänzlich und vielleidit nicht un- 
^gatMssentUch. Wer wollte siebt mit dem V£ eio- 
•tiavnig seyn, wcoa er S. 4 sagt : „So grolssbcrete 
solches Verdienst (nämlich das eines Wahrheits!eb>- 
rers zurZ^it des Irrthums) ist, so klein und verächt- 
lich ist es, .wenn jemand das als gefährlichen Irr- 
thum darstellt, was nur zum Theil eine Abweichung 
von seinen Aaslehtm und seinem Glauben ist, wenn 
er die VfTeoigen etwas anders Glaubenden sodeicb als 
gefährüeh fnr die bOrgerliche Rahe und den Staat ver- 
schreyet, wenn er dieselben argwöhnisch belauscht, 
nnd kleinlichen, blöden Zwischenträgern und böswil- 
ligen Horchern sein Ohr leiht nicht die Sache, 

welche ihm alsgefiihrlicber Irrthmn erscheint» son- 



dern die Personen gesetzwidrig und unchrisLlich 
verfolgt, u. s. w." „DefEVennd der I\eligion siebt 
esfrejliiBbaiitBednieni, wenn Bekenner derselbe« 
nnefn« sind in Ihren Ansicbteif von diesem ewigen 

Quell des Lebens , wenn sie vielleicht gar mit ein- 
ander hadern fibcr die unbegreifliche Natur dessel- 
ben , w.llirond sie daraus alle schöpfen und Kraft 
undJi'reude trinken: aber in diesem Bedauern fördert 
er alebt die Trennung, sondern sucht die Vereint 

O* oilut nicht die Glntb des Uaders durch na-« 
liehe Äirtejllcbkelt, sondern besinftigt durch 
das Wort des Friedens." Trefflich heifst es S. 27: 
„Hüte sich nur jeder, in unsittlichen Eifer für die 
Krhaltung und IJeförderung der höchsten Güter der 
Menschheit zu gerat hen , den Nächsten za ver- 
sehrejen, zu veninehren, zu beai^Ahnen ; Zwie- 
tracht unter den Vaterlandsnenossen durch Ver- 
ketzerune, in welcher Hinsfent es sey, zu stiften, 
den Frieden der Jorschenden IVissenschaft und Licht— 
entwickelung zu stören, und die Geisteskraft , wel- 
ch* dem ganzen Reiche des Wissens dienen mU, in 
Ueinem, unfruchtbarem Hader zu vergeuden." 

Aber hätte nicht die Anwendung von dem allen 
vor allepi Dingen auf die Hnn. v. 6. und Hengsten- 
btrgjguttuilt werden mOsseo? Statt dessen thut 
der VF. kaum, als ob er davon wisse. S. 18: „Hr. 
von G. soll sich in theologische Streitigkeiten ein- 
geluisen (? !) und den bekannten Aufsatz in der 
evang. Kirchenz. geschrieben haben. Bis jetzt aber 
schwebt die Sache noch in der Untersuchung uod 
der Ausgang derselben kann erst urtbeilen lassen.** 
(Sollte denn der Vf. wiridich so wenig unterrichtet 
gewesen seyn, dafs er im Emst glaubt, die Unter- 
suchung habe die Ermittelung der l'erson des öf- 
fentlichen Denunzianten zum Gegenstande gehabt?) 
MGesetSt aberi der Mann hätte sidt in seiner Liebe 
sn dorn« was er als benlackitpdes Christentbam er- 
kannt hat, zu dem FdiTer hinreUsen lassen, dafs er, 
liac es heifst (?.', hat der Vf. denn den Aufsatz selbst 
etwa auch nicht gelesen?), aus Studentenheften Be- 
schuldigungsgrflnde gegen die Hnn. G. und ff. ge- 
nommen, und als Laie urtheiie in einem wissen- 
schaftlich theologischen Streite, (wo ist nur in jener 
Ketzer - Denun^ntioo von einem wtssepschaftli- 
cben theologfscbeo Streite die Rede? I>er Dentin-' 
ziant läfst sich ja auf Disputation so wenig ein, als 
ein Inquisitor,) so wäre das noch kein Ueweis von 
heuchlerischer Frömmeley (gewifs nicht! der rich- 
tige Name Lftunchristiiche Verfolcungssucbt). Wie? 
soll ein iolcftar F^itritt über den ganzen Charakr 
ter des M/innes entsebeiden. dessen Lebtts, wie 
gesagt, das Lehen eines redllniea Bfsnnes Ist." 

Gern stimnwa wir indessen in des Anonymus 
Antwort auf die ta «fsrObniscbeFrue desfh udkt« 
ßwid: Wdob* Zelt Ist es im Pr. Staate? „ Jb in 

guteZeit und heller Tag, denn wir leben in vernünf- 
tiger Frevheit unter dem Scepter eines christlichg&- 
rechtenlCönigs; es ist gute 2Leit , denn es hltilien bey 
unsWissenscbaften» KQnste undGewerbe^M wt^tu« 
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Ztät d«aa wif laben im BewnfaU«;« «itfsndtcKrftfi and di« Scbrifk dsn Nachweis des G«geMt»eik h»- 
gegenOba« ft^en Btimtt HMKir MahitpB Labia absiditkt, wird man bald gsfwabr. Der Vf. beginnt 
' gflter. " damit* dals bey einem Philologen, AlterthuniTforMfaecj 

Die kleine Schrift Nr. IS rthrt von einen Halli- r nsgatan n. s. w. wie Otammu, im Grunde Ton fUti»- 
schen RechtMpialwfn bar, wrfth genanare B»- MttSnnandarSiiparaatianaliaMaaiabtdinlU^aBfn 
kanatschaft mit iden Paraanal mit Unparteylidikait hanoa, nml dato (aaafa, ftettikard) ime «•■• kailMl»- 
verbunden und enthält daher vieleBericbtigungpn und (die Regiernog einem ProfeSso«* vorsebrdben kfint»e, 
£f gänaungen des pseudonymea F. L. , die fOr die Le- wie er zu interpretiren habe. Vis Letztere geben 
aac dieser Blitter aber zu sehr ins Detail ^eben , und -«rir zu, aber das Erstere wflrdcn wir tfoch anders 
aar persAnÜches lateressa haben. Eioina hier Ge- fassen. Das Geschäft des Exegeten ist eines Theils 
sabUderte, z. B. Hr. Prof. Gutrik*, «raroaa fireylich bk>(s emiittelnd, anderntfaeils aber doch aacb, wo- 
mit der Apologie^ ^"'jl ^&wd«> My»» nigstens ia praxi» das Ermittelte beurtheilend. la 
jeaer Inrcctlre. Was Hr. TF. damit sagen will Ansehung der Eraiittelunff nun soll er sich je^5y- 
S. 14, Hr. «0» Gtrlach sey dem Reiche Gottes jedes stems entschlagen : rr sollnur frsprn , w.v, der Text 
Opfer , ja selbst seine Gattin und Kinder, zu brin- aussage, und sich dabey ausschliefslicb ron de«i 
gen imstande, hatKce. nicht ganz verstanden. Denn sprachlichen, loeischen, historischen GrOnden lei- 
aakÄia Opler siad, waaa aaA im Alten Baad« voa taa lassen: er soJi kaia Waader, keine Wafasi^paij^ 
Abnhaai* iANanaaBaada «an Mianiadaai gabr- kaiaa Beweisatdla Iba eine daatUaUseba AaslelK 
daatWOniaB* kOnstlich Aino««-, aber auch nicnts der Art Armine 
♦ ^ • erklären. Aber der hturthfilun^ des Ermittelten 

wird er sich doch nicht ganz entschiagen können, 
Unter den allgemeinere Grundsätze verhan- und dabey kommt freylich das System ins Spiel Bej 
delnden Schriften erschien zuerst das „Amtliche dem Stillstehen der Sonne auf Josua'a Geheifir, bay 
Gatacbtaa" Nr. 1. Als Vf. desselben ist nunmehr der ftalatioa raa Joaaa dsayttaiaem Aafentbalt ia 
Hr. Dr.'IVtftsrik«, bis 1827 Superintendent in Dobri- W<dMfleba wird dei^ elaa bMisfeaa ein „bey Galt 
lugk, dann Prof.Theol. honorarius, seit kurzem ordi- ist kein Ding unmöglich " und , „^▼er glaubt wird se- 
naries zu Halle, bekannt und schon mehrfach Öffent- jig^ nicht t^iauht wrd verdammt" nöthig hnden, . 
lidlgtaannt worden, was Ree. namentlich zur Nach- bey letzterem zum (jeberflufs aus Matth. l2, 29. $0 
riebt far den Jungen Ree im Hamb. Correspon- beweisen (?i},daCs Chcistas salbst ieaasWaader Iii- 

denten »Ha. 0 . . . (A) < gesagt haben will, atoriseb naonmaa habet dar aadeia wird bar dar 

der selaa aiceaat zu Berlin gawils aicbt ia Ne- «rstaa Stella an die unvollkommnen, aas der daall- 
ander's Sebaie eingesogene, Deak- nad Ibadlnngs>- eben Anschauung hergenommenen Vorstellungen vaa 
weise, nicht unvortheilhaftcr hätte charakterisiren Weltgebäude erinnern , und bcv der Erzählung vom 
Ilönneo, als durch die gehässige Art, womit er einen Jonas untersuchen, ob sie nicht eine Parabel oder 
derbatheiligten und in der Schrift belobten Halli- «ine Volks- Tradition seyn könne; wegen solelier 
Mhea Frofessarea idbst als Vf. zu bezeichnen ea- rationaiisrisdwn Aeufscnunea aber von dar maag, 
nebt bat Dar Vf. bat sich bey der Wahl aalaar B»- KZ. dar Anaabaie von „ In^Omani aad Lttgan* fi 
kleidune in seine erst vor karzem verlassene amtli- der Bibel bezOchtigt werden. Wenn einzelne bibl^ 
che Stellung zurflckversetzt, und seine Meinung in sehe Charaktere in sittlicher Hinsicht nach ansern 
ain der Monatsconfercnz der Goi<;t liehen mitzuthei- durch das Christenthum geläuterten und veredelten 
lendes Gutachten an einen byperorthodoxen Amts- Begriffen nichts weniger als sittlieb musterhaft er- 
brnder eingekleidet. Die Thatsachen aus Halle, die er scheinen, s.1» der ränkevolle Jakob, der roh-fri- 
aidi dieser Fictioa von aeinaa dort ttudireadeaSOb- vole Simsoo, dar die Bacls^aSen scfalaehtaada 
aen «)nrehGorras|NiadencarfBbraababaB wlU,batte Elias, die am' ataaa Weyten Bluttag bütfeada 
er, in der Nähe des Schauplatzes , und in stflndH- Esther; so wird dereine daraus nur i)eweisen, wie 
chem Umgang mit Studirenden lebend, natarlieh alles auf den Glaube«, und wia wenig auf die Werke 
aus der ersten Quelle erfahren können. Wenn die ankomme, mit detnBeyspiel des EUias und der Esther 
ev.KZ. S.296 in dieser zur Erhaltung der Anonymität allenfalls die Sabriftaril/sidteit der Religionaverfoir 
gawiblten Fictiott etwas Uoabriidies findet, so hat guneen dartbaa;- dar andere wird daraus aaf dto 
sie wohl vergessen, dafs es zam wenigsten ebenso noch unvollkommenen sittlichen Vorstellungen das 
erlaubt seyn mub , aaonym zn vertheidigen und Modischen Volkes schliefsen ; bey bornirten AnschuU 
zum Friedea ta radaa^ •!> aaaipklagaa nacT an aar- digungen aber sich mit dem Bewufst«eyn trOsten, 
leumden. dau seine Ansicirt nicht aliein flie veraunftgemi- 

Dab es dem Vf. nämlich mit der Verderblicfakeit (seste, sondaf» aaak dia dar Sflhrift Mlfdinla.ml 
das BalUscbsa Ratianalisaau aicbt abaa Ernst ist, cbriatIiGfaalasa]^ ' ' . 
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RELIOIONSSCH RIPTEN. 

FertfKlzi0i^ der Ree. über die den HallüdunRatioiu^' 
Smmbetr^endmSdl^m, 

Lusffihrlicher wird sodana aof VtrtnlaliDi^ IX 
Wegtcheider'M von den einander eatgegeostebendao 
^egmatiacban Systemen desRationilismus und Snper- 
Mtnralismns gMprocfaen 1 und zunichst das System 
des Vfj. vertheiHigt, welches sich an Hetn/inrdf 
Stortf Knapp, Schott anschliefst, und welches wir 
•inen rationalen Supernaturalismus nennen niAchtca. 
Wenn idie iS.896) sich andi «bar dieaw 

ft yit u i n «oratlun erhebt «od « 4em Aanterten 
«■iM'achtet, so wird die volle Irrationalitit ihres 
eignen Strebens dadurch nur vollständig klar. So- 
dann die Untersuchung der Frage, ob die rationa- 
iLstisohe Auffassung des .Christenthums wirklich 
als ein denuelbes felndMlif entgegenstehendes, oder 
disCfflnd« dMaclbM jotaatendes Prineip erscheine. 
Cr wtet, itefs der «ine, d(»eb oewifs nicht unwe- 
MBlIicne Haupttheil der christlichen Lehren, die 
ffittcnlabre, beiden Partcyen voUkoniMen gennein 
aey; in dem andern drehe es sieb dwwn, dafs die 
AationaJisian mcbreres bildlich faa—Bt WM die en- 
4»m UeelMtlUiob ond cigeotlieb; daTt iHrlUtlem«' 
iistra Mehrefes hk>(s als temporäre Holle and Kin- 
kleidung nehmen , was die andern zu dem Wesen 
eelbst rechnen u. s. w. 

Indem der Vf. sodann auf die specielle Veran- 
laaaong der Schrifk eingeht, wirft er tuerat nach 
im^YiVtUfi dei Harrn : „an ibreaFrflcfate» aolk ibr 
«ie ailMnen'^ dhf Frage auf, tki dena wfrkHefa die 
seit den letzten 20 Jahren in Halle vorzugsweise 
unter Nitnuytr , Wegtcheider , Gcteniu» gebildete 
Jflngere Geistlichkeit etwa in einem religiös -ver- 
daAtaa SEaatande aey, oder ob aie «ieb oiehtdareb 
raBglaMvfiina, dareb Eifer la KIrcbe und SolMle, 
durch wUsenccbaf^liebe Bildung, durch sittliches 
Leben vor denen V>aszeichne, welche in der Zeit 
der Einschüchterung durch das i\eiigionsedict gebil- 
^etaajn j und macht dann darauf aufmerksam , wie 
■* ^ jener rationalistische Professor, 



•MM» er ate voraigÜcberiLebrer und van grofMaa 
IMb I« ariaena FaeSe sey, einen grofseB Eiaflab l»a~ 

kommen könne, dieser aber in ooncre$o durch die 
Mehrzahl der Obrigen, ebenfalls sehr gescbitzten und 
leuchten. Lehrer soweit ansgealichen werde, als es 
fiwr imnd fir den Uaparteysscoen wflnaebeaswertb 
ser. vcr Vt, spricht dana-^ aaina V-enimtbangaB 

darober au« , wa« die ile^raa«' — ' * ' 

^ L. Z. 1890. Zwe/ttr BmSL 



M/t arinasn daran, wie Halle nod einzelne Lehrer 
desselbea, allerdings häutig in Opposition gestanden 
mit den sich allein rechtgläubig IN eonenden, wie aber 
nurzwey Mal die Regierung irgendwie eint^eschrittep' 
sey, ein Hai, als tsJoach. Langten gelang, durah 
einen Stalkaeister das Ohr Friedrich vV ilbelm I. a|t 

Sewinnan, ipd das Absetzungsdecret fOr CAnafjom 
^ol/ zu bewirken : das andere Mal als Nütselt und 
Niemeyer im Jahre 1788 mit Cassation bedroht wur- 
den. Wir setzen hinzu, dafs aber auch das erste Mal 
der König selbstden Knischiufs bereute und wiedereot 
XU machen sachte, das andere Mal dem drohenden Ue^ 
aeript bald ein köaiclicbasSchrsilMta folgt«, welcba^ 
.wie aleh Niemeyer ArObar aasdrückt, „fast wl« alp 
Belobuoesschreiben lautete." Darauf setzt er den Falj, 
dafs die llegierung wirklich gegen den Ikäiiunalismua 
einschreiten wolle, und führt nun auf eine launig 
werdende Art durch, dafs man nach aller Gerecbr- 
tigkeit nicht blofs grgeo diese durch viele Zuhörer 
daW Meide anigaaeUteiit nod . in die Maobbarscha^ 
dnea xelotiaehea Deaandanten geratheneii LehreCt 
sondern gegen alle ihnen cltich tienkende Kircheor 
beamte und Lehrer inKirchen und Schulen verfabrep 
roOsse; dafs man dann aber immer nur den Ehi^li« 
eben beykovimen werda» »die es.fr^y hcraaaaagaih 
dafs sie dem Vernunfiglaabafi zugetbi^ sind" und aar - 
Ermittelung der KrynrarationaJisten eine- Glaubens- 
inquisition unentbehrlich sey n. werde, zu deren LVi- 
sidenten der Hallische Denunciant und zu deren Amts- 
blatt dieEv. K. Z. vorgeschlagen wird; dafs endlich 
cooiequenter \\ eise dieNao- Ev^neeUschen, als dem 
iLebrbegriQ« ebeafaii« nicht treu, daaaalbe Scbicliatl 
■trefflta nritese. Oer Vf. Iiehrt anlatar aas- daaa Toaa 
der Ironie in den des Unwillens zurOck , erkläit 
das Verfahren des Hedactor für eine unverscbimta 
Annufsuns und schliefst damit, — hrtra AnBrahiflwa 
■Ober das Mchverbfiltnifs ,ui geben. 

(Jaceßbr glekhzdiig mit der Erscbeinang vop 
Nr. I. jJaubte auch «ia aadarar, dur«b. edlen, Jiril> 
tigen Charakter cbea so s«br als durah »rafassaoda 
Gelehrsamkeit und liefe Auffassung des Christen- 
tbums gleich verehrungswürdiger Tbeolog, dar 
treffliche Dr. u4ug. Ncandtr, seine eMschÄcdeiy 

MiÜBbÜligai^ solcher InsinuaUoaap aad .Mkaftehar 
anardrdigen Angriße auf Dr. SaMriafMadksv.dAAMll 
vor aller Welt anssprecben zu aiftsaea. dafs «r siaii 
in Nr. 18. der Ev. K. Z. von derselben gfinzlich Joa^ 
sagte. Der Herausgeber ffigtr dieser Erklärung eine 
ffCegenerkiärung" bey, worin er mit seinen Priiv 
cipien creller und widerlicher als |e hervorgebt, woo- 

Pp \ dar 
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der ersien Erklärung eine „rechtfertigende Erörte- 
rung'' derselben drucken liefs, und die Kedaction 
Wm wenigstens das Uizi* Wort zu behalten, in iSr. 27. 
S8 eine £uplik drucken liefs. Die AktenstOcke die- 
se* Streite* nkbst daigea ■adcm 'iiiitpedtiit«ml«a 
Auftfttcn «lad In dem unter Nr. 7 vcrtefehiieteii 
sogenannten „Urkunden*' zusammenge'^tellt, und 
können denen, welchen die Ev. K. Z. nicht zugäng- 
lich ist, bequem dazu dienen, die neuesten Herzens- 
'«fjiefcaaceiii Sophismen uod Sdimähuogeo der Er. 
lLrZ.*s-iredaetloo keaoen «n lernen. 

Der TerehrungswOfdlce Neander sprach tuer$t 
mit vollstem IVechte seine Mifsbilliguna darüber aus,' 
dafs die zwischen wissenschafilichen 'rheologen ob- 
waltenden Differenzen, mögen sie in Vorlesungen oder 
Schriften rorgetragen seyn, durch Voijis- and Zeit- 
scbriftea vor den Akshterctuht der l^icn gebracbt 
iivfirdnn. Man rerleite dednrdi (bs Volksa emnniuk' 

Serechten und lieblosen (Jrtheilen Ober Gegenstände, 
ie es in ihrem Zusammenhang unmöglich auffassen 
könne, um so mehr, da jede halbe Ilildung doppelt 
geneigt mache zu anmaafsenden, oberflächlichen, und 
seichten Urtkeilen. Die Redactioa dagegen will 
<eanz im Sinm dar «Itan Pictlitnii» dl* eiaw wi^ 
dergebornen Handwerkstnann für etnan gröfiwm 

-Theologen erklärten, als den gelehrtesten Professor) 
von dem Unterschied zwischen gelehrten Theologen 
und Laien, als welch er nur von einer „hochmQtui- 

Een Theologie" und „liOGfamatbigea Hienureble" 
errflhre, Oberhaupt niebtt wissen, sia bahaaotaC 
-sieht allein das Vermögen der Laien zur fieurthei- 
'long theologischer Lehrmeinungen, sondern auch 
das Recht und die Pflicht dazu, sofern jedes Mitglied 
•der Kirche altes thun roQsse, um die derselben , na- 
snentlich auch jetzt von Seiten der theologischen Fa- 
«altjten, droliaadanGaiiiireaa^tawandaa.» Obn« 
dia Gegenrede des Vft. hier cn wfederiiolen, vrill 
Ree. nur bemerken , dafs es zu allen Zeiten eine un- 
:Iflbliefae Zuflucht sich rechtgläubig dankender l'ar- 
•tayen gewesen ist, das Volk zum Ilicbtev aufzom- 
'f>a sQen Gegner, die sieh mit wissenschafttichan 
(HVaHaa irad vor dem Fonitn der Gelehrt*« umt 6a- 
■lUdaian nieht hatten Obertvindaa lasse«, andtenter 
'sodem nnr in die ofederÜndlsehevStneitigkeit^n er- 
'ianern; dafs es in der Praxis kaum etwas Verderbli- 
oberes geben kann, als dem die iUrcfae zu seiner Ao- 
idacfat ^suchenden Laien ein Miftlrauen gegen sei- 
-MH^jehrer etosdAöfsan j dals msn aodJioh bey diä- 
tem AäfnaflM'^Ics VdtNes kaoSH bedankt, vraa man 
fhut: denn wo soll die Grenze seyn, und wie, wenn 
licy einer erregten religiösen Umwälzung der Ua- 
i|^be deeretirt wOrde? 

Der sM«}fV« Punkt der A^.'schen Erklärung ging 
-daliio, dafs es verderblich seyn würde, wenn, zumal 
<Sn dar g^ fjt m wl nig » n Krisis der Tbeolefia, iifead 
<^iav<» aaflwir vmkende, mesaehfiche Mafcht ein- 
'creifen, und diese oder jene aus der geschichtlichen 
•£ntwickelung hervorgegangene, wenn auch falsche 
vnd einseitige GeistesHchtung unterdrücken, und 
lisk ia dsa iLuagl swisdm VrahiiMifc «ad ImhMi 

'j * - 



einmischen wolle. Die Redaction antwortet durch 
die angebliche „Nachweisung des Rechtes und der 
Pflicht des Landesherro, in fällen wie dde vorlie- 
gende, einzuschreiten, nad den unchrlstUchan und 
uukirthlic han IHiatwhMiipa von Mimmni, vria 6. 
:Jr. dn Ziel an setzen." Sta befindat sich hier 
auf ihrem eigentlichen Felde , und ihre Gesin- 
nungen, Wflnsche und l*läne treten offener als je 
hervor. Der Staat heifst es, habe die nnbestrittene 
Befugnifs und selbst die Pflicht, darOber zu wachen, 
daCs sich bey einer kirchlichen Gesellscbsft nMiif 
StaatsgeAhruehes einmische (allerdinss!), dab die- 
ses aber mfl|;IIeh sey, zeige aurs Glänzendste die 
Verbindung, welche vor noch nicht gar langer Z6it 
die üema^ocie mit dem Hationalumus ein^egang^ 
(hört!), alsJIeweis dafflr wird spiter Sand's Mord^ 
that an Kotaaboe aofgefohrt, wovon oben {S.2Sfy.^ 
Eine apedalle Verpflichtung des evang: liandeah«n| 
heifiit PS weiter, bestehe in der Sorge för Einheit dÄ 
Lehre, womit die Entfernung derjenigen I^ehrcr vcri 
bunden sey, welche diese Einlieit jn wesentlichen 
Punkten verletzten. In der römischen Kirche, bey 
dea Episoopaiea und Presbyteriaaern werde dieiAi^ 
steh« von der Kiraha selbst gefobrt , uod dum Stämm 
stehe hIoCi die Aosfilhrung des von der Kir üia'>» » 
schlossenen zu, er wfirde eine scbreyendeUngerech* 
tigkeit begehen , wenn er z. Ii. einen Professor , auf 
dessen Entfernung die betreffende geistlich« Be- 
hArde aotrOge^ io seinem JLehramte erhielt*^ ngtuUi 
mth, «COM MofirAiw «racAsM« dtt Btglmwtg mk 
sehrijigrmäßer, udd dit seiner Kirche.^* Man wollt 
abrigens hier ununtersucht lassen, ob die evangel}4 
sehen Lünde Jicrrt n das I piscopalrecbt ursprflng- 
iich mit i\ecbt oder Unrecht erlangt, oder ob es 
wQnschcnswerth sa^, dafs sie dereinst der Kirche 
ihre aigaoe Lattras snrlckgebeik} iadanfalls dttri* 
le ta terea nnr unter voraassetsong einer ieiwrUfftei»» 
den allgemeinen Lebensregung in der Kirche gesche- 
hen, da jetzt noch unfehlbar eine der Kirche liöchst 
verderbliche, rationalistitche Hierarchie eintretet 
werde. — Auf die hier geforderte .fiin/irif der Lehrt 
werden wir bald bey Anzeige' «dur I///]m»m'scImUI 
Scbrilk SB reden kommen, worin dieaer Punkt b«» 
«ondefs klar entwickelt ist< Hier wollen wir lui^ 
serm Leser nur auf das sehnsOchtige Hinblicken der 
Aedaction nach kathoHschem Glaubenszwang auf« 
jnerksam machen; auf das Urtheil Ober die jetst 
besteh ende wrdarMdba^ ifliinnnfifffff^ ifwrYifirfti%. 
welches efaianrfts.'tii seHsamaa idelepeuch. atalU 
mit der früheren Behauptun;- df dem Aussterben 
ganz nahen r.itionnlistischcii l; lü,, (man sieht wobi, 
dafs lin.ff. bey seinen leidenschattiichcnAvufserungeu 
öfter das GeciiohtniCs- verlassen hat), aoderersaiii» 
wenn man diellefioitioaeaderEv.K.Z. vomRationa« 
Ulmes kennt, wenig Scbmeiohelbaftes fOr die a«d| 
Hn. H. vorgesetzten kircblicbeo Behörden des prett- 
fsiscben Staates enthält ; und worin eigentlicn di^ 
pia dtaidena der £v. \L. Z. bestehen, dafs nämiipt) 
naoh-allgemeiner Lebeasragong in der Kirche, d.i. 
ilig KirrhsiiTjiiiiiin SM-Valk voiUttiMll||'jw£>' 
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h&b^kmd.'«! adbli^M|Mr dastehen -wird, •d«« 
iM»t'«gifMiit.:gWll'io<4i» ittA(k (lesMlb«n-.aie<f 
dcrgdrgt werde ^ JUd öaam »uk dun Ratbe da« 

kirchlicben l'erroriMeM «al^Wfier VotUsjuttis an tUrt 

Ratiünftlisten geOlit werde« ^vi« .in dpu katholisclim) 
Pvieslern unter Uoktespierre, uiler si« quia ^ceitsiit 
von TT- sie det weltlichen Macht über-' 

liefert wrxwa^ JlMidJVi« Mtuob-ifidc* ibre.UalMO 

«iiit zU'iollzMÄ«n bat. '(!,-t ' •. i 

Der <(riu< voa Dr. Neunder zur Sprache g<(r 
forechte i'unkt betn/ft die Benut2u#>g von Ilefua 
firr Studirendeo und mündlichen Aeufsercuigen derr 
fldbaijCttr Anklage gegc« ihr^^kademiscbco LtfaroTr 
t»EiM»lohes Ver|iihi«n*iWgK Uih^lmn4t^-^JU».a^ 
aller. WiHk!lir,4l9rr.VMrlMim4iHif{ (Ut 
#OiriIUf>iver&tindiiisseii ujuI Vecdrabungen ausgeht; 
T4ior and'Jb'baf aMk:utTripii , die U^befangenbeit lie« 
•katleaiisabeci V^irtr^gs zu heiiimea» das gegpiseUige 
Verbauen z« jttQroo, und ein der 4a«si90uug 
bAohst fvrderbliflliM Üpum der Kuadiehafkanj ta 
Gang zu bringesw" liie Hedaction antwortet: 
Bitue dnn Sturieiitcn so gut ft'ey stehen, seinem 
TOm L^rlx. jr 11 ff (wo ist denn die anerkannte Norm 
dieBcelbet) abwcichemten Professor zu verkl4geiH 
«kldcr Gemeinde, ihren ratioaaiistiscbeo Prediger zu 
d«iMio«iiMn;(wi^HI\j|lNnii<tti fi«in»iad«Oi wM.'*- 
tkNMliMlMb ist, ««dl«« imelvMHr die Et. £. Ob« 
diesen Begriff einig j; nur müsse der Kläger sich 
streng an die W dhripeit halten, und falls die Klage 
«ngegrOndet befunden werde, btsira/i werden: y tr-r 
irauM eituu chrulUcht^n i^uiUrcndcn zu eintm rßtiftt 
maiislitchm Ltlver sty .niukt i*/luht, »otnUm ^ü»^ 
tff(.U).<%Wi«.«vnlM«iiiNchbey iU. 4ii »jit dium 
Punkt noehirieh «aradutortirnen, daher liier onr- am 
doppelte Bemerkung, dafs 1) die üestrafong eines 
falsche ThaLsachen benchienden Klägers einem ge- 
witsen Laien doch nicht gefallen haben mag. Die- 
MC Mgt daher späterhin (i>. 227) n«s könne fQr die 
Wahrheit einer Tbatsacbe ein« itülf*tUm.U*btrx*i^* 
mmm Stau findciivf4i« wobt .JifoNlfbai $ie öffentr 
uenorkappt zu machen, aber itoch nicht, um sie 
den hohen .Stadtsbthurdi n in Gestalt einer iJenun' 
(Sialion voccutragcn, indem ja ofj(d><i ^I'^tei nicht vor- 

iigom - 



tadg 'einer artddk-o htiügm NieintMt^cUt scheint 
iheBt(dcna schwerlich ist dooh jeMfLiaie eine ander« 
Peaeop) dieselbe subiedive Ueberzengung hinünglieh* 
h'to Zuinulbung an die Obrigkeit aber, sich selbst dl« 
ÜRvveis« 'iu ver.scbaffefl , erinnert ganz an den Ge-^ 
schai'UgaDg dcr|nquisa>u{|, woder Angeber, sein Do- 
^niakcaiierscapülicr wdsljpli Mterder Laientracbt ver> 
bergeod, die ketzert dMunaUrta» wid dami diu\lüi^ 
Jrtraa abeWatsen blieb, aicb, aUenftllf iliireti. ^ 
Folter, die Beweise und Geständnisse zu verschaffen. 
S) lieber die von Dr. Uilmunn mit Recht in ihre» 
Gesinnung scbauarvoll genannte Ikliauptung, dafs das 
t^trlruucn zu einem rationalistisclien J^ehrer Sündf 
sey, ist nichts weiter .zn sagen, als dafs da^ Vertranea 
Stets abbjb^^Myn wird. Trape,- Gaiwi^cii» 
faaftigkeiti»DirWaltfbail«JIeli», woniit der stndirend«- 
Jflngling seinen Professor verfahren sieht. [Dem, def 
die Gründe für und wider mit treuer ^Vahtheit9» 
liebe &evaco Zuhörern darlegt, ohne irgend etwas 
au erschleichen und bittweise zu nehmen, weder 
die schwachen Seilen der eignen Ansiebt noch di« 
tlärkern Gründe für das Gegentheil verschweigend^ 
wird sich stets in der- gelehrten \uul akademwien 
Welt das Vertrauen zuwenden, er sey R^tiofali^ 
oder öupernaturaüst ; der Sophist aber, , dem die 
elendesten Gründe (an die er .selbst tiicht gla^b^ 



banden seyen, die vollgOUjgm Beweise herbey^u^ 
Mfaalfaa. .iUia JK^hörde KAppa^kltiaiio die Beweise 
dttrehBtriehtsfordernngen, Veihfire «.dci. ergänzen, 

d^m Üenun^ijntcn gcbilhn- nur l>qnk." Was meinen 
diA.Leser zu einer solchen Uechts-^ und Sittenlehre, 
nach welcher man nach „«u&/«cOv«r L\berz€ugung' 
fbr derep Gr(indc das l'ublicum nie eine GewMr 
haben kaqnfdfis achte Gebot ab^rtrelen darf? Sa^ 

beging seifta» MimimiimK4 ««; m^mfi^er fj«be» 
Zeugung von der Krlaubtheit seiaer Tbat, tU 

freite den bey einem Manne von so strcngei; und 
edlen Grundsätzen unbegreiflichen Mifsgriff, die 
Tbat (wenigstens in einem Trostspruch an dieMut-.-. 
ter) von diesem Gesichtspunkt aus zu rechtfertigen. 
Her Kircbeaacttnngs - DeoiniciaBt vwvrthaUt je««t 



|ut g«aw| .cjad.,1 weil sie doch mit s^blen htÜ^ 
dar dtoGrOode für das Gegentheil rerdreht, um si» 

dann desto leichtern Kaufs widerlegen zu könneaz 
der seine Gegner vorketzert und verklagt, um sicn 
der Widerlegung zu überheben , der ward ,sich für 
fUe.JLäige iMe.di^ Vertrauen erhaitp) können» ud 
wii» «r>w,fwlit||Ii«Uk,«ll CoAwiiM wid der H?<HM<r 
fumrGätm Uod naa T»rdiGhtj0tid(m^o(4ir^r 
rfeo iilir Hiebt etwa als artbeilslos; Nicht hC^rs daf 
ältere Studi[:ezide kommt dem L'rthciJ des jüngeren 
zu Hülfe, auch der in die ileiroalh zurückgekehrte 
und allmihlig mündig gewordene [Candida t uud Gym« 
Dasiailehrcr und Predigtar theiit seina Urtbcila daji 
jAng/ern Freupdan.mit. .* . , // • • -'^ 

, .. Die C;^aAn'scbe&«hrift.^r. 4. schliefst sicti z'iw 
aieoEt und vorzC^licb an die iV.'^he an. Der u;^£^ 
che, dem edlen Bi^rluier Theoloden geistcsvci;iva^d''^ 
VL, hatte tMU$ die.Abiicht, »ich m,cjneciS9 bewehr 
tea Wt ■Üiif.jnd' >rv>xi' anszirsprecbeo, damit maä 
wiaseaTwu«» fp.ikm hab«; thails aaehi:ere rof 
jenear Gdahrtvii aar aii^antaCe Punkte genanef 
zu erörtern : ujsiid es ist dieses mit der üffen^ 
iieit und Klarkeit , dabey mit der, ^hönen Verbin- 
dung eines milden und christlichen, ab^r auch ecbt- 
wisseoschaftliche^Sinnes geschehen, der jin allen 
h«lt^:de$ Vfs. soi wohlthäiig anfprjcl)^ Hr. i^jf,lL 
bagin^tdaniit, womit Ilr. Pr. N. geendet h^ttalJii^ 
der, entschiedensten ^tlifsbilligung des OfTeptunies 
Gebrauchs von CoUegicnheften und mOndiicheO 
Aeufserungen der Lehrer, und der Anklage der- 
f |h<»n f<»rrh unberufene l>airn (zumal eine vom Staat 
angeordnete Behörde zur Beaufsichtigung der Pro- 
fessoren in den l\egi«niRgl>bevollmächtigten vorban- 
dta ist). XrafflNi iik wminanH«rgn«tet, wie das 
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i«bOne Pietitsrerhahnifs zwlsehen Lehrer und Ku^ «ine eigmds dacu aMeor^nct« BkUArde, UeCi «oa 

börrr dadurch vernirhtaC, •fil'Systtm des Mifstraticns einam in diascr iii0sialbt als Privatmami ztt betraob* 

«ad MndMUM« Aofluernt gagrondtt ward«« taodcD lodifhiaRiaa ; doH warn-bcy ciBMlaw i9af 

Ma Sämtm der Mnglinge, die ifati «■ dBMilA Itaigaa GrvadiitM ▼orgefnadcairardtB, di»d«D-f»* 

•Ohmachvollen Geschiifrgebraachen lasten, von GruJiJ fthrlicbsten politischen Fanatismus atbmeten, ai« 
Om verderbt, wie die VVissenschaft selbst ab«r z« waren durch Sand schon in Tbat Obcrgeginf^en, und 
Gmode eebea mOsse, indem sie ihr Lebenselement, man wufste, dafs sieli dieselben in Ansehung ihrav 
diä Fnvmit verliert und sammt denen, die ihr mit Grundsätze (artit Recht oder Uareeht) aater andera 
TftMvmk A«fopf<Braiig ihr «anzes Leben gewidoMt wof die Anctoritit gewisser Lchvtr b«i<ifali, hier wa» 
haben, von DUettantm* Hafbgelehrten , itiiidwtr^ gar iteine inbcre Vcnuüasiaaf tto dl« ««Ultnib* 
kern und Sehwtrmem ibhSngig werde. ^ Welch« »ifsig leeren 'AttdlHirto dier Frcntf» 4w AaMlgers ; 
\Vissensohaft wflrde es sich gefallen lassen, von sol- dort sind doch jedenfalls die vortregendcn Lenrer 
eben bevormundet zu werden, die sie nicht verste- ebenfalls gebArt wofden, nicht blofs die Studenten, 
bell? Die Jarispradenz, die Arzneykunde, die Na- und alles ist mit Discretion zugegangen, hier geschah 
tanrisWBtchiiffc gewib eiioht. Die Tbeolofie ist dieAakJiy eeforl vor dem genceo Publicum, und als 
'Vidi eine Whteiinhefl» df« Ihren Metti fordert^ der Dg ost telbat Aaskonftr'flber die groben Verdre* 
sie verlangt eine Masse positiver Kenntnisse, eine hungen geben wollt 1», sollt« diese erst noch die Kritik 
tiefe Geistesbildung, das Studium eines Lebens^ des UenuntiaDten und seiner Kundschafter pacsireo) 
tind derjenige , dernicbt die erforderlichen wissen- Reo. kann nicht anders als sich höchlich. yerWuo- 
ScfaaftUebtMi Biklaacsstafen selbst dorchgemacht bau dern, wie solche Ungebörigkeit Hn. 7%.'« Klugheit 
Innn oie fttllälliirtVf . MisMitif mid grAndlkh MP- bet entscblflpfen können. Schon der Atisdruok 
AcUen" ti* s. «r. m^MAwi*' verrOckt da« Siandpenkt ganz: dieses 
^tn« «nders« rft vhn den flefteififaaiidbp «nd litmi^abl dar iQqalreMt iweh Vorgängiger Anieige 
Ullmann ist die Sache freyÜoh vor Kurwm von Hn. von Verbrechen. Eine IMvatperson, welche Zuhörer 
I>r.77bo/uel;beartheiltwordta, dessen Krl<lärung{Cv; des Professors veranlagst, ihm Machriohteo zu brin- 
K. Z. S.S98) wir wenigstens deshalb hierher setzen *en, die sich etwa gjegen rfeM^elben gebrmcbeii lia- 
WoUeiu weil sie manches der Berichtigung Bedarfti- Isen , ist so gut-eiil EuniUehafter , uh wcr>«iaeh 
M enthAt. mINmss Ma — die Bcnatsaag ton Subalternen l4rte,'ihaiAewM»vngen dieses! oder 'f«Mi 
üieften und die AbhSrung von Studrrenden «um i\athes und Richters zu dessen Anklage zuzutragen. 
Behuf einer Anklage'— kann, an sich betlMhlet, Die Thoren des Gerichts steheix^ar nidil offen, wie 
picbts Unsittliches oder Unrechtliches seydff hat dl« des Hörsaals , ab^r der Kiehter wird so gut als der 
Sic^i docA auehder Staat $elb$t die»*» 'Mittele mdieHt^ Lehrer die Verpflichtung aoerkennent eeia Wort ta* 
ah « aicÄ davon handelte, etaategefährUche Um- letzt zu vertreten. Welcher durcb«M«a«rrcichend« 
hiebt zu «rmtHate. Allerdings ist es aber sin lfi»t ,.Eadtweck'» toa Hn. Th. gemdüt «tffa'*ai'agc. iSt 
tel. welehes sehr hwdtnikliehe Folgen hafaea kiMai SgmIReet «ach nfdit klar gr-wordea. -' ' > ''"i 
und welches ich Hann nur gut heifsen wlrde^ wenn Der Vf. geht sodann 7ur Prflfung der in Nr. lÄ. 
es sich um eine Siehe von der allerhöchsten Wich- 19. der Ev. iC. '/j. vorgetragrnen Rehauptun|;en über 
liekeit handelte und wenn durchaus kein anderes J^hr/reyheit und ihr VeVhJltnifs 7.ur protestanti- 
Blittel zur Erreichung dcs^fAdsiftfCibra zu Gebote sehen Kircheoeemeinschaft Aber, und setzt dersel^ 
Stände." Wir wissen aiehlrseht, watder'Vf/aater ben namenllfch folgende S EinwOrfe entgegen. Vn« 
}S»n bedmkUatm JNtgm )SMi Kittels «entehi, oh Dedactioa raht 1) auf eiaer %mrfehtigelt FemiM* 
tfie Gefahr ür den DeaWWiMtea, fciseh «der mkß- ]Kfzai»^,-nlmneh auf der Arnishibe, dafs la «der mnhg, 
^br berichtet zo werden, und dann als falscher Kirche strenge EinArit t/rr L«Ar^ herrschen Mtiuar, und 
Ankllger dazustehen , oder die Gefahr für sich und daCs sie widrigenfalls aufhAre, eine Kirche zu seyn. 
alle i^ofessoren ebeafalis behorcht, daroh halbwahre Der Vf. bemerkt, dafs nur in einzelnen Periode« 
Bnichie eerdichtlc oder lieberlicb zu werden. Was der kirchlteben Bntwidtelaag, .a. B. dem apostoU« 
tHMibarseSradfigcnlleB ist, istitteaben so schiefealt «ehae Zeitalteraad derKethrmMtaa «ine gewisse Eia« 
IHidirerbietige Va^leiehang der v. G.'sehen Denun- heft der religiösen Ueberzeugung statt gefunden hab« 
'elation mit dem Verfahren der iVegierune bey jene« (Kec. möchte auch dieses nur mit bedeutenden Ein. 
Umtrieben. Ree. weifs nicht, wiefern vooden daaiall* schrinkuneen Zugehen), dafs sie aber durch Herver- 
gen vom Baadestace angestellten Untersuchenga- treten der Iddividnalität einmal zerfallen, nie danoh 
vommissionsil dil Wils oder das andere lAittel gegea Infsere Mittel hergestellt werden konrtte, wi« dw 
einen Professor aagvMadat wordaa ist: aihSr daaft £ade des'16teannd des ITten JahrhuadCrtsdaCf«»^ 
geschah es ja jedeaAUs tM SlMia, aad darah tsnAaUsebso Kirche zeigt. 
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RE LIGIONS SCHRIFTEN. 

kiinne ja freylich erzmungm werden, dafs ia 
einer streng begrenzten Gemeinschaft nur gewisse 
licbren in einer bestimmten Form vorgetragen wilr- 
fien, aber damit bewirke man keine Geisteseinheit: 
nua bringe woiil eine gewisse formelle Ordnung ia 
iHe Kirche , aber daneben saeh ein gutes Theil lieu- 
cheley und Beschränktheit. S.21: ,r^\ir sehen, was 
es mit dieser Einheit, die blofs äufserlich mit Ge- 
walt und ohne das Princip der Freyhot gc handhabt 
vHrd , fQr eine Bewandnifs hat an dem BeyspieJe 
der katholischen Kirche. Wohl werden in ihrem 
Schoorse nicht'so viele unkirehliöbe Lehren zu Tage 
gefordert, als bev ans; aber man betrachte den Zu- 
stand der streng Katholischen Völker, die nicht wie 
die deatschen Katholiken den Einilufs protestanti- 
schen Geistes erfahren , wie er schwankt zwi- 
selwnUnKlanben und Aberslauben, wie in den hö- 
KtÄrnRegfonM 90 blnliglndlfferentismtt9,-llcHglotts- 
Verachtung und Atheismus, In den nicdern kras- 
se Unwissenheit und religiöse Dumpfheit , bey 
den l'riestern Hriichplcy 7n Hnuse i>it, iin f man 
^ird diese tinheit in Vergleich mit unserer Frey- 
helt nicht bencidenswerth finden. Auch lasse man 
sich durch den Schein nicht täuschen: die Glan-' 
benseinheil cxistirt auch in-<<Ier katholischen Kir- 
che nur aut dem Papier der Symbole und in den 
•Ugemeinen, immer nur bis zu einem gewissen 
Grade gehandhabten Principien ; in den Köpfen 
nnd Gematbern aber, also in Beziehung auf den 
tiÜHtKcA geglauittn Glauben, herrscht nngellhr die- 
selbe Verscliiedenheit der Denkarten, wie unter 
uns." Zuletzt wird noch bemerkt, wie die etr. K.Ä. 
ihr strenges Einheitsprincip selbst beschränke, in- 
dem sie nur eine Einheit in den uesentlichen Punkten 
verlange, nun aber die bedeutende Frage entstehe, 
welche Punkte diese wesentlichen sind, da die sym- 
bolischen Bflcher efn#>n solchen Unteesdiied -nichf 
kennen ?— Die Dp lurtion Her ev. K.Z. verletzt 2) ein 
Hauptprincip des l'rotest.uitismu«^, indem sie die 
Lebrfreyheit nur außerhalb, nicht innerhalb der 
«mtciitanliscben' Kirche statuiren will. Mitlacht 
wird bemerilt, ^fs diejenige wohl kaum die rechte 
Kirche seyn könne, weteb« dleFreyhcit aus ihrer 
Mitte verstofsen mufs, um Ihre Existenz «o sichern; 
euch ist £. r nicht at)zusehen, was dann grschehen 
solle? Sollen etwa die Theologie Studirenden auf 
• A: U Ä ISSO. Zwjrur " * 



eine völlig klösterliche Weise isoHrt werden, dami't 
sie gar nichts von den sich frey bewraenden philo-* 
sdjphisoben nnd philologischen Studien errahren. 
oder sollen de bey den Lehrern der philosophischen 
Facultät die Wahrheit erfahren, aber dann gezwun- 
gen werden, sie in sich zu vcrschfiefsen , und nur 
die befohl nen Formeln mechanisch zu wiederholen 7, 
Welchen Begriff werden sie dann von der Würdtf' 
ihres heil. Amtes bekommen? CJeberhaupt fahrt 
diese Definition auf die schmlhlige Unterscheidung 
twischen theologiseher nnd philosophischer Wahr- 
heit, womit die Scholastiker einst ihr morschesGe- 
bäude zu srfltzen suchten. Die Wahrheit kann ewig 
nur eine und dieselbige sej-n! (Beyläufig bemerken 
wir, dafs der von der er. k. Z. gevrflns^t# in stand 
unter andern in det katbollsehen Rhrehe Frankreichs 
wirklich Statt hat. Dem Ree. Ist glaubhaft erzählt 
worden, dafs ein dortiger berühmter Geleijrter di« 
FJchhorn'sche Hypothese fll)er die l'.ntstehung de* 
Genesis aus 2 Urkunden cegen seine Kuburer mit 
den VVorten crwUmte; JtJa tromtefort probable, je 
laprendraUvmrvrai*, mtihhiuaais,»'ilestpef'~ 
mird* ht enSrt. Daio wIre'aTso elne'Aiirrage beym 

Erzbischof nothwendig gewesen ; dieser vvHrde sich" 
wahrscheinlich, um sicher zu gehen, an den Papst 
gewendet haben, und was meinen die l..cser, (» 
dieser erlaubt haben würde, an die Hypothese SB 
glauben ?) Die cv. K. Z. fuhrt 5) tnf Grundsttze, die 
entweder nr nietit, odnr nur unter den gewaltsam- 
sten Ersebfltteningen ins -Leben eingefahrt werden 
können; nämlich nicht anders, nl- im Geleit einer 
furmlichenKirchenspaltung. „Hier fragte ^ich zuerst, 
nach welcher Norm die Ausscheidung der Irrlehren- 
den geschehen solle, nach den symbolischen Ba- 
chprn, oder nach der Schrift? Gesetzt nun, maii 
Wollte, unprotestantisch genug, die symbolischen 
Bncher, obwohl ein Werk Irrthums - fähiger Men- 
schen, in einer äufserst bewegten Zeit und untei; 
dem Finflufs einer noch unvollkommnen Scbriftaot^ 
legung abeefafst, zur unbedingten Lehrnörm ma> 
oben und «nre rechtliche Verbindlichkeit einräumen, 
so mafstedann auch jede Abweichung davon gestraft 
werden, die n-elrhp schwärmerisch und theosophisch 
rther die Li"-" >--'- t.T__ . ■. ... 

wi-lrlip kri 
zurilckblei 

dem ein buchstäbliches Festhalten der symbolisehen 
Bücher schon der vdn allen echten Protestanten so 
lltbhaft gewOnschfenUnton wegen nicht Statt haben 
könne, die Abfassung einerneuen Bekenn tnifsschrift 
aber gerade in einer jetzigen Periode der Gflirniw 



iie weirtie scn warmeriscn una theosophisch 
Linie der Symbole hinausgeht, und die> 
ntisch und rationalistisch hinter derselbcsn 
?ibt." Treffend wird bemerkt, wieauber- 
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fehrgrotse Schwierigkeiten haben wOrde. So fnüTs- durchaus' klare, flbcr^eugende, die Grflnde meist 
te ako die S^rift zar Lehrnorm dienen? Diese ist . aus der Bibel und den symboiiscbeo Schriften selbst 
aber bey wdtnnjiicbt fest und beerenzt gesng In entlehnende, jedem gebildeten ^iicht-Theologea 
ibreafiestimaivoaen, «ueb die Auslegungen vieler versündlicbe Weise geschehen, dafs wir keiner 
Stellen sweifelhatt» vnd es mObte denn ein oberstes andess4n diesen Interesse gesdariebenen Schrift tu 
^uslegungstrihtmal errichlti werden, wie in derki- nahe 2u treten glauben, vrenti wir einem Jeden, 
tbolischeii Kirche, für welches die dichter ausiuwäli- der sich über diese wissenschaftlichen Gegensätze zu 
Jen eine schwere Aulgabe fflr dieStaatsb^iiurde sey» unterrichten und zu verständigen wünscht, oder 
dOrfte, die sich in ihrer Weisheit doch wohl be- sich indem Falle beiindet, ein Urtheil darüber ha- 
Sianen würde, ehe sie gerade diejenigen dazu lie- ben zu mOssea, die gegenwärtige vorzugsweise em- 
stbnmtfi, die sieb an kedceaten dazu aufdringen pfebien. Auch das miifs das i^nsügste Vornrtbeil 
Wflrden. TrefRich ist denn ensdnandergesetzt, erregen, dafs der Vf. dem Streite ganz hm steht, 
lee]che3 unabsehbare Unheil die Katastrophe einer ohne irgend jemanden von den streitenden I'artcvea 
Kirchenspaltung über die protestaiUische Kirche persiiidich zu k-ennen ;^uur lin. D. iV». sah Hr. ü. auf 
bringen mQsse, und wird es dem Gewissen derer, kurz* Zeil), oder durch Briefwechsel mit ilinen in 
die nicht ruhen, diese Flamme zu schüren, anheim- Verbindung gestanden zu haben, ohne etwa ein 
gegeben» ob sie auch die zerstörenden Wirkungen Anhänger des VV 'sehen Hationalismos zu seyn (der 
verantworten möchten , die daraus hervorgehen Vf. hat sich ja in seinem berühmten dogmatischen 
wflrden, (S. SO: „Ks wäre wahrlich nicht damit ab- Werke für die Annahme einer unmittelbaren göttli- 
gethan, dafs llationalisien und Supernaiuralistetj aus- eben Mittheilung erl^iärl; , Jeti: .;IjLli dui -i iL, s In- 
einander gingen, wie maxi sich nach einem Spatzier- teresse, welches ihm dm äache einilOCste, seine 
gange trennt , nur unter gewaltsamen , in das gSUS« in der theologischen W'elt so hoobgeacbtete Stiman, 
öffentliche Leben tief eiagreifmdcn Bewegungen zn erheben bewogen wurde. 

könnte eine Aussdiddung TOT sich gehen"h und auf Ob Hr. w. G; bey .einer vom Stut angestellten 

das Bednrfnifs festern Anschliefsens , liebevoller Beaufsichtigung der üniversitäten Beruf zu dieser 

Duldung hingewiesen, nicht auf die Ilepristination Denunciation hatte; „ob es recht, würdig, chr'uiUchf 

der ZanK- und Verketzerungisucht jener entarteten tilaubt war, auf die Aussage eines oder einigerStu— 

Kacbfolger der Reformatoren, die den Buchstaben denten, über dtren Charakter und IJrtheütJahigkät 

liuthcrs ffcrahrtea, obne'etw« ron seinem Geiste das PidUam kricM Bürgschaft haben kamtg ein« 

<a ahnen. Aniüagezn grOndea, welche den Ruf ihrer Lehrer 

'S.86£F. kommt der Vf. auf die unzarte und tact- im In- und Auslände dflentiieh angreift"— der- 

lose Weise, womit der Herausgeber der ev. K. Z. gleichen und Oberhaupt alles Persönliciie Jäfst der 

auch durch Aufnahme der Aulsütze gegen einen Vf. unberührt, und wendet sieb sofort zu Beantwor-. 

Mann wie Schieicriiicu 'wr alle edJern Verhältnisse tung der auf dem Titel vorgelegten Frage: ob zu der. 

verleugnet tut. »At^r Schleier macher^s Geist wird Furcht vor Gtfabr der Kirche imä RtligUM^ UMick$ 

fortwirken nnd dai Echte in seiner Theologie wird di4 w. KZ. aufzuregen suche , unf^äwh Grund uar^. 

fortleben, wenn von tolclun Gegnern der Mame handensc) ? Ausgehend von der Bern rr 'am ^y, dafs 

nicht mehr genannt und ihre Stätte in der Theologie Meinungskämpfe von jeher in der Kirclie ge wesen, 

■icht mehr gefunden wird." dafs aber eJccentriscJie Anklagen der Gegner und 

Höchst ungern versagen wir uns, noch den Schlufs Aufregung der Staatsgewalt doch stets nur von sol- 
der trefflichen Schrift abzuschreiben, worin das Un- cheo I'arteyen unternommen werden, die sich zu 

Setbam des tbeologiscben Farteybasse«, „ welcher schwach fahlen» mitGrOnden dnrcbznkommen, be- 

le Oeister spaltet, sehflrfer als kein zweyschnei- lenehtetderVf. zuvörderst ^»9 4muni^rmd*Partey 

diges Schwert die Leiber", geschildert, aoer auch selbst, deren Beschaffenheit der t\egierung doppelte 

die Zuversiclit ausgesprochen wird, dafs den Frle- Vorsiebt und Besonnenheit einflölsen müsse. Er 

densslorern ihr Beginnen nicht gelingen werde. bezeichnet sie als eine unduldsame, rechthaberische^ 

^ir. 6. Das &et$chneider\cha Sendschreibeo durch ihre thätige Volksbearbeitung, ihren Zusam» 

scheint dem Ree. diejenige Schrift zu seyn, wel- menhang und ihr l'rotectionssystem bedenWth*, ja 

che einen in diesem Streite so höchst wichtigen eejührliche, weil sie um ihrer Sache willen öffent- 

Punktzuerst1iervoi;geboben onddurchgefnhrt hat— liehe, allgemein beunruhigende Maafsregeln anzu- 

dennjmiich, dafs der sogenannte iVationalismus ratlien kein Bedenken finde, nach aller Erfahrung 

nichts mehr und nichts weniger sey, als die unaus> aber solche Parteyen beym ersten Schritt nicht st&- 

bleibliche und nothwcndige Folge der inteliectuellen hen bleiben und die Regierungen selbst angreifen, so- 

ttnd wissenschaftlichen Gesammtbiidung der Zeit bald sich diese ihnen versagen mOssen fwie die AJ- 

nnd das BemOhen, diese Fortschritte» denen sieh liirten der ev. KZ. inKopenbagenwfrklieb schon dfe> ' 

einmal niemand mehr entziehen kann, mit der Theo- sen Schritt weiter gegangen sind, s. A. T. Z Int 1^1. 

logic in Einklang zu setzen, und diese eben da- ISr. 18]; nach der wissenschaftlichen iJt Ji i t irj^- 

durch denen annehmbar zumachen, deren .;ii'ii;e rerGheder dagegenunbedeutende, welclu; uninuLijclj 

Oxgajiisatioii nur einen auf Ueberzeugung ruhen- den Sund der ^öffeotÜcheo Meinung aussprechen 

deo Glaiibta arlwriitt ist diaits aus «ina ao kömoi diaiviiaehdeaiAMapKvdiantvbavflhiataii 

Sttttta» 
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zuwider sev. „Nichts verdrierslicher fflr eine Re- 

f ierung, als wenn sie sirh selbst eine Partey zum 
lofineister und Kriliker ilirer Schritte in kirchen-. 
Schul- und l'olizeysachen grorsaiebt; denn auch ia 
Co!i£eyS3clii:ii ( L juz, Schauspiel, VpUubalusUeun- 
gietO wird das Murrta des Ptctitmiis bald in Doai- 
n^rn abergeben, w«on die Uegierung si<;h eiRnnl. 
folgsam zeigt." Mit Recht wird gegen die VergUi- 
cViung der Pariey mit der vom Geist der Liebe und 
lJulJiiainkeit beseelten ßrOdergfineiiulc protf&ttrt 
und die seltsame Incoosequenz ins Licht ,ge$gtzt, 
'WCunftde voa dem.aogefeimleteolVatioBalisflni^s baU 
wie Toa einem abgestorbenen Baume und zefltig^p^ 
ten Bettlergretse, bald wie von eioein in voller Kraf^ 
stehenden Gefahr drohenden rüstigeaKämpfer re- 
de. Die ^v. K. Z. hat diese Differenz später seihst 
•nerkaant, und von verschiedenen Ansicb^en der 
VtrsduMleaca; MiUrbeitcr .abgeleitet.' la frstcrm 
Tergleich ist' die eben so voreilig als fibermathig 
triiiinjiliirende Sprache t!er Kcri iction , in letzterm 
die der besser unterrichteten Corresiiuntienten nicht 
Sil verkennen. 

Da, man allerdings einwenden konnte, dafs auf 
die Qrdnde der Dcnunciatipn gar oid|tS ankomme, 
'W^nn sie nur, in sich auchjipcb SO-,VCnfCrpiclia der 
Regierung Veranlassung gebe, ihre Pflicht zu er- 
füllen, so wil d die Frage nunmehr ganz unabhängig 
von der Denunciation durch eine l'artey unter- 
sucht. „Ich fühle ganz, sag^t der Vf. S. 29 eben so 
trefiaod al« w0rdia| wie «iii frommer, U^ent die-., 
sen'Anf|rjelrseiact^ewls9einemplUidca kann, «m). 
erkenne das Achtbare dieser innern l\egung aus 
voller Seele an: aber eben deihalb ulaube ich, dafs 
es dringend nötliigsey, den Standpunkt, den ein 
Kegent in solchem Fdlle einnimmt, richtig zu be- 
stimmen, damit er nicht in die Gtfahr kotunie, sein 
Cellisten eben ättdurth Xlt vtrlMm» wodiux^ «r Um 
zu geniif;en sedtntt. Daft die» Gebbr mir allzu 

{lewifs für jeden Regenten vorbanden ist, der seine 
•rivalüberzcus^ung gegen wissenschaftliche Unter- 
suchungen durch die in seinen Händen befindliche 
llcgentengewalt veriheidigt, zeigen die Beispiele so 
TleJer frommen Forsten in der Gescbicbt«. In 
Wabrbeit ! der Kampf der Staatsmacht gegen wis» 
Senscbaftlicbe Ansichten ist schon zu ungleich, um 
grüfsiiifithig; er berührt zu sehr das innere lleilig- 
thum der Gewissen, um gerecht zu seyn." Der 
Kegent wird dann in seiner dreyfacfaen Eigenschaft, 
als loitiriduom und BliigUed der K^ehe, eis we|tli- 
^es Stattttobefhaujat nod als IGrchenaberhaupt sei- 
ner evangelischen Untertliancn betrachtet, von de- 
ren die b» iifeii letztem vorzugsweise hieher gehö- 
ren. Als Staatsoberhaupt nimmt der Filrst gi'gen 
die Glanbensmeinungen seiner Unterthaoen einen 
rein - objectiven Standpunkt ein, und frlgt nur in so 
fern danach, dafs er versichert sejD können es werde 
nichts Staatsgefährliches gelehrt. Noo aber war 
der Rationalismus nie im Conflict mit der Ruhe und 
Wobifabrt der bargerlicheo tieseliscbaft, «veii er 



feseiMvNatal'hailfntelitatryolcaanr. Tadera'er mft- 

der Offenbarungaucb die I^ehrsätre der Vernunft und 
derKrfahrung zu verbinden trachtet.tindseine Leber- 
zeugiJiit;en aus dem im geselligen Staatsleben gewon- 
neneu i*'onds von Wahrheiten ableitet, sind ihm die 
TveMe^egen den Hegenten, der Gehorsam g^enr 
cUe>^e8C<«^ dje Pflicht der l^iebe und Gerecfatigkieit 
ügendie lUtbOi^er so beilig, als sie irgend einem 
Ghristfn seyn können, da ihm dieses alles schon dia> 
Vernunft und Erfahrung zurheiligsten FiUcht macht. 
Dagegen bedrohete ein vernunftwidriger Offenba- 
ry^gsgUube schon hinüg die heiligsten Interessen 
derbflrgerliohenGetellscbafIt, wiebleran den Lehren 
von derUnfeblbarkeit der l*äpste.den Wirkungen des ■ 
AhJasses, den fibernatarlichen Geisteserweckungen 
det NViedertäofer g<'zeigt wird. Anders stellt, sich 
freylieb die. Frage, wenn der llegent als Oberhaupt 
der evoMgeBithm Landeikirche betrachtet wird. 
Hier hMte.nMii geeegt* der vom Staate (der Kirche) 
angestellte Profe s sor der Theologie sey berufen, die 
kirchliche Lehre nach ihren Glaubensbekenntnissen 
vorzutragen, und das Kirchenoberhaupt habe die 
Pflicht, daraufzusehen, dafs dieses gfscliebe, auch 
dem Lehrer ZU verbieten, seine Privatansichten statt 
der kirchenlehre vorzutragen, und wenn er nicht ge- 
horeh«« jbn zu entlassen. Der Vf. zeigt zuvörden^ 
deft die Vtrpflichtung , nach jenen Glaubensbe- 
kenntnissen zu lehren, doch wohl nicht unbeclin<^t 
genannt werden könne, da in denselben, wie in 
jedem Menschenwerk, IrrthOmer unvermeidlich ge- 
vyvsen, doppelt unvermeidiich bev der damals noch . 
tnf.iiicaerm StaAdpvnkta «ad in ihrer Kindlieit ste- 
henden Schrifterklärung, daher auch wirklich vor- 
handen, und da die Verfasser der Symbole sirh aus-, 
drOcklich dahin erklärt haben, dafs sie dieselben 
ausscbliefslich alsZeu^ni/i um! Erklärung desGlau-, 
bens betrachtet wissen wollen, wie jedKzeit die 
h. Schrift von den damals Lebeaden ncMUidea und 
ausgelegt worden (Kingang zur Concordfenformel). 
„Man hat dann nicht mehr eine evangelische und 
g(jtt-iche, sondern wirklich eine lutherische und 
nierischlicbe Kirche, und man verletzt die Gewissen . 
aufs Schwerste und Unverantwortlichste, weil man 
sie dem Gehorsam gegen eiaen zwar grofsen , aber 
doch irrsamen Menschen unterwirft" Als Kaiser 
Karl V den Evangelischen auf dem Reichstage die 
verfängliche Frage vorlegte: ob ihreConfession alles 
enthalte, was sie Zu ändern gedächten, so vernein- 
ten dieses die Fürsten bestimmt, und bewahrten sich 
die Freiheit, auch ferunr aus der heil. Schrift schö- 
pfen ttBd die Hefenmttioa fbrtsetsen tu dttfea. 

Aber — so mOsse der Lehrer doch wenigstens 
das, was rr in der heil. Schrift nach richtiger wis- 
senschaftlicher Itlrkläruog ündct, nun auch unbe- 
dingt als göttliche Lehre annehmen, und es dOrfe 
ihm nicht erlaubt sern* kl es aay Vermeaienheit; 
bald die eine , beld die andre Lehre auszuseh'cidca, 
oder die erzählten Thatsachen (z. B. die Vl'undcr, 
die Aufersteiiuog Jesu) anders zu erklären, als die 
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Bibel sie errSblt bat. D« der Vf. hier denjenigen 
Poofct b^uuulAlt» wvlohtr d«m Rationalismus von 
seinen Gegnern f«mgtwdM frech, geßbrlich 
und vermessen ausgelegt worden, and welcher auch 
zuerst geeiirnet seyn Icönnte, das edle GemOth eines 
religiösen Fürsten zu verJetzen, zum Unv»jJle/i .mf- 
soretfn aod zu K^inscbreitungen geDeigt zu machen, 
to wollen wir hier auf seine treffliche Apologie ge- 
nauer eIngehM. Der Vf. weift ninUkb Mcb, dafs 
solche Reurtbefliing der lü'rfMi Offc^btrungsui^ 
kuii itn s^fgebenen Thatsachcn und Lehren durch 
die menschliche Vemonft tu allen Zeiten der Kirche 
und von den frömmsten Männern, von den Apo- 
steln, ▼OD den Keformatoren , den geacbtetsten 
Tbeolofe« ■»» Seiten geübt worden, weil tfe — 
srhlerlithin unvcrmeidlidl WJ. Di© Apomd Kühl- 
ten aus äilen Geboten des moMiMhen Gesetzes, 
oh sie es gleich , göttlich verehrten, nur dr-y O- 
boke als für die Heidenchristeo verbindlich aus, und 
cwir nicht etwa in Folge einer darOber erhaltenen 
neuen Offenterang« sondern aus rationellen GrOn- 
den , wen dtoeh Gott den heil. Geist ohne das mth- 
teische Gesetz auch gebe, und das mosaische Gesetz 
den Juden schon beschwerlich, den Heiden eine 
wnertrSgliche Last sey (Apg. 15, 7 — 22). I'aulus 
mebot wiederholt zur Frt^ung und BewthtHunß 

(tKor.10,15. iThessal. 5, 19— 21), erwUl Alrdie 
Gemeinden nicht dar llkrr 6M«M«» nnr der 
Gehfllfe ifarer Freude seyn. Und doch warm di« 
Apostel nach des KrJösers Hinschciffi^n wohl unbe- 
stritten die Herren der Kirche. Die Kit i henväter, 
besonders die griecliischcn der altx.in Ir iMiscben 
Schuiei traten mit der offenen liehauptung hervor, 
dafs derV^ortsinn derbeil. Schrift Unangemessenes, 
der ^üttlkhen Offenbarung UnwOrdiges enthalte, 
und sprachen deshalb die Krlaobnirs an. In solchen 
Fallen den ^'S r;en einen andern Sinn unterlegen zu 
dürfen. Ürigrnes redet von (icni \%'ortsinne in einem 
förmlich wegwerfenden und spottenden Tone, und 
Luther fand gar kein Bedenken, lObar den Werth 
und die Gestaltung der biblisdien Bacher nach 
kritischen, geschichtlichen, dogmatischen Gründen 
so freymöthig urtheilen und in einem l one za 
reden, wie !^ch denselben jetzt niemand zu erlauben 
gewohnt ist. ^Der. l*rediger Salomonis sollte völ- 
hk^er sey , ihm i8t2a Tiel abffebrochen, er hat weder 
bnef' i noch Sporn, und reitet nur in Socken, wie- 
jch, als ich noch im Kloster wsr." „Dem Badie' 
Ks5li< r 1 11 i hsofeind, dafr i~h wollte es wäre gar 
nicht vorhanden." Kbenso wenn er behauptet, dafs 
die Epistel an die Hebräer neben (iold und Edelstei- 
nen such Holz, Stroh und Heu mit untermengt ha- 
beSl dafs die Kpistel Jacobi eine ströberne^ dic.Kpi- 
tt«l Jttdl «ine nnnöthig« Epistel ; dafs die OHenb»- 



rung Johannis weder apostolisch, noch prophetisch 
sej und nicht vom heil. Geiste herkommen könne, 
(s. Br«t$chneider ; Luther an unsere Zeit, S. IM CF«) 
Als die Wiedertfiufer ihre Ausschweifun|^ mit 
Schriftstellen des A. T. belegten (wie es ja nicht 
f hwi r werden wOrdr, mit ms dem Zusammenbange 
gerissenen und willkilrUch erklärten Bibel.'Stellen je- 
den Frevel zu beschönigen), so wies sie Luther in 
seinem MPoterricbt, wie man sich in Mose'n 
stjMeken seile* dcimf Mn, dafs cweyerley Wort Got^ 

te": in der Ribe! ^ey: ein?, das uns angehe, und ein«:, 
das uni niclit angehe. Die Augsbiirgische Confe.ssion 
im 7ten Art. der Mifsbriuche nennt das paulinische 
Gebot 1 Cor. ll, 5 nnd den apostolischen Beschjufs 
Apg. 15, 20 nur locale und temporelle Vorschriften, 
die: man dabei( nicht mehr zu oeobachten brauche. 
Dieses atle^ siihf doch Aenfsemngen und Ürtheile 
menschlicher Vernunft Qber die Offenbarun;^ , folg- 
lich gerade dasjenige Geschäft der Rationalisten, 
was auf den ersten »lick vorzOdich anmafsend 'und 
vermessen scheinen könnte. Und wie sollte der 
Christ, der die Bibel zur Hichtsehnnr des Glaubens 
und Lebens wählen will, anders verfahren, af - r'ie 
verschiedenen Lehrtypen HaHn nach der Vermmit 
unter ein an drr vergieichenil , un.:! I'.hhlmjs als ver- 
gänglich und teniporeJi Suiget r :;il \\ rein.t es 
sich, dafs in den IlftcberftMosis die gi l aiiesten Vor- 
schriften Ober die OpfMrjegeben und die fOrchter-' 
liebsten Hache Ober dieNimtbeobachter ausgespro> 
eben sind, und es deich .fes. 60, 3 heifst- ,,V\ er ei- 
nten Ochsen schlachtet, ist eben, als der einen Mann 
erschUgt. Wer ein Schaf opfert, i.st als der einem 
Hunde den Hals bräche." Wie stimmt as zusam- 
men, >dafs im A. T. eine Fortdauer der Seelen 'im 
Schattenreiche geleinrt, aber Pred. Sal. S, 19—21 
die übsterblicbkeit . TO entschieden bezweifelt wird? 
Wir wissen wohl, uie solche scheinbare Wider- 
spräche auszugleichen sind, aber ist dieses nicht 
Sache der vernQnftigen Beurtheilung ? D. Luther 
giebt zwar von sich an, wie er die uafrey willi- 
gen !\e£ungen der Vemnnft', wenn sie ihn zu Zwei- 
feln führten, bey sich £,'ew.ilisan> unterdröckt, wo- 
hey ihm tüe Ansiclit 7u llfdfe kam, dafs dergleichen 
als Teufelsnnfecbtiing zu betrachten sey; aber nicht 
.selten merkt man doch seinen Aeufserongen an, wie 
.schwer ihm die Opfer geworden sind. „iJer Glaube 
iat also gaacbickt, dafs er der Veroanft den Hals 
umdreht, und erwflivet dte Bestie, welche sonst 
die ganze Welt samnit allen Creatoren nicht erwOrgen 
kOnnen? Wie aber? Sie(er) hält sich an Gottes Wort, 
lässet es recht und w.ihr seyn, wenn e.s auch noch 
SO närrisch und onmögiich lautet." (Luther"« Wer- 
kr. VIU;, 8.SIM8.). 
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lerauf gebt der Vf. S. 64ff. Tu der NachwUsurtc 
n^er, wie derTlieolog onsers'Jahrhunder* IchrioeS 
weit weniger dea Eioflassen ' der von der Theologie' 
ganz anabbängigen, aber sett jener Zeit unendlich 
A>rtge8obrittenen Wissenschaft«!» hflbe"toUieb«il 
k&meo. y,Es ist ein Grundirrthum, «»nh' fMD' 

Slttibt, eine Wissenschaft liönoe sich isolSren, und 
ie Wahrheit der theologischen Wissenschaften 
stehe, als rine i^uoffenbartf: , ;iufierhalb des l-urlus- 
.•«es aller andern menschlichen Wissemcbaften, Viel» 
mehr ist du Wahrfmt alUer Wwenschaften in ihrem 
tlefoten ZunmmaihaBga iwr ctn«; d. h. die liestil-< 
tkTe ' derselbait geb«o ip i£in System allgemda«^ 
"^\'nb rh piten lusammen , das ein in <;ich harmonircn- 
des Gdiize bildet. " Zu Luther's Zeit gab es noch so 
gut als keine IMiilu- i,p;:jc : liinr! die scholastiiiche 
nattc ihren Credit verloren, und neue Systeme wa- 
ren noch nicht an deren Steile getreten ; L. tm^CU'* 
^11 hieteen'Sich «a «He Pkilovaphi« des Asgiistiini^ 
lind Mfst bekknirf, nfddieh Elnflaft cHetelM« nt- 
mentÜch in rfen Lehren von FVi vheit, SOnde, Gnade 
auf das evangelisrhe System gehabt hat. Späterhin 
bat ihn jedes philosophische System von Bedeutung 
ebenfoUs gehabt. Fablbarer noch und störender sind 
aber nothwendig die Einflasse gewesen , welche die 
Erfahnmgswissemchaßem aller JM, die GsSuNetlteb 
Helieionsgeschichte, die ganM' NatnrkniMle,' di« 
Geolopie, dir Geographie und die Astronomie, auf das 
alte theolugjsche Lehrsystem oeüht haben. Die Ge- 
schichte und i^eÜpionsgRSchichte haben nachgewie- 
, aen, daCs sich uralte V'olkssagen ganz ähnlich denen 
der Genesis (ti)er Welt Schöpfung, Paradies, Sfln- 
denfall , SOodfluth auch bey andern ssiatischen Völ- 
kern, Persern und Indern, 6nden, die sie nicht Ton 
den Hebriern haben könben ; dafs gewisse dogmati- 
sche Vorstellaneen » z. B. vom Satan, von der Auf- 
efStehon^ des Fleisches sich nicht eher yorfioden, 
bia die^brSflr mit andern diese Vorstellungen <he- 

femfeir-VelieerBr in Verbindung gekommen' waren. 
Kf Natnrltonde hat mehrere Erscheinungen , wel- 
chf' in der Bibel ah Wander dargestellt werden, als 
nach eleu i;evv<jhn!i<'!ien Naturgesetzen erfolgend kfd- 
nengeiehrt: l<ein Zweifel ist z.B., dafs d^is Manna kein 
TonHimmel konmnender sflfocr Thau oder l\eif^ SolK 
dem eine ia Folge gewisser Inscktenstiebe erüolg^Bo 
* 4m PB^pnittia^liwitzung i^t. Dto Qeologi» hat dfai 



£ki.<!tenz einer zum Theii untergegangene Thierweit 
nachgewiesen ; gegen die Bildung unsetes ErdkAr^ 

Eersln so später Zeit, als t8 Generationen vorAbi»^« 
am , und gegen die Magtlehkeft eine^ cBe ganift 

Erde deckenden allgemeinen Wasserfluth unauffSs- 
liche Zweifel erhoben. Die Astronomie vor allen, 
diese erhabene Wissenschaft , v.f lrtie uns den Tem- 
pel des VVeluIls aufee.schlossen, bat in die Begriffe 
des AJterthums von Himmel, Erde, Unterwelt t d|# ' 
noch nr Zeit der He/oraiatiM' nnvarindert waren, 
anflttMnd eingegriffen. Nach der Schöpfungsge- 
schichte 1. Mos. 1. erscheint der Himmel als ein 
festes Gewölbe(Luth. die Vesle), über tiic Kr de aus- 
gespannt, an welchem Sonne, Mond und Sterne als 
Lichter fflr die Erde angebracht sind; das Licht wird 
froher geschaffen, als die Sonne, und schon vor 
der SobApf vag der Sonne Ist Ttg vnd Macht voriisli^ 
den. Die Sonne bewe^eidh««! Rfnunel , und steht 
auf Befehl eines von der Gottheit begünstigten Feld- 
herrn einen Tag lang still (Jos. 10): die Sterne wer-> 
den am jflngsten Tage einst, wie welke Blätter, zur 
Erde fallen, die Himmel sich zusammenrollen, wie 
«Inf Tuch. Ueber dem Hikmnelsgewölbe die Wo1i> 
nung Gottes, Von wennen did'.£njii!el faernntecstei» 
gen (Gen. 28 )«- wohin Fromme entrflekt 'werden 
((^en. 5, 24): unter der Erde der Aufenthalt der Ab- 
geschiedenen , wohin Frevler durch lirdschldnde le- . 
bend hinahgoschleudert werden (Num. IG). Die l\e- 
formatoren liefsen sich freylieb durch die damaligen 
Fortschritte der \Ms8ens«baft adeb nicht irre ma^ 
eben. Als MelanlbOB veraalim, dafs Copernicus 
die Bewegung der Rrde vm die Sorrne lehrte, er- 
klärte er dieses fOr eine thörichte und träumerische 
Meinung, dergleichen die Obriglceit nicht verbrei- 
ten lassen inüge, er glaubte, d.ifs ein in Witten- 
berg gesehener Gomet in Mähren zu Boden gefal« 
ieii sey und noch später mufste Galilei vor der 
Inquisition' zo fVom- jenen Irrtbum abschwören. • 
Aber durftM auch die spStern Theologen , ebne sich 
als frhci if^noranlins Jäclierlich zu machen , die je- 
dem aus der Schule bekannte Beschaffenheit de<; 
Weltgebändes ignoriren? und wenn sie es nicht 
durften, weichedurchgreifende Modiiicationen bibli- 
scher Vorstellungen wurden dadurch herbeygefflhrt? 
Wenn der Himmel nicht ein Ober der Erde stehen- 
des fjocal , der Wohnsitz Gottes und der Engel, 
" on iei n Jn , T riiversum selbst ist, so konnten auch 
die Vorstellungen vom ihrone Gottes, von einem 
Sitzen zur rechten Hand Gottes , von einem Herab- 
nndüinaofftibren, einem Oeffh^ undHineinschanea 
in den HlflinMl alebt aithr cigentlieb, sondern nnr 
Rr bfld- 
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MIdlieht <lMrBlflMBdm«iira)s Zastanddenn abein „ Mittheilang«n ans den maodlichen .und scbrift- 

Ort, g«ilontiiMD wardflO» £ia ähnlicher .FaU trat . iioh«ii^rkl&ruii||pii~«iii«8 Jl^awifififatM" ^. 69 bit 

mit der Unterwelt tiiid HMlr* daher eudi mit der ■ 71.^ All» drey tmiA tMoym,^ all« •ifrtoy von ' derU. 

ööUenfahrt Chri'-fi ein. „Bie alte Welt und noch selben Partcy ausgegangen, und in gewissen Grund- 

die Reformatoren liefsen ganz natflriich dte äeele säteen einig , namentlich dem von der IrrthOmlich- 

Chrisli, während der j i'ib un Gr iLe lag, wie alle l<eit und Verwerflichkeit des I\atio!i,;]jsriius, welche 

Menschen 'Beelen, in die Unterweit gehen, und waren bey dem Theologen und Staatstnanne jedoch .verbuo- 

nar darüber nicht einig, was sie dort rerrichtet ha- ^M -mift-^ner eewisaen Rahe nnd Billiekeit sind» 

bea. Für den Theologen imsarer Tage tritt nna die wenn diese gleioi mehr als Folge «tiatakuigeir Ihü- 

Frage ein, wo die Seele Christ! , ah der Ijeib-Im dong, als ejuaea vorartkeiJaloseii Stonea amfaeiiiti 

GrÄe lag, verweilt habe? Wenn n-an p% r.un am Im Allgemeinen ist grofse AelmÜrbkeit zwisoben 

wahrscheinlichsten finden soihe, d^Ts aie, li.t ,c kurze den Aeufserungen des Theologen und der Erklinuig 

Zeit inoder ify iliri iii to^^^ten Korper geblieben , so des Hn. I>. V /, i /tii it in Nr. 58 der ov K/>., und matt 

sehen Sie leicht ein, wie nahe man . ... der Vorstel- möchte geneigt seyn, diesen für den Vf. zu balt^V 

lung von einem Scheiniode Jesu stehen konnte, doob; bitte dieser einerseits wolil niebt (fie SelMNk 

ohne zu glauben , dafs. eine «olcbe VorcteUaog ä»m> ohao garOgle Sudle & 2 aehraiben itAiiMn , -uadwaa-. 

W'onder der Auferstehung Eintrag tbundOrM."' dereraciliiliifseftädi Hr. D. 7%. in scfnar itamentli- 

^^■as zuthunnuo fflr den Theologen? Soll er chen Erklärung uii iiildsinnpr*, indem eres (S< 299 

den Unwissenden spielen und jene Eingriffe tgnori^ Zk3o.S4) nur nicht raihsam fiuJet, alle PiJtioQalisten 

YMi* Dieses geschieht allerdings von gewissen l iieo- abzuset-i n. 

JogeO} die im Ignorireo sehr stark sind, die noch Der ungenannte Thcoloig Etndtt es allerdings be- 
ioimer thun , als ob seit 1530 nichts vorgefallan sey. ' klagenswertb , dafs di» Foraobungs- und Ltimnf^ 
Aber werden dadurch die Wiaaenaaiaf^ ter- bcit nach saiaar jadnuag so weit ausgeartet aqft 
schwinden? wird man die gehÜdate Watt fQr die und findet die Fordamne gerecht, dafs sIcbPdrso« 
Kirche gewinnen, oder nicht vielmehr eine Spaltung nen, welche die heil. S li r lft nlri t mehr als Quelle 
in das Zeitalter bringen und der Kirche den Unter- der christlichen Wahrheit «merkennen, um ibr«s 
gang bereiten? Kr Kann also nichts thun, als die Gewissens willen von der Kirche trennen: aber er 
(Mf fn System Störenden Resultate der Gbrigen Wis- widerräth entschieden die Amtsentsetzung ration»- 
aenadiaften uijd«r/<'^«n , oder, da dieses unmöglich listischer Theologen , u-«i7 bev ihrer Anstellung und 
seyn dürfte, sie in seine VN'isseotcIiaft aufnehuien BarnJueg niebt auf ihre religiöse Ueberzeugun^ 
und darin verarbeiten — und diesat ist ja eben das sondern^lofs auf Ihre wlssenscbafUicbe Tflcbtigkeit 
Geschäft rfci Ratiüiialismus, dieses der Grund des und Lfhrßdigkeit gesellen worden ist; ucil ein sol- 
BeVfalls, den er bej den Gelehrten und Gebildeten eher Gewaltscbritt und der dadurch verbreitete 
der Natioaen findet S. 84: „Nein, wir mflssen es Schrecken die Freybeit wissenschaftlicher Forschung 
sageo, weil es die Wahrheit ist und durch, alles hemmen und selbst die Gewisaensfireyheit kränken 
Leugnen aiciit andan wirdt. dar. Rationalismus ist wQrde, nachdem man es einmal dnrali die Schriften 
in seiner vollen Stärke; er ist unter den Gelehrtes dar cntschiadaaen Rationalisten so weit hat kom-> 
und Gebildeten die herrschende Denkart; er ist men lassen; weil man durch wültliche llol/e ein 
das I r/euirnifs der allgemeinen Cultur der ^^'isscn- Mifstrauen verrathe gcgpn len i: üttlichen Ursprung 
Scbaften;^r ist eine allgemeiae Bewegung des Zeit- und die wcltüberwindende ivraft desCbri&tentnnms; 
alters« welche die Theologen nicht hemmen kön~ weil man wirklich wi^nschen müsse, dafs die Feinde 
nen , soadcm TOil^er sie mehr oder weniger fort- des schriftgemäfsen Evaogelii (wo sind diese?) eine 
gezogen werden. WUl es dar Staat- T.ersnoben, ganz offene Sprache fahren, um sie Wissenschaft— 
durch Verhorn entgegenzuwirken, So werden sie lieh aberwinden zu können; ur// zu fHrchten stebe«. 
uoausfährbar und fruchtlos seyn, und nur ünwil- dafs man mit dem Unkraut zugleich auch den Wei- 
len, Widerstand und l'artf yiM ist aufregen." Zum zen ausgäten möge (Matth, Iri, 24t'f.;; u><i/ endlich 
Sdahifs wird die ernsthafte Fra^e erwogen: was Gewalthandiungen die „Verkandicer des Unglau- 
wohl entstehen wQrde» wenn eine Regierune an- bens und des Skepticismus " mit dem Kranze dar 
finge, die ratioaaUstisohe J)enkart t» Tarfoken? Mirt^rer schmOekaa und laieht das Gagenthail «MB 
und der Rath anheilt^ die Sache der gdttlleheo vop- dam Rtrdern mAditaii , was men beiwedne. Jfelak. 
sehung und der eigenen siegenden Kraft der Wahr- möge man also alles, was von Menschen zu erwar— 
heit zu überlassen, wozu wohl jeder Wohlden- teu, von einem offenen, ernsten und liebgvolleti 
kende gern sein Ja! und Amen' '■jrechen wird. — Kampfe der J-elircr und Freunde des Kvangelii er- 
Ala eine kleine literarische Ungenaui^keit wollen wartet}: yütr dt« ZwXriir{/it aber bey der Anstellung daS 
wir berOhren, dafs S. 79. Dr. P^tnUmni-, Prediger G/au6mc6«A;rnn/n(/ider Lehrer fordern nnd sie vat^ 
im Rraunschwei^soheo» mit niltar deoNichtthaoto- aatwortUch machen wegen ihrer Lehrweise, worauf 
gen aufgefahrt wird. ' es daoa nicht ungerecht seyn würde, alle die im 
J)ie Schrift Nr. 6. enthält <ir*y Gutachten, das Wesentlichen ic.i von demselben entfernten, zum 
eines Gottesgelefarten S. 1 — 21, eines Rccbtsgelehrten Aufgeben ihrer evangelischen Aemter zu veranlassen. 
S.3S «nd «iMi StuttnaaiMt & 60-»«^ aehst Ree hat inms Sumä^uAtt dm VA «MabMi, nim- 

lich 
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lloh W-dm Vw^MflMll 4et Unchrlstlichkeit des 
Uationalismu;, gegen seine Aeufserungeti wenig ein- 
zuwendei), bedauert nur, dafs BT dun calumniare au~ 
doef#r der ankJagenden Partey sein Ohr bat leihen 
nfieeii. l^a£s der Vorschlag des Gotachtens, dea 
lUnoitaniimi» anf den Aus<>terbe-Etat zu bringen, 



f dingen werde, elaubt Ree. Areylicb nicht. Mit dem 
apQzfner- und Trappisten - Orden mögen solche 
Pinte ansFOhrbar und zeitgemafs sejn, aber die wis- 
CetlSchaftlichen Fortschritte einer jugendlich - kräfti- 

SSeit dflrften sich so leicht nicht zum lebendig 
Iben venirtheiien lassen, und wenn nicht, dann 
I fbrtui ihren Binflufs auf die Tbtologf« flben, 
d. L den nationalUmas hervorbringen. 

In einem ganz andern Geiste, nSmIich'dem der 
Ev. Kircr.' fi/pitung? - Heckiction, ist daS Gutachton 
des Recht fu,ieiiricn geschrieben. Wir würden die 
angebliche Ahfassuog durch einen solchen blofs fOr 
«ioe Maske b^tvn, <man nicht j^di die erste Seite 
den the0l6gli(ehen RalbWisser nnd IHlettanten, das 
Ganze aber einen nicht ongeabten Recht<;vcrdreher 
verriethe. Es heifst nämlicn S. 22, um zu beweisen, 
dafs die Kirche eine Verfassung habe: „Christus der 
Herr setzte die heilige Taufe ein, um alle wei- 
cht 'glauben und geneigt seyn wOrden , seinen Leh- 
ren vod Befdilen zu folgen , i» seine Kirche aufzu- 
nehmen {Matth. 28, 19. Marc. 16, 15), nnd dabey gab 
er seinen Jflngern die Vollmacht, alle welche aage- 
handeln möchten, zuerst insgeheim ohne Key- 
seyn Atulrer, dann im Falle der ( nachtsamkeit und 
Hartnäckigkeit, im Bej'seyn eines oder einiger An- 
dern zu warnen und zu ermahnen, im iuTsersten 
Falle die Sa^h« an den Vorstand der Gemeinde zn 
bringen , and wenn er aoefa diesen nicht hOre , sie 
ZB halten als Heiden und Zöllner f Matth. 18, 15 bis 
t7).f Diese letzten Worte soll (JlirisHis bcy der 
Einsetzung der Taufe gesprochen haben ^ uu l sit^ 
•ollen sich aof diejenigen beziehen, welche gegen die 
Ijehrentntd Befehle Jesu handeln möchten? San denn 
der Vf. nicht, dafi mit dentUcben Worten dasteht 
V. 15: Sdndigt aber' dein Bruder an tßr, iip 9t 
ünaotTiay] tlfoi 0 udtX(f>6( aov x. r. , und dafs in 
der ganzen Stelle von nichts weniger als Ausstofsung 
der Irrlehrer, sondern von Versöhnlichkeit gegen 
den Beleidiger die IVede ist : oder wollte er es nicht 
sehen? ^enn dieser Kechtsgelehrte die Gesetzsiel- 
len nicht sorgfältiger ansiebt oder ebenso willkOr- 
lich deutet, als er es hier mit Gottes Wort thut, 
so magGütt seinen Clienten gnädig seyn. Uebrigens 
widerlegt die Stelle zugleich die hier und da geäufserte 
^■■liHntj , dafs Hr. v. ö. in Halle der V f. sey, da die- 
MT« ireoD er die Stelle Maub. IS, 15 so verstanden 
bfne, wie hier gesdiehen, dieser Vorschrift gewifs 
nachgekommen, und vor seiner Appellation an die 
fanze Kirche die von ihm Angeklagten 2 Mal ge- 
^etrnt und dabey selbst gehört haben würde. 

Das Gutachten selbst lautet nun bestimmt fOr die 
Entfernung, und dabin, dafs Theologen, welche 
das GrumßgtMlz <dir tvangtluchtn Kirchg (»dafs 
Ltejire umiLshea der Chtistw allein dureb das Jfarl 



GeffM bestiitimt werden mflsse" S. 25, nicht aner- 
kennen und durch Lehre und Wandel übertreten, 
ihre Aemter nicht ferner verwalten können. Habe 
man früher bey Anstellung derselben einen Mifsgriff 
gethan, ooa so mOsse derselbe sobald als möglich, 
und mit möglichster Berfleksiefatigung ihrer bOrger- 
liehen Ansprache gehoben werden. Um nun den 
Beweis zu fahren, dafs gewisse Lehrer wirklich von 
jenem Grundgesetz., dajs der evangelische Christ sich 
an die Bibel zu halten habe, abgewichen, stellt un- 
ser l\echtsgelehrter eine Anzahl Kapitel der Bibel? 
nein — die drey ersten Artikel der jtus^Htrgitchm 
Conjession mit gewissen Aenberangen in Dr. iF^^ . 
Scheidts Dogmatik, welche er ins Deutsche tiber- 
setzt, in gespaltenen Columnen zusammen. Wenn 
das nicht heifit, den Uatut caujo« jemandem unter 
den Händen verdrehen, so weifs Uec. nicht, was 
jSOIISt dtsseo Namen verdienen könnte, und ist es 
BM aar sweifelbaft, ob wir dieses mehr dem. 
Beehtsgelehrten oder mehr dem Christen znm Vor- 
wurfe machen sollen. I)sm ersten Artikel der Augsb. 
Confession, welcher die nicäriische Bestimmung 
Ober die Trinität enthält, wird der Anfang von 
93 aus lyegHcheider's Dogmatik entgegengestellt, 
ledocb (wohl nicht ohne gute Absicht) mit Weg- 
laasunc der MMrwtcAot &betsltiUn, welche mehr 
. auf eine uoitarlsche Anffassong des göttlichen ' 
Wesens hinführen. Hätte doch cfer Rcchtsgelehrte, 
wenn er dazu die Fähigkeit gehabt, lieber bewiesen, 
was schon im 4ten Jahrhunderte der Hälfte der Chri- 
stenheit nicht einleuchten wollte , und daher Krieg 
und Biutvergiefsen rerarsachte, dafs die subtilen 
aieittiseben Beatimnaangen wirklich und allein 
biblisefa seyn, und dafs sidi nidit aoeb fOr die 
entgegengesetzte Ansicht ziemlich entscheidende 
Schriftstelien nachweisen litfsen, welche Dr. tFeg- 
scheider ehea hier angeHlhrr, und der Ueclit ^gelehrte 
weggelassen hat. im zweylen Artikel enthält die 
A. C. bekanntlich die Aueuslinische Lehre von der 
ErbsOode, welcher Melanäon damals nochTdlllg xu- 

fethan war, von wacher er aber spiter bey gerdfter 
linsicht abwich. TF., von de.isen§. 117 ein dOrftiger 
Auszug gemacht wird, nennt die alttestamentliche 
Stelle l ftlüs. S., welche übrigens nicliis weniger als 
die Augustiniscbe Lehre enthält, einen Mythus 
de origmemaUt BSnat die Lehre mehr paulinisch, 
als von CliristO Torgetragen (die Stelle Job. S» 8. 6. 

Sehört nichts weniger, als dahin) und fahrt ein« 
lenge nibelstcllcn an, worin den Menschen aller- 
dings Kräfte zur 'l ugend heygemessen werden, wel- 
che unser Kechtsgelehrte wiederum alle weislich 
ausläfst. Wer verfährt hier biblisch, und demevan- 
geli.schen Grundgesetz treu? Bey Behandlung des 
dritten Artikels a« füio Dei ist dem Aec besonders 
die dokise Art auffallend gewesen, womit die Waschen 
epitomirt werden, Indem immer (tas \^'ichtigste 
und schwerzu Widerlegende ausgelassen, dagegen das 
Schwächere, und besonders das irgendwie anstöfsig 
Scheinende bejbebalten und benroraebobeo wird. 
Indem Dr. ^tgtektidtr f. 128 die Schwierigkeiten» • 
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gensteben, und für eine men<;chliche Abkunft spre- 
chen, auseinandersem , beruft er sich zuvörderst 
auf die Ableitunc Jo^eph's aus dem Stamme David's 
Matth. 1. und fkart fort: „Dazu kommt, dals we- 
der Jesus selber, noch Jobaanes, der die eenanaiten 
Nftohriebtea habaa koBOts» aoeh ein anderar Apo« 
stelsidi auf }ene» ^w ii i J ar y on«« Ursprung Jem ht- 
ruft; Maria selbst nennt Jo<;eph den Vater Jesu 
(Luc. 2, 28), was Jesus.ja bey einer anderen Gele- 
genheit gar nicht in Abrede stellte (Job. 7, 27), und 
Paulus behauptet, dafs er aus tUm Saamen David's 
entsprossen sej. Rfim. 1* 8. £. Tim. 2, 8." Dieses 
alles läfst der VL «Mg, weil er vielleicht fohlte, 
dafs, wenn naeh den evangeKsd)en Beriefaten Je- 
sus von David abstammen sollte, wie auch die 
Propheten verkündigt hatten, die Abkunft von Joseph 
aebwer in Abrede gestellt werden könne, denn Maria 
atemmte ja nicht aus dem Davidischen Geschlechte. 
Blofs der- Unkiiode des Vfs mufs es zugeschrieben 
werden , wenn «t S. 40 CS Dt.Jf^ggMcheiäer zum Vor- 
wurfe macht , daft er akbft erffillte Weissagungen 
im A.T. annehme. Diesea tbBtSopr Hr. Hen"^s1cnberg, 
>veil es eben nicht anders angeht, nur boTft dieser, 
ale werden noch erfallt werden. Aber unmöglich 

Sinz ehrlich kann die Art genannt werden, womit ■ i i- u i i. j i. ■ t . 

erVLiBwetten Dr. /FV Latinilät äberset«. Selbst wirkhch glauben, durch jenen c^rricaturarUr, 

die Gegner dieees Gelehrten haben es als paitsend «•« ^^"''^^ «"tf«-"' ähnliches Bild von den 

anerkannt, dafs er Meinungen , welche nicht fflr die' 
Menge gehören, und die nicht j^der tragen kann, 
in lateinischer Sprache voreetragen : jetzt übersetzt 
man. sie nicht allein zum Behuf seiner Verketzerung, 
sondern obendrein auf eine sichtbar dolose Art. 
Ans dem simplex narrationi* gmus, welches fF. den 



^tünem silientis (Jer. 52, 95) placatus sistatur. ßoc 

Das Gutachten des Staatsmannes aujser DUnst 
d. d. Sch .. .. in April, schliefst sich in mehreren StQ,- 
cken an das des Theologen an. Es ist Ihm neu, und 
freylich auffallend, dafs man so weit ugpi^n» als der 
Rechtsgelehrte berichte, (Ree. wOru aber doch den, 
Vf. bitten, lieber JT** Werk selbst zu benutzen und mit! 
den darin citirten Schriftstellen zu vergleichen), doch 
will er noch nicht eingeschritten wissen. „\\ ir ha- 
ben wohl Alles Macht, aber nicht Alles frommt." Es 
sey nicht recht , da diese. Hloner in einer ongUubi»' 
geo Zeit gebildet nicht zuia Gianda koremen-^onn«^ 
ten; es sey nidit rathsam, da derRatiomUsnmsse&r 
mit dem Gesammtieben des Staates verwachsen sey, 
und das eine> unsere Zeit bewegende, gcisti.ge Ele- 
mente bilJe, da l)edenkliche IVeactionen pnistehen 
würden, da die Ausscheidung der rationalistischen 
Tbeologen ein zu gefährlicher Schnitt sey. Nur mö- 
ge mögUchst verbatet werden , dals man Sich nipbt 

Sebebrde, als ob den Angeschuldigten dnrch wahren' 
lericht (hat sich der Vt. wohl wirklich diese Ge- 
währ verschafft? und kann ein einsichtsvoller Staats- 



voKträgen jener Männer bekommen zu haben?) und 

Sereebie Olilsbiliigniw des Inhalts und dar Weise: 
irer Lehrer ünreent gesdiehan;, dagq{en hev' 

neu anzustellenden Lehrern desti^ gröbere Sorgfalt 
angewandt, werden ; aucli scheine nach Auflusunc; 
des corpus cvan^cluariini eine neue Verfassung iler 
evangelischen Kirche nolhwendig. Dieser letzte Ge-. 
danke kann vorzQglich beachtenswerth SchjifatWi>.Ä' 
dia Wiedarberstellung eines dem Co^m tmitg^-^ 
Carum ihnliehen Vnrdns besonders alsAiilttlte|rainkt. 
^egen die katholisch« Kirob«, leboo IMlltftfitl SUr 
Sprache gekommen« j !. 

Fdr die zum ScUnCs mügetheilten Aei^nmgen 
eines LandesfOrsten — des Königs von Preuisen 
MajestSt, von welchem wenigstens ein Theil dieser 
Aeufserungen in der Allg. Zeitung, freylich auch von- 
derselben l'artey, der diese drey Anonymi angchö- 

- „. nn, berichtet worden — giebt einerseits ein ano- 

..Atheisten sind wir ihnen, Abgötter, die einenMen« imncr Ilerao^eber, der so grobe Unwahrheiten be- 
sehen zum Gott machen (S. 4(5) unser Gott ruhtet, als S. 2 geschehen ist, kehw hinlängliche 

ist blutdörstig wie Moloch, unser Jcsns von ihm GewShr der Echtheit, andererseits scheint es in- 
hingemordet (S. 458), sein Verdienst ein Schlaftrunk discrct und voreilig, geschäftig im l'ublicum zu ver- 
tfir unruhige Gewi^ -en [S. 4.''ib\ ' S. 4l5 steht gar hrr itm, was der Monarch nicht selbst für dasselbe, 
nichts dabin eehüriges, auch S. 456 nicht, aber 458 bestimmt hat. L'ebrigens ist darin oiclitS, waspAicbt 
die zweckmäfsigen Worte : omnino vero doctores eines edlen und religiösen, aber- damals <adiWeriiob^ 
ekrittiam tibi caveaat, nt consciaiHat itnproborum, schon vollständig uotcrriefalatea, RtoSimvoUkcliii-a 
prketertim morti propinquorunif guad veUmum Udm- meß wflrdig wäre. 
eaM,mimumitteimid$vmMmsmiuCkHtli«:^ittt»^ {Dt* F»rutt»mmt /»igt») 



Evangelien zascbrdbt, macht der Reehtsgelebrte 
eine anfällig« (!!) Geschichlschreibung (S. 43), aus 
dem singulare scriptorum fiebracorum artifirium, der 
poetischen Einkleidungsweise den biblischen Perso- 
nen Weissagungen in den Mund zu legen, eine/iTunif, 
Weissagungen zu erdichten mit der Bemerkung: 
„das wir« eine IMJleheKoast gewesttn**! In «fei» lSh> 
liehen Kunst, gehSssig zu flbersctzen und zusam- 
menzustellen und zu refariren wirrl librigens dieser 
Uec!it>Relehrte von dem Heeder \\ \chen I)oi;matil< 
in der ev. KZ Nr. S4 noch bedeutend übertroficn. 
Wir fnhren nur Ein Beyspiel an. Dort heifst esf 
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Junius 1830. 



RELIGION^SSCHRIFTEN. 

ForUttzuiig dtrtUe, üUr die dmHtMisdumRationa- 

I3ie Brochüre Nr. 7 enthält unter dem nnz up- 
passeoden Namen „ [!rkaiidei|% . df« Gerjaab'scbe 
beououation , hier ein » «oOiwitiYfJitr Beticfaft" £t- 
aaimt, „welcher voo den BttlieiUatca selbst ia ver- 
schiedenen Blättern gänzlich entstc'm(!) worden" so- 
d«nn die ActenstOcke des Streites zwrischen Dr Nean- 
dcr und der Uedaction (s. darüber oben), nebst einigen 
unbedeuteoderen Aufsätzen aus der ev. KZ. Des lir- 
ßtuniu* Widerlegung des zweyten „autbeotiachc^ 
Achtes " ist aus der A.L. ^ynx aoch «afgcflom« 
fottOy aberganz zu Ende, wahrschpinliehdamitditfAa'- 
thentie nictit 7u augenscheinlich verdächtigt vrerde. 
Eine ganz neue „ÜrkuJ^de" ist eine hrlflärung 
von Uli. Gnenke .S. 65, ühfr welche derselbe in 
der Schrift oSr. 6 h S. 66 einige Bemerkungen Bn- 
-den wird, die l^ec. nicLt abschreiben mag. Dafs 
durch den Na«)idra«k d«r Iil'^ebca Schrift, de- 
ren iü^rag fdr irme Stndircnde bestimmt war, eiD« 
wohlthätige.\bsicht zu Gunsten der ungenannten Her- 
ausgeber vereitelt wurde, wollten dieselbeu wabr- 
4cbeiniich nicht bedenken. Von der sorgsamen und 
lurnntnibreichen lland desanonvmen Co/porirur kann 
der Umstand zeoEen , da& die Hnn. Dr.Fritztche and 
UUmann in der Vorrede zuerst Priuch and Ulmann 
geschrieben sind; unter den Üruckrehlero ist dann 
verbessert: „Dr. Pritsche mats Fritsche gelesen wer- 
<^ (also ist derselbe nicht Ür.?), U/mann l.ülima». 

Hr. 8 ist mit der Hallischea Streitsache wenig 
CMimt doch wird diese (5. 66 } erwähnt , aueb die 
Ev. KZ. and denen ncoeste BemOhungen , unter an- 
dern gegen das Berliner Gesangbuch , kurz gewür- 
digt (S. 68). Ganz allgemein und unabhängig schil- 
dert der Vf, die neue Mystik in einem durchaus 
ruhigen, wflrdiaen Tone, hebt deren Hauptlehren 
(besonders dienssuog der Erhsflnde), ihre Ueber- 
adritnpg dtf *• Jt njttuwa barvor, benitheilt 
jene oacb der Schrift nndibrem |irtktiseheti Momart, 
ond zeigt dann die nachtheiÜgen Folgen derselben. 
Sehr riclitig wird diese Uichtung zum i heil als eine 
Gegenwirkung gegen ältere rationalistische und na- 
turalistische Denkweisen betrachtet tS. 45) , es wird 
znnstanden, dafs sich anter den Ujstikern viele t reff - 
lieneHenscbeo finden, die aar das Beste wollen, dafs 
•neb das Licht schon zu weit verbreitet sey, als dafs 
•loe abermalige Verdunkelung gefOrobtlrt 
A- Z. h. 1830. Zweyter lland. 



den darfe |^ doch wird die Ijehr« det Mjsticinms 
als imhQmlieb, und das TreibM der Mystiker alt 

«eiahrlich dargethan. Von S. S8 an folgen dann eine 
Leihe herrlicher Auskröche aus dem „Katholicon" 

über Offenbarung, Vernunft, Recht zu prflfen, be> 
sonders religiü.se Duldung. „Leute von Ketzerei- 
fer erglüht, treiben so xtchl heiUgttBmkditengetverbe, 
ond tteheo aber all auf derLtaar. .... Sie denken 
aieht^danny .dilBwnmi jedöPrflfbng und |ede Aen- 
derung der Meinung; strafbar wäre, wir Deutsche 
wohl nie vom Dienste des Odin zum Cliristenthum 
hätten nbergehcn sollen. Vor den Nachstellungen 
Boicber Leute ist kein Freysinniger sicher. Wer zu 
mfar aagt: denke wie ich, oder Gott wird dich ver^ 
duamen, bty den «lird M bald «icb hdÜMB: dmUst 
tme ich, oderidt «iV dl&> dm Oeidk avft Wert setzen.* 
Als Nachtheüc des Mysticismus werden sodann an- 
gegeben, dafs er dem Forschen und l*rüfen feind, 
die Geistesbildung hindert (S. 4 7), dafs er Geistes- 
verirrungen wie die der i'öschelianer, derSchwär- 
nwr von Wlldenspuch u. a. veninlafst (S. 49), Spal- 
taageo in den Gemeinden, Selbst den Familien an- 
rfcMet (S. 50), den geraden Weg znm Katbolicis- 
awtbihnt, die Heucheley befördert, endlich, wenn 
er mit Verfolgungssucht verbunden ist, jede Men* 
schenliebe vernichtet und den Charakter durchaus 
verdirbt (S. 66). Eine merkwOrdige Thatsache, 
wenn sie anders verbürgt ist , vrird 8. 68 angeführt, 
daÜs in Berlin mehrere Personen gegen das neue Ge-> 
wnghnch ihre Stimme erhoben , eher dann gestandea 
hätten, dafs sie dazu — gedungen seyn. 

Ueber Nr. 9. s. oben hinter Nr. S. 

In Nr. 10. haben zwer durch tiefeund vielseftttt 
Gelehrsamkeit ebenso trar als durch ihreGesiomMC 
aasgezeichnete Theologen der evangeliscbäi Kfivho 
insbesondere die durch die %v. KZ. und dere«) Partey 
als zur Krhaltong der kirchlichen Kinhcit Äuigend 
noih-.vendig empfohlene Kepristination der^mbo- 
lischea BOcher als Lehrnorm auf UniversitSt^'und 




Theologen, 

freyheit bedingt ist, eine offene Verwahrung und 
Protestation auszusprechen. Die Veranlassung dazu 
hat ihnen aufser andern allerdings der vielbespro- 
chene V. G'sche Aofsatz gegeben , welcher S. 10 — 24 
eiaer genantan von us oben schon beradt^ditigten 
Kritik aatorworfta, uadals „durchaus nnmotivirt^ 
auf verwomncB Vorttailnngen, offenbaren Uorich- 
figkeiteo uad Bip^illimrdrebM^gettt fabebea Vor-^ 
Ss aus- 
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Mmtnagnaad Folgerungen bcrohead" dargestellt 
wird: dann aber werden gan? ahgt>^elien von diesem 
die GrOnde gegen die Beschränkung der Lehrfrey- 
heit durch die vorhandenen symbolischen BOeber 
dargdegL Zutru könne nämlicb eine solche Ver- 
pflichtung nicht aait der Union der beiden evangeli- 
seben Kirchen , wozu sich doch die meisten akade* 
miscfaen Lehrer bekannt haben, besteben, „tiar die 
Aagsb. Confession ist theil weise von beiden Kirch t- 71 
•ocrkanot worden. Aber wenn anch ein Theil der 
deutsch - refomiirtea Kirchen sich einst zur Augsb. 
Goof. bekannt hat, SO geschah es cinestfacils nur 
«lOrAbergeheod und na polithetien Rodtsidtten, 
anc^erntheils unter dem Vorbelialtcn , unter rfrn rer- 
änderlen Ausgaben wählen d.h. gewis e lüe ti (Innun- 
gen der eigentlichen Augsb. Confe<:'^i jn verwerfen 
zu dOrfen. Nun aber haben jene politischen Ver^ 
kältnisse aufgehört, die politische Existenz der He- 
iömirt«ii ist Bieht nehrsii jenen Bcjtritt gebfiodeo, 
and sebwcrHch dOrfttn sie sieh enischlieften, dnrdi 
Brytritt zu jenem Bekenntnisse das was ihnen Zwiogli 
in deni ebenfalls r.» Augsburg «bertjebenen Bekennt- 
nisse als Schrifilehrc darstellt, iur vcrdammliche 
Sätze zu erklären. Ks iäfst sich demnach eine Union 
JedigHch so denken, dafs man von' den bisherigen 

SmboUscben Bachern, abstrahirt, auf die Erkenot- 
fsquelle der helL Schrift znrOckgebt, und von 
diesem Siandpunktc au ich die Grundwahrheiten 
desClit litt iithum-; zu verstandigen sucht." SSwiyterts 
Würde eine solcheVerpflichtung mit den ausdrDckli'- 
chen Bestimmungen der BekenntniCsschriften in Wi- 
derspruch stehen, welche nur uns verpflichten wol- 
len, soweit ihre Lehre aus klaren unumstöfslichen 
Eeugnlssen der heil. Schrift geflossen ist. DriUens 
aber könne eine solche V^erpflichtung nvir zum Scha- 
den ausschlagen. l>afs die herrschen le religiüse 
Ueberzeugnng nicht mehr mit jmen Schriften 
StSnmt, una dafs sich andere unmittelbar aus der 
Schrift geschöpfte Lebrtypen gebildet haben, sey 
aus den LehrbOchern und Lehrvortrngrn der mci- 
Sten und gelehrtesten akademischen Lehrer klar. 
Wolle msn diese durcbZ^va 7u einer andern Lehr— 
■rt verpflichten, so wOrde ein Theil aus Gevfissens- 
diaillg raeigniren, von den bleibenden aber ange- 
mmiiMB werden nassen, dafs sie mit dem Munde 
bekennten, was ihr Rerx leugne , da nidit antnneb- 
snea, daf-; ?irh ihre L'chprzfu^ung so schnell geän- 
dert habe. Endlich ncritrts Id s^e sich nicht abse- 
hen , wie diese Wiedereinführung der frühern Be— 
keoQtni£sscbriften in den gegenwärtigen Verhiitnis- 
aen ohne Verletzung der Gesellschaftsreelite bewirkt 
werden könne. Die Aiusb. Conf. sev vor SOO Jah- 
ren als das „Glattbensbexenntnifs der Theologen und 
Vfsrrlierrn in den Evang. Landen von den rarsten 
derselben Obereeben worden: habe sie aufgehört, 
dieses in allen Stocken zu seyn, so wflrde sie anch 
«oa den Foraten nicht mehr so betrachtet wetdea 
,£lm aene Sanction wflrd« 
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aber es sey onvidnidMlnBeb, dab sie erfolgen 
de , wenn man ihr freyo Berathung gestattete. 

Was nun gegen diese Dedaction einwenden könnte^ 
Ist, dafs die ,Vff. von einer Wiedertinführuni^ der 
symbolischen BQcher reden, welche eine Abscbaf« 
fung derselben voraussetze, die doch nicht statt ge» 
habt habe. Dieser Gegenstand kann allcrdingp 
controvers genannt werden, da bey der Uoioa fllditi 
Eest iirini! CS darill>er festgestellt worden ist, auch 
wohl nicht werden konnte, weil den Beformirtea 
son^t, ohne geradezu aberzutreten, die Union un* 
möglich geworden wfire> Da aber damals, wahr* 
schdolteh mit weisem Voi^edacht der Regierung 
nichts festgestellt worden, und keine Veryfljchtung 
mehr darauf statt gehabt hat, .so geht ja daraus 
oucti <ii iittich hervor, dafs ein Kleben am B«rÄ— 
Stuben selbst der Augsb. Confession nicht gewöUt 
worden; eine Anerkennung derselben dem GtisSi 
und Prinäp nach wird doch- kein evaog. Christ Be- 
denken tragen. Fttr den Preuft. Staat sebwindet jeder 
Zweifel durch die Art, wie sicli de. Kön;j;<; Maiestit 
in der Allerhöchst en Cabinef vordre d. f, 4. April dar* 
Ober auszuspreclier. irfrnhi h^t, vml wird durch 
die t'as.sunß jenes Allerhüchsten Befehls auch dasBe^ 
denken schwinden, weldies die Vff. S. 6. gegen die 
kirchlidie Feyer gelnlseirt beben. AasdrOcklicik 
heifst e6 dort „ zA- dMlm Ofhi* aecb'lch Hieh von 
Herzen bekenne", uncf weicher evangelische Christ 
wollte nicht ,,in dieser i'cyer eine willkommena 
Veranlas'^ung finden zur dankbaren Freude olier 
die uns bisher erhaltenen Segnaneen der ev. Lehre 
und Gott dafar die Opfer sdow Ehrfwrdtt päd 
Dankbarkeit darbringen?'*. 

Was die Vff. xom SeUufs andeuten , ob es nkdd 
zeitgemäfs sey, 2ur Wiederherstellung der äufserlicb 
etwas zerfallenen evang. Kircbe wenigstens an Vor~ 
bereitungen zu einem neuen symb. Buche zu denken» 
verdient ja freylich die sorgsamste Erwähnung, und 
ist, wenn jene Angabe (in Nr. 6 S. 71) richtig islb 
selhir Allertiöchsten Orts daran gedacht worden» 
Wäre etne solche Vereinigang m Folge freyc' 
ljeber7eur;un|j möglich, so wilr.'p .'\e aV-: ein Irl— 
umph der cv. Wahrheit betrachtet werden, und 
llec. will weder die]fll|iliehkeit leugnen, noch die 
Uolfottng enfgeben: mrinassen nicht Streitigkeiten 
toletür Ariw wd ao% «da die jetzigen, hngoonen, dJa 
GematfaerelMfldar fOD Manen «ndflBntnapiUig an^ 

fremden. 

Die Schrift dfs trfffljchef} Jenaischen Thcok>- 
gen Nr. 11, tritt auf eine wflrdiffe Weise der Bret- 
schndder'schen (Nr. 6) an dia Sana, nnd wird nicht 
minder das ihrige dexa baytr^gen» dals, wie der VC 
wflnseht, „die AaalMraBfeD der Berttnar KZ. naeh 
drm , was aia w v t k sind , allenthalben arkaa^ 
werden." 

Bey dem ersten Abschnitt Ober die GnvisMtn^ 
jfir^UU (S. 1 — 28) geht der Vf. auf eine sinnige 
VVflisa von der sdion (tiaefa der allein richtigen Ety- 
aMdä^jwnJ%jo)i«d«r latainisnlifii gpiicba ga» 
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gebenen Identität von Gewissen, Cewissfnhafttgkeit aufgeklärte Theologie entschieden vernichtet mir» 

mtdlMigion au$, und davon auf die Aosprflcbe über, den aind. Zuletzt Kommt der Vf. auf die symboli- 

wddia der Mensch auf Aofatupg det heilteiten Be- feh«n Bfldrer turOdc. Es wird dsrauf aufmerksam' 

tftlea^ Mfaiar religiösen Usbsrzeugnngen, habe. Wi«-' ((«iraclit , wf e dwsslbeii groflicntheils bey ihrer Ten* 

woh! in der chri.stl. Kirche nor zu frOh Fortnelstreit den?, dvn Gegnern Rericht zu er?rattcn von einer" 

und Formeizwang die ja ubensfreyheft beeinträchtigt neuentstaudcnen Partey, sieb vurzugswei .e mit den 

bat, so weiset der Vf. docli selbst ans der alten Differenten zwischen jenen und dieser be^chjH igen, 

brcb« (S. 10. il) treffliebe ApologieB dsTSSlbea and es mehr beyläu&g und kurz erwähnen, wie dia*. 

MMb , US Gewissensfreiheit das «igentilebe Lo- Partey in den Hauptlehren die alteKif«hcBlebre fest- 

wnmpnrt wmd Symbol des ProiesUntismua ward«, hak«; und wie sie defsbslb am wenigsten geeignet 

IlerVf. scttt «fiese nicht blofs darein, dafa sich jeder seyn kOnnen, tiefere Untersuchungen und das für. 

M «iner heligionspartey ^J^ krnnen kann, tu i-^el- dicWissenschaft Zweifelhaftezuentscheirfr-n ,,Wel- 

dicrerwill, sondern auch darein (S. 15), dafs Inner» eben Kr folg hat denn das normative knieh>in jener 

b«Ib der Gemeinden Jeder das Geistige auf seine Symbole in der protest. Kirche gehabt? Sie liahcn, 

>^'cise in sich aoXnehme, und sein religitecs Leben sagt die Geschiente* in der That tbeii weise den 

Estaltm kAnne; «nd fordert diese» ReäitXMi dem Gtauben gefeMeltt dem Gedanken gelähmt, dim 

ante, von dem er aber nachweiset, wie innfg er Geist verscheucht, von dem geistigen Qoell in Evsn« 

Sfek b«y den Protestanten mit der Kirche durch- gelio abgezogen , die Glaubenslehre Iwhl und dOrft- 

drtnge und welche grcT c , Indligf S.jche ^ m Regen- tig, du iVe.ii^t unerquicklich gcmadtt.** 

ten durch jene geistige Sorge anvertraut sey. Et l)tr drirrc Abschnitt, vom RationaKstmis (S. 49 

wendet sich dann zu den Schranken der Gewissens- bis 64), beginnt mit der Entstehung dieser Denkweise^ 

Ireyheit, we?clie man darin gefunden, daDiinÄol«- welche hier namentlich der Kantisebeo Periode zo^ 

Aciuim Parteien doch eine EiitÄnf sich finden uiafise, geeignet wird, und geht sn dem MifsveirslindBifs^ 

und dafs sie in der ancrhanntcn Form sich tu halten nder vielmehr der gdlissentlichen Mifsdeutung der 

^rbunden sey, und bemerkt dagegen, dafs in dt-r Gegner über, welche sieh Inder Verwechselung de3« 

katholiscbf^n Kirchr ? war \ tm (Cyprian sn d;e Pegriff« leiben mit Natuiali \nius und einer unterp et;arigcnea 

von &ircbe und Gkuhenseinheit zusammenheien, in Freygeisterey gefallen, und im günstigsteii lalle dar^n 

der protestantischen aber allein die AlÄaft iCrtf Mn* unter eine kalte, stolze Herrschaft der Begriffe im 

icbu, dn Otült$, dar G*$inmimg tu verstsheo Mf Gebiet der Religion verstanden haben, wcleheGefOlal 

Aogsb.Cdnf. Art. 7); und dafs keine protestantlsdie und Glanben am ihre Rechte bringe. DerVf,t»eisaK 

'artey in den prnf. 1 inti<;chen Staaten um des Sym- hierauf nach, wie wohl nor sehr wenige, die den 

bols willen anerkannt worden sey, die unirten Kir- Namen Rationalismus als Schimpfwort gebrauchen, 

dien sogar noch gar kein durchaus anerkanntes Sym- sich dem Einflösse der Vernunft, Wissenschaft und 

hol hätten. Das Princip der protest. Kirche aber ist BUdmucgianz haben entziehen können: und wie am 

Anerkenotnifs der heil. Schrift als Erfcenntnlfsqnellt Ibidä der Streit Ober tuamlttelbare und mittidbanri 

der Lehre, welche aber nicht der historischen Be- röttliche Offenbarung, worin man die Gegensätze 

handluog, nicht demVernunftgcbraucl)« bey der Ans- der beiden Systeme gefunden hat, auf Begriffen b^ 

legane, sondent dem Gebrauche anderer (Quellen, rulie. wticlu'au^ doin meru;cldii:lit-'n Leben und dem 

der TrodilMA und n«iMn OJJenbarungen ^ entge- Unverm^en der Menschen hergenommen sind, und 

^nsteht. fOr weiche uns in der Anwendung auf Gott selbst die 

In dem sm^tIm Absdmltt. Ober die LsAj/rgrAail dentitcbe VorstaUoiw abnht. »Oder aug et der 

(S. 99-<-48), konnte derTf. wiedema von der sdMi' Mensch wagen mit SMoen Gedsnken umfessenund er- 

nen Bemerkung ausgehen, dafs schon dieBenennung messen zu wollen, d:c götrltrhe Kraft In dem I,.nife 

der Wisscrr;rhaft(>n bcvGriechen nndl\dmem darauf derWelt schaffend und muwiikend gegenwärtig sey, 

liiiidt ute, daf sie ihr l.f-b« n >e]ement in der Freyheit undobsionichtaucii hierebensoutnuittelbareinwirke, 

lütten. W ie läfst sich PrQfung, Untersuchung, An- «1| vrir es in Üffenbarong und Wunder anerkennen,'* 

cignang, Ueberzrugvng denken, ohne Freyheift? Wir aOfflcn CS nns versagen, die wcMmAns- 

in der Anwendung auf Religira und Christenthnm einandersetzung Ober die Uebereinstimmuog der 

Wird Ucmf die Lehrfireyheit niher bestimmt, sie letzten sittlichen Zwecke der OlEnibatuoe bev Rn- 

wird nur der Wis^i-nschaft, nicht der volksmirsi' tionjlisten u n d ,s □ pemaknsnlistett Itisr w Mfiwrant 

Sen Behandlung eingeräumt und die gedenkbaren nod wenden uns zu 

chranken derselben bezeichnet. Die Beurtheilung Abschn. 4: i^on c2<m (neuesten) Gegnern desRa^ 

davon, nb dielichrfreyheit irgendwie gemiCsbraudit Ijonoluaan« (S. 64— M). Ur. Dr. B. & «chlieTst sein 

worden, will der Vt ndl dem vollsten Redit bktfll Werk mit der SchiMemng, womit Dr. BrettiAnttdtt 

der Wissenschaft viodicirt wissen, die Abhülfe Je- bcf^snn, aber wir dürfen dieselbe unseren Lesern 

diglich auf wissenschaftlichem Wege, und sehr itci- als vorzüglich gelunf^en empfehlen. Der Vf, be- 

fend wird darauf aufmerksam gemacht, wie 7. B. zeichnet die Partey der ev. K/ (denn von dieser ist 

BahrdV» unwOrdige Bcstrebnngcn vergebens durch ja die Rede) als eine anter dem Scheine frommer 

«InMlieteScIulttelMlUhBpA^flKstdviStftofinjcr^ Kinftfr iMfwm.fclflglkit wdMÜ Alwteht Terlihrende, 
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dcTMi TJebenMMfsHmn KHtghelr nur sn dffr ElnMl- 

dung geführt haben möge, dafs sie nicht zu durch - 
Schaaen oder unwiderstehlich sey; deren Grund- 
tStxe(EinheK der Lehrrn , Gültii^üeit der Tradition, 
Vcraiehtiliic d«S Vernunfteebrauchs , IVecht . und 
Ikeht-dcr Ktrahe flher die hinzeinen) und Methode 
•o wenig der evangelischen Kirehe angehftres, dals 
sie selbst von den edlern Katholiken Temorfao 
werden; ünd welche selbst nichts weniger, als in 
sich rinigf nichts weniger als kirchlich rechtgllu- 
big« ladiglich durch einige dogmatische Formeln und 
dBKh oen |M1< gftf^a den Rationalismus (wir 
ntMD hiow» durcn Ibra xndrin^Iiche Anmaafsung 
«ad Herrschsucht, womit sie mit Gewalt die Re> 
gierung und Kirche bevormunden will) zusammen- 
gehalten werde. Dieses letztere wird durch iiindeu- 
tung auf mehrere Lehren der Ilnn. Tholuck, Heng- 
$UiSttrgf dt Valtntif Böttiger .- Reichnuister , von 
M^tr (aber dieSaberta foa Prevorst) gazeigt» voa 
Dr. ITUwdfc miiMiitlleli bcmeriit, dafs sfen idiie L«b> 
re vom Sandenfall schwerlich kirchlich vertheidigen 
lasse, wie er sich auch sonst den freyern Auslegern 
der Schrift in allewege angeschlossen habe f dieses 
bat auch Ree. wenigstens theUweise, da Hr. Th. 
■lebt consequent ist , gefunden, aad sich daher aber 
die Stellung, die er sich durob selnSifirbUrnng in 
der ev. KZ. zu geben gesucht, doppelt verwundert). 
Darauf von der praktischen Wirksamkeit derer, 
welche die Partey die ihrige nennt, als Hr. Krum- 
macher , Schmieder, Hudtlbach u. A. „Möchten 
wir «twedie Uethode oder den Geist segnend finden 
nad dtnren Verbrritong wünschen, in welchem die 

Herren vor dem Volke die Schrift ausgelect, 

das Evangelium verkOndigt, ihre Gegner gescbmänt 
baben? Vielmehr sind wohl Wenige im ganzen deut- 



Liande, in deren Seele sich nicht ein unaus- 
•precbUcher Ingrimm gerest bat» wenn er die lä- 
attrftaA« waA Siifmmtrhitfu Kurzweä in den Pre- 
digten über du bobeLied, den leiehtsimiigen Ueber- 

muth , welcher sich hier und anderwärts an heil. 
Stitte ausgesprochen hat, — ... kennen gelerot 
bat." Endlich noch eine Abfertigung der schon 
After besprochenen ebenso absurden, als boshaften 
Besobuldigung der demagogisdien Tendenz des Ka- 
ttoaalismus, nebst der Andeutung Wober, nacb der 
Ev. KZ. selbst (S. 219), Gtfahr für dm Staat x» 
fürchten scy F Sie redet dort, um der Regierung zu 
drohen, von zu fürchtendem Aufruhr gegen die Ra- 
tionalisten ( ? l), was lächerlich genug ist , aber pre- 
digt jüdtt aU ^ geradezu den Aufruhr g^en Uire 



Gegaer? 'Sebon nenn« sb die Gdstliebea, die des 

Ordination<-pid der .^f;ende chwörMi, und doch ratior 
nalistisch denken 7.. ß. die iiülienfahrt bildlich neh- 
men, ilcinciiügeS. .i j'^ (gerade wie in Kopenhagen ge- 
schieht), und rnufs also, wpno irgend eonsequent, (In iL 
ist's schon erfolgt) bald die l^egientng seU)st antette*^ 
welche dto HeincMlgen nicht. bestraft; sie hat si^ 
bis jetzt im Druck h^nOgt, die Absetznog ihrer Geg- 
ner mit Zudrioflicbkeit an^uratben, und andeu- 
tungsweise dem Staatsoberhaupt die ii.raft dazu von 
oben anzuwQnsehen , aber mOndlicb bat man schon 
die Aeulsemng veraomment dafs man einer Obrtabeit« 
welobe Stldatm aoibebt nnd Sebtnspielhf oaertane, 
ktfnen Gehorsam schuldtoaey, und man wird schon 
mehr vernehmen, wenn sieh die Regierung „jenen vieU 
geschäftigen, geheimen Leuten, welche nicht aufhöreB» 
das Volk zu bearbeiten" ernstlicb versagen mufs. — 
Indessen will der Vf. gegen die Hartey darebene 
keine andere Waffen, ab die des Geistes gebraucbt 
wissen, und ist mit Redit der Meinung, dafs eagei* 

Een dieselbe, fall, sie nicht der aagieilMde TmÜ 
it, kaum einer l^uletniii bednrfe. 

Ganz zum Schlafs kommt der Vf. auf die sp»* 
cielle Veranlassung der letzten Verhandlungen. firePr 
kUbrt sieb d«rOber so mild als wflrdü, und sebliebt 
nnt den Worten, die jeder Freund seines Preufsisebea 

Vaterlandes mit Vergnügen aus der Feder eine 
ausgezeichneten Gottesgelehrten des Auslandes le- 
sen wird: „Nur mit l^etrübnifs erwibnen wir noeb, 
wie jene Aufforderung .... gerade an eineo Staat 

Seschehen, welcher sich aus grofsem Jammer nwt 
nreb die freye Eatwickelung gei.stiger Kräfte und 
inneren Lebens, und durch die öff^'ntliche Meinung 
wieder erholen wollte, und durch sie grofs geworden 
ist und herrscht ; und an einen Herrscher, in wel^ 
chem, dem fromtnen, beglückenden Helden, dti 
dcntsebe Vaterland zugleich den Hort der •vaagai. 
Kirebe und die Gewibr altgepriesener, devtsä»- 

Erolesfantischer Freyheit von \N'iisenschafk und 
•ehre, feyert und liebt! Fürwahr es wäre schon 
unendlich viel verloren, wenn jene verworrenen An- 
klagen auch nur soviel bewirkten , dafa die fteudign 
Anerkenntnifs. die Liebe und Begefstenmg encb mrit 
einen Aogenbliclc oetrQbt wOrden, mit wclebes 
man Herndier nna Volk altentbaben so gern b»- 
grOfst, und stets auf den Bahnen sachte nnd fand, 
wo eine gute Sache, wo die Sache der Wahrheit 
weise, eitrig, kifftiggescbaffk und j 
den sollte." 



(Oer Bttfktufe fttgu) 



Druckfehler. 



L. S. Nr. IIS S> TS* Z> t> «• !*•* aua Faul Jotdaat «tatt Jwee 
•i tif^ I. ■■• r. n. lese aua Kniar Oea. statt Letuer 
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Junitts 1830. 



ASLIOtONSSCtoatFTBK. 

5 der Ree. übrr die den HaUischtH 
Utmtu betrejfutdm bchr^fun. 



Xn der anziehenden Schrift Xr. 12 ist als Parallele 

sn den neuesten Verketzerungs - und Verfol^ungs- 
,Wiy«Mcben eine bisher Aktengebeimnifs gewesene in- 

^ressante Tbatsacbe, ein Versuch die theologi- 
,sdie und philosophische Facultät zo Jena zu ver- 
Uttt^n .MS dem Jahre 1794 , nnd di« Art und 
f'Wtlse, 'IUI Lidit gezogen, wie sioh ein dnreh 
, Weisheit und Scharfblick , sowie durch edle 

.pcsfnnuag ausgezeichneter und dem ganzen deut- 
'sc^n VatcrlanJe unvergeblicher FQrst, der verst 

Gtobhenog voi) Sachsen Weimar, bej denuelben 
.benahfii. Im Janotr 17M nSniJleh giogeo bej dem 
'.danialigen Herzoge zwey Anzeigen em , welche ihn 

Ton dem Vorhandenseyn sehr gefährlicher Irrlchrer 



.üi der theolocischeii und philosophischen Facultät 
^zu Jena fwo damals Griesbach, Gabler, Schmidt, 
Peulqf, >icb^e u.A. lehrten) io keontaifs setzten und 



'jAtimnA anfforderten, die Lebifreybeit derselben» 
die M wadre Lehrfircchbeh awMnirtet sey, duroh 



ernste Maafsregeln 7u bescblinkea. Die eine kam 
von Mcioingen und war vom Herzoge selbst unter- 
zeichnet; die andere kam vom Obcrconsi storium zu 
Eisenacb; das völlig Gleichlautende des Inhalts be- 
.giilodete aber die sichere Vermutbung, dafs beides 
. voaEfnam ileaiia bcrrtlut«. d«aitieikSupi.ädui«i- 
. der zu EiKenach, der den neln{iif(ifdiea Blfa. fon 
lIMrkbeim gewonnen hatte. Karl August, obgleich 
.filr seine Person nicht zweifelhaft, wieer die Sache 
;tehen habe, genügte den noch selaerRegentenpfhcbt. 
. Er fertigte deshalb die Meiningischc Rlagscbrift 
den Oberconfistorien zu tiseoach und Weimar Mit 
dem Befehle zu, die Beweise far das Treiben jener 
engeblichen Irrlebrer b«yzabrlngen und sich dann 
■ ttber die Maafsregeln, auch ober den mit angefuhrten 
Verfall der Gottesfurcht und Keiigiosität in deniler- 
zogL Landen auszusprechen. In Eitenack kam das 
-GrtttAoh^en ■us.der.feder des Uenoocianten selbst, 
,dMi dfaiflbrige»ailil|l{eder des OX. ün Ganzen bey- 
gestimmt hatten, nnd sprach sich der Hauptsache 
nach dahin aus: Ks sey Thatsache, dafs mehrere 
Professoren der Theologie, der morgcnlänriischen 
• Sprachen, der Philosophie, den Grund der christli- 
cfien Eeligion zu untergraben, die Ottducht« Jesu 
iachirüeh m magitm, mit einem Worte an die Stelle 
der ehrfstfiefaen ltelf^on din Trltune^yen der Ver« 
flaaftreligion 7u setzen suchten, derlm/SrebitrSeh» 
... ^ L. Z, l«iO. Zwt/ier Btuut, . 



Folgen sich gerade jetzt in Franlrrich an den Tag 
legten dieses sey in öffentlichen Blättern ge- 

engt (es war von denselben Personen geschehen)» 
und könne man nur die nnd die Candidaten darr 
•ber befragen. NOthig seyn daber fürs Erste nacbp 
drDrkliche llescripte, worin die Professoren auf die 
reine l..ehre nach Bibel und synib. BOchern verpfliih- 
tet , und ihnen mit Strafe, nach Befinden Diniission, 
gedroht würde ; dann aber eine Gommlssioo von 
gristliebcn und wdtJicheo Rätben, welche die n- 
rOgten Aenfserangien der l*rofes«oren untersuene« 
sie vernehme, nnd in die gehörige Ordnung ver- 
weise; ferner eine ^4rt hohtrc Akadentisclic Polizev 
ZOT Beaufsichtigung der Professoren; und endlich 
Beschränkung der Pref.cfreyheir. Das Ifeimaried^ 
Gutachten ward von Herder verfafst, und ging da- 
hin, dafs freche, spöttische Aenfsenm^en Ober Re-' 
ligionsu-aArArirm von akadrmiseiien J..ehrern aller« 
dings von den nbelsten Eindrücken seyn mflfsten, 
djfs aber dergleichen von den Jenaischen Lehrern 
durchaus unbekannt und dafs Strafpraecepte SO« 
wohl als erlassene Warnungen, als ein ftlfentlioh 

«riufscries Mifstrauen, der AkKtemie mir «on Ai|« 
leo Mobtbeüig werden , im Innerti darin den Samen 
der Horeherey, des Auflaurens, yerlüumdenj aus- 
streuen würde. Sodann mehrere treffliche liedao- 
ken i')\)fr iln? Cründe der verfallenden Keligiosilät. 
Der Geheime llath des Herzogs bereitete einen Be- 
jwUafs vor, nach welchem die betheiligten Prufef- 
soren mAndlich vor solchen Verirningen (wenn der- 
gleichen ermittelt seyn Warden) gewarnt werden 
sollten: Kar} Angust aber decretirte in Herder's 
Sinne Beyle^tig ad acta, und als spater einer 
der Angeklagten die ▼erhandelten Akten zur Ein- 
sicht und Abschrift wünschte, gewährte er es so- 
gleich mit der Aeufserung „es dUrfe aus s(]] iien 
Dingen kein Gehelmsifs gemacht werden, dmiui die 
t^'erketzerer dem Gerieht der öffentlichen ^Icinunfr 
.nicht tntgingen , und diejenigen gewitü^l nurJ.n, 
welche in ihre Fußlupfen zu treten Lutt liiiitcn 
(S.II)." — In dt III \ orworle hat der Herausgeber 
mit l\e«ht darauf aufmerksam gemacht, wie in tier 
' Art Mid Weise der damaligen und der heutigen Ver- 
ketzerung doch ein namhatter Unterschied Statt ge- 
funden. Damals der ge.fetziiche VV'eg der vertrau- 
ten Miltheilurig an die ilehörde, welche darüber ZU 
entscheiden hjite, jetzt der ungesetzliche der Ocf- 
fentlicbkeit, „um das Urtheil der richtenden Oe- 
bArde durch Einmischung der mit den Anklägern 
, ■tavnratamdanen Pactey soviel, möglich un>zustimi- 
tnwo": damab die pawientUeiit yoterinidumiM; eines 
Tt Für- 
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Fnr^t<?a und einet Goos, mit Antraj; auf Unterso« anfrolleA, erzählen sie zogleieb den das Volkes» dtt 
chun^ (dienidtt Uffcntlieh ndthig gefunden «nrde, vdnrch lie gebildet wnrde. ^ 

Wir hofften , dafs in dieser edeln )tei6e Joh. 

Heinrich yq/s nicht hhltn wer fe, der Mann, über 
den als Knaben bey der Eiosegiuirifr am Altar ein 
ehrwürdiger Geistlicher die bedeut^arru-n Worte der 
"Weibung aussprach: £r möge dejxLjGiaubeii seiaec 
Väter getreu nielbnn und dafflr kimpfen bis an« 
Ende. (Briefe «. S. w. S. S90 Unsr* HÖlfnang be- 
ginnt avF die erwOnsehtest« Wei^e in ErfaJIung zu 
eehn: denn unter tliäfrprr Mitwirkung von l'u/^cm 
htnterblTebener , beynah fünfzigjähriger Lebensge- 
fäliKin Fruc.lirie füiirt sein jangster Sohn uns in 
diesem ersten Biadp ia des Vaters Leben und,,V^i»- 
ken ein , soweit: ef'U |ktef«a vorliegt. , . ; ^ 

An die Spitt« des Gbnten'^stelHf'inlnd die von 

Fn/i selbst aafge^eichnetcn Erinnerungen nus seiner 
Jugendzeit f von seiner Geburt an bis zum Scheitlea 
aus dem älterlichen Hiuse, dem Abgang auf dib 

6 elehrte Schule nach Neubrandenburg. (1751 — 1769.) 
»iese treue DaisteiJuDg bürgerlicher fiechtlicbkelt 
nnd remindiger Bescbrinkung des Gesicfatskreises, 
wie sie in den kleineren Stifften Meyenburgs mit 
dem treuherzigen Plattdeutsch ♦•) auch jetzt wohl 
noch nicht so ganz entwichen sind, ist allerdings 
schon aus dem zweyten Bande der AntiSTOibolik be- 
kannt. Dort mochte dier<; heitre StiUleoen «Ja Er^ 
holung von viel Unerfreulichem Seinen Platz finden; 
hieristcs uneatbehriich, da aus der Anlage dieser 
Briefcammliing, soweit sich bis fetzt urtheiTen Jäfst, 
die Absicht hervorzugehn srliL-int, emtn zusiinmeii- 
hängenden Lebensüberblick unter gewissen Ab- 
schnitten daraus ZU gestalten, und also solche Zeit- 
räume, aas denen keine Briefe Vojaeiu vorbanden 
riod« durob Enlblung ausznfAlleik. 

Darum fblgt znnfebst eine bfeher nielit ge- 
druckte, höchst anziehende Fortsetzung der Jo- 

eluna- 
uod 

jähre im MekJenburg- 
•ohen bey einem Hn. von Ocrtzen auf Ankershage» 
enthaltend: (1769—1772^ diese mnXsten erst dio 
Mittel zum Besneb einer Hoebsehnle berbcrjrsclMfren, 

und wurden t)a(ier, mancher iunkerhafken UnbUl 
7uni 'J'rdt?, 77. jt i)e Im r r i i c h e (jicjchmutti Oberstan- 
(ii~n. \\ ijhl aber js,t es rüh rciiH, die siebenzfgjdbrigo 
Gattin, die geräuschlos zu wirken gewohnte Haus- 
frau , aus Liebn tn dem Vorangegangene« 'ds 
Scbriftstelleria — wenn das Wort in diesem Zu- 
sammenbang edel gfcnuf[r ist — henrortreten zu sehn, 
damit treu und w ihr lu riditet werde, was nur sie 
in solcher Vollständigkeit aus oft erneuter mOodli- 
UnborJIeCnrofls wissoi konatn. Abor diefii 

weh- 



aber doch vielleicht ins Geheim Statt hatte), hier 
die anonyme Angabe zum Theil verdrehter Thatsar 
oben in Ansehung namentlich genannter i'ersonen. 

Wir seblielsen diese Anzeige, welche (wenn 
Weiteres in dieser Angelegenheit erscheinen sollte) 
fortgesetzt werden wird, mit dem lebhaften Wun- 
sche, dafs dieser von einer unwissenschaftlichen 
Ull i yiersönlichen /V'- r folguog, ausgegangene, und 
zum Theil in Volksbiättern gefflhrte Streit, sich 
nun endlich dahin zurückziehen möge, wohin er 
alli ji^n «th&rt« in die Hallen der Wi»seiischaft, und 
dorttaiVcrstindigung und Versöhnung fahren möge, 
da die Gulstünnteii beider I^arteyen doch nur das- 
selbe, das Wahre unJ liechte, wollen. Möge man 
tuf wissenschaftlichem Wege die historisch - kriti- 
ScbeBehaodlung der Hibel, deren Resultate allerdings 
dem Rstionalismu b i u ^ t ig gewesen sind, widerlegen, 
jed«r wahrheitsliebende Gelehrte wird dem wirk- 
lich Begfflodeten mit VergoDgen beystimmen, und 
sich des Gewinns an wissenschaftlicher Wahrheit 
freuen; möge man die Anstöfse urtd Schwierig- 
keiten grOndlich und befriedigend heben, welche 
licn «Iten Theorien im Wege .stehen - möge mai! 
den ConHiet sehlichten, in welchen die buchstäb- 
liche Auffassung «ler Bibel mit .den Erfabrnnp- 
wissenscbaften gekommen ist, und mr nicht die 
Hauptpunkte Drr^gtihend ex non concessis disputi- 
ren: was auch rias Kesultat sey, die ileligion . der 
'Glenbe und die Wissenschaft, welche durch plumpe 
and gdiissige Verketzerungen ins Antlitz ver» 
h6bnt werden, können bey jenem Verfabren nor 
nnd d«r Wahrheit wird die Ehre wer> 



gewinnen I 
den 



H. B. F, 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
BAtsKHSTADT, b. BrQggeinBnn : Brie/t von Johann 
Bdiwkhyofi, nebst erlluterndenBej^IageoJier- 
•MnBSben von><AfaAam^o/i *" 
l8»7vio.SS5 S.a. (iRtbl 

Unter den jnannichfachen Bereicherungen, die 
seit etwa einem Jsbrzehend onserm vsteriliidiMhsii 

Sehriftwesen znTbeil geworden sind, dOrienwIr 

vorzugsweise dieBriefsammlungf n nennen, in denen 
MSoner, welche die Zierde iitres dankbaren Volkes 
bleiben werden, uns ein treues Bild nicht nur ilin-r 
Bigentbümllchkeit, sondern auch der Zeit hinter- 
]as9en, in der sie wirkten oder auch noch fortzu- 
wirken nicht aufgehört haben. Fichte, Reinhold und 
Jacoöi , Georg Erster und Joh. von SSUUr, Kiräer 
und Jean Puul , Schiütr und Göthe sprechen so in 
ihrer eigen Iba mlicbsten Weise zn nns. und indem 
ib den nldnngsgisng ihren rekhco Lenoiis vor uns 



Srsurhmd. g^ncfcrinncrun^en Ton Ernestine Voft, des na et 

ilr 16cGr.) ligf-n Gi(t«n Schuljahre in Neubrandenburg 

* *^ *' seine mQhvollen llauslehrerjahre im Mekienb 



*) Dia Schrift Nr. 14 wird nebit eiafgett tplt«r ertchienwaa atolicteu t«b ciaeM •■dera Rae. angezeigt ircrdeB. 

DU R*da0tion dtr A.L. Z. 

„In hundert J«hren wird • 
Jahrea ia eiacm " 



4«M«rt«a «t 



Jtbrea wird «Hoi Totn w^iclisn Hoclidcutich rerdrlact teyB," propheieTf"" ^"/f »or bfjanh 60 
icm Brief« an B'nriintr , S. II], und forarrt ilui d*«lliilb auf, Mackltnburg :i<:)ie und JK»- 

«aoMMfai. Mof aa di« MaU«al»iu(«r , di« «oait ilur Aueetanuntes bi £Iumi tu Jialiaa wum«. »ich 
pUlakgeaegt aafn laaaenl 
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SSS Kam, 122. JUNIUS 18S0. SU 

wvhitoaüljga Gtfdil ninfii sofioft d«. der rdaMM tifff voriititd«ite Urkoode flimr dic9ra Ja der Ge- 
BewnodcmiigwaielMit Aber die M«istersebaft, dl* «dnfebt» des dcattdini SeliriftwMMS «p fbJgeard- 

«icb io d*r Behandlung di»^ Sroffr';, in der ianJeen chpri ZnitTib-rc hnitt. Selbst die vielen, oft mit ^rofser 
Wärme der Darstellang und dach wieder in dem Scharie und iiestimmtheit , stets aber mit Geist und 
«deh) >I.;arie kund giebt, mit dem jedes noch so Klarheit ausgesprochenen L'riheüe über namhafta 
verzeihliche L'eberwalleo der Emplindung vermie- Dichter jener Zeit, z.B. über Geüert, (S. 127. 128. 
den ist. Möchten uns tech die folgendeo fiäadf 185.) aber Jfuland, (S. 94, wo er der Sittenver- 
•repfati viel MittheilmigMi mm dieeer eoen so feetea derber» S. 128, wo >er der cbimäleontiscbe beifsti^ 
bud fliehent, «b nrten Htod bringen. S. 144» wo gemeldet wird, daT$ bey Klopstoek's Ge- 

Nun beginnt der Brief wecbsr' '^'V ^t. Die erste burtstaesfeyer von den Bundesfreunden aus JFu- 
nicht zahlreiche Abtheilung enthaii liiiefe.von yo/s, laniTs Werken Fidibus gemacht und. am Ende gar 
iJCästncr und Boje, beginnt noch in Ankersbagen Idris sammt seinem Bildnifs verbrannt worden seyn) 
1771, und schliefst im Jahre darauf, in welchem es Ober /. G. Jacobi, Gleim und Gtfmtt (& 142. 185.) 
Kfift gelang , nach mSonllcher Ueberwindung vieler darfen wir eis gemeinsame Aosiciitea des Bvades 
^Sebwieri^eitMi, die GMiuer Hochschule sa be<* betrachten. Sie sind durch die Zeit meist gerecht- 
■cieho. Er wer in dem Irrtnem gewesen^ Kästner fertigt. Sobald aber yo/i von Göttingen nach 
'sey Herausgeber <!<> ; Güttingen Muscnaljnanachs: ^^ a[l ! beck t:eht, nach Otteradorf, nach Eutin 
er abersendet ihm einige dichterische Jugeadversu- versetzt wird, and der enger geschlofsne Kreissich 
che, und wOnscht ihre Aufnahme in das Taschen- auflöst, läfst auch der regere Briefwechsel mit 
bneb, nm des <)0cntUobe Urtbeil «n vernebmeo. firvdbi^r nach: die Freandecfaaft zwai^daaerte bis 
• jnutMCf ^dbtsie SB den w^ren Herausgeber Hein- an seinen Tod, ench seh man eidi einigemal in Entta 
•rieh Chrutian Bou ab, antwortet aber zugleich und NeuhrjiiLirnburf^ \r\i'der- ah^r den Briefen 
freundlich und aufmunternd : über haupt sticht die fehlte, was ihnen ur prdoglicii ;>eele und Anregung 
Art, t:r sicli Reffen den iianioi.io^.cd .iunyling gegeiirn li.iUt: , daher tiuden wir nur Emen kurzen 

benimmt, wohitbuend gegen das widrige i6errbiid aus ütlerndorf, und nach vierjähriger Unterbre» 
ab, das uns vor kurzem eine Lebenibetdireilwtag cbung zwey aus Eutin : spStere ton frn^j^lin^m JUuad . 
SchÜxm't voa den Munt VentxwbeiMa — n we»* hiltea «icli eicht erfaelteo. Was diese «ber tot neb- 
sen gröfsier Unelirv, moclrte kaum xwdfelluit seyn reo Jabrea aber JHSribwr im Sopfaronimn mitge-' 
— hinzustellen gebucht bat. Mit dem höclist wohl- theilthat, worden wir an dieser Stelle gern wieder- 
♦ wollenden JÜüitr gewrann der Briefwechsel wie vorbe- holt, und dadurch lebendiger in Erinnerung erbal- 
deutend schnell die ilerzlichi<eit , die hei Jer 1 luoii- trn grsriin h-^ben, als diefs selbst In unSCm IwSleft 
ounner ganzes folgendes Leben hindurch in stetem Zeiischufun der Fall zu seyii pHegt. 
. Wachsen fortbestand: der Briefe sind wenige, weil Den ^chluTs des Bande« machen Briefe an Er^ 
ein mehrjShriges , durch Boie hauptsiohllch lierbej» mmtiiu üokt dritte Tochter des Probstes Beta» ia 
geführtes Zu<;ammenleben bald an Ihre Stelle trat, Ptensbarg, ^o/ymr nachmalige Gattin, von Ihrem 
und sie mru hi lieh machte. pr-trn durch den befreundeten Bru Fi r veranl^ fsten 

So wie von jetzt an ^'o/i'tTji ganzes Wesensich hnctJichen Bekanntwerden an, (Gottingen 1773.) 
te Göttingeo rasch and frey zu entfalten begir nt, alle Stufen wachsender Neigung und Vertrautheit 
gewinnt eneb die .twevte Abtbeilang, 88 Briefe an hindurch bis zur KnOpfung des ^ebundes im Froh- 
seinen etwas ilteräMekleabitfil^ben Jagendfreund, iahr 1777: an passendem Orte eingeschaltet ein 
den Landprediger Brüchur, von 1772 — 1784*), Brief von Kiopstock, S. 829. Lernten wir Vofs \ii 
an Reichhaltigkeit und vielfältiger Bedeutung. Im den Briefen an Brückner als Freund kennen, so er- 
Iträfti^en Zusammenwirken mit gleichgesinnten scheint er uns in diesen an limestint als Liebender, 
Jaoglingen, die alle in der Folgezeit sich durch und vollendet so das schöne Bild seines Jugendle- 
Geist und Tachtigkeit bewährt haben, wird T^o/i bens, das aus Freundschaft und Liebe gestaltet 
sieh seines Üichterbemfes froh bewufst: jener Band durch Dichtkunst aod Wissenschaft geweiht ist. 
^stettet sieh, der von Zeitgenossen ^el TerUstert, Uiuera «ermtfst haben vrir Ia (Resen Briefen aus 
vielleicht von Kiopstock allein in seinem ganzen reiferer Zeit alles, was sich auf «rrin Verhältnits zn 
W^erth anerkannt, för Weckung vaterländischen seinenAeltern bezieht, und gewifi haben wirGrund 
Sinne; im aIli;ei[U'jnF'n, ;o wie fiir Fitfi-nf-runj^, J^au- djesen Mangel ? u beI<J.ipcii ; wlT e:n su tri-ffliciief 
terung und Ausbildung einzelner herrlicher Talente und liebenswQrdiger Hausvater war wie yojs, der . . 
anberechenbar segenvoll gewirkt , ja noch jetzt fort- aiafs euch ein eben so musterhafter Sohn gevresea 
«awirkea nicht eu^hdrt hat. y^fi, der eifriiestea a&ja. Dels beide Aeltero noch am Lebea iserea, 
BaedesbrOder einer, wBnsebt alle seine wöbftnitl' «nd daft Bruckner if«a gegenseitigen Verkehr Ter* 
gen EinwirkiingiTi auf den entrt-rntfn , unter unfrfln- mitteln half , erhellt aus manchen einzelnen Stellen 
Stigen Verhältnis.st;iJ einen herrhchen i>inn bewah- wie S. 167. 173. Hier scheint also ein unwillkomm- 
rendenFreund Dberzutragen : darum ist der Bund ner Zufall ^^cvva'tct 7u ba'^>f:n. Aucii dal^ w'n die- 
and alles« was ihn nitur oder ferner angeht, der sea Briefwechsel last nur von Voß'ent Seite ken- 
* IflttelpaBlct Simmtlieher Göttinger Briefe an Brvcit- nen, mos.ien wir bedaaern, obgleich der Heraa^ 
MT. lu 177A. Oerun ttiid sie aliec aacb die nich- ai« ««fac veclieÜseB hat, fieUeiGht nicht iwaata. 
. ■ 'i ..M JtaK 
•) Sem Thril aShMlm iefhsedeea ahfednetah 
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\ Der aaoli so noch Bbcnus nloh« Inhalt dicier 
BHefcimmlaiig wird ndi ileiiiiltrObR' Angedeott* 

tpii \vrnigstens Im MIgrmpjnen erkannt werden. 
Wir fögen nur noch Iii n zu, dafs vieles darin zer- 
streut ist, was Zinn voiiltändigen geschichtlichen 
Verstefaa <fer Vofs'iscben Gedichte unentbehrlich 
ist: llbfiun ■nelehend sind die zahlreichen Hfttbei- 
hiogtÄ $ma dem Leben bedeat ender Zeittcmnsen, 
«or ittra WmsUtek's , dann Bürger' i , dtr S9lHtrge, 
Miller* s, Ilöttysf Cramer\t , Claudius u. a. Frey- 
lieb waoddn von den in diesem Bande Genannten 
aufoer der Gattin, wenn wir ricbtie bemerkt ha- 
beoi anittzt nor noch tirty unter den Lebenden, 
JDmmJj (S. 84. 88, den RamUr seinen «werten /t/«ür 
2tt nennen pflegte) Götitt, (S. 144.156.157. 186, und 
sonst, sofort mit hoher, freudiger Anerkennung- 
besonders des Wertiipr, de? Güt/, de? iVöldgs 
zu Babrdt's Neuem Testament: weniger gebilligt 
wird der KJavigo, S. 176.) und Sprichmarut , mit 
dem S. SOI Jas erste crgetaliche Zusammeot reffen 
bej Claudius eescbUrfcvt wird. Aber «s bt m«b 
wohltbuend, dafs grade solche Männer aus jener 
Zeit herflberdauern: mAgen sie es noch lange! 

Dem H» rau^g verdanken wir, nSchst der sehr 
twecknSfsigen Anordnune des Ganzen, hic und da 
•entreute literar-gesebicDtUche Anmerkungen, die 
Wän vielielcbt noeb «twas tablreieher wOoBoheo 
möchte: so tfflrfte es aodi fettt noch nlebl alleii 
bekannt seyn, dafs das S. 169 176 Gothen zuge- 
schriebene Lustspiel der Hofmeuitr ^ ia der That, 
wie S, 152 als Gf-rilr-ViT cr\v;ihnt wird, von J ill. 
Ä Ltm ist. Hut polemischer Bemerkungen, wie 
S. 207, durch die nichts aafgeklirt wird, enlbehr- 
ten <wir in Zukunft gern. Vi^^tm £hra bediif 
dta nun Glocke siebt. 
\ AwsMsi. 

SCRÖNS LrTfiftATUB. 

•• 1) BaiMiv, b. Heyse: Pontaincblcau 1829. 
• KUr Tfaeii 476 S. ZunyUr ThfH 666 5.. 8, 
(«Hthlr.) ' 

S) BiiAtrirscMweiG, im Verlagscompt.: Dimitrij. Hi- 
storische Novelle von C. Ntedaiann. 18S9. Ar^ 
•fr5 Bändchen 212 S. .3äiwv(«j Bindeben f048. 
' (2lVthlr. 4 rCr ^ 

Der erste der genannten ilomane fiUirt in die 
Tige Franz des ersten von Frankreich, und zwar 
in die Zeit des merkwOrUioen Besncfaes, den ihm 
der glückliche Sieger von Pavia auf dem Schlosse 
zu Fontai^f'^llpau macht. Der ziemlich gewandte 
lirzäbler hat {>»eh bemüht, theils die Lokalität, 
theils die Sitten jenes Jahrhunderts recht ausfohr- 
Itob a» acbildera laad die Cbaraktare der damals 



baadeloden Personen auf dem Thaater dier Weit» 
der Geschiebte gemäfs, bis in die kleinsten Zflgn 

auszumalen. Aber durch die"e Ai!"^fnhr!ichkeit und 
Genaufgkpit hat sich seine Darsleüujig oft zu ei- 
ner sehr ermüdenden Breite verirrt. Wer könnte 
z. b. die voilätändiee lieschreibung alier Pruokgo> 
mächer» Hallen, Höfe und flbrigen Käume da« 
Schlosses von Footainebleau anslesan? JJie Maapl»» 
fabel des StOoks aber ist srtr zart erfunden nnd 
gut durchgefohrt. Einzelne Scenen sind vortrefl- 
iich, wie z, 6. die nächtliche Aufsuchung des ver^ 
leren gegangenen Fräuleins und das iJrnherirren 
in dem unbekannten altan Gebäude, welches zu- 
letzt in Flammen an%ahtk.'<Docb ist die Macht der 
Ahnung in Larve» etwas'to grell gescbildart, »od 
aus dem Charakter des Wegweisers wird maa ank 
Ende niciit n cht klug. Viele Nebenfiguren sind 
so starK hervortretend gezeichnet^ dalS' darOher 
da.s Ganze seine Bestimmtheit verloren hat. Der 
•Vf. wird mehr leisten, wann er nach einem. fes6- 
geatellteo , in allen Tbeilen -nNibl 'Hherdsahlan nnd 
zusammenhängenden Plane arbeitet , .vsaa* Cf diaS^ 
mtl unterlassen zu haben scheint. . i 

>[ 1 ist die Behandlung des Sd i'Irr'schen 
unrollendetea Drama's als Koman. Der .Vf. hat in 
dem Nachwort an den Leser ganz richtige Grund- 
sätze au£»utslit Nur • bat es ih* »an . Gaaobidi 
oder 8nnelfsgef)»blt, denselben gemils zu sehrel- 
ben. .So i rt '-.•'in V^'erk nur ein Sehr gewohnliches 
Produkt geworden, und der Reiz, den Anlage und 
.Ausführung hier und da haben, ist cfurch unzählige 
Mifseriffe, UogehCrigkeiteo , Uebertreibaogea aiad 
dergL «ntalallt teonicn. 

HAfCAu, b. Edler: Die vier Stufen des iteibhchen 
. Atters. Dichterische Gemilde von fViVt/r. /FiM. 
Zachariä. Als ein kleines Geschenk fflr dcnt« 
sehe Leserinnen aufs neue dargeboten. I8tf. 
Mit Kupfern. XII u. 75 S 12. ( 16 gGr.) 

Oer Abdruck dieser Gedichte au.s einer frObecn 
Jl^it istdnrck .d||en .Werth derselben hinlänglich ge- 
reebtrart%t* nnd wir können das von Hn. Petri 
.Fulda herausgegebene Bflcbletn deutschen Jung- 
frauen und trauen als eine stille Lektüre fOr oas 
Herz empfehlen. Das weibliche GemQth ist darni 
nach dem Stufengange des Alters in seiner unverbi^ 
detea und uoverkflnstelten EigenthOiuIIchkeit anfn* 
fifet und flargestellL TMe vier Kupfer .<;iod sehr 
gut gelungen und Oberhaupt das Aeuf.sere wohl 
ausgestaltet. Nur hatten iJriickfehler noch sorg- 
fältiger vermieden werden sollen; djnn wiliJeman 
nich^ statt der Barden ßan^t-n^hsea und nicht aus 
qnero pastaüiek^ ^^iicU» sonderia aus dam JlMtta^ 
jchen schöpfen. 
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M O N A T »^ir^G I S T E R 

•t» i . • '. .. I '» . / • .• ' '0 B' ■ iioncif- tfti ••j't «r) 41 ."5 ,• A.". "•. 

r.' I. _ . .1» .* ...<- nii» . il JU' N - 1 ü' -S'.'i'-'tJ '^■"S'''Oj*'' t >• ■ •• 

.r. :tr' n»:(*lu i.-.-.fi.j« u" ! - ' .U'^ i .««i-. •.*.•»:.. «- 

^tT^T^^^^^^ ^M .!r . . ' i ..|Jil ibim i iiii ?i > i ü ti'i"^ ' 
.1 .i'. • i nfrJ*y «J v 1»»'' ».'a " 

Vmeichuir» d«r in der Allgezi. Llt ieiräd de„ Ergänzung,b«»tem ric«!nMi^8dWft^ 

., ; ... \ A. 'f.i'l nii ..t.. i l • '". . '1 

AnJeitunp, praktische, zur Dich.UunJb 'Ütftft^r* llS^bm^-lI? 
. wort ,o.» C A. Duaiitr, ^ la. 364. 1«» -ün»«rrfdilt ^ iwTi «Ä«* I. BdcW EB, 

2u«;Red«kuMt, MaÄtViw.foiiCA.Bfl«i£er. i>,„k„Jrfi„k„;, ^ u-* s t ^ , 

ri};, 064. ^"»''ördigkoutn, brttorische, fcOraf ». Co*r/£. 

• ' * ^''*««rvF. Wm TWtMnl. BrUfe wf einer RtU. voa 

UMTik, C. i;. , Her.hn u. SÜ Religion der eh.» Wdf •»».ÄÄÄSiSäiäfe^ 

0«e«r, Seb., Gedacbinif*- u. Vortregiabonii« JÜ^'d«. ,*Sr'* * »"»«kwi. MomD» ia 3 7lMfl«a. lOj, 

: .a||iBinnd*fidialer — EB. 70, 560. '•»• 

Aaitmfarfm-C^Mt«/, Fr. üUGewis<ensFr«l)ie<t, 

LehrFreiheit u. üb. den Raiionalitmut u. seine Gee- FnliamariitA r ' »-^-Ufv» ». • 

ner - in Bez. -uf AeuUerungen der Berlin. Kirch. f^Ti^ «WAlo«ricR«. t. C. t 

V.eitg. 115,274. 'n f^orfereweufiltzen von Geistlichen 

Bhi^i D*n. AML: a^i> Kri«g^m tkuHt - \ fi; W'-' o«. So J If" SQ«^de^^c}h^^M^. .11^7 JtJMdiMi« 

B«riUl«4lk i1#>uJtriib«'«f'IVÖb^ , . r ,. . « ... 

Welch* Zeit ist es IniCpre^fc. SiiaU? ^ WniiiVrf ^'5 '°'^'«» g«««"otlniri»Hädch«n ; ein Ro. 

Uthtfreund. 115,273. •< tr«y •utdpapFfvn.ipaL. &.v1/vmW<«M. III, 

2!e »erm. AuH. 115,273. • ' M?» S .. 

Beschreibung der zum And«f)k«a an di« vor 300 J. ge- ^ 

aclicbrae B«rreT«ing Straftund« wii flMr,W#ll«ntlem. . t.i 

,.B.|^lig.h«iU>8Sl9%Wi|aiiaMlto^eiX^ yo'*'«""'MMa. i«. ar Tly laa, 315,. . 

,*'.fMJ ^lofT aag.'^t« -i U'tx <>•• .i:t3i<u ml- 1 :. .i> mmmt LMr«ditt ' •"T"''Tltwrrrrf<Hir IVffirinilin - 

Bibliothek djer ausländ. Lit. Hb* Bn|ct. Mtdidll fi'l.^ 

Boerne, L gesamoielte ^htiftlkw lr-i6r TU.; «B, Ceerfe, dei K. foli/«i||i«|» Grafen. 

BMHt8»i-i C.Mf9.Alint^ir^imä^'l^Mwn arTh. 105 181. ™ "F"«««»» 

fl..ricA«,w.r. K. O., Sendscbre^M i^tt^iineS^Sfem. ^ """/•""r^ «. Nitr^TOren. 104, 185- 

'Af/ee, F., s. des Tactre« OenDtnia. T »V^ .Ootadl|tra :^VtfiBtI1eBet', einet ofFenbarungsgläubigen 

.}.. . ,5^1 n,:*/«6lfj t nx'^tn t-I> ( «, «•»•.»*t..» Gottejgelfihrten öb. das Verderbliche des RatJonalis* 
C; ' WJ»* 'der durch Wegtcheider u. Ctseniut verbreitet 

Caeeieg, George, •. Thea^JItif«. 

». Co«//<t , Dan. , Dat. 5eAtfJ^ .HyiAMlIq^^rchrfrei^ <|ülaob<en. dreyfac^f neblf «naa fBrttl. Endnrtfacil 
•GkrtfldMiigdard^«rnbekBhiifCrT'U5s.t|l«.:iii- '>AiiBUrsnMiMiiB«iod«raUhi? I15, 073. . . 
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H^diMg, C. L. a. O. m*M4m, Udn* MronoBladtf 

Epb«Bcnd«a fär dM J. 183a 105 * 1 93. 
HtrMdtt T.D., n«tenhkBetkriva]seov«rfenimen< 

BMktHge Mufostere. EB. 68, 537. 
— Beikrifehe orer et menneskeligt Miifofter, Htii 

Organer hsTda et <«iv«adrii«)»r*'CK~ 68, 537- 
^ — B«tragtaiag«r pvar MisfioMtr« i AWt^J^ H g i,^, 
EB. 68« 537« 

HtyfMtr^ Dr., «. J. B. Monfaleoit. ' 
Hillebrand, Jo«., Lehrbuch der Litertr-AMlbeA od. 

Theorie u. Geachichte der «obOnaa *Uianiar. i n. 

2rBd. EB. 68, 539. 
UOl)«iutrar«, die, derFrOmnler. 2wey neaentdeckte 
. GMtagf il«rHtflb imDm»fAUgkieri abers. u. her- 

mntg. TOn Ltbreckt Fromm — 1 15 , 374. 
H^manmt Fr., Handbuch zum Unterricht ia der 
, cbrittl. Religion für Schule u. Haiw. ltt«rGte«M 

— — 2ter Curs, Bucb der SprOcb« — 

— — 3«r Curs. Knraer Uitfadm lumUnUrricht der 
CoanraMiMMn — 

— 4terCtar(i Auffabrl. Belehrung üb. die christl. 
Religion u. ihre Geich. — Alle vier Curso auch; 

— — • Belebraog üb« die ehri«!. Religion u. ihre Of 
«chieht»— »1*991. 

•• ■ ■ — "i 



•m 2ten Saecularfelt« 

von der Wailensteln. Be- 



« ■ 



Jordan tt P. , Bedenken üb. die zu farchtenden 
rigen Folgen de* AJ,uici.^us,^^i5^ aZ3. «r • . . 

■ - K. - " ' 

K0kUfii, lo. H., CMnacmatio: lus matrimonii vete- 
rum Indorum cum eodem Hebr^coriun iure oorai»- 

ratum. 113,357. • • • . • t *^ 

icitfsiins, Th., 1. c. Cern. n<fr/ Aimeler ' 
XiraAeer, Feetred« cur aten Saccularfeyer der Be- 

ftwyativSlnltBndt ion der Wallenstein. BcleEernnc. 

109) sag. , " ■ 

Kittti, M.B.t f. A. Riekard't Botanik — 



tu 

«. leitfM*, K., f. dec TtcUtu Germania 

ti^ßrtiMd^ Frey-muHdt «• Bericht üb. die Umtriebe der 

V. LitchuoiterM, J.M., üb.deqSeidenbeaindenPreiilt. 
Staaten n. des iiflrd].Teatscii]i]id.'at«Aiifl. 107. 

• ..>•; -t 

de fci j/M«.V , l'Abbi F. , des Frofidt'it H R4wlallm 
• .» '* B"*"^«^ *»»trm r^jNce. 108 , aao. 
JrefM, F. J. F., «nateaueb- physiolosiMbe Unter- 
tnehangm «Ii, den Inhdt iK fimSwaiwi, Jß, 

Mottler 1. C. , .-ib. Anwend. der wechieUeitiaen Schul- 
•oir.chtong in VoTkirtÜBlen der din. Hertogthumer 
nach dem Verbilde der «a EcKwiftlril^ Ib. 69. 



AfeAeOe, O. Chr. Fr., Predigt 
• ^üerBefreyung Stralaund« toi 

legerung. 109, aa8. 
Uwtfalcon, J. B*, Üb. die S&mpFe n. die durch die 

SumpfauidBwtangen hervorgerufenen Krenkbeiten. 



T IT. 

Utander's, Dr., ErkUnmg Ob. sei&e ThetlnaboM « 
der ETangel. Kircbetneillttig — t««, Vt%," 

«i^^^kiiomthi, K., korver Abrir« det Lebenfl n. der 
Sdlfineadet K6n\gt Stanisl, Leizczymkiy nacb dem 
Frans, der Freu Sa«if-OM«. Polnisch, log, aaj. 



Ohtriin, der Prediger Joh. Friedr. im Steintbal, ein 
Vorbild für Landprediger; zum Besten der durck 
Ueberschwemmnng Vtranglaekt^ (wem Ree. R. 

' » 7»^.fannm.r fl^ 7», 175..- 

PoUoAt R., ibe Coufve of Tia«} • poeoi in ten boofcs. 
. 108, 317. 

— — der Lauf der Zeit. Gediobt ia lO OastnitBi 
.flb««k von W. «Qni ies».gi7t 

-. •.. ... • u*.i. •'. • »...••. 

-> .. .. 3 . .b ji.» - - t^,. .<.;:«,.• ■ . ■ I 

qmtteUtt A. , du nombre det flrinjei daliu daa» 
les Provinces du, Brabant , des Flaadl^a ^ H>H 
nault et d'Anvcrs 106, ao6. 

— — Recherches staiitä<|iMnir JarejaootdotPiTC- 
Bas. io6>ao6. -. - , . . 

R.' 

B^»«e^K«It,,£|tnafinw«»B auf aMiaan Lrim; aua 
dem Dia. ab a rne g wa fan L. Knut, ir Tb» BBi6^ 

Bede» Tb.a Me««bt «F tba rigbtiboMraUa Gern 

OfMeiMf. EB. 71,567. 
Biekariti, A. , neuer Grundrifs der Botanik u. der 

Pflanzenphviiologio — übarsetzt roa AL B. « f^ ffH 
(h^ausg. yoa in iU«w^n). , Ip6, aoi« < 

Rm«, C Fr. A-v^fpr ErilW " ' 

denmiktbige ViiRtbeidigaag 
. l »Nk iJ09, aa8. 

^^d«r, Cv&t-$F» der Hofmeister od. daa Monument 
iia JMübTentbale. Farailiengesob. Ir— »gr Tbi yp- 

64, Sil. 

ß^V^t J*> de ergaaU plaatara«, 106« Mf. 
«lidbMMRa, ' A. 1 "wrfnymat i etf -der uawtMend Ver- 
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Sutf'i, J. B., Geschlclito des s'ii - Europa anter 
der Hcrrsdaaft der Röin«r u. Türken, i u. 2r Bd. 

HO, 238. 

StknitsUrt J. H., Euti i*anp StaUbC jue generale de 
''r«Biplre die Riuti«. lOl, 161. 
idkopp», Amalie, geb. H^aittj l^fitäg ßridi dar Ym» 
xebnte, u. di« Seinen; hutor* Roomb. I n. »Th* 

105, 199. 

Schriften üb. die neaecten Angriffe «iif dtn Ketionelia« 

ma(. 115, 373. 
S9lu$t»9 Dcf. Dm»t 9t Cotllm. 

Sdmmmdnfj CR» DMariptio mm» entbrepalogial 

unirersitatii Hafn'eniit. EB. 67« 53^ 
Spieker, dir. \V. , Lehrbuch der cbriit). Religion- fOr 
Bflrgerschulen. 21, 3r u. 4r Tli. m, 244. 

— — Lehrbuch d. ehr. Kelig. 3te terb. Aufl. 

»äMrmmtrt W. L., Erzahlongen nach Auliu G«lHalL 
FBr ^((begierige Kinder. GB. 69, 5 ja. 

TUbtM des ]>riadpelet dimenctenfl et poidt dei bouohes 
k feu de örnpegM» da »igß et dd ples» — £B. 

66, 517. ' . 
Tbctf«/, des, Germania QbcrsctTtn. erläutert fi^rFreande 
desAltarlbnme tonF. Bäiau, J. u.K. l. Leuttch. 

EB. 71, 563. 

Tafkif C> GimeL Annalef , reoognov., annout. crit* 

«dl«itTJMbpk.Xi«/i^'e«tW. EB. 70. 553. 
Tbarete, od. KesifiiMieo.M» MiohtgefflJri* BoBMa* 

EB. 61, 4gg. 

Trentacttont oF the medical end pbytical Seeltljr of 

Calcutta. Voi. I — III. EB. 66, 534« 
9, TffrA, W., Aolehnng die Maulbeerbäame zvrecICF 

Brtbig so ersteliea n. w» bafaendeln. 107, ^09. 
« — vollstlad. AttMt. s«r Betreibonf dee SeidellF 

beae» u. des Haspeln« der Seide. 107, 209. 

— — ron dem Seidenbau im Allgemeinen, von des- 
. sen bitherigem MUUiaBaii u. den Urwo^n de«. 

iQj, 409. 

Anebelle dref : 
— Tolhiänd. Anleit. zur zweckmült. Bebandl* des 
Seideobaaea u. Uatpelni der Seide, so wie aar Br> 

(Di« 5aiiiaM aller 
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Vllmann, D. C, tHeoleg. Bedeakea tat Vorealsn* das 

Angriffs der Evang. Rirelifeaasitang aaf dca Hell« 

Rationaüjmus. 115,373. ' • 

Urkunden , tu tr. die neue5 tn Freignisse in dcrKlrche 

u. auf dem Gebiete der i^ligioa a. Theologie <--* 
115,973. . 

K 

yirmthfen , Fr. Bbt ErilUMnugea . «All tsImradiL 

EB. 65 , 5'3- 
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Zeeiteer-, F. L.« Aatonius Prior von Krato; gciebicbtL 
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Vermischte Nachrichten. . ' 

Kejtenhnfm, alinorditche LiteretnrgeaeHaehcit, (lenm 
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Andrtä. Bttchh. in 1 ratikfuri a. M 4.5, ^"drat m 

Leioii« «9. »6« Adonvme Anküud. 4g,S9Ö. Anton u. aeti><:kt 
In Halle 4Ji, 590. Baumfänntr. Eudih. in Lnpug »5, 550. 

»58 Bibliograpli. Ii.aitut in Hildburghanren u. Ni-w- 
York 43, 3^9. i-«''" Berlin 47, 5^3 Btockttaut in l.sip- 
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LeipiiK 4a. 5*5- Duntker u. llumhlut in Berhn 41, 545. 
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iA'Mvinchcn 49, 595- r'^nkUn 11. Comp, ia Barlin +4, »91. 
.0 -qS. Gficu^r. Buchh. in Helle ♦fcBS?v4«/5to' «»••• 

n Leipiiff 4q, 595. /fii*n. HofliiieUi. ui Heinie»«f . ,_ , , 

Hfl;„r.«a;. Buchh. in Leipilf , «8g. SritumnM^ ^«ewplar. der A. L.Z. au den MeifthUUMde« 4», ^ JUit 
M. Ilthving. HonnuMi. in Ukanever Helmftedt, Antikritik gegen «wey in dar Jen«. Lit. Zeltff. 



49. 595. 

in Cofilin 44, 559' » ^ 

5I9. K,r/n^'Blieiai.- in Frwkltift «. M,jfc S96. lUfdf' 
hrlxd. ßtichh. in Araatedt 47, 5&4- »ittf^. BuchW in 
HirtthwaU in Berlin 49, 597 



Auetioiv «en Bfichjt ni In Orimlpa, Craa/ra'ache 43, 59s 
BiblienaqpK. WMHiir BHUitaiglMitiien u. HMir.Yeilt.-Bcar 
Kupfdteti4h«1 < 4{**lnMr« <ar Tagai/aarWclM SS*' 
— _ Bitte mn Oednld. die BtMieiAcca Striptprum greace- 
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rector • Stellen bey demi. in der griech. u. in der latein. 
Sprache 44, 360. Buhlt in Halle, angebotner Verkauf eiitat 
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461 575 ^»"f, W. 
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Hofbucbb. iiiHilÄI«»lbaw«» 45p 56?- -, - -„„ 
G., in Breileu 44, 869> 47. 5S5- Aummr/ in Halle 557. 
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abgedruckte Rccentionan aeinar Schriften 4g, 593. Lichten' 
'tiäedt in Brealau, Nie&rlafung «eini« Amt;«, lebt künf- 
tig in St. Petersburg 43, 59». Schwettchhe u. Sehn in Halle, 
in ihrem Verlag crrchienene Ernrrxt'iche Schriften iib. Horat 
48, 39»- Verkauf»anerbieten einet seltenen Buchs : Magiat 
natuialit sive de miraculis rerum iialuraliuin üb. IV. Joanne 
Beptitta farta MeäpoUtan» auctore. Colon. 1563. 46, 57^ 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

Julius 1830. 



THEOLOGIE. 

SAr^fim VeranJassung der 3ub^i^f€r dtt 

Au^::t'ur^er Confessien, 



A, 



Js die evangcL Kirche ?or zwey Jahrhunderten die 
erste JubeJfeyer der Uebergabe der Augsb. CooEi 
lestlich iMgienii fiufaerteo fioMiCGlieFiiistlerin ihrem 
Troö«» es sfmSMth das «rst« and das fatzta Jubelfest 
4as evaiig. Bekenntnisses seyn. Dieser Drohaog des 
Untergangs und der Vemicbtung unserer Lehre un- 

äeachtet, feyerten wir jetzt schon zum dritten Male 
ieses Fest mit dankbarer Anbetung gegen den, der 
unsere Kirche schirmte in mancher Geuhr, und mit 
e^eutemDanke gegen die Männer, die diesen erha- 
benen Tempel der religiösen Wahrheit und Frey- 
lieit gründeten. 

Sow<rtil die WiobtJgkett dieses ältesten etanfa- 
]fs<!^en Glaubensbekenntnisses als die llteiarisehe 

SeduÜtät unserer Zeit liefs eine grofse Menge von 
Schriften erwarten, welche theils die Geschichte 
des Augsburger Ri k Iis' igs und des Bei<enntnisses, 
theils Abdraoie oder kritische Bearbeitungen dessel- 
ben saqsGq{eastand bitten: nnd die wissenschaftli- 
chen AjDsprQche, welche unsre Zeit machen darf, 
liefs-en hoffen, daf^ unter dem Vielen aaefa einiges 
GtfL'icgLTies sfc'\n wordt.:. Aber wenn es daran auch 
iteinesweges fehlt ( i. besonders Nr. 2. 12, auch Nr.4 
und 11), so ist doch die Zahl des Mittelmäfsigen nnd 
Scblecpten Oberwiegend, wie auch schon Hr.Koter-* 
nmnd^ ■asammnengestoppeltes Machwerk (s. A.L. Z. 
1829. Nr. 161.) einen schlechten Vorläufer abgab. 

Morwenige der zahlreichen Schriften zeugen von 
eigener Fcrs^ung und von GrQndlichkeit; nst alle 
haben Ihre gröfsero und kleinern Gebrechen und dar- 
unter viele gemeinsame. Hatten doch Viele kaum 
eine Ahnung von dem, was wir Weber I Ir:;se ver- 
danken, begriff man doch Weber . s Verdienst SO 
wenig , dafs Hr. Fikenscher (in Nr. 3) dessen meister- 
hafte Uaterfttchung «uw kUinliche SyUtentttchtrey 
nennen konnte! — Zur Erinnemnjan diese festli- 
chen Tage geben wir hier die Anzeige einer I\cihe 
von Jubelsciiriften in folgender Ordnung: yf) Ge- 
schichten de& Ueichstaes, der A. C. und ihrer Jubel- 
feyer. B) Ausgaben der A. G. C) Schrifico Uber 
die symboSsdien BOdier. 

1) Jesa, in d. Cröcker. Ruchh.: Die Auqspur^i- 
sche ConfessionnachihrL r Gcichichu, thron In- 
halte und ihnr Bedtutuns. GnmdiiCs za Vor- 

A.L.2, ISBO. ZwtyUr Bani, / 



lesungen nebet Aii^e der daza gehörigen T i t >>- 
raturvoo Dr.J. r.Xuilsms. 1829. VlUu.äuS. 

Der Titel bezeichnet dion hinlänglich Absicht 
und Einrichtung der Weinen iichrift, in der Vonada 
wird sehr zweckmifsig und wahr von dem Eibfluss« 
ge»roohen, den solche kirchliche Jubelfeste sowohl 
auf die Stimmung der jubilirenden Partey zu haben 
oflegcn, als auch auf die.Erregung lebendigerer Po- 
lemik von Seiten derjenigen Fartey, von weicher 
sich die neu«- gi tn imt bat. lo Bezug auf solche Po- 
lenukheifst e^ treffend: „Es sind aber die Streitig- 
kaitea» welche bey solchen Gdegeuheiten ins Leben 
traten oder sich erneuten, nicht gerade als eine 
nachtheiJjge Wirkung dieser Jubelfeste zu betrach- 
ten : vielmehr dürfen wir dieselben als vortheilhaft 
wirkend betrachten. Denn'wenn sie auch nicht da- 
zu bevtrugen, den Gegentheil zu bekehren und dem 
Prosei vtenmachen einen gOnstigea Erfolg zu bereiten, 
weil Oberhaupt eine polemisdie Stimmung und Ten- 
denz sich nicht für das Bekehruogsgeschäft eignet, 
so haben sie doch fflr uns die wobJtbätige Wirkung 
gehabt, dafs wir unsere Stellung gegen die aUem 
uligmachmde, aber auch aliem ve^olgend* Kirch« 

S dieses scheint immer rerbunden zu seyn , wie auch 
lie neuesten ErscheioaiM»a in der evangeli chpn Kir- - 
che zeigen] mit Immer klffrerem IJewursts.e ya aufge- 
fafst , und bestimmt erkannt lul ri, , vvas wir 
von der kathol. Kirche uns gegenüber erwarten dür- 
fen. Auch kann man hinzufügen , da& mit jeder Er- 
neuerung des Streites derselbe an tfeftligkeit »erliere: 
so wie er an Würde und Gründliollltleit gewinnen mufs. 
Immer weniger dOrfen sich Dummheit und Botluit an 
Kleinigkeiten und ^ortklaubcrt:) en hängen , um zu 
verduchtioen und zu schaden; immer weniger fin- 
det die JMge, in wekluer sich die ^UnchspUntih 
gefällt, Beyfall und Eingang; immer mehr erleich- 
tert wird der Sieg der Venmnit und Wahrheit über 
Thorheit und Irrthnm und Betrug; immer weniger 
wird über.Meinungen die Gesinnung, Oberäufseren 
Gebräuchen das innere Leben vergessen; und immer 
mehr nähern wir uns dem Zeitpunkte, wo wir 
durchdrungen seyn werden von der Einsicht, dafs. 
wenn auch nicht die Wahrheit, die gefundene, vw- 
binde, «Kiocftilcr COattbt an den Geist thun müi-e 
wteher wtainaUg Wdhrhtü leitet ; und dafs wir da- 
zu weder eines Papstes noch seiner Infaliibiütät be- 
dürfen, weder einer allcemeinen Kirchenversamm- 
lung, noch der Decrete ihrer Weisheit, wederafner 
aUgemeiaea Cgaf^sioa , Bo«b «iiwr doro»/ 
ü» ' 
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d€tm Kircheneinheit , um mit christlichem Sinn 
ioi ^ist undimdv i^'ahrhefß anzuhetent 

ahnendf rfafr ifie in der katholischen Kirche allmäb- 

Jicli verstummende „MönchspolemiK" so bald ihre 
Stimme in der evangelischen Kirche erheben werde. 

Die Bestimmung des Bflchleins als Leitfaden zu 
Vorlesangen hat die etwas magere Gestalt seines 
Textes reranlafst, sodals numebe nur die Ueber- 
scbrfft neh'it der Literatur und gar keinen eigentli- 
clien Text enthalten. Von der Literatur sagt der 
Vf. in der \'orrede, daf.s „Kenner darin Rericlui- 

Sungpn von Fehlern iipden würden , welche bey 
ndern durch das Absdireiben aus einem Buche in 
das andere entstuideit eem" Wir glauben diesem 
gern, könnten dem aber «adi sehr virie steheü 
eebliebene Fehler der Art nachweisen. Aafs^rdent 
haben wir bemerkt, dah die unter den i§ stehenden 
Beweisstellen liäufif; sich sehr wenig auf das bezie- 
hen, was in denselben verhandelt ist. Was soll 
t, B. wohl S. 6 die Stelle aus Luthers Briefe d. d. 
1. Janius (in welcfaem statt 40Propositiones , wie der 
Vf. mit de Wette hat, 404 zu sehreiben ist) fflr die 
f«eben7.wccke der A.C. beweisen? S.8 führt z.B. ■^t^ 
Vf. al.s Beweis, dafs Melanchthon der Verfasser der 
A.C.sey, eine Stelle aus e. Briefe d. Erasmns in, welchö 
mh der Coof. nichts zo thun hat and nur vonM'sGe^ 
lehirsamkett «nd Beredtsamkeit red«t; ' S. 14 Stellt 
eine lange 6tdle aus e. Briefe Luthers an Melanch- 
thon, worin er ihn in seinem Kummer und seinen 
Sorgen zu trösten sich bemüht, als Reweis dafür, 
dafs die Conf. nicht mit Angst und Zittern ausgear- 
beitet seyü Als einzelne Widersprüche und ün- 
ricfatigkdten haben wir nns angeseichnet z. B. 
dafs der Vf. S. 7 den hrenischen Zweck der Conf. 
fcugnet, und S. 65 denselben mit 4f" i i' u Jen erhärtet, 
dafsS. 4S die Aufnabme^der A. C. in die Uraunschw.- 
, Kirchenordnung vünj 1531 behauptet wird, und der 
Vf., seine Angabe beschönigena, feuerlein (nicht 
Feaerlin)b{bl. symb.l, 296 citirt, wel^edoeh a.a.-Oi 
ausdrnckÜch sa£;i ; „Fraef atio Satatus Brun.mi- 
eejiiis ) daia d. 30. Oclobr. 1563, indicioest, nun 
ante hu n c a nnum impresso ni esse haue 
Ordinutioncm, quac pust Ordinutioncm - com- 
jdectitur August. Confess. " etc.! Der Corrector hat 
«heraehen, dafs nach 6 eine neu« Zihinng mit 
§. k anßngt, und $. 10 zwejnud Torkonmit. 

2) Liirzic, b. Barth: Geschichte des Eeichstogs zu 
Augsburg im J, 15S0 und dtr dazu gehörenden 
Documente, dargestellt von Moriz Facius. l&i(k 
XlXu.SSSS. gr.8. (2 Rthlr.) 

Unstreitig gebohrt dieser Gtschichte des Beichs- 
toges , welche wir dem Fleifse eines Schillers 
von 7VjcA«7i*r veri^nnkc ii , der Vorzug vor allen an- 
dern gleichzeitigen Bearbeitungen, Der Vf. hat die 
bekannten Hauptwerke mit sichtbarem neifte stu- 
dirt, hat sieh «ndoreh eiiae zur Zeit sdtenn Sach- 




der äufsern Fornri, und es ist ni %t Ztt leugnen , dafs 
seine Arbeit auch von Seiten der geschmackvollen 
UarstRllung die beste unter allen bi.sher erschienenen 
ist. Die Quellen, aus welchen Hr. F. schöpfte, wer- 
den S. XIII aufgezihlt;|wir sehen daraus, dafs auch 
die neuem grflndlicheren Bearbeitungen von ihm 
wohl benutzt würden j unter den altern jedoch 
vermifsten, wir ungern Coelestin'f wenn auch 
prahlende Historia , so wie .luch ("v^ , Werk 
und JFeber's kritische Geschichte der A. G. 
Eben so ist es zu bedauern , dafs der Vf. |br 
dia- Briefe Luthir* die Ausgabe dt W^ueU eans 
vnbemeksiehtlgt liefe. — ' Anfser der voll st 5n (»gen 
Ge";chichte des Reichstages erhalten wir Im Anhang« 
S. 200 ff. folgende Aktehstöcke: I. Die Toreauer 
Artikel S. 2ÜÜ — 205, nach dem Texte in Mullcr^s 
Historie v. d. cvang. Ständte Protestation. Jena 
170:). 4. nag. 442 — 448. Möller Jiefeft« diese' Ar- 
tikel nach dem Texte in der Altenburger Ausg. der 
Werke Luthers mit Verweisung auf den Text bey 
Chytracus^ Da nun Hr. F S. Xfll. selb.st sagt, dals 
Frick im deutschen ^c^mJot/' einige nicht unwich» 
tige Akten.stQcke aus dem Ulmer Archive zii Tage 
gefördert habe, so können wir, abgaseheb von dem 
Ceriebtigten Abdrucke bey ^tbtr, es Mebt hilligen, 
dafs Hr F. r!en Abdruck dieser Artikel bey Fncl; 
der idocli nach dem Himer, Archive geliefert wurde, 
cartnicht berücksichtigt hat. H.. Die Augsburg. Com- 
fessim, deutsch nach der Wittenberger Quart -Aus- 

Sbe V. J. 1531. S. 206—245. Auch hier Ist die alt« 
rthographie in die unserer Zeit abergetragen , let* 
der nicht immer mit der nStbigen Genauigkeit. 
IW.ÜieConfutuüon derA. C, deutsch, S. 246 -^286, 
mit ebenfalls veränderter Orthographie nach dem Ab- 
drucke in d. Formula Confutatioms A, C ed. CÄ. Cr/( 
JfnUer. Lips. 1808. 8. S. 125 — 190. IV. KiUMrL DttanSt, 
dleReligioB betreffiend, dem Chnrfiiraten v, Sadi- 
-rn und den mit ihm verbundenen Fürsten nnd Stän- 
den übergeben Donnerstags Maun tu 22Septbr.)15S0, 
(aus dem Latein, bey Chytraeus t'nl. ycj — 881.) S.287 
bis 290. Diesem Aktenstück, den ersten Aoscbied 
des Kaisers, findet man deutsch bey Chytratus Fol« 
296 — 296a- Im Lattin, hat es als Datum richtig: 
^JauisMaurieiiiSiSO, detan dieserTagfiel auf einen 
Donnerstag (22Septbr.); irrig heifst es im Deutschen 
DonnersL nach Mauricii (29Sptbr.), später hat Chy^ 
traeus Fol. 2986 wiederum richtig den 22 Sept. an- 
gegeben. Sonderbar, dafs anoh Hr. ^. dcr^iZtcftm 
Angabe und dennodi rüM dem devtseben Taete bey 
Chytraeus folgt. V. Apologie der Confession S. 291- 
bis 533, deutsch nach der L'ebersetzung J. Jonat, 
mit verhindert rT Orlliopra jiljip. — 

Ungeachtet des vielen Guten undZweckmSfsigea 
fehlt es nicht an fehlerhaften und irrigen Angaben. - 

. Ikahio cebfiren S. 6 die Kamen: Ttt/^n«cr«mafa* 
InnntBlft enraibeto , 'dfercA Aniäit die 'Voriiteeada II»; Faiw«; Sylo, frUira» und K. Miller.'! 
trsMIelia Baadmiltng fit, «hl«h« feinde daArali; 8. V 4r«rdea tkbm dentscht Uii]?«rsitittB genannt. 
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welche ia den J. 1470 — 1500 g«stiftet Seyen, ond 
ddrunter auch Freiburg, Ifa <:ci ünd IfltUnbcrg! — 
S.>17 ttielfst es» dafs die XVII Artikel den Namen 
der Torgiuer Artikel 6dir des Toreischen 
Buches crliieltenü S. 90 <lie Angahe ; „Melanch- 
thons GesinminEen gehen aus seiner Unlerschrijt 
derA. C. deutlich hervor." (?!!) S. 102 die Neuig- 
keiti dafs Just. Jonas die deutsche Uebersetzone 
des Bekenntnisses geliefert habe; S. 10S, das Ort-- 
mm/ der A. C. ';ey heute noch in dpj-n kaiserl. 
OSterr. Archive befindlich, und nach demselben 
die zu ff 1 1 ! c nhcrg 153 1 crs chienen c Au ^ a- 
be dtrA. (J. abgedruckt norden ! .' .' — s'. \27 
Ist aiu Herr Georg Winkler ein Erhard Gt H'ink- 
Ur geworden» der Prediger zu Hall i» Schwaben ge- 
gewi»ea ieyo sott f! — Nacb 5. 141 sollen die 
iStSfIte eineConfession im Verein mit Zürich, Pcrn 
Und ßaj«-/ ühergeben haben (!!), r^elchs Jas l iv ört- 
lich mit der A. C. ühereinstitnmte ! I 

Weoo vrir c^eo des Vfs Uarstelluog belobt ha- 
ben» 80 metseo wir ihn doch andrerseits darauf auf- 
nerksam machen, dafs er sich bcy ferneren Arbei- 
ten sorgfältig vor gewissen, auf jeder Seile und bis 
Zum Ekel wiederkehrenden Wendungen zu hnten 
habe, nämlich am Anfange der Sätze mit tvohl, 
„wohl war mehr als einmal, wolii fielen die Fesseln 
ab, wohl safs der Papst b. s. w;; abdi mehr vor dem 
eingeschobenen docA, z.H. S.SSmal: rfickten doch, 
wurde doch , erhielten doch, vermehrte doch, fey- 
erten doch, sanken doch, pflegten doch» waren 
doch, und ebensoviel mal S 4 wurde doch, erwei- 
terte sich doch, — nöthiete doch» erleichterte doch, 
öffnete doch, waren doch — hatte doch." Wenn 
dem Vf. noch niemand auf die Oberschwengliche An- 
wendung dieser Uedeform aufmerksam gemacht hat, 
so wird er, sein Üuch durchlaaleiul» wabrselicla- 
lich selbst darüber erstaunen. 

- 8) NüRsiivnr. , b. Kiesel u. Wiefsner; GcschicJitc 
des Reichstag:s zu Augsburg im J. 1550 nebst ei- 
ner Untersucbuns aber den Werth der Aogsb. 
GonUfroa Dr. CSerl fäemueher, k. b. Distrikts - 
Schulen - Inspector vnd flaupfprediger bey St. 
Sebald in iSarnbcrg. iödO. XX u. 3^6 S. gf 8. 
(llUUr. Ugr.) 

Die wichtigen Briefe tfer Nümb. Gesandten auf 
dt.u Reichstage zu Augsburg an ihre Herren ge- 
schrieben, hat der Bürgermeister zu Nürnberg Hr. 
Scharrer wieder aufgefunden- Dieser Fund ist um 
SO wichtiger, als dadurch die bedeutende Locke bey 
Strobel ausgeflUlt werden kann. Br. Pikensdut, in 
dessen HSnde dieseBriefsdbaften kamen , wollte «n- 
faf)g^ ia den Noten des vorliegenden Buches gröfsere 
Auszüge daraus geben; aber die Furcht, das Buch 
zu vertheuern und den Zweck ifin^r Geschiclue -lu 
verfishlen, iwnn er blqfs um des Forschers willen {I) 
il» Beridite abdroeken liefse , brachte ihn von 
diesem loben^werthen Gedanken ab. Wir aber 
wOoschten, Hr. F. hätte die Sache umgekehrt, die 
Mdkff voUstindlg g^gebeniiind jene Fttroht anf sah 



nen Text angewendet. Welchen grolsen I^utzen 
kann denn wohl diese gedrängte Uebersicht der Ver-i 
handlungen aber die Confession für des V fs Mitbür- 
ger haben, da es zu dem Jubelfeste eine wahre 
SüniJffufh solcher Schriften giebt, aber ki-iue Arche, 
welche wir in dem vollständigen Abdrucke jener so 
wichtigen Berichte der wackern Nürnberg. Gesando- 
ten unbezweifieit erhalten haben würden i — 

Auf die grOfsem Werke von {^ytmtiu, Gm<- 
lestin, (^'prnin un I 5a//>, „welcher IrtJtlerr 
nachgelesen uurdc", hat Hr. i''. darum gar nicht ver- 
wiesen, „weil sie der Wehrzaiil von Lesern schwer 
zugänglich und zum i'heil unbrauchbar (?!) 
sind." Das Letztere ist unwahr und das Erstem * 
fördert dazu auf» jene Quellen von Neuem eben in 
der -neuen Bearbeitung wieder zugänglich zu ma- 
chen! Doch es kommt darauf an, 7-u zeigen, wie 
Hr. F. seinen 'Lwtck erreicht hat, um darauf ein 
sicheres UrtheÜ Aber den Werth seine« Buches zu 
gründen. 

Die Geschichte des Reichstages bildet die klei- 
nere Hälfte des Buches bis S. 168; erst S. 4l kommt 
aber Hr. K auf die N orbereitungen zu der A. C. und 
erfct S. 65 ist er bis zu der Ankunft des Kaisers vorge- 
drungen. Diese lange iirade kommt daher, weil der 
Vf. erst beweisen mufste: „jedem denkenden Men- 
schen ist es Bedfirfnifs, in Zeitpunkten, au die iäcb 
grofse Erintkemngen knüpfen, seinen Geist In dia 
verflossene Zeit zurOckzusetzen." Ais Rclege seiner 
Geschichte giebt der Vf. be.sonders lange Steilen aus 
Luthers Briefen; war es nicht besser , statt des Ab- 
druckes dieser zur Zeit .so oft wiederholten , Jeder- 
mann zugänglichen Stellen uns mit den Berichten 
der Nflrnb. Gesandten zu erfreuen? Diese sind im 
Verhältnisse zu den 165 Seiten nur spärlich gegeben» 
und haben oline weitere Ausfohrlichkeit keinen be- 
soodern Werth, da wir so viel auch schon aus an-» 
dern Quellen wissen. Aber Hr. F. hat gerade aus 
«ficMT Quelle sogar falsche Schlosse «sogeo, z. B. 
Anmerk. •••) S. S4 65, wo Hr. K ans dem Be- 
richte il^^r Gf*sandten folgert, ,)dnf'- das deutscht 
Exemplar Jt-r A. C. nicht eine l eüenetzung Me- 
lanchthon ^ , auch kein« Uebersetzung der latei- 
nischen, sondern ein von den andern Theo- 
logen und Juristen verf ertigtes und von Melanchthon 
überarbeitete* Original sev"* In dem Berichte vom 
15. Jun. ist ja mit Klaren Worten nur von der Vor- 
rede und dem Beschlüsse die Bede und mit keinen» 
Worte gesagt, dafs Melanchthon die Artikel nicht 
selbst verdeutscht habe. Vgl. auch das Diarium bey 
Cyprian (v. 8. u. 14. Jan.) & 849 nud Weba- 1, 809. 
Wie vertrsnt Hr. A «berimet mit der Geschichte 
seines Gegenstandes sey, rrfnbren wir zur GnOgO 
S. 98: „Durch die fehlerhaften AbJrOcke (der AngSO. 
Conf.), die bald nachher mf f f rm'tn , und durch die 
Veränderungen, die Melanchthon 's VerbesserMigs" 
e\fer hervorgebracht hat, entstanden sehr verschiedn« 
Ausgg. der Conf., 6t5 sie nocA «in«r »nJ»««**'*'* 
feit (?) vorzüglichen (!?) Abschrift «n D»«««» 
* m Uu» wrspna^Udtm Geilnft (!) dem Concordien- 
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buche — im J, 1530 einverlfibt wurde, fn «MMTtr 
Zeit hai sich dnc kUinlicht Sylbenstecherey ziri- 
sehen Panzer und It'ebcr erhoben, die der ylecht- 
hat de^ Dresdner Exemplars nicht nachlhcilig 
uar, " ^? l !) W «r fre]flicb solche Vorstellungen von 
hf storis^ - kritisdien und- diplomatischeo Unter» 
suchungen hat, soürp 'i-h mit der Bekanntmachung 
•wichtiger Originaldücuinente nicht befassen. Uet 
Mochedle Magistrat der Sta tt iNüniberg dagegen 
wfirde gevrifs der Wissenschaft durch voUstündige 
und senaue Bekanntmachung jener Urkunden von 
der Hand eines der Sache gewachsenen Gelehrten ei- 
nen sehr wesentlichen Dienst leisten, tun weknen 
wir tlenselhen hit-rdurch bitten. 

Der Geschichte dci Ueich.stagcs folgt nun Hn. 
F's zwar lange und breite, aber ruclit'; weniger 
als alMEerundete Untersuchung über dm l^erih der 
A. C. S. 169 — 284, und iwar zunächst über das 
Vcrhältn'fc Hpr Conf. zum Staate S. 169 — 195. Hr. 
F. fühUe hier den L nlcrschied zwischen „Augsb. 
Couf. ' und „Protestant Iv;rche" nicht, und walirend 
er nach der Ueberschrift des ganzen AbschoiHes nur 
▼on jener reden wollte, redet er in der UeberÄcin ift 
und dem Teatte der ^ nur von dar Jetstern. Diese 
Verwirrung der Begriffe bleibt auch Im Folgenden: 
während er nach der Ueberschrift des Abschnittes 
nur das Verhältniß zun Staate untersuchen wollte, 
ndatarin den ^ selbst nur von dem zu den Für- 
ttm» -m. Sosoll S. 19 uns über das Ferhuitnijs der 
protea. SSrehe zu den kathoL l^sttn belehren und 
dnch i t in derselben selbst nur wn dem Vorworfe 
der L:; jjörung, welcher der protest. Kirdie gemacht 
xrerdc, nn: Kede; b«y $. 2Ü .spricht Hr. F. von den 
begnungcn des Protestanli^mus für jeden Staat umd 
läßt diese sowohl den protest. Staaten , ah den ka- 
theliMohtn in vüiiig gleichem Maajs« zukommen. 
Vgl. auch S..t81. ünd so geht es fort bis an das 
Ende der Untersuchung. Nachdem Hr. F. schon SO 
viel von Protestanlhmui gesprochen hat, bestimmt 
er nun erst nachhinl^end den hi^tor, Uepriff dessel- 
ben S. 215 ff. dabin, dafs er alle ktrchiicb« Ütber- 
Ueferung widtr dit Lehre der Schriß bekümpjc und 
Seme Bekenner zur h. Schrift führe. Damit habe 
man „nicht unrichtig" den Begrijf' tiner fori- 
schreitenden Entnici.iiun<: der protest. Lehre verbun- 
den. Man könne niemand wehren, das Princip des 
Christenthums selbst und atle christl. Wahrheit zu 

SrO&n J tJW mrd diese Prüfung nicht viel zur bestem 
^iltmntmß oder zur Befestigung der Ueberzeugtmg 
beytragcn [P I). Tlcbri^cn'. ist dieses Pri^fm, ttom 
christl SiandfHinktc aus betrachtet, nichts Änderet 
als Hochmuth (•'.'), tndint man seine Uülfshcdürf- 
tigkeit und Schwachhat nicht anerkennt und aus dem 
kindlichen Verhältnisse zu Gott herausgetreten ist. 
Hieraus iu aier auch die Anmaßung der sich selbst 
überlassenen Wermmß und dit oab^jonische f^eneir- 
rung ralionalisfi'chtr Systeme der Thcvf^L''r crl h'i'r- 
bar, imChristentbumc ist von einer i-rweüerung 
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odtf Bq;reBZ«ing gar kein« Itede. " ( ! ! ) Dabey soll 

der Theologe nach Hn. F. ^an der Hand der Schrift 
dieses noch immer unerschöpfliche Meer von \\ abr- 
htiten e r g r linden'''' , und stiae Denkkraß anwen« 
den. Weich uin Widerspruch! Die BejJagen des 
Boches sind: 1) Ein Abdruck der A.C. S. 265 — 824 
»ach Fütter's Ausgabe. 2) Au^zflge aus der Confuta- 
tiom nnd Apologie nebst den GmndzOgen der jetst 
aodb streitij^en t<ehren S. 324 — 35(>. 

Forts et sung fotgt.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

1] CovsTAVz, b. Wallis: Paulin» Seüei^f waBß^ 
' Müa Smter, Vfid der Bilder des Lci>ens. 1839. 

408 S. 12. (1 Rthlr. 16 gr.) 

2) UAMnrno, h. Perthes: General Graf Hohäm 
und seine Kinder. Kin Briefwechsel, gesanK 
mehvoaS.J.F.iralden. 1829. ErsterTh. 3005. 
Zweyter Th, 320 S. 12. (l Älhk. 20 gr.) 

Die Yerfasserin wa Nr. t bemDht sieh in den 

einfachen Leben.sgeschichten, die sie erzählt, zu 
zeigen, däfs das Glück der Ehe nicht immer von der 
Liebe beider Theile allein abhänge, sondern dafs das 
Gefahl durch die Vernunft geleitet werden müsse, 
wenn nicht Mifsver.<:tändnis<>e aller Art entstehen, 
die Leidenschaften sich verderblich ei^^7:^Thf>^ i:-id 
so das in feuriger Liebe gekniTpftc Band Ächmahiich 
und schmerzlich zerreifsen soilen. i>:e erreicht die- 
sen Zweck, wie Ree. bekennt, durch verständige 
Anordnung und lebendige Darstellung des Ganzen, 
und so gewährt das Bacoiein aufser dem flochtieea 
Reiz der Unterhaltung auch noch den dauernden Ge- > 
winn wahrer Herzens- und SittenbUdim^ tür LeSCT 
und namentlich fOr Leserinnen. 

Einen ähnlichen Zweck hat Nr. 2,' nfmlieh In 
einem wahrhaft christlichen FaniilienbilJe das GlOck 
darzustellen, welches echte Frömmigkeit und un- 
wandelbare Tugend auch bey den verwickcitesten 
und traurigsten äulaern Lebensumständen zu gewäh- 
ren vermögen. Uec. erinnert sich nicht, seit langer 
jUeit eine anziehendere Schrift far diesen Zweck zu 
Gesicht bekommen an haben. In Hoheim steht ein 
Heros der TugemJ, wie sie nur in dem wahren Chri- 
sten sich Zeigt, vor unsern Augen und bey allen 
men<;fl;licl;en Schwüclien und Fehlern, wie wir si« 
in seinen einzelnen Kindern finden, tritt uns doch 
bey Allen so viel Liebenswürdiges entgegen, daf<i 
wir es für den höchsten Preis des Lebens erkennea 
müssen, einen solchen Familienkreis zu grii/idcn 
und zu legiren. I>tr Leser limlet die trefflichsten 
Erziehuncsiehrei durch Bcy.spiele des Lebens und 
Aussprüche der W eisen alter und neuer Zeit belegt. 
Zu Udelo dürfte jedoch manche Uowahrsdbeiollcfa> 
kelt und die allzu grofse Schwärze (n deöi Chara^er 
Zeilhard', seyn , der dem Charakter Hobelni*! als 

Gpgeribild dienen soll. 
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sist. Rath uod Pasior prim. sn GltoelMn. 1880. 
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I 



o einer einfachen, klaren and recht 

oen Erzählung giebt Hr. A. ikier dii«4SvwAwÄte 

JL Cm im /. 1640 , bis zur Ausarbeitung der Apologie. 
H*rr ist es *U weit ausholend , wenn der Vf. mit 
Nie. de Clemangis, J. Gerson, J. Wickliffe und 
J. Hufs beginnt. Mit wenigen Worten können, 
zumjl gebildete, Leser auf den fflr die ßedeu- 
tnng der A. C nAtbigen Standpunkt gpfobrt werdao. 
iNMer Tadd trifft fnt all« wr Jobdlayer erschien«' 
aeb Schriften eben so sehr, als der über das De- 
schranken der Cescf ächte dtr A. C. auf das /. 1530. 
Unrichtig ist die Anwendung der Erzählung von dem 
fac den Kaiser gefertigten latein. Auszöge der A. C 
auf seine geringe Kenntnifs der deutschen Sprache 
S. 87. Dä»a der Kaiser hatte ja auch das tat. £xem- 
»nmlttelbar nach der IJebergabe zu sich genom- 
men. Protestiren mufs Kec. auch f^egen dieBehaupt ung 
der grofsen Müde des Kaisers gegen die Evaogeii- 
sehen bej der Uebet^be der A. C. S. S8. Es konnte 
hiw kaum von etitaa nehr als Gerechtigkeit die IVede 
' wyft ^ der Kalter verfauungsmaßig tvrpflichM 

war, keinen un^ehön tu verdammen. Ueberhaupt 
theilt der Vf. in der ganzen i>chrift zu sehr die lob- 
rednerische Ansicht katholischer Schriftsteller (Iber 
Karl V., da doch bev demselben die Religion fast 
jlaSSÖbliefslich das Werkzeug seiner Politik war. 
l^Mir schonte ihn der Churrarst von Sachsen und 
dnther Anfang«; in ihren Urtheilen sehr, und Me- 
lanchthon pries ihn selbst in seiner Gotmiuiiigkeit 
in hyperbolischen Ausdrücken; aber seine späteren 
Bandlungen bestätigen diese Urt heile nicht. Im- 

Cnirte derselbe anch manchen, seiner Zeitgenossen, 
d hielten es iudere d«if VtfrliiltolMeh angemessen, 
Il6h möglichst gemäf"!igt Ober ihn aHSZudn cken , so 
ilt «l^ doch dem Urtheil der Weltgeschichte nicltt 



5)Liii->fa, b. Focke: FestbüMem für Md- 



Janhis 1680. £ia« Schrift flir das «fangclisdie 
Volk voa K /. X". G. Bilbmz (zu Sohlan i an der 

Spree). 1850. VIII u. 230 S. gr 8. (iRthlr.) 

f Or den Ergebenen Zweck cm recht hrauchbarei 
Doch. Als Quelle nennt an« der Vf. euch einen Be* 

rieht Jok. ^unfaber's bey Walch XVI. Tb. S. 2106 
bis 2119 mit der Uemerkung, yturtj'uber sey ein Mit- 
arbeiter am grofsen Werk der Confes.sion und ihrtr 
Vebergabe gewesen. Aber im J. 13S0 war Aori^ber 
kaum 11 Jahr ah. Aufserdem legt« Hr. ff. Cyprian 
und SchrOekh zum Grunde» also bej weitem nicitt 
alle bdrannten Quellen. Ton histor. Fehlern ist auch 
diefs Werkchen nicht frey; z. B. S. 9 sact Hr. H, 
dafs es völlig unbekannt sey, wie die XVlI Artikel 
in die Hände der Papisten gekommen .seyen. Nach 
S. 13 soll Melanrhthon erst zu jtugsimrg den Auf^ 
trag zur Ausarbeitung derConfession erhalten iiabeAk 
S. SO mitdtnfüf^f und S. 218 sieben Forsten gesannTt 
welche die A. C. unterschrieben u. s. w. 

Als Bey lagen sinil ge^t ben : I. Die Augsburg 
Conf. , deutsch , nach fraich^e Coooordienbochcii 
11. Die deutsche Confutation der A. C. naeh dMn 
Texte in Luthgr^s Werken herause. von Walch Tb. 
XVI, S. 1219 ff. III. Den ersten Entwurf der Apo- 
loeie Melanchthon'S ebenfalls deutsch, n.tch ^l. Tit- 
tcVs Uebersetzung bey /fa/cA 1. c. S. 1291 ff. Von 
diesem Entwürfe hat IVec. eine deutsche IMiif^ 
Setzung, welch« noch wahrend des Reichstages 
fertigt wurde, unter den itelehstags . Akten r. X 
15S0 in einem Archire gefunden. Einen Abdruck 
derselben wird er sobald als möglich liefern. — 
Diese SUrkundtri h.it Hr. //, rocht zweckmSfsig in 
drey Columnen neben einander dru-'ken la.<ssea und 
si« mit den nöthigen AaoierkangeD versehen. 

6) LttrcT«, b. GlOek: DtrBdehstog zu y^ugsburg 

im J. 1530. Nebst dem Gljiihensbi-k' nntnisse 
der i'rotestanten und den churfürstl. sachs. Ver- 
ordnungen zur Jubelfeyer die.ses Fest« in den 
J. 1630 und 1730. Bcytrag zum SOOjährig^ 
Freudenfeste der evangelischen Frifiheit von 
E»tF.SehübUr, Cand. der l heol. [tyOheim Feh, 
Vr. der Schrift: Spinoza, der grotse Philosoph, 
als er röm.- kathol. werden sollte]. Ein F'oUu* 
buch. 1S3Ü. XVI u. 198 S. 8. ( 12 gGr.) 

Hai- vortneeschiekt« «leode 6«dibbt bitte blliig 

wegbleiben sollen. Von dem Werthe des ROehleins 
selbst mufs der Vf. besondere Begriffe haben, indem 
er S. X meint, „dab auch Gele^-te sein Buch lesen, 

M^*tMwBt$«ttätrttdtui»/imtmi§iinM*' tud4»}^l 
X« his. 
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hlBSusetzt: „leb gltube nicht, dafsman tagen möchte, 
es sey hier zo wenig gegeben worden, dam di* 
aaMptaachen sind dodk moAI «larj!«^«^ mnd man 
Acmn ^eunft xufiiedm »tyn, ^Mtinn Stärn^ mo dem 

f^oUu so vul von der Sache uciß , ah er hier ßndit. " 
Diese Selbstzufriedenheit erreicht ihren Gipfel in 
der BehauptiMig S cijf; r-r die deutsche A. C. 

liMf im Anhange f,nach dem Urtexte" habe ab- 
lassen. Dabcy tot er tber so bescheiden, 



dafs er nidit tinaul woher et diesen »Urtext' 
cntlehnr. WihrsebeinlicK waficte der Vf. kaum, 
wie sehr er hiermit t'rahlcrischfs, i'a Unmöglich 
gpsagt liabe. Der IVxt selbst hej^innt übertrieben 
Kölln und schwülstig: „Das Licht der Vernunft 
war erloschen vor dem tödtiichen Nebel der 
IVSgheit*, die Kinder der christlichen Liebe la- 
gen in Banden, besiegt von dem Hetn der &i»> 
de, und die Schuld bahnte sieh im Wahn, durch 
»iciif Schuld, einen sichern Weg zum Himmel. Da 
leuchtete im Geisterreicbe eine grof.s'e Sonne herauf 
und zerstreute die Kebel der Nächte; da erkannten 
md Hmmelten sich die Freunde und Söhne des Gd- 
teo und sehlugen die Knechte der Lflge, da lasen 
die Kinder der Erde mit freudigem Herzen am Him- 
mel ^ tt'O Cerechligkeit thront, in Stcrncmchrift den 
theuem Ktinm^ yaterland." Sehr baM sinken aber 
die Schwingen gar mächtig, und in der Geschichts- 
«raiblnng fehlt es nicht an Fehlern. Auf-ier 



,f w^be wir bereits an Andern rflcteot 

1. B. dafs die XVII Torg. Artikel das Torglseba 

Buch Seyen S. 42, hat der Vf. allerdings auch noch 
seine besondern N t rstüf e z. 11 S 9 heifst es „in 
der Schweiz — frliohen sich Zuinplt urnl Calvin 
(er war damalig ein Knabe von kaum 10 Jahren) ge- 
gen den Ablafspredifer Samson." Auf die wenigen 
Worte» welche Hr. S» Ober die Geltung vnd die Vcr- 
bindliebkeit symb.BB. für die Prorestanten des 19ten 
und jedes künfllßcn Jahrh, S. 126— 1"4 luf iellt, 
macht er mit wichtiger Miene schon im Vorworte so 
aufmerksam, als ob wir hiereine neue, nÖihigeWar- 
db{bnff^ erhielten. Durch seinen Ausspruch: „ffer 
^MVd^ing und Verbindlichkeit (der symb. BB.) 
nicht eingesteht , den hat das Licht der fFahr- 
heit noch nie erleuchte t" u. s. w. , möchte sich 
wotil Niemnni.l j m jioni ren lassen. Hr. i'. mache sich 
doch klare Begriffe von Geltung und Verbindlichl^f 
stelle sie namentlich nicht so lorglos der Dankbeä^ 
ttU gleich, die bey jNiemand in aoserer Kirche er* 
kälten wird, danA wird er von aelbst tm ricbtigen 
Begriffen koounen. 

7) Ax>tenvn*t Im Literat. Conipt: Geschichte de$ 
tl4ihtlOg$ XU Augsburg undtUr Uebcrgabe der 
Augsb. Conf. den :5 .(uoius 1580. Als Vorbe- 
reitung 7ur Secularfeyer 1830. Zum Vorlesen 
in Landkirchen, Schulen und fOr den Borger 
vdd Lendmann von Dr. /. t. Th, ^ohifarih. 
tasa 1V«.84B. gr.8. (8gGr.) 

DasBflchlein entsprjclit zwar durch eine kurze 

«ad Abliebe Derrtcliung «einem ftweciie, aber die 



unter den Text gesetzten Fragen können unmöglich 
ffir Lehrer bestimmt seyn. Wenn diese einer sol^ 
eben Anleitung bedllrltent fbrwalurl <hnn atinde ee 
schlecht um uneer dentsehe« Volk «md leine Bildung. 

An Luthcr'.s H^rkJ-rhr von der N'^'ai rhiirg knQpft der 
Vf. sogleich dje \ i raosultung dei katechismus und 
den I't !i IlJe; .!u Speier: ein starker Sprung. RjcÄ» 
tigktil und Bestimmtheit ist auch für solche Schrif- 
ten bev aller Karze unerlafsilcb; es durfte daher 
z, B. olcbt biofa von dem Papste oder gar blob von 
einem Cborfbreten (S. 1 1) gesprochen wenkn, oihne 
ihren Namen zugleich im nennen, oder gar (S. 10) 
angegeben werden, das kaiserliche Ausschreiben zum 
heiciistage (21. Jan. lASO) fCy mBorOeUaaa «ttlg^ 
stellt worden 1 ! — 

8) Lsirzio, b. Nauek: Geschichtliche Darstälung 
der tciclüigsten Begebenheiten, welche die UAee^ ' 
gabt de* Augsburg, Claubensbckenntniesti 
anfaßten oder ihr nad\folgim, nebst einer aus- 

fnlirürlion Beschreibung di r Urhergahe selb't, 
all» eine Vorbereilung.sscnrift auf das Jubeljalir 
der cvang. protestant. Kirche ISjO. Dem Ii;ir- 
gcr und Landnoanne gewidmet von ff'üheim 
Haan, Uector zu Frauenstelii. 1829. VI and 
lo6 S. 8. (8 gGr.) 

Auch diese demBOrger und X^andmann bestimmte 
Dar-,tellung scheint ans ihrem Zwecke entspre- 
chend. M ur fahren die Anmerknngaa den Leter voo 
dem mhigen Fortlesen desGanzen ab; alle obnc Aos> 
nahtne hätten sich rpchr t^nt in die Geschichte Ee?h";t 
aufnehmen lassen. Auch ] t tlnj Gescldchtscrzähluiig 
nicht frer von den gcmrin':2ii]vn fuLr/ifn Angaben in 
den gleichzeitigen andern Bearbeitungen, 2. B. S. 29. 
sa 33. 49. 136. In dem nach dem Texte befCoelestin 
in die Sprache «uererZeit flbei^tr^eoen Abdrucke 
dee Bekenntnisses, befinden sich endlich nicht wenige 
falsche Erklärungen der alten Wörter und abwei- 
chende Lesarten in reichlicher Menge z. ß. in der 
Vorrede S. 75: kurz verscfuedenerZcitt st. kurz ver- 
sdutiur {- verg*ngeoer)^t j Gutditaiken , Opinio- 
nen «sd Meimiiigen» ab gulbedmiGkaii» ofinioa md 
meynei^. ■ 

9) £fei.Adea>, b> Pelm «. fialn: Bvo^fclMA«« Ji»- 
b^nAaA xar diitltn SSadar/h^ der AagA, 
Conf., oder die Aug tb. Conf., Geschichte ihrer 
Uebergabe und ihrer ersten und zu ey ten Sacu- 
larft-yer von Dr. F. TF. Ph. von ulntnwn , Königl. 
Baier. Dekan, Professor, erstem I^farrer an der 
Hauptkirche und Director des katech. und ho- 
milet. Seminars zu lurlangpa. 1829. VUl u. 

- 814 S. 8. (1 Rtblr.) 

fir. V.A. schrieb hier nicht für Gekfcrte aber- 
h««nt, Meh weniger lAr die Theolege«. Madeoi 
Mr^ Gebadeten dee Volk«. iWr^ AktOirntt 

S 1 ~ 152 nmfnrst die Cescbiebte des Reichstag«« 

zu Augsburg in ei n er auf ?rlich nicht Obel gerathe- 

nen ZüsarTirni»nstfljuiig fü r tlic erwchnteii Leser, ihr 

Verfaeier iäift aicta jeaecb dabej mehrere iiisteriscbe 
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und bibliographische Irruogeo xa Sebalden kom- 
toeii. SoictSL 15 ius dem Achill. Pinniaias Gasser 
•te Gessarus eemMlit, obclcicb IFigamd den MaiMS 
riditig angtebr. Nach s. 28 hin« Hdanditboil 

schon im 21sten Jahre pphfir^tJ.et , nhcr er war am 
Slo. Novbr. !620 bereits 2iiJjliri- ü t L'nd wie kann 
S. 86 die Krzählung, dafs der l'aps; am lö. Jun. 1550 
aich über die Ausbreitang der evangeliscbea Lehre in 
Italien beklagte, ah Bewtis dqfür gelten , dafs die 
A. C. nach ihrer VWiesang mM kitrxtr Zeit — in der 
filht und Feme mit BätzesscfutelU^ sich verbrei- 
tete? — Nach Salig friebt uns Hr. v, A. S. 96 
die drollige Beschreibung von des Cocblaeus Scpti- 
ceps Lutberus , welche ihm „ ein we/imiilhiges 
lächeln ** «bezwungen bat 1 ! ÜarObtf ein ander 
{Aal mehr. ilOchst ungerecht ist S. 108 eine 
Stelle aus einem Briefe Luthers so ganz aus al- 
lem Zusammenhange gerissen: „Vermahne den 
Ph:lijipum — dafs er nicht Gott witiIp" er ite 
"VN cttelV, 61. ts ist fi roer auffalJ* m unserer 
Zelt so nackt hingestellt S. 109 dieVV juc zu lesen: 
„So vid Ut gneiß (?!), dafs er (Uelancbthon) b*- 
Tclls am 6L Jtttttn an den Cardinal Campegias citt 
Schreiben erla en hatte, In welchem er sagte, daCs 
die Protestaruen nichts lehrten , was der röm. Kir» 
dkti zuwider wäre " u. s. w. Erstlich war dodi die 
Gewifsheit zu erweisen. Bekanntlich steht der Brief 
als an Campegius geschrieben beyCoelestin lll,18.bi 
h9f Afantiii« aber 1.59 mit derAnfscbrift: „D. Theo- 
jthtt» oratori.^ Fast sollte man eiauben, Melancb- 
thons bf-rn-fitft;;f n (^eirnpr, den Ibuptpastor C>0'Z<, 
2u lesen, alter wir tr«>sten uns mit «las Malkttim 
.GntMoinrift auf- d«n grofosn Mann: 

„Manrh Sfii-in itl drilZ-rr hin gekrrtthen. 
Fiel girßUs ff arm hii;i dl ein gesltKiten, " 

Der Hr. v. A. oUhtg von der IFidcrUgung 

, Hrr Goezischen FratJen , Gp", d';cI'.p , Lästerungen« 
^chnjLihuiigeii" u. s. w., welche der um MelanchtuOQ 
hochvcr J icnte Strobcl fast »or einem lj3ll>cn Jahr- 
hunderi schrieb. (Vgl. Strobei's Beytxäge I. Dd. 1. St. 
S. SO.) In Lezug auf Mtlanchthon redet Hr. v. A. 
tiberhaupt die Sprach« — dem Himmel sajituikl^ 
]Sng<;t v«>rgangener ttttd vergefseher Zeiten a.B.S.140 
in ili ri: U: th<-il^ Oder die von ihm gemachten Aenc^e- 
ruij^eii 11* tie/n Texte der A. C. Zu besserer Beleb« 
rung verweisen wir auf W*b0^* krit Gtschichtn 
Tbtll. S.2ÖA— >14. — 

Mehrfache Beweise von Flüchtigkeit , auch wnhl 
mangelnder ^achkenlltHi^s, geben ferner die V'orer- 
innerungen 7.U dem Abdrucke der A. C S. 135 ff. \V\pt 
behauptet der Vf : „ l>as {/«ui<cAe Exemplar (der dem 
Kaiser obergebenen Confessio) kam In das (\eichsar- 
cbir nach Mainz und Mir smt Zttt derVerabfassunf 
4tr Ctmnuy/ien/mutH nocA «orAoiHlm (! !) Naeo 
den rrite: suchungen von JFeber (?!!) und Panzer 
»eheini ts noch zweifeihajt , ob es sich da- 
Ulbit noch vorfindet^ u. S. w. S. 137 veri ' chnet 
darsalb« dis dfirtidtoi hm^gj^ dar A. G. veoi ^. 



Bey der eriten fehlt die Angabe der Bogenzahl , uo4 
- bey der xweyten heifst es: „nach Weber soll sia bay 
Ad. Oyon lu Breslau gedruckt worden seya. " Aber 
W€bermdmfiindtt{}t%l\) ja genidesn disMrDehaup- 
tung. Die dritte Ausgab« (bey fFeber I, S72 ff.) hat 
Jir. V. A. in der Eile — vergessen! Bey der vierten 
Au gäbe bey V^ eber Nr. VI ist so obenhin bemerkt, 
sie scy in Luther.'i Werken abgedruckt! S. 1S9 
ist der l'itel ,der ersten deutschen und bL ält^A» 
MelancbtbonlSginJ. 15S1. aebr ongeostt •aaSM' 
ben, z B. Whtembergae st. 'Wftebergae , vnd di* 
Jabrzahl 15S1 am Knde der Apolpgie ist mit keiner 
Sylbe erwähnt. Diese Au<egabe nennt Hr. v. A. dit 
beiden kirchlichen (die Mehrzahl gilt nur tnBe^ 
zug auf den lat. und deutschen Text), und sagt, et 
sey ,,t5iS0dwrcA dieAufitahme in das Concordien- 
buch ihr Ansehen befestigt. " (!!!) Das Verzeichnifa 
der Quellen dieses Buches S. 131 iit gar ungenau. 
Uas erste Buch , welches der Vf. m nnt, Cciic-tins 
Historia, soll 1597 in zwry Tbeilen erschienen sevn! 
Den Abdruck der A. C hefert Hr. v. A. nach dem 
Text«, welcher sidb in Mttbi. tJoU von Hoin^g/^ 
Jubel - Fest - BOdileitt beindet (vgl. S. 142). Um 
nun zu zeigen, dafs der von den Granern ge- 
machte Hinwand, „dafs trs^JuAe üekenntnifs- 
schrift selbst in deutscher Sprache sich nicht öber.ill 
gleich sey" (Vorrede S. VII), wenig auf sich habe, 
^leht tr zu diesem Texte die Varianten des Textes 
d. Mainxfr und Nürnberger Absdiriften. Aber auck 
Mn» V. Ho'inegg ist ja derselben Maiifter Absebrtfl 
gefolgt! Nicht einmal das hat Hr. v. A. bemerkt! 
Also von den Varianten im Texte von Mclanch- 
thons erster Ausgabe (welche Hr. v. A. eine 
iürchliche nrinnte und die ins Coocordieabucll 
aufgenommen seyn soll») lialte er niebt die min- 
deste Ahnung. 

Sehr gering m Wertbe ist euch Alles das, was 
nr. «. v#. Ober die Jobelfeyer Im J. 1680 and 1780 to 

bunter Verwirrung, ohne alle Sichtung und Aus- 
wahl mitgetheiit hat. Wir übergehen es hier ganz, 
de wir Hn. Huw^t gdeogenere AHicit hsben. 

10) Cbzhbitz, b. Kret^^chmar: Da* ernte und zme^te 
Iabd(flc$t der Ucbergabt äft Jlugsb. Confesiion, 
iiaeb den Verhältnissen » «nter wcIcImo »od 
des Geistes (st; nadi dem Geiste), in wdcbem 
es die evangc!. Kirche Deut.schl- n fs im J. 16.$0 
und 17S0 gefeyert hat, nebst einer Ge$ehid>te 
der IJeber^ahe det Confeasion selbst. Darge» 
stellt von Aar; Wilhelm Hering, Pastor in Z5b- 
Ifta. S88a VlllnndafiSS. gr.8. (SOgGr.) 

£s war ein glOcklicher Gedanke des Vfs , sieb di« 
Att%ib« einer Darstelinng der Verbältnisse «id de* 
Geistet bev der lst«n «od 9ten JnbcUiSTer der - 

t'ebergabc der A. C. za stellen, welcher aftgciiuin0 
Bil igung uin SO mehr verdient, als der Vf, diese Ar- 
brit mit rOhmlicluTii FleiP.e j ü^^r-fl}!l^t hat. Hr. S. 
fcrdaakt dabey sehr viel der Bereitwilligkeit und 
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tJtit«rsUltiaaf d«t t««fBi6bea£!^^i» und versichert, 
„clafs die KeKBlbUothek zb Dreideo weder ein grö- 

fser?'; nwh klpinerM Werk oder Heft, in Bezug auf 
die frühere JubiUen besitz«, welches er nicht erhalten 
uini möglichst benutzt hitte. " ^Tnn kann nicht leug- 
nen, dafs wir Mittbeilungen aus ?ielen Jabelschriften 
«rbaiteo, aber es ist d<M:b zu bedauern, dafs noch 
Manches blofs daran fehlt, wtii es die DnnUtur 
Bibüothek ttidit besütt Wir «<^eif|Ur nidit, Hr. 
H, würde nnrh vif! GutfT an an fVrn Orten ge- 
funden haben und Wir wenigstens sind der Meimintf, 
dafs VclUtändighä» lUt «nU £rliNMl«rntfi ciaM «oT- 
«hen Werkes, sey 

Nach dnor JSnl«sti«^ Übt Hr. U. bis & 28 die 
Geschichte der Vebttgabe dtf A. C. folgen, worin 

^^ir rs'jer inehreres Uniclitige und Unstatthafie ge- 
funden. So wird S. 5 ein Sylv. Pricorias, is. 5 
ein Marlyr Bernhard Kol-ct , genannt, wovon 
die er«t«re Angabe in dem UnickJeliJer- Verzeich- 
nisse bcfffebtigt , die andere aber in Leonhard Kässer 
vrrbs^rft wird. Fiodeo wir aber diese harten Yer- 
fn gungen em loi J. 19t7 ? — S. 10 eriulten wir 
ein i;iivollst5ridigr'> iindzumTheii fehlerhaftes Ver- 
xeichnifs der vorzitglichsten auf dem Reichstage ge- 
fenwärtlgea evang. Theologen , es fehlen z. H. bu- 
c«r» OMdg*r» Oraetmites, ibdio , und falsch 
ist s. B. OM Aogabf , Justus Jona« habe Jobst 
Koch und Oslander habe Hoßnann geheifsen. Das- 
selbe gilt von dem Verzeichnisse der pipstiiebea 
TheolOf^cn S. 1 (j erführt man sogar, dafs Joncis 
die Auesb. Cor\fefno übersetzt habe 1 ! Ohne al- 
len Grund hält es Hr. H. S. 22 für wahrtchein- 
Ueh» daCs om (?) ooeli im J. ISSO ohne Vorwie- 
sen ersdiienane deuteihe Ausgabe cn Augtburg 
gedruckt worden sey. Die erste Ausgabe Melanch- 
' Uions läfst er bey 6. Bauch {sie) erscheinen. Arg 
ist aber das Versehen, dafs Melanchthun die be- 
Jkaante Veränderung im 2L. Art. in einer Ausgabe vom 
t. 1641 (<ic) vorgenommen habe! Seit Weber 
fll, 35S ff.) ist es bekannt, dafs die S. 2S erzUilte 
Geschichte in das Jahr 1637 gehört, und ifeft Me- 
lancbthon wohl nie von jener Mifs^illiguni^ das ge- 
ringste erfahren iiabe. — Hey der zweyten Reise 
Cwe$tin*i nach Mainz (1576) S. 26 kann bekanntlich 
ton mcfats weniger als einem Originale der A. C. die 
Rede seyn , vergl. Wet*^ 1, 125 n. vnd rar Bericht i- 

Sing des FofgPDclen Wchcrl, lS4ff.CveL mit I, ll2ffV 
is folge jener Collatiuti giebt Hr. U. an: „es ergab 
sich, dafs die — Auigab»- von l531 genau /nit cirm 
Original" (d. i. der Mainzer Abschrift) M>i'>«''C^"- 
•tlMB«.'' mmm tmta/ii mutit es konnit Mcb trä- 



ger. Hr. H. sagt darauf : „ so sollt« denn diese Au»^ 
gabt fortan als die einzi« eebt« gelten. — Sla 
wurde dann aoeb der — Eintraefatsformel unter di** 
sem Titel (ungeinderte A. C) vorgesetzt." (! 1) 

Ganz unerwartet finden wir darauf S. 28 — 67 
ans P.MMi&aKm'sGcsdk von Angsburg „filieke «vf 
die Gesddclite der Rddisstadt Augsburs"» weldte 
init Dnuus beginnen* — S. 44 meint Hr. H., es 
wiren nur einige Schriften gegen das Interim er- 
schienen; und doch i ;t ihre Menge kaum zu zählen! 
Eine dieser Schriften (ven Joh. Hermahn) Mut 
Ilr. H. dem Titel nach an und setzt darauf hlnko» 
dafs auch FJacuu sehr eifrig gegen das Interim ano' 
mm geschrieben liabe. Es ist der pseudooyme Joh. 
Armam in cigaer Person. — 

Der *rjf« Theil S. 58— 169 enthält die Darstel- 
lung der Jubelf cy er im J. 16ä0. Zuerst redet er 
leider zu wenig von dem Reformation , Jubelfeste 
1617. Daran knOpft sich S. 66 ff. eine Betrachtung 
der politischen und theologischen Kämpfe znr SatS 
. der ersten Jubelfeyer 16i0. £s wOsde schwer seyn. 
hier Aoscfige ens der sehr interessanten Oarstellooe 
lugeben, und uns aach zu weit fntirpn. S 87 fb 

tiebt der Vf. mehrere gegen die Veriiieidigang dt» 
lUgapfeis ersrliieneneScbriften, bisweiten abersebr 
ungenau an, z. B. Brill auf den eveneelisoben Anaplsl 
»od von Andreas Pabricius ( st. Brill aulf den Evtn- 
aetlsehen Aaoapffel — durch Andream Pabncium. 
<jrcdrnekt — M. DC XXIX. 6 Bogen in 4.) nui der 
irrigen Angabe: „in weicher Schrift h] ,!; dir i jöO 
eefcrligte Conf titation d. A. C. meder abeedruckt 
Vgl. müUer'a Ausgabe der Formula öon/ittationU, 
JVskif* — S.96 fahrt der VI. eineSteUe aat 

dem beltennten Gedichte des Erasm..^6crtis— • nicht 

Albertus , wie es hier h-^if-^t — aber hörhi! ungenau 
Vgl. d)^ Unsch. iNachrr. 1721, S. büu ^njclit 1724 



an. 



5 155, wie \\r H. angiebt u,ni Fabricii Ctnlif. LmiH. 
p. 716 ff. Irrigist auch dje Angabe, dieses Gedicht 
sey im J. 1646 geschrieben, obgleich auch Fo6pia«« 
a. a. O.» Motdti ioiLeben Agriccla's S. 866, und F/tf- 

fel in derGcsebrebte der Kom. Lit. Ut, 292. es b»- 
aupten. Am En..'«; Iieiist t \ ; „Scrifuit — Alberus 
18. Februarii, quo die— Luther ut— obiii A. 1546." 
Offenbar bezieht .sich das J. 1546 durchaus nicht aoi 
die Zeit der Abfassung des Gedichtes. Dafs es naeh 
Servede's Verbrennung (156S), ja sogar nach Agrieb^ 
la*t Tode (1566) geschrieben wurde, rrhpllt aus dem 
Gedichte selbst klar genug. Dann kann alu r Albe- 
rui (gr^t. 155,-;] df:r Vcif.v^'.er nicht seyn, um! dje 
Angabe des \h in den (jnsch. Maobrr. muis notb- 
«•mlig anf einem bn^nnt benilicB. 



Di* FortltlMun/^ folgt. 



Digitized by 



Googl 



IM 



^ 125 



SM 



ALLGEMEINE I/IT E R A T ü R - Z E 1 T ü N G 



JiiHn. 1830. 



THBOLOOIB. 

St^^r^tm auf l^crajiUssung der Jube^i^jftr dtt 

■y \ - ^iLagiburger Confeuion. 

{Fort$i\irung vom mcrig9H StÜBk»"^ 

Unser Vf. kommt von S. 101-169 >tif die Ge- 
schichte d«s Jubelfestes im J. 1630, wobey «Is Hauyt- 
quelle /. & Kapp*» (nicht Kappens). Besciireibuiig 
bMQtTt wurde. Wir fandeo hier viel In teressaotes 
in den gegebenen Auszügen aus den Jiib«Jschrif- 
tm '-;r^h',;. Auen aus den lateinischen Gedichten 
hat . Ii. Luugüii ii> seiner pocliscben Ueberseizung 
Mfeben. 

Der XAoeytt Theil S. 170 iL «wählt dit Jubel- 
feyer im J. 1730. Zuerst eine Schilderung des frey- 
'lieb nidkt «cbr erfraviichtii Jürefaliehca Zutg»isies 
in der Zdt Tom westpbSliselieii Frieden bis 1780^ 

-wo man in so viplr^r Hinsicht Stilhtand, selbst auf- 
fallende Rflci^schniie bemerkt, wo das eigentliche 
evangelische Leben in der Kirche grofse/ithrils er- 
Horben I wo die Geistlichkeit in ihrer Mehrzahl 
SO einer Priesterkaste ausgeartet war , welche 
den Zweck ihres Lebens Jif bUader AnbiiMUchkeit 
an den obendrein oft verdrebten -fiachstaben der 
svmbol. Bücber, in schmähender Polemik ßfgi'n an- 
dere Ucltgtonsparteyen suchte, und fern von wahr- 
haft wissenscnaftlicher und sittlicher Bildung den 
Abergiaoben , ja die Lastar ihrer Zeit theiltek Uas 
Donnern gegen den „ver4uehten" Cälvinlgmuc, das 
Pochen auf lutherische Hechtgläubigkeit, neben ent- 
schiedenem Verfall des l'redigt- and Volks - Schul- 
wesens, best) (icr^ a if Lande, desgleichen der 
gelehrten Öchulen (der ileimaih des l'ennnlismus) 
und der Universitäten u. s. w. wird hier mit ttwas 
grellen« eber treffenden färben geschildert. Ein 
merk wordiges Beyspielvnn der förmlich papistiseben 
Verehruni? der Symbol. BOcher giebt die noch 17S0 
erschienene Uissertation des Rostocker Professors 
^tpinus „desp. s. circa A. C. speciali coopcralionc", 
welche also förmliche Inspiration derselben darthut. 
Unvollständig ist die S. 844 gegebene Literatur 
j r Jubelscbriften vom J. 1730. Nicht einmal Cy- 
pnan's Werk ist genannt! Nur bey einigen nennt 
Hr. jW auch den Üruckort und dasiFormat, und 

ttnter 14 Öcbrifien liine sogar zweymal, JNr. 2 
und 18> 



11) LttBF.CK, b. TOD KolufeD : Dit Aug!.bur^iS(Ju 

Confttsion deuttch wA T^UlanchiOuim*» Otmpb^ 
4. JU X. 1830. ZMM^fUr Hand. 



• autgnhc V. J. 1530 mit den T^arianten der an- 
dern kirchlhhen Heductuinen, herausg. von /. L. 
Purk, PistorrzuLabeek). 18«>. XVIu.l<»& 

8. (UgGr.) 

In dem Vorworte spricht sieb der Ilcrausg. init 
necbtdefaln ans, dafs, da zur Zeit das Original der 
deutschen Confestio unbekannt ist, die erste Aus- 
gabe Melanchthori's die Praesumtion der fc^chtheit iar 
sich habe (vgl. JFebtr II, 464 ff.). Deshalb folgte er 
in seinem Abdrucke der A. G. dem Texte dieser 
Ausgabe und gab dazu die Varianten der mit Pleifs 
emcndirti n Ausgabe Melanchthon'5;, der '!VIainzi- 
schen Abschrift, ferner die zur LrJäuterung des 
deutschen Textes dienlichen oder an sich eigenthüm- 
lichen Stellen aus der ersten lateinischen Ausg. Me- 
lanchthon's(Wjtteb. 1531 4.), und in der BeyJag« B. 
(S. iSSff.) die bedeutendsten JLiesarten der ohne 
Vorwissen, der Forsten im J. 1630 erschienenen 
deutschen Abdrücke. In den Beylagen finden wir 
noch a) einen Abdruck der Schwabacher Artikel 
unrh Weber, />u\ie neue Vorrede der Farsten zu der 
A.C. vom J. lätit und die Zeugnisse iber die Mainz. 
Ab.-ichrift im Vorpu» doctr. brandtHb. nnd In dem 
Concordienbnchej cjcine Literatur der Original« 
ausgaben der Augsburg. Confession. — So ehr 
wir uns iiiiii aucli Ober die Zweckmäfsigkeit dieser 
Einrichtung und über die Genauigkeit, mit wel- 
cher Hr. F., itamenliich in der Sammlung der Va- 
rianten, zu Werkeging, sefreuet haben, so blei- 
ben nns doch noch einige /#^1nr«eiltf 'far denrali einer 
neuen Auflage dieses Abdruckes. Wir meinen 
zunächst die jBeseitigung so mancher typographischen 
Un"fn(i7ii;2l:nien, welfhe bey einiger Sorgfalt so 
leicht zu vermeiiiei) waren. Denn es mufs z. B. be« 
fremden, die Angabe am Ende der Apologie der 
ersten deutschen lUelanctUhon'schen Ausgabe „Ge- 
druckt 7u Wittemberg durch Georgen Khaw. Anno 
M. I). XXXI." sowohl S. VIII alsS, 159 und an bei- 
den Orten auch die ent prechcnde Schiufsanzeige 
des latcini eben Kxejnplars zu vermissen. Vgl. un- 
sere Meinung darüber in der Hecens. der Ausg. des 
Hn. Tittmann. S. 155 ist der Titel der Goburger 
Ausgabe der XVH Artikel dahin zu hr-ri » 
Die bekentnus Mar- \ tini TMiher» aulf iLa z 'cn 
■ att^eßelten \ lleichfuig 7u "^n^rpurgk e\n/;i- | l«gen. 
In fiebentzehen Ar- j tickel verfasset. '|| Im XXX. 
Jar. I " Am Ende heilst es „Gedrfickt" statt „Ge- 
druckt ". — Aufserdem kennt Kec. aus eigener An- 
sicht noch die le Ausgaben : 1) £ine behend \ nu 
ChriftHcher I« [ re fnd glaubens, Dureh Mast. Lu- 
iy , ther 
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ther, I ynn Cebenzehen ] ArUkei vet- j falTeL M. 
DlXXX." I Am Knde: „Gedruckt zu \Viiiemberg 
durch Joseph klug." (1 Bogen in 4.) Ii) DU itt- 
kandtnus I Martini Lutbers auff den geizigen an- 1 

Sefieken neicbfstag ztl AngTjpurf | «tonilimn. In 
ibentzehen | Artickel trerfissctl ImZXX. Jar.)" 
ObneÄr^eige de, Druckers und Druekortes (1 Bo- 

£eo in 4), Eine sashache Ausgabe giebt ScheHer 
1 «einer BOcherk. der Sassiscb - ^ledLrde t eben 
Sprach« Nr. 756 Uk — Der Titel der S. lää 
angeführten Schrift lautet in der Wirklichkeit: 
, , Auff das $chrey«n etlicher Fa- | pißen, vber di* 
I Arttckcl. jinttcort 1 Martini I^t - | 
ihers.W mitemberg,\ IntM.D.XXX.Jar." {^r,o- 

Sea in 4») Der uncenaniite W'ittenberger Üt ucker 
It entweder SchirUntz oder iyeif$. Diese Artikel 
nwtoi nickt XMtnt von Ifeber^a» der Ulin«rli«od- 
«dirift bekannt Mnaeht, wie Br. P. bebeaptet, 
sondern von Frick. — Der Ree. hat das seftcne 
GlQck gehabt, die gröfsere Anzahl der von Hn. F. 
S. 166 ff. nach freber m rzeiclu>t ien Ausgabmi <.Ut 
dmUschen C. v.J. 1630. selbst einschen zu kün- 
m fw- £r verzeichnet dieselbeti hier dem Titel nach; 

L jüueigung imd behaut | nuf das (ilaubene 
vnnd der lere, so die | adpellierewien Stande Kej. 
Maieftet | auff yetzieen tag zfi Augfpurg | öberant- 
Wttrt ha- I bend. || fi. D. XXX. |" (7^ Bogen in 4.). 

JFeber 1, 567 ff. Eine Vergleichung des Textes 
Blit den von Weber gegebenen Auszügen lehrte, 
dafr entweder 2 Ausgaben von 1\ fiogen existlrea 
ciQssen , oder dafs Weher sich dabey maacberiey 
I^acblässigkeiten hat zu Schulden kommen lassen. 
Das Letztere i ^t um so wahrscheinlicher, weil ^fe- 
her da, wo lUc ihm nachgeben konnte, biswei- 
Jeo auffallend flOobtigza Werke gegangen ist. 

IL Anaei|iiiig vnd Bekannt- | nns des Glan« 
bens vnnd der lere, so die | adpelllrendeo Stande 
Key. Maiestet auff yetzigen ug 7n Aug- [ fpurg 
j^beraotwurt I habend. [ M.Ü.XX_X. i^o liogeu in 4^ 
S. Weber I, 567 ff. 

III. Diese Ausgabe {JFeber I, 372 ff.) bat der Ree. 
wkht gesehen. — Nach Weber mufs auf dem Titel - 
blatte der Druckfehler: „oberanwurt" (statt ober* 
antwurt) stehen, obgleich bey Weher 6nu\i einen 
neuen Druckfehler der .A\e hericiitij^t i^T. Da nun 
üucbHr. F. den Titel ohne diesen Drucktchlr r giebt, 
so wissen wir nicht, wie er dazu kam, diese Ausgabe 
i&t dieselbe zn halten, von welcher die öffentliche 
Bibllotbdt m Lflbeck ein Exemplar besitzt. Auch 
der Umstand, dafs diese Ausgabe naci» H''ch4ir S. S72 
u, ä74 aus vier Bogen in 4. besteht, das Exemplar 
zu Lübeck aber aus JunfÜogtn, lelirt ja die Ver- 
schiedenheit deutlich genug. Vielleicht gehört das 
£xeinplar Zu LObeck derselben Ausgabe an, von 
welcher Ree. ein leider defectes Exemplar besttiL 

IV. jtnxeigwtg md | BcleMmi» de» Gtev- | bent 
vnd der lere, so die adpellieren- | den Str-nde, Key. 
Maiestet, auff ytzysen tag | so Angipurgk, öber- 
antwurt habend | WU D. XXZ.i («XCiPi U. |L> 
ir<6<r & 676 U, 



V. Die Ödssisclie IJebcrsetznog, Jf'eber S. S8l ff. 
Ree. kennt dieselbe nidjt iw, figerier Ansicht, drol- 
lig kiinst, was Schtüer gzv Saeb Ober dieselbe S. 19S 
sagt. Die Gründe, welche Hr. F. gegen die Ver« 
.mnthmg^ dsff I mMi der Ptwekert von Nr. IV ikY 
sey, Mnetoeii ans ttebeltlNir. Dddt Übt' sich saf 

der andern Seite eben so wenig vor einer genauem 
Erweisung Magdeburg bestimmt angeben. Der Sun* 
Görin^ nennt geradezu Lotlher in M.<;_ideburg als 
Drucker einer von dieser wahrscheinlich verschie- 
denen Ausgabe. 

VI. Be]f dem Abdrucke Z«i</f«r'« erinnert Ree. ea 
die Nachwcisung Bmittatfa in Strobel's N. Bevtr. 
IV. Bd. 2. St. S. 48., dafs Zeidler's A f. druck nicbtt 
eis eine Interpolation des Concordientx'.'nip)ars Ist. 

VII. Anzeigung vnd bckant \ nus des Glaubend 
vadderlere^ so die adpellieren- | den StendelUjb 
BIsiestet enflyefdgen tag | zu Augsourg obeiaMmf 
ha- I bend. IM. D. rrr. | (in 4.': Von diesem AIh 
drucke besitzt der Ree. selbst ein Kxemplar, wel«* 
ches «iber u n vollständ if^ i^t J)if! letzte Zeile des 
4ten Bogens (im Art. „Von der lUscboffen gewalt") 
lautet: „(5ac<Tdo- { ) „f««» vnd, in Capitulo oum^ 
im SeaicUu Atugvetfaue schreibt in der Efi". f Uen* 
unter steht nodi der Cestos: „wider." Dieser 

Abdruck bestand walirscheinlich aus /"urj/" Bogen, 
wie der zu Liübeck aufoewahrte. Man möchte sich 
versucht halten, ihn mit dem, welchen ITefrcr Nr. UI 
aufführt, für cieiehzu halten, da der Droeklabkr 
saf dem Titelblatte „oberanwort" und Im 17. Art. 
gelet (st. gelehrt) sich darin wiedcrfmder, wenn 
Weber nicht zweymal behauptete, jener Abdruck 
bestehe nur ans st Ita^en. Auch ist zu bemerkeDj 
dais es im 17. Art. heilst : vnser st. vüser; kOmen stt 
kommen; gläubige st. gläubigen ; menschs st. men> 
sehen; and im 16. Art.: bekSnend st. bekennend; 
den St. dann; vernflgedst. vermögend; zefOrcbtr st 
zeförchten; ^nr« st. gutes; auff di? st. auff dem; 
freund St. fn ünd; nemen st. nemmen; nützlich 
St. nutzlicli; jni -,1. jm, Teknveii st. zekny&wen. 
Vgl Weber S. 37S — 374. Auch betfst es: Der 
tzweyntzigist st Der zweyetzisist s. Weber S. 876i 
Es ist zu oedauern, dafs W^er Im Veneichoisse 
der verbesserten und neuea Druckfehler der Stea 
Ausgabe S. S74 U. 375, nicht auch die Ehrt - und LI- 
nienzabl angegeben hat, weil so das Vergleichen sehr 
erschwert, wo nicht gar unmöglich gemacht wird. 
Zwar fehlen euch in diesem Abdrucke ^Art IL) die 
Worte ;,jDSanden empfangen vnd gebor» werde i id'i 
aber Art VÜI hrifst es nicht : , ,( iaentlichen nichts", 
soiulern: eijJt:ii!licb nichts [ ^vle jii der islen Au-'ig.). 

Bey der Verzeichnung der Ausgaben Mebnch- 
thon's S. 158 vermissen wir ebenfalls nicht .selten die 
aOthige Genauigkeit. So bitte Hr. F. z.B. (S. 159) 
•ach bemerken sollen, dalg eaf dem Titel der 2. a. S. 
Gsttung der Islea l«t Aa^befilefcnehthon's (Witt. 
1531. 4.) die Angabe des Druckjahrs fehlt, und dafs 
nach Weber 11, 14 die Verschiedenheit der dreyGac- 
tnngen nur für den Titelbogen eilt. Dabey wünsob- 
tea wis noch sine niheya £rhiiraiif aber die drey 

Va 
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Variaatea d«r Sten Gattiiag* nki w«kheo Weö<i> 
lueiat Nachricht giebt. Nicät ratMhnldjgen ist 
ferner die Aaga$^B, zu dar Auagabe Tom J. iSiS. 8.: 
^Darauf in 4. aadljii 8.r — Bey Angatta ii«a Tkek 
dve d«ats<^ Awgt ««M A 1640 hitt«a:clia roA ge« 
dmcktoi Wort« «weedentet werden! sollen ^ auch 
«ufs es heirsea: FSALMO; ZeugDiaaet. far 
Zaugni/«m ^«r; nacb » Wittewiberg" fehlt (.); 
MliXLst ttI.D.X|Ar; Rhaw statt ähau Befrem- 
deBd ist es eodlioh« wairona Ur. d«r Wittepb. 
Aosgg. bia xmm Tode MdiselitlMa^ ndt Mmtac 
Svlbe gedenkt, wenn sie gleich nar Abdrücke der 
hier aufgefabrten verscbieaenen Ausgaben $ind. 

Ein aaderer Wunsch ist, dafs es Hn F. gefallen 
wolle, bey einet" neuen Auflage den Text seines Ori- 
ginales treuer abdrucken za lassen. Der Herausg. 
fiofsert S. dßb er dia oenpfAogliolM Chth»^ 
£raphU bevfaHialien b*be, wo m Irgend verMlnd- 
Xchwar, dafs er desgleichen die sprachlichen For- 
men nur da änderte, wo sie Doppelsinn veranlassen 
konnten. \\ ir mQssen Beides gleich sehr mifsbilli- 
cea, da die Leser, für wclobe docb diese Ausgabe 
bestimmt zu seyn seheint» ^dlMa Sprache gewifs 
•bae alle Veränderung rer^tefaen werden. Üeber« 
hanpt zeugt es von geringer diplomatischer Kennt' 
nifs , wenn man mit einer Urkimde, wie doch die 
Augsb. Conf. ist, so jämmerlich verführt, wie das in 
der Regel geschiebt, und ein feder HeraBMeber sifib 
•ria«bt» Ibra Sf räche und Ortbocfapbte n der gelnw 
od- der Mtaar ZeH, w »ItMpeia. Di« Getohlolito 
kennt keine Urkunde, welche in dieser Beziehung 
so oiiUbandelt worden sey, wie gerade die Augsb. 
Coof.; und dem vor aUen mu(s kräftig und mit 
Nachdruck gesteuert werden. Jene Erluärung dea 
Hn.F. klingt noch so leidlich, aber, dats wir dicht 
zu viel MgÜNi , beweist di« Vcnlddiaag beider Ab<* 
drOeka urGenOge. Wir überiwscn ile deaFrevn- 
den der Sache zu eigener Ueberzf ugung. 

Hr. P. zeichnet sich in seiner Schreibart dadurch 
•US, dafs er den Buchstaben h, welchen die Fran- 
PMm nicht sprccbeo kflonen oder wollen, nicht 
sohveibeo will oder kua. Er ichreibt also: Jir, 
Verfaren; Fülen; verteidigen; Mitteilung; feler- 
baftj Befel; onej Anmutung u. s. w. Bisweilen 
weist er demselben Buchstaben auch eine andere 
Rai^rdnung an , so schreibt er z. B. rfafliiieo. 
Wenn nun auch Hr. F. sich selbst nicht gleich biMil^ 

Kdz.B^&Vll».lXMrMaj|rta«hreibt, MktDHoa 
ob onr bafiremdea, dal« Hr. F. aogirda, wo^ibm 
die Orthographie der A. C zu Stattan kam, diese 
verliefs und dafür die gewöhnliche aufnahm. 'L. B. 
$• 1 keifst es im Originale „beger", und bey Iln. F.; 
nBegcbr"; desgl. dort: „warheit" und hier: „Wahr- 
ImH.^ S.4 hdfst es: ,,gefurt" und bey Hn. F.: 
„gefabrt." Während Hr. F. im Vorworte „rbfi- 
meo " schreibt , bat er doch S. 2 die alte Schreibart 
»rbom" in „Ruhm" verändert; u.s.w. Auch nicht 
•Dgezeiqte Druckfehler von Wichtigkeit kommen 
vor; z. B. S. 4 „ versahen - statt „vorfaben", wofür 
die Alaittur Abschiift nforlüiaB*' und dia Aiis||iü>e 



vom J. I4aa hu L M«i«/aAm ".iesao, was der 
■wrkttag «aU ««rUiivar. 

Anzuerkennen ist lln. F* Bemnhung, durch 
den Un. Geh. l\ath Bttnsen und Hn. C. IV. Tholuc^ 
AuskunA über die vermuthete Aufbewahrung dad 
deutschen Originals der A. C. zu Rom zu erbtltaa« ' 
Hr. F. endOilt mts fa der Vorrede S. VII,' dafs dOeso 
Herren nichiv weiter erfahren hätten, als dafs eine 
Rollcnkapsel mit dem sächsischen W appen vorhan- 
den sey, niil (er Bemei kung : „Diefs kann vielleicht 
weitere Entdeckungen herbeyfübren." Um keinen 
weirern eiteln Hoffnungen Raum zu geben, liemerkt 
Ree. nach einer Mittheiloag des Ha. C. R. nobick, 
dafs jene Kapsel leer wir und von einem Priyttmanna 
in Rom zum Verkauf ausgeboten wurde. Sie kann 
also zu keinen weitern Entdeckungen fobren, und 
mag wer weifs welches sächsische ActenstOck ent- 
halten haben. Dagegen hatte Hr. MaritUt erster 
Archivar im Vatiean, auf die dringende Yorstellunf 
des Hn. Geh. R. Bansen sich einer eenauen 'Durcb- 
sacbung sämmtlicher Tridenter Concilien - Acten 
im päpstl. Archive unterzogen , aber in 12 Acten- 
sch ranken nicht das mindeste die A. C. betreffende 



12) DnaaDia« gedr. ja d. Gä 
(in Gonmi». b. Cnolhlaefa 



(in Gonmi». b. CSnoIhlaefa ia Lenne) -: IM» 

AuSi'burgische Confession deutsch und lateinisch 
nach den Originalausgg. Melanehthons heraus - 
geg. von Dr. Joh. AugTheinr. Jittmann, erstem 
Professor der Theologie zu Leipzig. 18S0. (Der 
deutsche Text enthalt XVI u. 160 S. und der 
lateinische XVIU a. 106 &) gr. A. (1 Ktblr. 
8gGr,) . ^ r 

Unter allen jetzt erschienen AnagalieB der A. Con- 
fession diejenige, welche sich bey weitem am mei- 
sien durch diplomatische Treue und ecliikritischen 
Silin ci(\, Herausgebers empfiehlt. Der lat. Abdruck 
besteht für sich als einzelnes i^uch, und hat als sol- 
ches auch ein besonderes Titelblatt. Verbunden er- 
scheinen aber beide Aitdradu durch den oemc^r 
sebafkKefaen Haapttitd. Zugeeignet iutale'oerwOr« 
dige Hr. Herausgeber in einer der Würde der Sache 
angemessenen Sprache den evang. Ständen des König- 
reichs Sachsen. Dem (A-u/^c^rn Abdrucke geht eine 
deutsche Vorrede und dem /a/c/nücA«n eine lateini- 
sche voran ; beide handeln gemeinscbaftfidb vonder- 
selben Sache, wesfaaib as wolil besser war, in der 
deutschen Vorrede nur von dem dcu<JcA«n£xemplare 
7U reden, und in der lat. Vorrede sich auf das Int. 
Exemplar zu beschränken. Bey unsern Bemerkun- 
gen gegen einige In diesen Vorrede nausgesprocbene 
Bebaaptuqgen berOcksichtigeo wir ziuWeb Hn. T*a 
allgemeine Vorarinaarungea Ober ob GoidrfalMe 
des Textes S. 6lff.t Ü9 tag za |eBaa Vorreden 

gehören. 

Wir meinen, einer solchen Rechtfertigung der 
dar Wütanbefser Anif. vom 
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J. 1531. 4to, wie sie Hr. T, hier versncht, bedürfe 
«sin onsern Tagen wohl kaum. Es wäre traurii^', 
^ttnnH^eber's Studien nicht eine aligemeinere Aner- 
i^oang gefunden hatten ! Diese Rechtfertigung 
begrOndet Hr. T. fQr dta.ügttUchen Text mit %oU 
lern Hechte darauf, dafs Hie Abschrift im Archive 2« 
Mainz den Text nicht des Origioalt s , sondern <lf s 
frühern Einwurfes im iVeichstagsprotocoiie enthält. 
Wenn Hr. 7'. S. XI hinzusetzt: „wit natürlich" , so 
•dwim er damit sagto 211 wollen, dafs an Abscbrif- 
twi des ilbvgebenea Exempbrcs ah Reicbstagspro- 
tocoll Oberhaupt nicht zu denken sey. Aber es war 
ja immer Form, solche lleichstag. - Acten, wozu 
doch die A. C. gehört, durch Dicliren den Stäruf ti 
flützutheiten, so dafs man eher es unnatürlich, aber 
in diesem Falle leicht erklärbar (indea möchte, wenn 
sieb in den Heifibstags» Acten keine «q eot&tiindeae 
Abschrift der A. C vorfindet Obdach Hr. T. 8. 6< 
die Hoffnung der £ntdecl(unK der Originale der 
A. C. geradezu fflr Ter«chvmnden erklärt, hegt er 
doch schon auf der nächsten .Seite seines Buches in 
der Anmerkvog und nachtrüglicb in der Vorrede 
3. XII mdX^I wiederum die Hoffnung, dafs das 
Original ier -deutschen Coofessio .selbst, oder we- 
nigstens eine Abschrift desselben in fFien zn suchen 
sey. Hr. T. stützt .sich dabey auf die bekannte 
Nachricht in Bhd. Raupach^t — nicht RaubacKs, 
^ie es S. 63 zweymal heifst •— Evangel. Oestreicb 
und in -Fr. Cp, v, Khtpmhiüer's — nicht HUttven- 
hälUi*«f i«io Hr. T. & XH sagt — jinHo^i. Wm-di- 
nand. Diese Hoffnung; i"t aber unbegründet. VV'ir 
erinnern nur an ÜUinLrecher^s Transsumt und die 
^fachnchten ff^eberUin der kritischen Geschichte der 
A. C. Tb. L ».'127—181. Tb. II. Vorbericht, 
Sign. 6 6., desgl. S. 202 — 203 und in Dessen Afo^ 
logie des neuen Systems vom Origiflal des A. C ge* 
gen die Panzerisdhen Zweifel S. «—28. Hr. T.Ist 
also nicht der Erste, welcher jene Hoffniing hat, 
wie er es hier 7» glauben scheint. Es ist zu be- 
dauern, dafs im Gebeiiiini .Sf.-:als Archive zu ücrlin 
sich keine Spur einer 1i.it I^iluing jener Abschrift 
•n den Kaiser Afoxjini^ian U. in den JJ. 1567 — 71 
vorfindet, wie Ree. auf seine Anfrage berieb t^t 
worden ist, und für diese Madiricht hier zugleich 
^pinrnDank mit v« : dienier Anerkennunf» auszuspre- 
chen sich verpfiichtet fohlt. Doch jener Mangel 
schadet der Wahrheit des von IFcbcr gegebenen Be- 
weises so anserer Freude nicht.— Ucbrig^ns liegen 
dem Schlüsse des Vfs noch einige znAt-rc irrthOm- 
liche Prämissen zum Gründe. Denn Maximilian II. 
bewilligte nicht im J. 1563 den evangelischen Stän- 
den die l\eligion':freyheit urkundlich, wie llr. /". 
S. III sae», sondern erst am 14teu .lau. I57t. \ ergl. 
Iluupach a. a. O. S. 125 ff ferner verfertigte ü. 
(Jhytraeus nicht s«bon|ini J. 1566 Atr die nichtk«^ 



tholischenStändeOesterreiobs aaf Befehl d(*s Kaisers 
eine Kircbenagende, sondern kam erst im Anfänge 
des J. i569 nach Oesterreich und vollendete jco« 
Arbeit im Februar d. J. Vgl. Raanaeh' 8; 95 ff.« 
iOaff. nad'MAiff*- £s zerililt also von selbst der 
8ohlDfs,"iRMfelNri Hr. T. S. XMI aus jenen Angaben 
zieht: „ Eis wäre daher wohl möglieb, dai . gerada 
im J. 1566 das Urigijial der CoiiL mfi/il . im Main« 
zer Archive gewesen ist" u. «. wv tln nun dem 
Texte der ersten deutschen Ansgabo MalanditlHMi^ 
die völlige Aotoritit, sich selbst aber die gewflosciito 
Hechtfertigvng für seine Aufnahme weiter zn ho- , 
gründen, sagt Hr. T. S. 63: dafs die meisten tler 
auf Befelil ev\Tin\ Fürsten cctlruckten Ausgabe ii uer 
A. C nicht der Maiuzer Handschrift, sondern der 
Wltteo berger Quart- Ausgab« votoi J. löSl" gefolgt 
Sind. Wenn aber Ur. T. kioausetsi:- „fis ist wirk* 
Heb Ml verwundem v dsfs mttt dfesed'tJilisUiHl tut 
ganz aufser Acht gelassen Jhat so brauchen wir ihn 
nur aufj/^t-Aiff" U, 52 ff. S. 488 zu verweisen. Dia 
Bemerkutib;, d.iis ja Melanchthon selbst sage, er 
habe seinen Text aus einem glaubwIlnHgen Exem-« 

{ilare {„tx exemplari bunae Jidei'*)^ kann uamög- 
icbi ein He weis fOr di«£ehtheit des deutschen Tex- 
tvs seyo. Denn MdimMm sagt diefs in der Idte»- 
niichen Zuschrift zu der lat, Confemo und jipoUh- 
gia; er sagt nichts ausdrücklich Ober den deut- 
schen Text und es fragt sich also sehr, oh jene 
Angabe auch auf dtntdtmtclun Text tausgedehot 
ffweAtn dürfe. Zwar glanbt tfiefs Hr. T., abav 
aus unhaltbaren Gründen S. 64: „ well es nicht 1»- 
wiesen, auch sehr «nwahrsdieinlich ist, dafs wfb- 
reiid rle; Keich.stai^es clirju der i"'ilrsten 

eine Ausgabe der luiemiichcn Conjcssio erschieoeft 
pey." fFtUr beschreibt ausführlich diese sogt^ 
Mmto Bäith nfifsfiiier Tb. 1. S. 405 ~ 408 , und nat 
Hira VailantaB unter dem Ahd nicke der lat. Conf. 

in den Beilagen des Ufer. 1 heiles geiirlcrr. Sie 
ist, wie auch Hr. T. wohi weifs, voihanden, und 
wir wisscji rijclit, warum gerade diese lateinische 
Ausgabe zu jener Zeit unwahrsetieiniif^ stjn seti» 
wShrend man doch an dem Enobefnän' der Vie- 
len deutsetaen Ausgaben im J. 1530 durchaus nichts 
UowahrsehelnlidieS findet Dann sind auch jdia 
EigenihOmlicbkeiten dieser Ausgabe , dtr reich- 
liche Vorrath von Varianten , der noch reicher 
ist, alsiman ihn bey lieber findet, wie Heft aat 
«igeiier sorgAltiger Vergleiehung weifs, gar woW 
in AmcMag «n bringen, s«> dafs MelanchthooW 
Klage: ,,i:t i;a cxcusa eit , ut mutli.^ in f rü 
appareat de induftria deprauatam esse^', 
gerade auf diese lateinische Ausgabe vollkommett 
angewendet werdeo kann. ^Vgl. f lieber 1,406. 
'(Üi9- F^rtjftmuns folgt.) 
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Ir. Dr. Tlttmmm riirfnt nan zwar, diese Tariantett 
der fci.anfio.wären zu gering, als dafs Melanclithon die 
ganie Ausgabe „de inäuslria depravalam" hätte nen- 
nen können. iVtc. i' tder entgegengesetzten Meinung. 
])enn dasselbs iiefse sich ja dana auch mit gleichem 
Kechte van alten den Varianten der Ausgg. vom J. 
4690 sagen ,\vöii dem gröfHen and wiehtigvn Theiie 
derselben aber fcOnote Melanehtbon^ Urthell nicht 
gelten, da diese ja Melanchthon'i fi^^r^trs ITcrl: 
■waren — und ein Herausgeber war uiso völlig 
schuldlos, wenn er seiner Handschrift xfölUg treu 
blieb. Eine Editio dt inätutria deftravata konnte 
Melancbthoo seine eigettt jirbtil Dldlt nennen j er 
wQrde sich, hitte er dicfe funelnt, gans anders 
aussedrOekt habeir, und es kann nnr von Varianten 
in der Art die Rede seyn, wie wir sie eben in der 
£d. anti(f. bndeo. — Jene Worte Melaochthon's: 
ffprobe «t diligenter dacriptam conjcisumgin c.v 
^Xtmpiori bonae ßdei" können aber auch darum 
aiidlta zu einer iVae.iumtion fOr diesen Text bey- 
tragen , da ja Melancbtbon kein Bedenken trag» 
dieselben JForle bpy allen andern von ihm selbst an 
vielen Orten vcrLsnihrt,:.-i Auigg. (1531.8.; 1j4ü. 4. ; 
1542.8.) unierimdert beyzubehaiten , so dafs man 
diesen schlagenden Beweis auch auf seine Aus- 
übe (Witt. Id31. 4.) ganz analog anwenden und mit 
ßUeht sagen kann, es stehe dahin, ob nleht audb 
diese crjf« Ausgabe von Meiancbthon''; Hinrf '.Mreiis 
"Veränderungen erfahren habe. JJis zur hfmuiidung 
des Originals kann also aus jenen Worten kein Bc- 
teeis fOrdie Echtheit des Textes dieser ersten Ausga- 
ba llabnehttMMi's gezogen werden, so sehr man 
anch gfstnogeaist. diesem Tazta aicftr ala iq^cad 
aineaa andern m feigen. 

Der Melancbtbon'sche Text, saet ferner Hr. T. 
S. mafs die J^rSsomtion der J^btheit baben» 
well Hebnehthon doreh die wibrend des Reiehsta'. 

ges erschienene Ausgabe bewogen wurde, den Text 
richtiger zu liefern, und jener Text in der Ausgabe 
vorn ,1. 1530 mit der Mainzer Hand rJirift Schreib- 
und liruckf elller, die „ Schelme" (in Art. 28} und 
Untaraehriften abgeracbnct» gans Uberdnitbnmt 

Diccr Behauptung Bebt nun zunächst wiciirr 
, der Beweis ab, dafs die Klage Melaochthon's nicht 
\ ■ Z. tmot Zutyttr ~ ' 



allein auf den latein. Druck, sondern auch auf den 
dtutsehm belogen werden mOsse. Aach ist wnbt 

Tn bemerken, dafs Melanchthon nur von f;//»*r Aws- 
ga!)c redet, welche vor zwpy IMonaJen crsrliienen 
sey , und dafs aucli zur Zeit wirl^lit li nur Kipp Ijt. 
Ausgabe vom J. bekannt ist, wätircnd wir doch 
bereits «ec/ij deutsche Ausgaben v. J. 1530 (vgl. /Fr« 
ber I, S54 — 404 ) kennen , weich« bej aller üeber- 
einstjmmiing mH dem Mainzer Texte, iind abgese- 
hen Von den viflen Druckfehlern und venfcrbien 
Stellen, doch noch eine Menge Varianten anderer 
Art liefern (vgl. 1f \bcr I, 3G1. 363.) ünd auffall<'nd 
WHr es demiiec, wenn Hr. 7'. sagt: er wundere ich, 
dafs /fV^rr diesen (Jmstand, dafs der Mainzer Text 
nicht der echte seyn könne, Obergangen hnbe, da 
doch W^r's ganze« Werk'nichtS weltetr hewei<;en 
will, als gerade <!as. Vgl. besondrrs TIi. II. S. -it.? 
bis 494 den Abschnitt „v. d. KciUtutioti d. unvoU- 
stündigen Mainz. Actenexemplars der A. C" jc. 

Ferner bemerkt Hr. T, in einer Anmerkung $.65, 
dafs man darum, weil auf dem Titelblatte der ersten 
Ausgabe Melaochthon's auch der Apologie gedarbt 
wircf, welche erst" im J. 1.531 erschien, leicht zu der 
•Meinung verleilet werden konnr, dnf, nm /t die O.a- 
J'ession erst im J. ISÜlgedruckt worden sey. IVec. da- 
gegen istflberzeugt, dafs man zu jener Meinung nicht 
vttleilet werden könne, sondern dafs man der Nalar 
der Sache nach nflfAwmdf^ annehmen mu/s, diese 
Ausgabe sey wenigstens in den bisher bekannten 
Kxpmptaren nicht vor d.J, 1531, und nicht vor Vol- 
lenriungdpr Apologie ausgesehen worden. Rswäreja 
ein allzu ungewühnJicher irall, wenn dem so wäre« 
wie der Vf. es will. Fragen wir nun zunächst naeh 
dem Beweise dieser Behanptuogi ao hat ihn zwar 
Hr. T. versacht, aber er baiit doch ohne znreiehenden 
Grund, wenn er voraussetzt, es sey gewifs, djfs 
die deutsche und lateinische Aus^. noch ualuend 
des lleichitage.s zu U'itlenhcrg gedruckt worden sej. 
Dazugehört nun nolhwfndig der Beiveis , welchen 
Hr. T. nicht hier, sondern S. XII. der lal. Vorrede 
aas zwej &teUea des Cochieus und einer Aussage de^ 
Phtorius Nidd. hvfJ.Pk. Kmfhenbechfr fnirlii ffu- 
chenbecker, wie Hr, r. sagt) liefert. Vd fl'tUrl, 
S56 u. II, 9. 12. 91. 493. Aber auf CochUm ivonnle 
sicli Hr. T. nicht berufen, da er mit keiner Sylbe 
von einem solchen ff^Uttnbergtr Drucke redet und 
seine Worte mit allem Reebte eben auf die ohne 
Vorwissen der Fürsten erschienene Ausgabe — und 
zwar die deutsche oder lateinische nach der erstem 
Str U'- und n ir die deutsche nach der andern Stelle — 
bezogen werden können. Schwieriger ist es mit 
St . 
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Zeo^nlfse drf: Pbtärius- Aber Pistorius schreibt 
'auch, wie er grhürif hal)«« dq/i der, iMndgraf so 
jh'ißtg nach linein Ereniphr der A, C. ersucfien und 
bfji-o^tn lasiC , welches mit dem ö()erf;ebenen 
JixfiM|jIare Ohprein<;iirnni»>. b'-kaimte Ausgabe 

(Witt. lädl. 4.) mufsle damals zu bekannt scyn und 
naa kAnntesieb nur wundern, wenn iler Landgraf 
nach riaem ttifo gewirs bekaooteo Drucke so fleifsig 
hSttc jiiiehen fassen, der sich rfamajs noch Viel hflitfir 
ger fiiiib'ti iipufste, als er sicli jetzt noch findet. 
YNäredie^ver Druck geinpint, so mflfste man wohl 
billig «les J^and^rafen Anfrage auch lediglich danach 
hrstirnnt, und nicht so unbestimml , wie sie bey 
Pistorius erscheint, erwarten. Ks liefse siel| alfo 
wohl annehmen» dats Pistorius vnn einem zur Zeit 
noch unbekannten Wittenb^rger (,)uart- Drucke 
rede, wie dirfs auch der tfichiige Haliischo lierlrain 
bereits an mehrern Orten behauptet hat Diese An- 
nahme lieise sich dadurch bestätigen , dafs Hönn in 
der Historie des Naumburg. Convenia S. 32 von ei- 
nem Kxemplar redet, das einige Air das rechte Ori- 

f.iiial hätten halten wollen» das aber mangelhaft be- 
unden sey nn<l dem man die zu Wittenberg 1531 
2Ü//I unt/tT/l jUa/f gr ^ ruck [e /(//. und tltutuhf Aiis- 

fabe vorgezogen habe. Vgl. Allgejneine ((,)uedlin- 
orger) Bibliothek M. Bd. S.22, und lierlru'm's Bey- 
irajE (Hall« 1784. 8.) & 94. £s bat auch Wtber 
wirklieb naehgewtesen , dafs man zo Naumbtirg eine 

Ahsfhrift des uns bekannten deutschen Quart- 
Druckes v.J. 15SI unterscbriel) und eine Abschrift 
des /«tf/n; Oclav- Druckes v. .1. 1531. — Dpin Eirt' 
vnwjtf es sey nicht aiöglich , dafs eine solche Aus- 

Sibe existtrt habe, ohne dafs wir jetst KenntniT» 
avon hltteo, «telwn wir das Factum en^egen» dafs 
ja euch 5| eassirte Bogen der Apolt^ie anheka.nnt 
w.irf-n bis zur Zeit SchnimUVs (175S). — Auch liefse 
sich gar wohl sagen, die Angabe des Pistorius von 
einem Wittenberger Drucke sey nichts als die 
sobjecUve Meinung desselban, die vielleicht nur auf 
■ioer Tradition beruhte. Unbctweifelt waren schon 
im .1. 1530 die vielen bekannten Ausgaben der A. C, 
welche ohne Vorwissen d. Forsten erschienen, ge- 
druckt; 5,ie waren ge\virs iii Aller Ilän<)en, so dafs 
der l njstand, %\v auch in des Canzlers ünitk Hän- 
den zu finden » an und für sich unmöglich die An- 
nahme einca /Fklenberger Druckes rechtfertigen 
kann. Wenn aber Ptstorlua fFitUnberg for den no- 
genannten [)ruckort hielt, sokanndaa io leo^Zeit 

durchaus nicht befreimien. 

Der Hr. Vf.ahergelit in seiner Annahme, dsfsrfiese 
Ausgabe nicht 1531,. sondern schon 1530 zu V\ itten- 
berg gedruckt worden sey , so weit , dafs er S. VII 
der lateki. Vorrede unbedenklich behauptet» Me~ 
tanehthan habe die lat. Vorrtde an den T^str noch 
zu ^4u<^sburg (also vor dem 2-ir. Septbr. löoO) ge- 
schri«büen!l £r setzt hinzu: ^l'ructcrca ila scripta 
0st (pfoejlalio) f, Ut rem praestntem necdum Jinilam. 
ante «auio« baUiiut viataftir (jllejancbth«n}." Deo» 
Ree scheint dieses kaum^ beartifMch^ da 4« Me- 
iMchtboit in «faraettttt Voiradi auMlraeltlleb «ag^£ 



t, j4ddidimus et Apolcsiam^i qua* etiam Caes. 
ntaiestaii obhia est. ' Da möfst« doch aucb die 

Apolok;ie schon in iler Oe^tjU .lusge.irheitel: seyn, 
in welcher wir sie in der Ausgabe VN itt. 15S1. 4. ■ 
erhalten ; wie viele Monate waren aber bis zu dieser 
\'olleniJung seit dem Keichstage vergangen! — 

Da^ factum, dafs auf dem. TilauJalia-aiicb die 
Apologie als Tb^il dieser An%al)« aogeseigt wird» 
eri dSrt Hr. T. für seine Annahme In der Anmerkung 
S. 65aIso: „Der Titel, welchen sie (dieiatein. und 
deutsche Au^gsbe) jetzt haben, ist eru nachher f^r- 
mein^clnftlich für beide gemacht worden , als die 
Api>lo"ie fertig war: denn blnj's auf diese bezieht 
sich tMs am Ende diir Apologie angegebene Dnu;k- 
;tihr .15^1." Aber die zur Zeit bekannten |£x|nl- 
plare dleSer Ausgabe haben sä^mtllch kehr' ^IT^ 
Zelnes, fnr sich bestehendes Titelbbtt, sondern 
es bän!;t fest mit der andern Hälfte des halben Bo- 
gens, dein 4tf>n Ulatte des Isten ßogens, zusammen, 
also mufs not h wendig auch' dieses "^te Blatt er^ 
nachher fttr beide g^meioschaf lieh gemacht worden 
seyn, nis die ApoTo»ie Fertig vir Ferner bildet 
in den laiein. Exemplaren die Zuschrift ad Indorfs 
i\)c erste Seire ties z>veyten Blattes; sie kann aber 
offenbar nicht früher geschdebeo seyn, als die 
Apologie fertig war , und oUt dem ^eu Blatte hSngt 
wieder fest das dritte «usammea, lo data wir ge- • 
"Zwangen sind, bey Hn. Ts Annahme äffen Um- 
drurJc des ganzen ersten Bngcn^ anzunehmen. Wo 
sind denn nun aber die Exemplare, welche tms ei- 
nen andrn Titel lehrten, als den bekannten? BiS 

Gtzt hat sie kein Literator entdeckt. Wenn alH» 
r. T. so etwas nur sagt, um dU Aussagt de* ff- 
ttorhü als u ahr nachzuweisen, so kdnnen wir we- 
nigstens mit gleichem Rechte einen zur Zelt noch 
g.ir nicht bekannten Druck annehmen. Wenn cnd- 
licl» Hr. Dr. T. auch aus dem Umstände, dafs die 
Signaturen im deutschen Drucke der Apologie sich 
nicht an die der Cbnfessio anschliefseo, erweisen 
will, dafs der1>mek der Gonfessio mit dem der Apo> 

logie techniscTi nicht zusammenhange, so nltlssen wir 
uns auch dagegen erklären. Slilmlo die deutsche 
Confessio fflr Sich allein da, wozu hätte sie (ijiiii die 
Signatur AA — FF? Der Vf soll uns kein lJuch in der 
gesammten Literatur der Zeit nachwei.sen, welche» 
mit dieser Signatur beginne. Will sieb Hr. T. da- 
dttreh rebhtferiigen , dafs diese Signatur nur In Be- 
zug auf den liiein. Druck gelten könne, so steht 
doch iiucli auf dem '1 itel der deutschen Ci)nfessiO 
„Aptilogia der Cimjesiio, " so dafs also jene eng zu 
dieser auch im Drucke gehört, und sollte auch die 
Beziehung nur auf den /ä#. Drack gelten, so wMr« 
aie doch erst dann eingetreten, als der Druck der 
Apologie beendigt war. Zuletzt sagt Hr. T. a. a. O.: 
„man .sieht atich aus dem Titel der deutschen Apo- 
logie, dafs diese von der (Konfession abgesondert 
herausgekommen ist." Einen besondern Titel hat 
.j^ahf rauch die Xatein. Apologie und es. kann hier 
.nordj» ini^'Enfiüsung gemeint sejn. Diese ie- 
'dociltJmt|a*oicli^aBrS«^»,■lldvllirllel^le als 
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. .I»<{;enbewef$ aUr Kp Cüutfi . Quadran^^Imal (Zwi- 
ckau 1523. 4.), wo jeder einzelnen Tastenpredigt 

' ein besonderer Titel mit miur btMOndmi Eittfasstmg 
torangfht.» 

Doch Hn. Dr. Vs R^bauptong hat noch Schwicrig- 
.}ceiten anderer Art zu beseitigen. l'Clr djleß«tiauptua£t 
4lafs diese Aasgibe bereits im J. 1530 und awar no«i 

während des Keichstjiges imDrucli ausgegangen .<!ey, 
haben wir zor Zeit nur das SO Jahr spätere Zcu£;ni|s 
des I'istorius, gegen welches sich, wie wir selien, 
gar manclie« sagen Üifst. .Nun i.st es aber belcannt» 
dafs die Verwandten der A. C. auf des Kaisen Be- 
fehl, die Confessio nicht drucken sa>Jatseii^ gcMt« 
wortet haben r „das sie sieh aofP sollteli fcaiserltcfa 
lilat. beger vnuencdfsUch unJicn zu hallen ni-scn." 
;'Vgl, den yiuctor yipülo^iac Ms. b. IP'ebtr I, 355 und 
ISieinnchtltons Epp. (lä Canicrnrium p. 138. Ja I^le- 
lanchthon wollte eben aus furcht, Bugenhagen 
möchte ienes Gebotes nicht achten, und die Con- 
lassio SU Witieabcrg drucken lassen, dieselbe nicht 
•einmal nach JWffeniep^sdileken.' S. Epp. id. Lugdur.i 
1647. p. 4S2. Und doch soU nach Hn. T. la^ rli 
thon diese zu Wittenberg gedruckte Ausgabe idiit 
• von Augsburg aus veranstaltet haben? Man weils 
ferner, wie sehr Melanchtbon sich bemQhte« ein* 
'Vereinigung auf diesem Reichstage zu eireidien; 
was bedarfs des Beweises, dafs gerade dazu vor al- 
len Dingen Gehorsam gegen den Kais-er in diesem 
Gebote nötbigwar^ I'ehJ wirijj.'te "^hiuri.-Jithen es 
überhaupt wagen kujuien, unter den Augendes: Kai- 
ser» trider sein Gebot, de-wen Hcfoleung die Forsten 
Thm' zugesichert batten, zu handeln? — Zudem 
fOgen wir noch die natfirilehe Frage: woher kommt s, 
dais wir ici den Briefen Melancluhon's u. a. vom J. 
1530 nicht die geringste Spur von dem Erscheinen 
dieser Ausgabe finden, während uns so tnanche Nach- 
riebt aber ihr Entstehen a. d. J. Idäl geblieben ist? 
Vgl fFeber il, 8i, wo /F<;6€T selbst, zwar im "Wi- 
derspruch- mit sich, aber doch ganz richtig die VoU 
lendung dieser Hauptausgabe derConf. und Apologie 
in den April oder Anfang May, in die Zeit zwischen 
Ostern und l'tingsteii d. J. töSl setat. So erwartete 
auch Spengler noch am 22. April 1531 die Erschei- 
jiuns aieser Ausgabe, und am 17. May meldete er 
Üreuaig ihren Empfang nach IFittenberg. Vgl. Speng- 
leriana herausg. v. Mayer (Nttrob. 18.^0. 12.) S. 85- 
n. 86. Auch Melanchthon sondert den Druck der 
(Lonfessio nicht von dem der Apo]ot;ir' un i t z. B. 
in der Admonitio ad Leclores vor seinem Corpus 
doctr. {Jla^^. 1560. Fol.) — „doctrina — Con/essionis 
pbkutu JUaigit/iti Camaim*^ Ann». Christi löM» ^ftur- 
gutta», »6f tt palam leeto, et po^tea una cum 
Apologia publif a t a ct." I »er Ätzdruck „u/U« 
düos nunses" ia MeiAncinhuns prutjutio köntUe al- 
lerdings veranlassen, die Erscheinung dieser .Aus- 
gabe* ia eine frflhere- Zeit zu setzen, als wir es- 
wollefr« aber er hat gewiü lediglich in der Ver- 
tögf§w% das-firackta caiJM» Gsundy •» dab. aiehi 



Melaocbthon ganz richtig ansdrOekte, aTs er c^e 
"Worte niedersenrieb, aber mehr als zwey Monate 
vergangen waren zur Zeit der Vollendung des Dru- 
ckes. Und liefs nicht Melanchthon in einer verän- 
derten Ausgabe die Wone „ante semestre" nach der 
Variante v.J. \5il zehn Jahre später wfC^ndttt'i * 
Zuletzt wollen wir noch einen Brief de» KtAfürsten 
Johann zu Sachsen an den Landgrafen l'hifipp tvt 
Hessen nach einer Abschrift, weldie Kec. der ^tUi- 
gen "Mittheilung des Hn. Gen.- Sup. Dr. l'rir-rhrcT- 
dtr verdankt, hier abdrucken lassen, da er nnsere 
Ansicht unterstatzt: y^yin Landgrafen zu Hesun. 
Unser freundlich l>ieosl und was wir JJebs und Guts 
vermögen allzeit zuvor. HncbgebomerPQrst, freund« 
lieber Ohm, Sclnvagerund Gevatter, tinserm nächsC 
gt thancn F.rbiethen nach schicken E. L. wir die ge^ 
stuUu ^-/pohgia *•) hiemit zu, freundlich bittende, 
dieselb E. wolle uns des Verzugs« dicweil solche 
Apolo^ia unsere Gelehrte zu IFittemberg etliche Tage 
unter Händen gehabt,, und tuu MM* wenigen Taget/; • 
medef anher gejerti^t worden, nicht Msebwerf|t 
tragen, denn E. L. freundlich zu dienen seind wir 
allzeit w i 1 1 ig u n d geneigt. Dat. Torgau am Dienstag, 
nach l'isulae" (d. i. nach d. 21. Octbr» aba< am 8^ 
Octbr.) „anno Dom. XXX. "• 

Es stimmt die Zeit der Abfassung dieses Schrei- 
ben? flir \> hl mit der Zeit, in welcher Melanch- 
thon an den Druck der A. C denken mufste, und wir 
tr^en kein Bedenken anzunehmen , dafs hier gera.« 
de tMM» dem: iiaadscbriftlicbea £xemplarv die Bed« 
sev, weiches Melanchtbon als das exemjiiar bonar 
ßdct bezeichnet. Er konnte es wohl auf keinem an- 
dern ^^ ege, als durch den kurfarsti. säcbs. Hof er- 
halten , wie das- auch Hr. T. ia der Jatr Vorrede S. IX 
richtig bemerkt hat. — 

Mit diesen Bemerkungen wollte I^ec. kei-ir 
neswegs der Auctoriiät der ersten Ausgabe Me- 
lanchtnon's Abbruch tbun; noch weniger die Vor«' 
zflge (lieses neuen Abdruck* ableognen» die «r 
vieiroebr sehr dankbar «»erkeiuit, £« war fBr 
den Ree. eine grofse Prende, endlieh einmal ei- 
nen so gelelirien Theologen,, wie Hn. T., der 
XJeberzeiignng zu sehen, dafs die grö/ste diplomati- 
sche Treue in jeder Beziehung »ür einen gut ZU 
heifsenden Abdruck der A. C. unerläfslich sey.. 
Nur einige Ungleichheiten hatten vermieden wer- 
den sollen, die aber vrobi mehr Schuld der Un- 
gewohntheit der Sprache fffr den Setzer und Cor- 
rector, als Absicht des Herausg ^■'iml Diese Un- 
gleichheit reuchre auch dem i(cc. die Ermittelitngp, 
welcher Gattung von Exemplaren Hr. T. gefolgE 
sey, unmöglich. Vgl. IFeber II, J6 ff. 

Ausgezeichnet grOndlich und gediegen ist al- 
les, was der Vf. obNer Veranlassung und Zweclc 
der Cunfession sagt,, desgl. die deulscben, und! 
die far den Gelehrten bestimmta» ]atafDi«ehaii>E«p- 
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14) Haixf, h. Kömmel: Conjetsio Augustana 
A< cnioxL a Melanchthone edita variata illa ac- 
curate reddita nonnollisq. aoimadv. bist, exrget. 
dogmat. et crit. illustr. a Michael« JFebcro, 
Pbilos. et script.S. Doctor« primo Tbeol. Profess. 
eq. aq. rubra» terüi ord. uncccxxx. 50 S. in 4. 
(l6gGr.) 

Diai* tn der evang. Kirche alt ■Mg*l>Hc1iei Oocumcnt 
4wt Sacruncnttrcrcy und Synergiilerey Mclanchtfaon't 
«HC tu oft gemiribr«4icht* Auigabe der A. C. i(t, abge- 
achen von ibrem Gehalte, von «olcber Seltenheit, dafi 
«ia neuer Abdruck derifllifti unt dem wQrdigeD H&. Keraui- 
ffffbtr »elir dankbar verpflichtet. — Der vorliegend« Ab- 
druck giebt am tanächst auch den alten Titel treu wie- 
der. Die Pratfatia und den Epilogut hat der Heraus- 
geber, weil sie keine VerSnderitngcn in dieser Aufgab« 
erlitt«!! , wolii mit Uareclit nicht wieder abdrucken 
ien. (In der l'ratjatio der Auij{. v. 1540 heifit «■ jedoch 
filsll b. Qu»d *i c«<i«rl tt. Quod li tl catttri und HI. 
4. t: *$ Jlutfie tt. «0 ttudio. Im BpiUgut bat die KtL 
mmr* dam Pi a c k f al i l ar ttuMurimu ab «M/M«f«ne.3 Wu 
dm AMniek dca Taslaa ••tbat batiilll, a« haben wir 
<«di TollkMimaM OtiumigMt mmim. Wir meinen 
bitr litcVt dia VarlBdarnnc dar damalifan Orthographi« 
und laterpaoetivn» nicht die AußSaimg der Abküriungea 
des Originale«, die »tilUo h watg — da Berichlignng ei- 

niger Sinnatörender Druckfehler, kurz nieht jene Nichtach- 
tiMC diplomat. Gewitiebbaftigkeil auch für f olcha Sachen, 
aonaern einige bedeutendere Auttnttitngen und VerSaderon- 
^CB. So hciCst es i. B. Art. I. nomtn ptrtona* utunlur it. 
noinin* ptnormt vtuntur ; desgl. dt i'trho tt Spiritu it. dt 
mtrho tt de Spirim. Art, V. S. 9. Anmerk. ••) fehlt nich 
„vuiim tn" 'inf Wort: D«o, und nudiuni Euangtiium" 
tauf'' lifiisLii, f.. r:'n ,rf i'. lim aiiliunt, Art. VI. S. lO 
^ue^ peccotuin non tiaoeamus it, habcmui ; Art, XX. S. 17. 
Dti cuUus tt. tuUut d*i ; S. ig. addamut st. addtmui, 
(Wollt* der Horautgeber «in« richtigere Latinitlit an- 
Wandan , (O verdiente doali dl« Leiart dat Original« Er- 
wlluuinf !) S. 19. d* fidt dtatrtmam proponimut, it. d« 
i?da 4lac«n'»Mi *i euntclattitmum EittUHUfrapMdmmtt 
«»aa. n'«M «ifsaa «t. Mitut tnimg Art. XXI. 8* *$. Not 
«iMM aafwaionlaa tt. Not tnim *t etrtmoniat ; St ig in einer 
Aninafk.falilatt tn dar Ansg. 1531. 4. die Wort*: „at timU 
ttiitt trmditi»mihit pomtifieiit." In der Au*g. von 1540 da- 

fegen hat di« Uebertchrift dei «treitigea Artikel« den 
usali ! ,, /acr(ifn<nti , " nach: iptci<. — Dals die kri- 
tischen Bencliiigii 11 ^lti tirs Ti'xic! nicht unter dem 
Toxt«, londern »«ir« deu berichligtea Stellen stehen 
1. B. S. l8- in longuine luo { e j in ) ; S. tJJ. Doctinut 
Mtiam, Ruanda (ijuomodo); S. 31. petiirltit patrtm 
{a patr*'); omnipoteniiiim {0 m n i j c i e n t i a m), können 

wir eben 10 wenig billigen, alt die mit Curtivichnft be- 
>M> kie H.Tvorhebimc dar dam Bannagakar wiehlig aehat 

BcLtica biellen. 

In Beiug auf In- frühem Kedictionen des Textet hat 
Hr. W, ntir wenige Variantpn nngegeben. Dafs öbrigent 
Mtlanchthon bey dieser A ibi- die Vorinnte ». J. 155I. 

in 8-^tura Grunde legte, rii;irljtiich schon aissdcrbcy- 
lifliültuag der Worte : am, irrtu-are. Diese firiimileguiig 
tnii such an andern Siel leu hervor, und f l wir liiTtim 
ma jui-lir lu b«rücktichtif*n, da wir u>.:r » if Liicjtrm 
Wege die racbta IL a ua t Pif« roa der f ori^Uduog det Tüsie» 



hat, wia es der Ree. «ut eigener Vergleichung weiYf. 
gen die grfiadlichen Anmerkungen dea Haranti 



erhalten kBnnen und JVthtr in Weimar dai Veneiol»- 
nift der Varianten Theil II. S. 8^ ff. nacbläitig geliefert 

" —'-ichung weife. Oa« 
Harantgahara faa« 

den wir nur Eint au erinnern. Bey der VaiAndariMig daa 
X. Art. ia dac Aaag. r. 1. iflta «nalit dar Her« nag. sia 
teigen , dab Man 1 avaoa nicht iolgcrn dRrfa. Mrinnehp 
thon habe die Lehr« Luther't v. AheadmaU ganaiftUU 
ligt und sey der Lehre Zwingli't gefolgt. Dann aa »aj b«^ 
kennt, daft Melanchthon nicht nur ein erth»doirr, taiB* 
dern togar ein hyptrarihoJorer Lutheraner war. AI* 
Beweis dicier Hyperorlhodoxie Melanchthon*t führt nun 
Hr. ly. ein Cutachten au, weichet, von Melanchthon't 
Hand geichrieben , in dem Archive tu Weimer «ufbewahrt 
wird, und ff'tbtr in der kiit. Geschichte der A TU. II. 
S. !;75 ^ — liierst nli ein Wcik .Melonchthon'i bektnnt 
michte. Der neue Abdruck stimmt mit dem fiüliercn wohl 
übcrein — nur daf» hier jcdesmil ,,Quitd'' noch: ,,co^ 
vtnil" «us;_:r:,n5(-[i , iiiid ,,i'<i(fi" (iiri 2 Art.; in .,-jcrljo** 
berichtigt Aus einer Handschrift an und für sich kann 

aber nicht folgen , dafi ihr 5cAr«i&<r auch ihr Virfatitt 
aey. In diätem Falle koonea wir wirklich »acbweitaq, 
dab aa mit Janar Hyparonbeduia iManabtltan** doak 
andara itaha. Jkr</«neAiAan aebtriah den von pmpittitelur 
Seite ( vielleicht von v. Eck) !b Ueberellittinimimg mit einA 
iiiterjiolirtcn Stelle det vom Kaitar den Collocutoran 
(ibergcbenen Buchet gettdltcn AnfiMtl SQr tich eigenhän- 
dig ab , um ihn tu widerlegau. Diaa* Widerlegung finden 
wir in dem von ffeber in W.'imar a. a. O, S. 58« mitge- 
theilten Schreiben an den Pfaltgrafen Friedrich ttnil 
Granvelb. Wie «ehr Melanchthon gerade in dietcm PtiakMi 

fegen K.ith '..ken eiferte, crtehen wir aus teinUli 

rtefe an Cnrnorariuj d. d. Kali'jtonat X. May 15^1. i.^JiU 
epp ad f,V( p -So), und an LrUtber Kpp. Uo. I. }>. 59. 
Damit v£l. " i;! ... 'Unchihon's Worte in der Frat/atio tu 
d. Act. Rai: •i.'onn , Orp i-'i. .1/. i'-^mtV p. IV. Wilteb. is64> 
Fol. p. 75>)- ,,.^ecu(uni est certamen He nbitetionf panit in 
Ceena Domini — ttu dt traHttubttantiatien*. Hic error 
eonfirmat Jalt at p4r t ua s i o n* i dt oilationt, in- 
«ntm fiduciam ai «darationem tp * et antimm p»^ 
ntm in pompit likaalrfctt, tstra «Ja« fnatfin* 
»nm. Et lal« E99t»*1» •trit g0mi$ihiu «nlnp« 
d«»ct., •« tnndam Ktta» ati^mit Anna Aarrtaflaa» 
«aerament«' a re^ h a n a t ie nein ab oltot.^* Spalatin 
in teiacn dHnalibut '(a*** Licht gestellt v. £. Sal. Cjrprian, 
Leips. lytg, 8*} P< 58* giebt übngent den AuMchlag: „Foh- 
gtnd Aafcn dfe Pmpiti*» dtn Artikel vam Uethwürdigtn 5a> 
crammt dtt Altart gttttllt', utit htrnoeh ttttt, mit den 
Vnsern den iLuangelitcfaeo tu uergloichen." Darauf folgen 
nun dtutteh diese papirtitchen Artikel, wletn* wrirtlid» 
mit d. /altini/e^<n von beiden Weän m n .i r,l i-l inciu u s Äjr- 
perorthodostt Werk gegebenen Auitatt« übcrciuttimwen ; 

1. Oeii tey man eynig, dat i» CStnutnü d« realf äk 
Sitcrnmrt des Altari gegenwar» torpmrali ßttntim emif^ 
tig (ry der wäre Leib viid dat^ 
ra Blut Chritti vad da«, da« fiann* 
garii Imboinb vandaaipt w«da, 

I. X>aaa aay «ut M«h «yaiig, 
da« in daa» AUmanbligan G«t» 
tet wort gaadiK dia gnu f «tu 
lieh Vacwandlnag daa Ivota wmi 
Weyn« o. t. w. 



iw«> r<# ai 



r(# ai «naaufai« tMnt 
in Mi$Amruti* tum i'afp 
ßnhmtim« larenf «aü. 

Conutnilf uodin omni'» 
potmii vtrbo*) chritti 
fiot divino plana •« mi> 
guitittima tranimuHttt^ 
panir tt vini cto. 



iPi$ .Jfarlf (ttwng /algi näthtttitt') 



tmi^Milfar, Im gua. witeriaaif „mma" H.t wAt, 
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enn gleich das erste unter den vorgenannten Wer- 
ken von gröfserm Umfang ist und viel weiter in das 
Einzelne der Wissenschaft, besonders in die pnkti-> 
sehen Gesichtspunkte eingeht, als di« beiden endern 
Schriften: so wird sich doch eine gemeinsame An- 
zeige und Beurtheilung derselben theilb durch eine 

gewifse geistige Verwandschaft ihrerVerfasser, theiis 
ur«h ihr aufiüJig fast jjleichzeitiges Erscheinen, 
«ndlidi dadardi reehtföligen, dafs in allen dreyen, 
selbst in dem ersten, die Hauptaufgabe der Straf- 
rechtswissen.scbaft , Begründung des Strafrechts, 
Gej^etistand der Behanrl'.nnt; ist. Sich selbst rcclu 
fertigen Untersuchungen hierüber, besonders wenn 
ne so geistnkh durchgefahtt werden, wie im We- 
fiSiitUeMa «oseni Verfassern sieht abgesprochen 
werden kann, dnreli das iaamer noeh unberricdigte 
Bedarfnifs hinlänglicher Klarheit Oter den letzten 
Grund von Befugnissen, welche dieStaatsverbindun- 
gen aller Zeiten ausgeübt haben; aber einen Punkt 
am socialen Leben, wobey schon der Gedanke, da£s 
wir ihn bisher nicht zu allgemeiner Ueberzeugune 
ergründet haben, vielleicht nie ergrflndco sollen tmcl 
endlich an das Warum nicht? dietrObste Stimmung 
herror/ubnngt'n im Stande ist. Denn wahrüch, ge- 
rade hierüber mit ewiger Blindheit geschlagen seyn 
zu sollen, wäre das Härteste Verdammungsurlheil 
-for die tellorischeWelt} cinHecbt nämüch zu hand- 
haben was kdnes wli* oder docb mit nnrechtmäfsi- 

feo Mitteln. Mit der Hoffnung in der Seele, da(s 
eygröfserer innerer Veredelung der menschlichen 
Matur der Blick auch f.erjn fn ier sich offnen werde, 
bleibt uns fOr jetzt wohl keine andere Wahl, als: 
Entweder, im Glauben an eine höhere W( * 
L. Z. iUO. Zmtyur Band, 



und Ordnung, die niobt Jahrttnsende hindurch Ui»- 
recht statt Recht besteben las<;en konnte, den letz> 

ten Grund alles Strafrechts recht hoch zu stellen und 
herzuleiten; oder in Verzagtheit und Zweifel uns 
darauf zu beschränken, dafs wir das Böse unter um? 
unschädlich zu machen und zu heilen snehen: im 
Geiste das Ptalteotiar - Systems. Danaraoeh da 
Drittes anzvaabmeo, vermöge dessen wir uns ge- 
geoeinander als rein sinnliche, thieriscbe Wesen zu 
beliandeln, zu bewachen, zu hedrohen, zu peinigen 
Befugnifs haben sollten: das liegt wenigstens an- 
fser dem FassuntUi cj e des Ucc. Auf keineu Fall 
darf die Untersuchung dieser Fragen und die l'hcü- 
nahme daran zu irgend ciuerZ^t erkalten; alle Ans- 
flbung des menschlichen Strafrichteramtv ist ohns 
ein geistiges Priocip nichtig und unvernflnftfgj alle 
uDsre positiven Strafrechtstheorien nnci Gl etzge- 
bungen sind JNichts gegen die Lösung jenei groisen 
Problems. 

Im Voraus sey nun gesagt, dafs die Vff, der an- 
zazeigenden Trias sämmtlicn die BegrQndnng de.<! 
Strafrechts allein in der Annahme ciaer Alles be- 
herrschenden Gerechtigkeit finden, welche das Ge- 
aetz dem Verdienst der nun dj. chen Handlungen 
spricht; imEinzelaen aber mögen die nacbfolgenaea 
Bemerkungen mit dem Inhalt und Gablll cfav vor- 
liegenden Schriften bekannt machea. 

Der Vf. von Nr. 1., bekannt, wie man stdit, mit 
den Ergebnissen der neupn wissenschaftlichen For- 
schungen, namentlich auch der Deutschen, im Ge- 
biet der Philosoplue und des Slrafrechls ; einer 
Richtung zugethaa, die In Frankreich die geist- 
reichsten Manner verdUfgt» anter denen ein Dno 
deSroglie« Guizot, Ranntsat tt.A. i^zen; daher 
dem Ibebao lYeiben der Sensnalisten und Utilitarier 
kräftig entgegentretend: giebt hier eigentlich den 
ganzen allgemeinen, oft unpassend s. je. philosophi- 
schen Theii des Strafrechts, dem kOnftig noch eine 
analyst moraU et poliüguä da ddUti folgen soU, .in- 
dem er mit der DurcbfDbnu| de« bödisten Prindps 
««gleich die Erfohrungen ond Sätze der Praxi - , e 
der Criminal Politik vereinigt, welche freilich eine 
vom Criminal Recht nicht pctrennte, weni^StanS' 
oiciu zu trenitetide Wissenschaft seyn kann. 

In einer Einleitung verbreitet sich der Vf. zu- 
eilt Aber den Zusammenhang der Straf josüs mit dem 
Leben im Staat , mit seinen lostltationen und Hin«t 
Bildungsgrad des Volks; aber er deutet schon an, 
wie das ganze System jenes in allen Staaten thitigen 
Element-^ richt Et\v,i. zufallig yrfuna'cneS, durch 

blofsen Nutzen Gebotenes sey, sondern auch seine 
MverandcflkfaeB absolulMi. Tbails «ad GoiatM. 
A«a 
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babe; er zeigt die Iliocfenjisse, die sich »llentbalben 
der Vervellkommnung der strafrechtlich oii Ins'Jtu- 
tioneo enteeeeasetzen; wie sich zwar auch hier ein 
schöne<i laeal aufstellen kSM« dem sich anzunähern 
Pflicht sey; wiedieb^Awr mmaehdeniHMCB der in- 
dividueUen Fihigkeit der VSlkcr in VerMndong mit 
derWisseoschatt geschehen könne. Diefs führt den 
Vf. zu eioem Blick auf den Zuslan i der neae<;ten 
StrafrechtS — GeSetZgebuni^eti uml .Jni'L)i:\erfas sun- 

MO der in CiriUMtioo hervorragenden Völker roa 
Jetzt Er beginnt mit der Bemerkung, ddb da 
strafrechtliche System derselben im Ganzen unter 
ihrer ßildun|;sstn?e stehe: (was wohl nur dann wahr 
ist, wenn wtr die Bildungsstufe ledii^lich nach deia 
intelligentem Theil der Wationen ermessen, für wcl- 
dien «Qlein die Strafrechtsgewalt doch vielleicht am 
wcfligstea tbSt% xn S«yn gezwungen ist ; wenn wir 
ilmier Ten« Vergletdrang nur zwischen Civil isation 
und Gesrt^gebung, nicht auch mit ihrer factischen 
durch Wjisenscijaft und Volksansicht ?e!eitelea 
Yollzi^'hung anstellen. Ks Hegi- auch sn -cnr in der 
Natur der bacbe, dafs die Gesetzgebung nie der Gi- 
TÜtsation voraneiien oder nur auch immer mit ihr 
gleichen Schritt haltan kAnne, d«fii sie «ieloietir w«* 
geo vieler nleiit glddunifslg finteniwfekeltcr Ele- 
inenTc in der Natron nur zögernd und langsam nach— 
Schreiten kaou, wenn sie nicht gt iKjthigt werden 
soll, künftig wieder IVilck chritte zu KrFah- 
rangen dieser Art haben sich z. B. bey den Versu- 
«bflD mit Aufliehuiig der Todesstrafe machen las- 
sen). — Von Frankreicb» d«mVf, das EuropSiscb« 
Toseana (?) seheifsen, erwiitet er zuerst weitere 
zeitgemafse Keformen; von England am wenigsten 
bey der nnzlichen Unlust der Mation und ihrer 
Keebtsgelehrten an Theorien, wofern sie nicht der 
Nutzen an die Hand giebt; von den Deutschen hofft 
er mnrvwtrfArind, wegen derUer vermeintlich, aber 
gewifs nicht in allen Staaten noch herschenden KInfft 
zwischen Theorie und Praxis, so wie wegen des 
Mangels an gehöriger Vermittlung 7 wi chen der Ju- 
risprudenz und dem gleichartigen Beurebungen der 
Philosophen. Wesentlich fordert er von uns, das 
Gesehwomen Gericht anzunehmen. Wir abern- 
beo dielk ««honvielfiidi Besprochene, so wie dieUn- 
tersuebungen des Vfs aber die dem Ideal der Straf- 
recbtspfl^^e am meisten entsprechende Staatsverfas- 
sung mit istilischweigen , letzteres, weil nach unse- 
Ser Ueberzeagung die Strafjustiz niemal*; allein oder 
doeh nie binreicnend durch die Verfassung sieher 

festellt werden kann, ioden diese nicht jede bfise 
Jeberkraft zu lihmen oderzobalanelren vermag: und 
^mnden uns zum elgentliclien Werk des Verfasser ; 

Beb. 1 setzt die Grundlagen des strafrechtlichen 
Systems. Es giebt eine absolute allgemeine Gerech- 
tigkeit flttr die moralische Ordnung der Dinge, of«' 
fmbert durch die Vernunft und angewindt dnreh 
das Gewi";<:en auf Handlungen und Gesinnungen, in- 
dem sie deren Werth und Lohn, des Bö en w e des 
Guten, beSfimrr.r Sie /oniert nach Verlet.^u ni^en 
jedes erkennbaren Gesetzes eine Aussöhnung mit 

» - , iMd WMtcfafnttnni« der gettanca «01!' 



rali.cheD Ordnung. Aber' diese allgemeine Gerech- 
tigkeit entwickelt ihre Wirksamki it nicht in dem 
Maafse , dafs sie immer und durch ihre unaaittelbai»» 
sten Organe allein ihre Zwecke erreichte. Letstr* 
Oberau wirklich an madien, ist der natfiiiicbe voik 
der Vemuaft anzoerkanaende Beruf der Staatsge- 
walt. Mit demStaat, als einer rechtmSr^^igcn, durch 
die Natur selbst hegrOndeten Vereinigung von Indi- 
viduen, wird zugleich eine menschliche sociale Ju- 
stiz M Leben gerufen, als nothweodiges irdisches 
EÜement fOr die moralische Ordnung wie das Gesetc 
der Schwere es fQr die physische Ordnung der 
Dinge ist. I|er Staat ist genöthigt , und, wenn er 
selbst legitim ist in der Ordnung der Dinge* euch 
berechtigt, zu seiner Erhaltung und fQr Aine Be- 
stimmung, nämlich fär die einer freyen vernunftge- 
ndlsenBetregnng der in ihm VerelniAen. Vorsehung 
tu treffen; er <farf also tnoh nicht Rec bt far i etzun- 

gpn ge":t3tten , er muf«; ihnen entgpgenarbeiten. Als 
letztes Mitlei iiierzii kann er nur das Strafamt ergrei- 
fen, irideni er Strafen aritlrolit und vollstreckt; et 
findet die IlecfaLfertiguog dafür in der allgemeinen 
absoluten Gerechtigkeit, aber auch liur so weit er 
die Gramea dieser sdUfc nicht überschreitet* m 
weit er davon iBr «Be sodalo Ordnung Gebnueh 
zu machen veranlagt ist, und soweit sich endlich 
die natarlichen jeder Strafe inwohnenden Wirkoo- 

S;en damit erreicheu lassen, nämlich, nach dem VE, 
ielehmng, Abschreckung , Besserung. Aufser dem 
Staat giebt es kein Sträfrecht ; die Anwendung einer 
Strafe setzt aehlechthin eine höhere legitime Gewalt 
Aber den Schuldigen voraus, ^fiher zieht der Vf. 
dieCrenzcn des staatsamtlicheii Strafrecht , im iMen 
und letzten Cap. des ersten Buchs, wovon einen 
AoBZBghler za gebdi der Raum uns Undeit. 

Zur Bafiwtigung dieses Systems mnfsten vanVXr 
auch die entgegengesetzten Theorieen widerlegt wer* 
den. Er hat sie unter folgende Gesichtspunkte ge- 
teilt: 1) Die Theorieen der Utilitarier, welche di« 
ätrafgewalt entweder aus dem Gesichtspunkt des in- 
dividnellea oder des allgemeinen Interesses recht- 
fertigen, wogegen der V£ ohne Zweifel in ftanto- 
Vdrai UM bey de« dort/een sensnallstitmen und nn- 
terialistischen Phi!o<?opnrn mehr 7u kämpfen haben 
mag, als hoffentlich in Deutscliljnd noth thut, so 
lanj'^e nicht von üentliam Mehr als de';';rn i'.rfafirun- 
een und ongineUen Blicke in das Wesen mancher 
Dinge, sein ganzes System, bey uns Boden ge- 
winnt} 2) DieTbeorieen derer, welche in der Straft 
Kewaltim Wesentlichen nur ein gegebenes Schutz— 
}dcr Vertheidigungsmittel gegen rechtswidrige An- 
griffe finden; worunter denn auch die deutschen 
Priventlonslehren, namentlich die Feuerbach'sche 
psvchologische Absehreckungslehre und Bvccarias 
rem poHmehe Rechtfertigung der Strafgewalt ihm 
Gegengrflnde finden; 3) Die Theorie derer, welche 
in einem s. g. Naturzustand der Menschen ein (reales) 
Strafrecht annehmen ; 4) Die Lehre derer, welche 
das Strafrecht aus einer Conrentioo ableiten. — 
IMMnUwlni derknodlg^lisiar, waoa aueb keine 
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ridUie neuen , doch scbarfsionig ausgewählte und in 
ftp£icht gestellte Argumente finden. 

Bch. 2 bandelt von der Natur des Verbrechens. 
Dia(s ist dem V£ im'sooialen Zustand die Verletzung 
«iMr Jmimeresse der noUtisoben Ordnung erzwinge 
iMNo Reditspfliebt, oeren ErfQliung nur ckureb eine 
Strafeanction gesichert werden kann» und wo sich 
die Verletzung selbst nach menscblicben Begriffen von 
Gerecbtigiceit wflrdern läfst; — in Uebereinstim- 
aMWg mit den vonni{|Mahinkten Griindinsidita% 
wobey flbrigens das 2ufeBHnentrelfen mit der Ittel« 
nung derer, welche im Verbrechen nttr Rechtsrtr- 
letzungen finden, so wie die Abweichung Ton der 
Meinung reiner Utilitarier gezeigt wird. i>er Vf. 
mllsbilltgt, wie Recht, jede wesentliche Unter- 
atdieidong der Verbrechen , besonders die iranzösi- 
•cbe in crimes luuldeiitsi er sinkt aacih dia i. c. Po- 
lize^rgehen fn 4en aIlgeaidn«D Kreis und erkennt 
blols an (t. H, S. 88. 96): dafs bey ihnen das Unrecht 
mehr in einem relativ- schätzbaren Schaden bestehe, 
itvibrend andre Verbrechen eine absolute unoiittel- 
bare Schadenzufflgung enthielten. £r. handelt so« 
dann vom Verbreraen an sieh nsell MfaMni specift* 
.Mbcn Gehalt, ron der Zarechnung, von vorberei- 
tenden Handlangen, von der wirkhchen Aosfahrung, 
von der Tbeiinabme mehrerer Personen am sehen 
Yerbrecbeo. — Specific che Voraussetzung jedes 
Verbreebens soll seyn ein Uebel, aber kein rein na- 
tariclles, auch aiobt rein monlisdies (innereii san« 
den ein gemisehtts Uabd; du mondbehe soU we- 
nigstens zu gleicher Zeit materiell auf die socialtn 
Verhältnisse nachtbeillg wirken kdonen, weldies 
dann unter andern selbst auf die Strafbarkeit blober 
Gedanken, wenigstens unter gewissen Umstinden, 
ausgedehnt wird. Aber auch von den gemisehtn. 
Ueb^ sollen diejenigen Mberhdb des strafrecht- 
lichen Bereichs liegen, welche in dem eignen Ur- 
heber stehen bleiben, wenn nicht darin zugleich eine 
mindestens intentioaelle Pßicbtverletzung gegen An- 
dere mitenthalten sey. Und so bleibt dem Vf. als 
rifiBilli<ihiiiiPliintint de« VerbnebeoB wesentUeh anr 
do nadiebtiM Uebel, was anm Naebthell der httiw 

ß erheben Gesellschaft oder von Individuen wirkt. 
,ee. glaubt, dafs der Vf. bierflber noch nicht Alles 
crsdiöpft habe, und dafs der entscheidende Grund 
Boch nidit gefunden ist, weshalb z. B. moraÜscba 
OderpbysUäwSelhstbeschädigunEen oder gar Var<« 
■iditaagao fMS dam lüreiae der Verbreehan f»- 
'Stellt werden mllCsteB. — HltTergnOgen wird mni 
weiterhin der AasfOhrung Ober die gerechte Veran- 
schlagung, Ober die MoraJität der einzelnen Ver- 
brechen, theils in ihren unmittelbaren Ilichtnngen, 
tbeils in ihren relativen Wirkungen nnd die daraus 
Sieh eingebende Straibarkeit nndSiafenleitar der Ver« 
brechen folgen. Er unterscheidet ^. Verbreehen 
gegen die Individuen. B. Gegen die Staats -PersOo- 
ficnkeir. C. Gegen Privat - Eigenthum. Gegen 
Staats - £igentbum. tiur ein« Bemerknnff (S. ö2) 
möchte man nicht leicht untersaln)|ibaBi>tdn^nifl(i> 
lieh in coastit^ipDe4ie&i 6taaica,< MO ein gewisses 
Vermögen haitiwatapqii t isdialUdita &iebt, durch ^ 



Sebwäcbiing dieses Vermögens, versteht sieh wenn 
sie in der Absicht geschehen sollte, dem BegQtertej^ 
jene Aecbte zu entziehen , kein besonderes Verbrap 
eben wider die Persönlichkeit begangen wardafi 
könne, per Vf. sagt : (der vorhandene Vermögens- 
betrag enthalte nur die Venmitbaag fOr die Fähige 
kcit zur Theilnahoia aa daa poHfiirtna Baditaii 
Gewifs zu subUl. , . 

Ueber die von Zurecfanimg handelnden Kapitaji 
(t. LI» S. 103 Agg.) hmagsa wir oaa mit Mfmp 
Bemerkungen. Dar vf. notarsehddat bey der MiK- 
ralität des Verbrechers in Beziehung auf das von ihm 
verübte Verbrechen die imputabüite , Zurechnungs- 
fähigkeit im eigentlichen Sinne, von der er mit Recht 
bebaiy»t«t, dau sie nur einen Grad habe, and wofflr 
er «W.Eifcanntnils der ilechtswidrigkeit seines Huhp 
delnst so wi» den firmen £ntscbiufs dazu fordavü 
y»nd,fin»ailp«t1nUtispeckäe, den besonderen Grsd^ 
messer der Schuld, wodurch, wenn Imputabilität 
des Handelns an sich vorliegt, diese entweder be- 
kräftigt oder aber der Anwendung des Strafgesetzes 
eine Grenze gesetzt wird. Veo fbm, was wirThatr 
bestand nennen, haadaltd«r V£ aar beylinfig im 
S4iCqp. ober die Imputation, Indem er darauf auf- 
BNiksam macht, welche Punkte der dichter bey 
der Erklärung der Schuld eines Angeklagten ins 
Aoae fassen mQsse, und wie er besonders auf die 
•xwutUm dufait mau'rul zu sehen habe. — Die 
GrOnde, walcha dia Zoradionagsfahighait giasiiali 
aafhaben, oder doefa dl« MoraBtit dar^düU 
schwächen, sind von Cap. 12 — 23 zosataaMOga* 
stellt. Ks genagt zu bemerken, dafs sieb die Tbao- 
rie des Vfs den in Deutschland von der neneslail' 
Schulde geltend gemachten Ansichten ansebUeTsli 
Vardienstlich aasgefolirt ist lieiiptsSehlich die Fn^ 
von der Wirksamkeit eines Befehls Ca einem VaiW 
bradMB (t. II, S. 126 Agg.); aber den Anfangspunkt 
der Zurecbnungsfabigkeit im menschlichen Altetf 
(S.H2fgg.); eiuMcb und treffend ist che einschlagende 
Lehre von den Geistes- Krankheiten (S. 162 Agg.), 
insbesondere die Kritik der Monoaianie (S. 171 Tal< 
iiiitt.l,S.2i5), diea Soamsobnlism (S. ISl) «.s. wi 
Abi wonigsten befriedigend und zum Theil wohl 
aleht am rechten Orte Ist die Lehre von der culpa 
abgehandelt (t. II, 203). 

Mit Scharfsinn bat der Vf. die Frage aber dia 
Strafbarkeit des blofsen EatiaUassas aad der blofs 
vorberaiteadea Haadlnagaa aa aftMm Verbrecheq 
dnrehgelBbrt Br Mle d&i Staat für berechtigt , Bei- 
des eiuem StraFgericht zu unterwerfen, nur glaubt 
er, dafs aus aufsem Gründen diefs nicht überÄU 
ausführbar und nur auf gewisse Fälle zu beschrän-> 
ken sey. Ohne Widerrede ist die Frage eine der, 
wichtigsten und schwierigsten in der ganiea Ctbof 
K. Wissenschaft. Hat der Vf. Hecht — und wir. 

fUuben es — dafs zu federn social • strafbaren Vet^. 
recben,die Hervorbringung eines Uebels und zw4r> 
keines rein moralischen gehörte (t. II, S. 22) : so läfsti 
sieh doch noch sehr darOber streiten , ob, ohne be- 
sondare Umstiade im Entaahlurs und der Vorbavaiw 
tua£ seiner Volliiahwag adion irgend ein Uebel aa- 
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swtr «rst dareb die Sinctioo des Staats ein 

^'wafarhait oder klar bestimmtes; aber 5$ entstehe 
aidit erst dadardk Ihm Mom kaia mm* 9tin^ 
zur RfcbtsdiDor diesen, alt di« Ida« der Ganehifg« 

keit, welche eins sev mit der Nothweadigkeit der 
Vernunft uod Freyheit, wie sie ihr Wesen aus sich 
4ell>st io der Zeit entfaltet. Seine und des Gesetze'; 

Spbirt aber aejca die settlialMii -mid 
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In der Darlegung der Geraebtkkeit ooneetftrtn 

demnach der Vf. die Deduction des St ra frech ts. Ge- 
rfchtigkeit ist ihm, mit den Griechen, unverbrOch- 
licber Gehorsam gageo erkannte Wahrheit in der 
eignen Dankwaisa sowohl • als auch in dar Fastbal- 
tong da» foUkomoMaaD GleichiiVits - Maafaes io Bs« 
Ziehung auf die GOter uod das gemeinsaioe Laban, 
Sie wolle far Verdienst angemessenen l^n, für 
Schuld Vergeltung. So wie aber jede Ausgleichung 
Gleichartigkeit des zu Gebenden mit dem Auszuglei> 
«iModen voraussetze und mit absolut Ungleicharti- 

K% nicht Sun finde: ae wenig kSone Tugend ba- 
nt, nodi das Laater ala das absolut Unwflrdigei 
vergolten werden; nur im Gebiet zeitlicher Güter 
könne Gerechtiekeit ausgleichen, und so träfe sie 
denn auch die Verletzungen fremder Goter. Diese 
Iblöoe und mOsse das hecbt vergelten , d. i. strafen, 
4nrch Ausgleichung swiscbeo denGotero undRech- 
teft dar Gekrinktaw wd^ dar Urheber der Varla- 
tzongen, in aofcm sie nimUeh ausgegangen wiren 
vernQnftigen Wesen durch Verkehrung des ver- 
aiflnfügen Willens. FOr diese Nothwendigkeit spre- 
che laut eine Stimme in der Brust; die Cnvernunft 
^srerda in dem Grade rechtlos, als sie sich io dem 
begangenen Verbrechen äufsere ; ohne jene Ausglei- 
^ung wDrde elaiehea Aeeht «od gleich« frejheit dar 
Vernunft mit der Unvernunft sustebn. 

Hieraus zieht nun der Vf. den Begriff des Ver- 
brechens. Es ist ihm die mit Freyheit beji;angeoe 
Verletzung fremder Hechte in boshafter Al)sicht, so 
w»i i«B« *ls Gfiter ainolicb erscheinen uod diirdi 
^roMdnftige Gesetaa.ÜBati voUkaoamen basiinuat lisd} 
ea verhalte sich 9» flIlDd«» wi« daa B«soad«re- mnk 
Allgemeinen, indem kein Verbrechen ohne SOnde 
denkbar sey , iedoch nidit jedeSOnde Ve rbrechen 
arscbeine. Denn jeder Mifsbrauch der Vernunft uud 
Birer Kraft zur Bewirkui^ des in sicbMiobtigen oder 
B8MI • aev SOnde. Aber sie ktaM an «i«h oi«ht|«<i 
atrafl worden , weil «ie an sieh etwa« -«■mallbaMO 
nnd daher auch nicht nach dem menseblicben GeSets 
der Gerechtigkeit gerichtet oder vergolten werden 
fcAnne. Eben so sey zweytens auszaschiielsen vom 
Begriff des Verbrechens die sDndhafte That gegen 
' rfeSi aalbst; ferner jede vermeintliche Verletzung der 
Vernunft oder der rctoaa PürataUchimilfcvtorl&ali^ 
der Wahrheit, dar GotlBalt« da lUer.^eiao! 



lon, 



V'erietznng oder doch ein Maasstab Oberall uhdenk 
bar sey; und endlich das blofse Vergehen, als die 
Beceienniuu; solcher Kecfatsverletzungen , die zwar 
Rra|hattM^HmginiipdioaoiOT varaalmkla^ 



aber nicht au.<i bOsem Vorsatz und recht.<nrerIetseo-' 
der Absicht, nor.ausye|riming, entsprangen 
IMuildMh sidikwar muk liiar« dodi in ata^ 
deni Grade taad aaeh «hiem andem lUdit. fai 
fern sie aber einer Strafe verfalle, entwickelt der Vf. 
nicht, eben so wenig als er das Verhiltniis der voo 
ihm angenommenen Zuchtpolixaj tut atgaatltsbaO 
Stntfgewalt erlintert (S. 227). 

Vom Verbrechen kommt derVt zum Wesen der 
Strafia. Er bezeichnet ^ dank di« GcreehtigkA 
der Vergeltung, d. i. die vollkommene An gtiu aH M 
hcit der Bofse zur Schuld, wie sie im begangenen 
oder offen gedrobten Verbrechen gegen die Rechte 
anderer sich ausspricht. Aber nicht von rein sitt- 
licher Vergeltung handle «s sich debej: rechtlich 
ktane de nur ia aiocrEotaiehttng des gMehen Wer^ 
thes der verletzten Gflter bestcbent wovon d am C o» 
krinkten selbst kein Gewinn znwaehsen dOrfe. SiW" 
lieh werde die Vergeltung, insofern durch sie da« 
Bewufstseyn der Gerechtigkeit befriedigt werde. 

Fragt man nun, was .soll gestraft werden: so 
antwortet der Vf. : die freye That, nach ihren zwej 
Momenten, Absicht und Erfolg; abeir Mr mit dem 
iufserlich zuläfsigen Maafs. Das akht vollendete 
Verbrechen scheint dem vollendeten' gleiehgesellt za 
werden. Zweck der Streife soll allein spyn die Au•-^ 
gleichung des Unrechts durch das Recht und nur 
unter Fest haltung dieses gerechten Zweckes dorfea 
nach dem Vf. aueh aadra Absichten mit dar VcrA- 
gnng darStraCa varh aBpft werden ; fa sie vavfart^fcii 
sich von selbst mit gerechter Strafe; nSmIich Ab- 
schreckung, VerhOtung, Sicherheit, Besserung 
(S. 205); übrigens habe die Politik die Aufgabe, 
durch eine vernünftige VoUts-Erciebung die Kraft 
des Bösen zu ersticken. Das Aecht zn strafen go* 
bohre allein der Vcrnnofk, nnd fw aig e ibrar AIm» 
vemOnflig perfBnlicbea. Jede« Verbrachen wardo 
an der Vernunft oder an drr Persönlichkeit begao-' 
gen; jedes fordere sie ai. so auch zur Vergeltung auf. 
Vermöge seiner vernOnftigen Persönlichkeit habe 
nun zwsr jeder fiOrgar im Staat solches Recht umt 
es sey darin keiaesweg» eafjgegeben) doch ndr da» 
Stnt|aiiein'dOr£amlU mQ*se strafen, weil das Ver- 
brechen gleichniSfs% an ihm, als der allgemeinen 
Vernunft der BQrger b(igangen werde, und weil ge- 
rechte Vergeltung nur durch obiective Vernunft des 
Gesetzes und deaGcriebtes geObt werden kAnne. • 
I ■ l>iefs atod.=liBdWaaaBtUahBB tdioGnwdäcge dar 
Tbäorfcida«:>VfcfVB» S l adft ao m .Limt dkrchgii^ 
rakisdneii Wortea..a|m' damWMur'dlaleetiscfa als 
coostr Uteend einge r i e h w aa Voafrage wiedergegeben. 
Wir übergehen, was im 7. €ap. von der Aufgabe der 
Geridite gesagt ist, da sie das Leben und die Wis- 
Seosehaft selbst sohoo genügsam herausgestellt hat» 
«■i hanaiiriiamm Jiieh, dals S. 176—^ eine Kri^ 
«Uir->daBvikBMfaladeMii Strafiraohtstbeorieen gegeben 
ist; dafsiuiter den Strafmitteln die l'odes strafe ver- 
t heidigt, dagegen die Strafe der Ehrlosigkeit, al» 
eines gänzlichen Verlostes des Rechts auf guten Ma^ 
da« Unmfiglichhait aiper adiywtaa A»- 
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wtocfoag, eb«n so wie kfirp«r]ifllM ZOehtinMt 

worfen wird. • ' ' * 

Ree. will mm aocb Folgwidat crfanern. Die 
genz« Schrift eatliXh unstreitig elaea sehr dankens- 
wertben Beytrae aur Begründung des irdischen 
Strafrechts ans der Idee der reigeitenden Gerechtia^ 
keit, zu einer Theorie, welch« allem Anschein na«' 
immer herrschender werden wird; wahr ist aber 
«och, dab «r fllr diejenigen, welche gewohnt sind, 
den Beweis eines solchen höchsten Grundsatzes mit' 
abStraeten Denkfbrmeln geführt zu verlangen, deren 
es immer noch V iele giebt , jenen Beweis nicht 
geliefert hat. Aber auch den böchsteo Grundsatz 
einer rergeltenden Gerechtigkeit noegeben, wie er 
Bach der Hcfoaag des Acc, der ebenfalls durch 
Mae aadtr« Theorl« sieh befriedigt fohlen kann, 
«lercbncs zugegeben werden mufs: so steht doch die 
nähere Anwendung des Grundsatzes in der Theorie 
des Vfs in einer gewissen neencung und Einseitiff- 
keitda, welche keineswegs Mi Httuiut^ f Bf frifHn« 
^log gewähren kann. Die Strafe soft nadl dem V& 
■iobtaaf Au^Ukhaogoder Herstellung des Rechtes 
MSteb, ooeb «uf sItUicbe Vergeltung der Bosheit, 
noch endlich auf Ersatz des bewirkten Schadens 
gehn, 
an dem 



^ Alle Strafe kaan ja doch am Ende , selbst 
aadi der neueren Teredelterea Veigeltungstheorie, 
nur eine Analozie zum Verbrechen nahen; warum 
sollte nicht auch fOr die sittliche Erscheinung des 
Verbrechens eine Analogie der Strafe gesucht wer-f 
deo dürfen? Wie wQrde wohl der Vf. einem Oieber 
aiaa deo Mabanngen der Gerechtigkeit an den Ver« 
Stand zusagende Strafe setzen können, ohne duSlt^ 
UchktU der That (wohl unterschieden vom morali- 
schen Charakter des Subjects überhaupt) dabey mit zu 
veranschlagen? Irren wir nicht, so geht das Vergel- 
tungsgesetz der Gerechtigkeit zwischen der Theoria' 
des V» und dem nenscbuchen fUchegefOhl ia reinc^ 
Kkriwft tfnreh; es will auch eine IvCserllcha Taiw 
söhnung der Un<;itfli(*ke5t mit der Sittlichkeit, wor-" 
nach das scbuldbewufste GemOth selbst sich sehnt. 
Ein Eingriff in das göttliche Vergcltnngsrecht kann 
darin nicht liegen, wenn nicht etwa anzunehmen 
aeyamOehto, &b dteSittUdikait «Uer Oljcedvitiv 

Das System des Tfirnlhm täA dem GorniMSlr- 

tionenrecht unserer Vorfahren, welches denn auch 
von ihm vielleicht Ober die Gebflhr an einer Stell« 

■ ein 



(S. 159) vergeistigt wird. Sollte nicht ein Jahrtau- 

.sondern nur auf Vergeltung der bösen That send eine Veredßng der Begriffe herbeygefohrt ha- 
I freyen Willen des TbSters durch maatsbal- ben? Zu welchen Conseguenzen das System des Vfs 



tend« Entziehung von Hecbtea und Gfltcni* Uas 
Wasen der That wie der Strafb-wird also rela Ia 
urviulsem Erscheinung aufgefafst; eine unmittel- 
bare- sitlJlebe Beziehung wird dabey nicht aner- 
kannt; so wie sich die rechtsverletzende That äu- 
iserlicfa in ihren Zusammenhang mit dem Willen des 
Tbäters darstellt, soll auch nur ein Gleicbmaafs 5u- 
iserer Reehtseatsiehuof Statt fiadea; die sittlicbea 
Wirkungea derselben Heiben wenigstens sich selbst 
flberlassen. Und so kommt dos vfs Theorie, wie 
er selbst nicht leugnet, ziemlich nahe an Kanfs ca- 
tegorischen Iniperaiiy, nur dafs er dem blofs Ibr- 
malen Gesetz einen bestimmten Inhalt zug^bea ver- 
8M:ht bat. Dem sejr aber wie ihm wolle, VfeleS 
«atset aas darauf hin , auch einen unmittelbaren 
^ralefaea- Gesichtspunkt gelten zulassen. Der Vf. 
selbst streitet mit lebhafter Wärme gegf n die gänz- 
liche Trennung der Moral von einem blofs äufsern 
Rechtiigebiet; er bekennt selbst (S. 169—223), dafs 



Kecbtiigebiet; er bekennt selbst (S. 169—223), dafs ^uahndea; vod eine Gesetzgebung ferdieat wohl 
dy yM bre|Ph *P nicht sowohl gegen die Individuall- aicbt deo zweTmali|fea Tad«ldaaV2k #«» sieJM 



Konsequenzen dasSys 
hiofOhrt, haben wir schon oben gfsdhea. Oer Be- 
griff des Verbrechens vdrd anf ciDca kleinen Kral* 

von Handlungen eingeschränkt; Verbrechen, die 
man bisher um der Siftiichkeit willen aufgestellt hat, 
wo die Rechtsverletzaag wesentlich in der Unsitt- 
licbkcit ^dvadiWk wenwn muts, scheint der V& 
gänzikli anf derKdba d«r Verbrechen streichen la 
wollen, worunter denn auch der Ehebruch vor-i 
kommt (S. 2SS}. Alles diefs gewinnt eine andre Aa^ 
sieht, wenn wir die Idee der Sittlichkeit nicht bloR 
in ihrer reinen Verklärung hinfestellt seyn lassen, 
toodem ibr auch nach menschiicbem Maafs Hnldi- 
ganf>«nd Oftfer bringen} für jenes ist die Zeit aocb 
nicht reif; «e Volks- Ersiefausg, wenn Sie andi fe- 
mals alle Hindemisse sittlicher Veredlung zu flber- 
wSltigen vermögen solJte , kann wenigstens jetzt 
noch nicht die Strafgerech:igkcit ihres Berufs ent- 
lassen, auch Unsittiicbkeiten nach gerechtem Msafs 
7tt ahnden; und eine Gesetzgebung verdient wohl 



tli dee'eHdsra, als vielfnehr gegen die eigene Per- 

Mnlichkcit der Vernunft verstofse; es ist ihm die 
©erechtigkeit mit Leibnitz Harmonie des Seyns in 
seiner nothwendigen zeitlichen Entwickelung nach 
Verdienst und Schuld; Harmonie aber kann nur in 
innerer vollkommener 9eMedfgnng bestebn. Frey- 



Gesetz sdbst ney eintelnaa Verlneden ihren Ab- ' 

scheu dagegen ausspricht. 

Die Achtung, welche vorliegendes Werk für 
des Vfs Wissen und Gesinnungen einflöfst, mufs in 
jedem Freund der Vergeltungstheorie den Wunsch 
Bfch einer nihem Verstandigtus mit ihm rege mar 



fidi läfst sich nicht leugnen , was der Vf. an mehreren eben ; der Vf. mufs erst noch zeigen, um jieine Theo- 
Stellen ausgefOhrt bat: dafs Tugend so wenig als das - ■ - - - 

Laster, oder die Unsittlichkeit an sich , einen Maas- 
Stab des Lohns oder der Vergeltung habe; dafs also 
•neh Sa der Strafe nie eine absolute Ausgleichung 
ttaaev könne; ob denn aber nicht weaicstens eine 



rie dem Leben anzupassen , wie diie' Leere, die 
LOcke, die durcii das enge Zusammenziehen des 
Kreises der Strafgerechtigkeit nothweadig entstehn 
mufs, zur wenigstens äufsern Erhaltung der siti» 
Jkbea Otdaaiu|t rtdtOtuifiug entfallt 
kSaae; worin fisbeiowdara die Gevcehtigkeit 
SncfetfoKamf bestahi. IMNy aflga dann nach das 

Ver- 
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voHendetcn näher ins Auge gcfafst werden ; und mö- wer Icn kann ; nur vin feinco r)k;en[ii At sicbten 

ge der Vf. das thun, dessen Unterlassung er deo wollen wir noch das V\ csemiich.ste anzeigen. L» 

Csberigen Behandlungen des Crimioalrecnts S. 210 scheint ihm oicbt, dafs ein blo(s logisches Gesetz« 

fgrwlrst» nipalicb anfangea mit der Erörterung de« ein todter B^iff an die Spitie der Dinge gestellt 

StuttorginiSRiv« und darin die Stelle aa£sueben, M^ werden kjioiic. Beruhigung gewähre nktr «ine 

welcher diü Krankheit des Verbrechens ausbrechen wahrhaft objectivePhilosopbif, welche die bingie «la 



und gehr-^lt werden mOsse. — Aenfseruiigen des Vfs, 
■wie z. B S. 1 '3, die Kömer ^( hii nen alles Hecht als 
Privatrecbt betrachtet zu haben ; ferner S. 207, die 
grausamsten Criminalgefetse beständen da, wo das 
Zivilrecht verwahrloset tey ; und wasS. ESO und 24S 
von der eneliselien lisehtspfleee gesittet: diefs und 
Ähnliches Krmnte wohl zu Berichtigungen auffor- 
dern, wenn es die Hauptsache angiehee. Jedenfalls 
ist der liegriff der delicta culpo'iL dolo cUlcrminata 
in einem ganz andern Sinn aufgefafst, als man 



das Werk einer Creyen , Oberweltlichen Ursache und 
Kraft erkenne; alles Wissen müvse auf 1 hat undG«» 
schichte, auf der Offenbarung des hüchsteo schö- 
pferischen Willens und seiner tbatsicblicben Kr- 
MMiiitnib bemhao. Eben daher» mittelst der £»* 
bssung «dner nnten uogethefitcfl Natur, habe dar 

Mensen die ErKenntnifs seiner i\echte und Pflichten 
zu schöpfen. Die wissenschaftliche Aufe;abe dafür 
sey eine geschichtliche Philosophie öes l'»ec[u-i, um 
das Bewufstseyn des Auslandes des immer im btei- 



SewOhnlicb damit verbindet und verbinden kann: gen und Werden begriffenen menschlichen Geistca 
le angefahrtaa Bayspiela gehöKcn unter den Bagrifl zta «ilassaiii Granzpunkt dar WissansdiaCt aay di« 



des s.g. alternativen Dolns. 

Wirwenden un^ zu Nr. S, ivo rier Vf. sich zur 
Aufgabe eemacht hat, den Streit der S;rafrcchtsthco- 
rieen auf seinen Ursprung im Xaiurreciit /virncl<7ii- 
fahren, in der Ueberzeuguag, dafs eine Vereinigung 
der verschiedenen Ansichten Ober das Princip der 
StcafiB nidit aber möglich saj, «1$ bis nan s{cti Ober 
das oberste Prfncip von Reefat nod Gerecbtigkeft 
selbst vereinigt habe. Demzufolge giebt er zuerst 
eine gedrängte Darlegunp; des Gcjstes, in welchem 
die neuere subiectiv - rationaliMisclie Philosophie, 
durcb Kapt und Fichte auf die Spitze getrieben, das 
NatMradlt ai^gefifst hat, nebst einer Beurtheilung 
ihrer Theoreme. ' Hieran kaOnlt er die Kritik dar 
darauf gebauten relativen und aosolntea Stnfreebt^ 
tliponeen; jenewerdeninsgemdu verworfen, wei! sie 
derGerechtigkeit entbehrten, oJer doch selbige auS- 
scblieblich in dieZweckmälsigkeitsetzten; oderweil 
tS», wie dieFenerbachsche Lehre, eine ^enxenlose 
Freybait voraussattten , die durch sich sdbst In Un- 



Geganwart; sie könne keine atagaadilossene ahaohite 

Theorie fOr alle Zelten seyn; die Fortbildung und; 
VerTollkommnuns^ des Rerht.szustandes falle dem 
Leben und der Kunst H-t Gcset z^eber , so wit' des 
Bichteramts anheim. Aus dem Willen des höchstea 
Urbebers der Dinge leitet nun der Vf. auch das Go» 
•ets der Strafe ab, wie es durch die iooMre Stimoe 
im Mensehen, durch das Zeugnifs der Vfillier aner- 
kannt und nur dem Vcrsi.unJ^ des Herzens auffafs- 
lich sey. Nach diesem Gesetz mQsse das Verbre- 
chen , d. t. die Uebertretung des höchsten persön- 
lichen Willens und seiner Gebote, wie sie die Sitt^ 
liehe Intelligenz einer Nation kund giebt, um das 
höchsten Gesetzeebers selbst willen se.straft werden; 
Strafe aber sey Vergeltung for den Gesetzgeber, sn 
dessen Statt h r Staat sie verhäjijge, und abseiten des 
Verbrechers Genugibuune. ^fun laste sieb aber 
von einem lebendigen ionaltsrollen Geseta nicht 
anderes annehmen, «Is dais es auf veradijedeno 
Zweite, nameotUcli aucb zum Wohle deiwr, fBr 
welche es gegeben , zugleich i^i riet.' i t v {'»J s.3 

und 



freyneit umscblaga: dem iCaotischen categoHschen 

Imperativ aber wird nachgewiesen , wie er nur ein sey. die Straft zugleicli' auch zur Ab^chrtckuji,^ 
Icj^i scher sey , etwas formales, und ungeeignet, uns zur Besserung. 
Ober den Inhalt unserer Freyheit aufzuklaren, ein So, in derKnr^c, der Vf., der. sieb beviia% 
Kriterium für den Inhalt der Strafe zu ^eyn; wie er oft auf die germanische Vorzeit ber^ft^. ..WirJoalm 
wenigstens sa einem rohen materieHen Erwiede^ kebi ToUendcte& durchgefabrtca Systätn vor ons; 
rungssystemUnftlbren Würde; in Shnlicber.Art, wie der Vf. erklirt den SebluTs feiner Sclirilt selbst nur 
diels auch der Vf. von Nr. 2 dargelegt hat. — Der fnr Andeutungen. Auch in ihpen liegt ohne Zweifei 
Leser wird demnichst in den neuesten objectiven W.ihrth, aber fordern oder erwarten rnOsscn wir 
Rationalismus, in die Schell:np, sehe und li-^gel che erjt tine gröfsere Läuterung der Bi>griffe jhrf 
Philosophie eineefQhrt , von deuen nur die letztere weitere üurcbfQhrung durch die einzelnen fr^eb^iit 
. erst sieb Aber die Fragen von Recht und Strafe un- nungen des Lebens, inzwischen wird das kleine Bnch 
m^lbar und cotsdiieden ausgesprochen bat. Wir manchen Lebrera and Lerneoden in der Bechtswis- 
•bergeben, wif muer Vf. gegen dasPHbaji lUtiXt seiiadhill' liiiii HancbebfäüiBb fAr die Tbe<vie des 
1 jijj, £athiit von dar Strafe Stnrfracbta nicht uniSUi 
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KIRCHENRECHT. 

htirtiOf in Comm. b. Teubncr: Augiistini Thci" 
ncri, iuris ulriasaoe doctoris, commtntatio de 
romanorum pontifictm tpistolanm decretalum 
, «Ulf TUM coUectionibtu tt de Grrgorü iX. P. JU. de- 
cretaHum codice. Accessit quatuor codd. mss. in 
bibliotheca regio- academica Vratislatiensi as- 
servatorum, Gregorianim clecretalium collect io- 
o«m coatiaeotinm. accurau descripUo. IdSS. 
79S. 4.«) 



▼•rgnflgen madit Re& taf dlrse erflndlkli« 

Abhandlung eines angehenden Schrifisteliers auf- 
merksam. Sie beschäftigt sich zunächst mit denje- 
nieen Sammlungen von liccretalen, welche als mit- 
teUMre oder anmitteJbare Quellen der im corp. jur. 
cm. befüldlicfaen Compilaticn Gresor'slX betrach- 
tet werden könnea» gfebt aber aa«i maqeli« Macb- 
welsungen,' wo diese Decretalen aofserhatb der ge- 
nannten Sammlungen jioch jetzt in ihrer ursprdng- 
licben Gestalt zu finden seyen und liefert einige 
schätzbare Bcyträge zur Kenntnifs der Gregoria- 
nischen Sammlung selbst. Bekanntlich erschienen 
zwl-schen den Compitationen Gratians ond Gre» 
gors IX fOnf Sammlungen von NachtrSeen zn Gra« 
tian, welche glossirt und allgemein anerkannt wur- 
den (die S. g. (juintjue cnmpiitilioncs tiniiauac) , und 
wovon jedesmal die spätere .sich der frodern genau 
jis^Bfl^ement anschliefst, während aufserdem un- 

t'gKrabr am dieselbe Zeit v^rschieda<>^ andere Compi- 
_itIoile|i ZQ^ gleichem' Zweck' verfertigt wurden, 
welche iiti'kejner Auctorität gelangten, aber noch 
jetzt zum Theil vorhanden sind, und für die Kritik 
der Gregorianischen Sammlung grufsi-n IStitzen ge- 
währen. Unser Vf. beschreibt nun nicht biofs die 
fOnf compiktHonu'^iaiütfue, sondern auch die andern 
ihm bekannt gi;w^i;d«^.en und erklärt -tulettt, dafa 
*r gesonnen s*y, 'nacW"Herbeyschaffung der soni 
Theil in verschiedenen Bibliotheken und Archiven 
noch jetzt verborgenen Materialien eine kritisch be- 
richtigte Au-sgabe der Gregorianischen Sammlung 
nnd zunSchst d^ fiOnf Comj^lationcM vorzubereiten. 
Ree. bedlt aieh den Vf. in dteaem lobenswertNea 
Vprsatzezu bestärken, und erbietet sich sehr gefn; 
ihm Beyträpe hierzu niitzutheilcn, namentlicn dli 
Stminhing s.immtlicher Varianten , welche zwey von 
Ree. verglichene Handschriften der comp, sccunda 
lind tptarta auf der Marburger Universitätsbibliothek 
Mtbahiea.' Her Vf.. koonte Us jattt nur s«leh« 



Sammlungen anfahren, welche entweder gedruckt 
oder wenigstens beschrieben waren; indessen deutet 
er bereits aus Manuscriptencotalogen Handschrlftcä 
an , welche bisher uabekanntc Samroiungen «n ciil« 
halten scbeioen und die er auf aelnen literarl^chefi 
Reiten niber nnteswcben wird. Einen Kevtrag 
■dieier Art wird Ree. sobald als möglich bel<annt 
machen, indem es ihm geglückt ist, auf den Biblio- 
theken /u München und iulda mehrere Sammlungen 
eufzufinden, welche gleichfalls in die Zeit zwiscHen 
Graiian und Gregor iX fallen nnd von den bisher 
bekannten sehr verschieden sind; namehtHefa hat 
Ree. zwölf Bogen voll Decretalen , welche in keiner 
einzigen der fflnf compilationes antir/uae att^Uen , oder 
■wenigstens unvollständig darin vorkommen, oder 
von Tancrediis fttr unecht erklärt werden, daiaot 
abgeschrieben. 

riaeh einer kurzen Einleitnnf , worin der Vf. 
die iiiern Sammlnngen päpstlldier Derretalen von 
Dionys an (obgleich auch vor diesem dieselben schon 
gesammelt wurden) berOhrt, bandelt er zuerst aus- 
fahrlich von der compilutio prima, d. b. von dem 
breviarium ejctravagantium des Jtermardu» Pa- 
piensis ond den (JaelJ^ dieser Samnilang. Hier 
giebt er «ehr grOndUcbe, in das genaueste Detail ein- 
gebende vnd eine kBnfki^e Au«gahe schon vorberei- 
tende Nachweisungen, in weichem Verh.iJtnisse die 
Compilalion Iternhard'.« zu den beiden theils von 
Crab (so wird er in der Conciliensammlung v.J. 155|L 
der ediiio princeos der gleich za erwAhnendcn Com- 
pilatiod genannt), theils von /. Ht BMnur beransge<* 
nriwnm Sammlungen, dem s. g. appendix ad conc. 
TMtttam nnd dem cod, Cassdan. stehen. Auch das 
Verbältnifs dieser beiden Ir-tziern Compilationen zn 
einander wird von dem Vf. sehr sorgfältig nnter'* 
sucht; da wir indessen bis jetzt jede dieser Sainm- 
IttaiBonydkrw GruiM9gB, wie der Vf. mit Uecht 
bemerkt, gewifaanf England Mnvaeist, nur aus ei- 
nem einzigen, und was die erste Sammlung betrifft 
.sehr verdorbenen Manuscripte kennen, so möchte 
Hec sein Kndurtheil noch so lange vertchieben, bis 
der Vf. namentlich aus England ein« genaue Be-> 
acbreibung der von ihm S. 37 erwähnten Hdsdir 
mitgabraobt liat. Wenn der Vf. S. 6 den unpassen- 
den Titd der BSAnMr'seben Sammlung: decrctalet 
AUjcandri III in conc. Lnt. tilgen, a. 1179 celebrato 
«Jiiar anführt und dabey bemerkt, daf« doch aodi 
Decreulcn .späterer Päpste vorkämen, «o kann flim 
Ree. den AnCsdiluIs geben, dala dianer §Mnn Hhel 
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ein unglOckliches Machwerk Bbhmer's ist, indem die 
C«rsJer Handschrift »r kfinc Ucbcrschrift, hat, scmi-, . 
dern gleich teJbst obn« Tittlrubrik mit dea War- t 
trn : Lictt dt tviianda anßogt. Auf dem Umschlage 
de« Mser. steht tob eker HmhI: /im eaw— i ww m Heer*- 
bemerkt noeh aufserdem hinsichtlich dieses Macr.» 
dafs hinter den letzten \^'orten der Sammlung: do- ' 
minis ecchibtnda mit rothen Buchstaben das V\ ort 
Tiiuli steht; auf der anderen Seite folgt von dersel- 
bvn Hand eio VerwichnU« sSamitüchcr Päpste oebst 
^ebzeitlgeo Re^tnten wid gelegentlichen klehnera 
geschichtlichen Notizen. Dieses Verzeicbnifs eodigt 
snit dem Papste Coelalin III, von welchetn es beibt: 
ct. an. niCXC. In demselben iiandt- bcBndet sieh 
vpn neuerer Hand eio Stack des Sextus, die £straf. 
«awcroltlis snd die ClMAMtiaM. arit dar Vwnde 
Ckmens V. 

fiejr Geleceoh^rft der Sammlang def Btmardm 

Papicnsis macht der Vf. die Bemerkung, dafs der 
Sammler nicht wieGratian neben (ien V erordnungen 
kirchlicher Obern auch welllic liir Gesetze aufgenom- 
men habe und bUt das einzige Gesetz, welches 
Jib. L tit. Sflu e. 1 vorkommt (edict Henric. II), ÜBr 
«inen Zusati von späterer Baad, welches ietstere 
Ree. allzu gewagt erscheint, da bisher -alle vergli- 
chenen Mscr. (s. die Hiegger'sche Ausg. S. 4i7. 448) 
diesesGesetz enthalten. Auch hätte iVec. gewünscht, 
dafs der \'t nach dem Vorgänge Sorfi'i dem Bernar- 
dns Fapensis von dem sonoerharen Bejnamen Circa, 
welcher »oeli immer hier and da in nenern kirohen- 
recht liehen Werken spukt, und den der Vf. mit 
hecht nicht gebraucht, geholfen hStte, da dieses 
Wort auf der falschen i^esart einer Stelle bey Joh. 
.^draa beruht, welche der Vf. S. 19 noch in dieser 
vardorbaoen Gestalt abgedruckt hat. S. 12 erwübnt 
•rcttcaamma» welche Bernardus aelbat cum Behuf 
idaar Sammlung «erfertigt hat, sowie derGloiaeil 
daraalben und kennt diese summa n.ich der Beschrci- 
bttoe in den notices et exlraits ; er hätte daraus aber 
ersehen können, dafs dieselbe durchaus nicht etwa 
mit einem apparattu verglicbeji werden kann; es ist 
vielmehr eine kurze systematische Zusammenstellung 
der Materien nach der Heiheafoige der Titel und foc 
die Geschichte des Kirchenrecfits als Wissenschaft 
yon Bedeutung. Besonders hätte auch der Vf. das 
VerdienstBernhardsum dje systematische Anordnung 
der i>ecpat«le|»kervorhai»en sollen^ indem alle npiterd 
Sammler diaeeOrd— n g amn^-Gnimla gelegt haben; 
der Vf. arwflhnt dietes zvrar aiHardfnf» gelegeatüch, 
allein er getraut sich S. 28 nicht, bestimmt ta behaup- 
ten, dals Bernhard der Urheber dieser Anordnung 
fUj, was l\ec. durchaus nicht bezwrjfclt. 

Ueber die verloren gegangenen Samroiungen der 
Canonisten GiUttHutuixdAlaniuvtTwe istdcrvftb. 
auf SitrA, wo 4im -f artehicdeaaB Mdmingen abet 
Heid« vorkooMnen und verwirft S. % mk Recht dio 
Hypothesen von Auguttinus und«/. K BUkmtf. > Ks 
sagt« >«cs sey unbekannt, ob in diesen Simmlnaged 
se^onDecretalenlnnocenz'lll gestanden hätten, oder 

tUtA," üa^ kMW kiar.di« li«in:iabMä daft Ikidac. 



Sammlung des Alanm auf jeden Fall Innocentiani— 
seile Uecretalen^estanden.hai>en} er b|t nirnlVob in 
einer itandscbiiitücbed Glösas das LKaifval«i»a w 
«. ad txtUtp. der ommh», asanidiB TU. 4ifiL pwi^ fal- 

gendes (^itat genindeo: «ae^ als. dt mstit. occurr«"» 
rt dthtt. Dieses A aeeaiwa <M«f ist eine üaera- 
tal« Innocena Iii, webbe Ip kein« dar bdiannten 

coinpilattones antiquae aufgenommen worden ist, 
und daher von Laurentius aus der Sammlung des 
Alanus citirt wurde; sie befindet sich aber in einer 
der üben erwähnten, vom Ree. nächstens näher SU 
besehreibenden, bisher unbekannten SammlungeBf 
worin wahrscheinlich die Sammlung des Alanus oe- 
nutzt ist Noch eine andre Pecretale Innoc. III wird 
in daer liaadsdirifttlcban Gloase aum e, i 



comp.secund rtarfiort. citirt, ■nämlich nr, ex.Alani 
deelecth: ofjicii tui; diese sieht indessen auch in 
drr roni/iilntio tcrtia , wie eine andre ilandjchrift 
richtig andeutet. Wenngleich die Sammlung das 
Alanus durch die ofhcielie, von Innoceoz III edlrt^ 
ihre Anetmritit varior, so scheint Alauns doeb ate 
-Glossator ssbr harShmt gewesen zu sevn; so sagt 
eine glots. ad c. ad aurts comp, secuna. tit. dt hu 
4iuat vttt, (walirscbeinliteb von Toncrodua); eumjÜa^ 
Ro a* aasiaadlam olät awMa«aac«oai(ai& aiFsa diaOL 



Die Geschichte der comp, secunda von Johan'^ 
net Galensis oder G allensis , Tso wardeRec4mit 
d. Mscr. anstatt fFalUnris schreiben) ist S. 17 fl. 
richtig dargestellt und auf den noch jetzt oft wieder- 
holten Irrthum aufmerksam gemacnt, als ob dle^ 
selbe vor der eompi/arie ttrtia ersdiienen sey. Die 
Lebensumstfinde dieses Compilators sind fast ganz 
dunkel; einen kleiiun Bevtr.ig gewährt eine vom 
Ree. aufgefundene handschriftliche Glosse zum c 
placci. comp, ttcund, Tit. dt conv. coitLf welche 
wahrscheinlich von Tancrtd»» ist und iio^iitet:^!.*^ 
ctt Atbtritu notavtrH mud tote matriiMtdlliim non l«! 
ncbat , tarnen ab ort Johannis GaU. ma^tstri mei 
auäivi et ila firmum tmeo quod niatrimontttm'lenet U" 
Ott contrahtre non dthueritf ' 

, ^f- aagtS. 15 von der Sammlung d^.JBrr^ 
nimlus oompoti^iamis f sie sey nur ()em Kamen aach 
bekannt, obgleich er selbst in der Not. 8 etwas aus 
Au^uuinus anführt, was wohl ohne Zweifel den 
Anfang dieser Sammlung enthält. Bev dieser Ge- 
legenheit macht Kec. den Vf. no«h aa/ eine b^reita 
gedruckte, jcdurh versttlmmelte ältere Sammluag 
aufmerksam,, welohoüfnAaiin einem Mser. zu Luor 
ca aufhnd tmd In dem dritten Bande der misctÜa-' 
nca lialuzii bey Gelegpidieit der zu Lucca gedruck- 
ten neuen Ausgab^ derselben abdrucken liefs. Mond 
edirte hieraus in der Conciliensammlung T. XjQ^ 
UQi- 4. sämrotiichefiario enthaltene D|eoreialen.AW 
l^pders Hl.; Req;. bat- die erwähnte Ausgsbe 
fptfccl/an«« aocU.nicht zu sehen bekomm(.-n. 

üline genaue Vergleichuug der coli, tertia mit des 
des Ruineriut giebt der Vf. S. 15. 16. Eben so gTOod* 
li«h ilad. adna IhwTkwMaa Abts d«. t^iSk dm 
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'9ämp Haiio-^tiiHXä S. 81 (besoodefs liinUcbtUdi Endlich mafs man dem oocb Hokta fOr di* 

•ilfr Ägsr* Pndtriciamae\ , wobey mtt Recht yon Neuem genaue Beschreibung von vier merkwttrdlgeo HaBO^ 

die Meinung als ob 'Ai/icrtfi/Mt 'der Vf. sey, bekämpft Schriften der Decretalpn Gregors IX auf der Bres-^ 

•wird (vj>l. Juch Sovij^ry V, 108). Es hätte noch be- lauer Bibliothek; drey derselben enthalten am Enda 

merkt werden können, dafs die Wleocri wo Rieg- mehrere der swiscben Gregor IX und Bonifaz Vlll 

^«r benutztet 'her hier nicht gan« rfebtig etee- «rsdlleflCMn Sammlaogen auf ähnliche Art , wie ni» 

«chiriebeDeRdsdir. dieEingangcepisteldesHoiionat Ib efnein bereift bektnnten Ertinger User, und ia 

thilt, sondern so manchen anderen (z.B. in einem vom RcAventltfllM- 



•Dich t| an Taneredus gerichtet enthllt 
lautet : Honorius ep. strv. Server. deUois ßM» Mgro. 
Jtl. et univtrtis seoturi^U» padU0 MMMOr^lS» 
tibm uU. et ap, ben. 

Von S. 25 folgt die Geschichte der Gregoriani- 
Mhen Gooipilatton. Das biiiptsiebliclMte Verdienst 
des Vh besteht hier tn deV gensam Debetrsicht 

Sämmthcher Stellen der Drcrntalen Gregors IX mit 
Angabe der Cya|ijlel der comptluiumes anliquat, wor- 
aus sie geschöpft und derjenigen, welche neu hinzu- 
fiekoounen sind; diese Uebersicbt gebt von S. 46 
bis 70 (Ö. 5S hätte unter aadtm bemerkt werden 



nen Wiener) Stehen , wobey jedoch Bianebe Semtt^ 
kensvwerthe Verschiedenheiten vorkommen ; d«r 
erste Codex enthalt auch die Clementinen, aeschri«-« 
ben im J. 1518, aho ein Johr maghUatrFMlkttlimt 
«o wi« einige £^ravanntcii. 

Sehließneb wiUHee. an dern Vf. noch die grOnd- 
liche Kenntnife der Literatur, welche sich aulseinett 
Gegenstand bezieht, rühmen ; es sind hSefig »O» Ib«* 
sehr seltene und unbekannte Schriften citirt. Zwvf 
kleine Dissertationen des Kanzlers Koch in Giefsei» 
Ober die eompUatio prima (1772) und Bb<r Ae empj 



kAaoes , däs 9.7. X,d* *erv. non ordinand. , welche ferfta (1772), welche auch in seinen omucfi^i 

in keiner der tüntcomp. anlit/. stellt und zu den nach fl774) wieder abgedruckt worden sind, scheint a«v 

'/bncrrft/*.« Bericht von Innocenz verworfenen gehört, Vf. nicht gekannt zu haben, SOnst wOrde er S. 11 

von Uaymundus aus einer der sonstieon frOhern den von Senkenberg irrig angegebenen Titel dei 

Sammlungen binznsefOgt worden sey; Ree. hat Sie Giefsner Codex der com/), primae welcher von Kocb 

in eifier der erwmnten, noch nfebt bekannten Aich der Handschrift verbessert worden ist, nicht 

Sammlungen mit bedeutenden Varianten gefunden), noclifbr richtig halte«. Uebrigens sind diese beiden 



Was die vom Vf. S. 28 mitgetheilte Notiz des Vin 
centius HeUvrarensu betrifft, so kann wohl unbe- 
denklich eii> Felller in dcn Zahlen .ingenommen wer- 
den : da bey den vielen iSbereinstimmenden und 
tum Theil sehr alten Mscr. der compUationes ant. 



Dissertationen Koches ohne besondern Werth; er 
hält die zwey Mscr. der comp, prima und terlia, wel- 
che dieGiefs'nerBiblintliLk [.e^iizt, fflr etwas äufserst 
Seltnes, und röckt einen Brief 6. L. Böhmer's ein, 
wnrln ihm dieser schreibt, die comp, tertia sey „ein 



bnd der «oll. Giv^or. durchans keine solche aufbl- raret Stack in Deutschland, ein lUeinod von ilero 
lende Ver§tOmmclung, wie der VT. sie TOraussetzt, 

anzunehmen ist. Gut sind die Bemerkungen (ihcr 
die AuslnssiHtgen , Interpolationen und iSachlässig- 
keiten des Hed.icteurs der Gregorianischen Samm- 
hinc;. wenn aber der Vf. das Schriftchen von Steck: 

Wt^mtl^polafioTiibtuRaymmüü 'd$ Fetmaforte Decre-^ , 

itfAmi compilaioris commmiariol. |Jpt> )764. 4. an- welche er eingeschlagen hat, ist durchans tm UUigeal 
fabH und dahev sa^t: non pro6o«doin^«w*o /. /IT. * - . - . . — *" ~ 

Kleckii 0( r!i'tr;!i iru , quininiis acerbe lexissima quae- 
que menda sectauu est, so thut er diesem Schrift- 
Steiler «u viele Khre an. Diese Steck'scbe Disserta- 
tion ist ein meiltwfirdiges Bejspidl, "wie bisweilen 
ganz ang^Mbene'Getebrte mtt Beiern Rnbm« etwai 
in die Welt hineinscHcken , während Ihnen die al- 
lernöthi^nen Vorkenntnisse mangeln. Wer sollte 
es fttr nuigliLh halten, dafs nian Ober die Interpola- 
tionen H^ymunds eine ,eigene Abhandlung schreiben 
niÜä nhne die compUationes antiqune, woraus Hay- 



Unlversftatsblblrothek.'* Ree. hat die vier 

compilaliortf.i antiqucte sehr häiißg auf den verschie- 
densten deutschen llibliotheken angetroffen, nur dio 
fanfte ist seltner. 

Möge der Eifer des Vfs für das gelehrte Studium 
des Kirchenrechts nicht erkalten; die l\ichtun^ 
welche er eingeschlagen hat, ist durc 
und er wini auf diese Art der Wissenschaft wahiMT 
jRvtteii'hiriiiKed. Bickttk | 

PRAKTISCHB JORfSPROOBirZ • ' 

GoTTiNr.cN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Anlei-, 
tune zum Re/eriren, vorzüglich in Gerichts-, 
Sachen. Von Friedrich Bergmann, Hofr. und 
BtoL d, HL tu G4ttiiMen. 1880. XU«. ftUi Si» 
& (I Rthlr.y . 

Sowold einzelne Landesgesetze als auch did 



mund schöpfte, gesehen xo haben? Und dennoch Ulehrzahl der Schriftsteller Ober die Konst zn rafe-< 
ist dieses bey Steck der Fall geweien nnd die Ah- »Iren, gefallen sieh In ddkr Ertheilang posHIvw Vor»' 



handliing wir.l v n Spätem als ein opu^ clrgans ge- 

Erieseii. Steck hat eigentlich noi" fünf Stellen der 
ircforianlscfaen Sammlung critisirt und zwar nach 
den MotiMO, welche er ans Böhmer* $ corp. jMT*. 
eon. entlehnt bat; dafs er die eompitationes antimum 
seib'^t nicht gesehen hat, zeigt der Umstand, dafs er 
glaubt, in ihnen seyen keine Abkflrznngen der Do- 



Schriftcn oder der Aufstellung sehr detalllirte* 
Regeln über die Art und Weise, wie Kelationen ab-» 
zufassen Seyen , und, wenn man gleich im wirkli— 
Gescbäftsleben sehr bald darauf zurOckkommt, 
fs die Individualität jeder einzelnen Kechtssachec 
verbunden mit gesonder Logik die «Inz^ Aieht- 
sehnw für die AssarbeitoM einet svsceKmiCrfgen 
Yortrm aas den diesdbe EalreÄmlcn Anten» ea 
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die Hand eiebt, so ürst sich dennoch nicht leugnen, 
dtSs gerade der Anfänger im Geschäftsleben durch 
iBoe aetaUlirtta Kegelaso beengt wird, dafs er die 
■Milgc UobeCingenheit des Geistes zur Abfassung 
eines zweckmärsigen Vortrags verliert, oder, was 
noch schlimmer ist, dafs er alles gethan zu haben 
glaubt, wenn er nur die Form der Keiation bewahrt, 
ygShrwd iisfFcterHiiche, nämlich die Verständlich- 
Iteit «od Idchtere üebersicht des V^ortrags selbst, 
nur ongenflesnd bcrflckncbligt wird. Es ^nn da- 
her nur als nOcbst Tcrdienstlieh angesehen werden, 
wenn der Vf. in dem vorliegenden Werkchen gerade 
das Gegentheil der frQhern Methode befolgt, seinen 
Zuhörern, neben der nolhwcndigen strengen Ge- 
^ssenhaftigkeit für die Sache die grofse Wichtig- 
keit des freyen umsichtigen £rmessensjfflr die Wahl 
der BehandlungsweiM an das Herz Iqrt. lUtt der so 
Tielfach ertheilten speclelleii «nd delMlnrten Regeln, 
sie vielmehr auf allgemeine Gesichtspunkte auf- 
merksam macht, welche zu beobachten seyen, und 
nur allgemeine aus der Natur der Sache und dem 
Zwecke jedes abzustattenden gerichtlichen Vortrags 
geschöpfte Kegeln niittbeilt. So einfach und Qber- 
xeugend dieselben gegeben sind, rix» t> «tati c h lia4 
natOrlich ist die Anordnung dieser Aoleitaiig Selbst. 
Nach einer Einleitung, welche allgemeine Begriffe 
und Vorbemerkungen enthält, (S. 1—7) folgen all- 

Iemeine Regeln für den Referenten, für den Corre- 
^renten »ad die VoMnten (S. 9 - 2^, dann geht der 
Vf. zu der besondem Darstellung der Terscntedenea 
Arten der Einrichtung der Relationen in Gvilpro- 
cefssachen Ober, und handelt von den Relationen 
mit dem strengen Actenauszuge, den Kelaiionen in 
l^yerForm, und von derSeparatioosmethode (S. 27 
ÜsT^f denSchlufs machen besoodereBemerkungen 
aber einzelne Fille der Relationen, nach den Gat- 
tungen der zn behandelnden Sachen, in deren Hin- 
sicht dann, die Relationen aus Civilprocefsacten am 
£nd« des a. g. ersten Verfahrens, die Relationen aus 
CivilBCOoefsacten in dem Beweisverfahren, die Kela- 
H^m^ aus Civilprocefsacten in der Instanz der 
ftcehtsinittel, die Relatkwea aus Crimiaalprocefs- 
acten, und die RelatiottOO 10$ ;den Sachen der oo- 
luntaria jurisdictio, besbhiJetsb«TlleWebtfgt wer- 
den (S. 76 — 128). Ein Anhang von S, 151— 223 
enthält Bev-spiele von Relationen, wobey jedoch der 
Vf. den AnfSogern die Warnung ertheilt, in diesen 
VlttheilMigcn nicht ein Mehreres finden so wollen, 
als dadnreb habe gegeben werden,..tdlaa; deleh- 
falls sehr zweckmäfsig, weil Anfänfer «wftbnlldl 
dergleichen Beyspiele als Muster einer sKlavüeb M 
befolgenden Norm anzusehen nur zu geneigt sind. 

Darf tiec. ein vieljihriger Gescbiftsouinn — den 

lahill dto*M MW» idiMr djieoeB ErAhmai 



nach, sehr angesprochen hat und et 'einer onbe» 
dingten Empfehlung werlh hilf, noch etwas an der 
iufsern Form desselben aassetzen, so ist es dia^ 
auch in andern Schriften des Vfs vorfcoaumade Elf- 
genbeit, lateinische Bflcbertitel und Reweisstellea 
mit deutschen Lettern , abdrucken zu lassen — ein 
IJebelstarui der Augenschmerzen vrranlafst und in 
der '1 hat einen widrigen Kindruck macht, in dem 
vorliegenden Buche um so mehr, als der VJt MlhA 
bey der befolgten Schreibart sieb nidit eoosnuat 
geUtobMtsL V«iBLS.7.8ailtS.MLftkMa.«.VW t 



PHILOSOPHIE. 

Lmste, b. Brockhaos« jiHg0mikm HandioSrUr*- 
Aveft dtr philosopkUAm THa»mschaften , nctef 
ihrgr Litteratur und Geschichte. Narn dem heu- 
tigen Standpunkt der Wissenschaft bearbeitet 
und herausgegeben von U'ilhelm Traugott Krug; 
Vierter Baad, ,6t— Z. 1829. 584 S. 8. ^2Rth!r.) 

Mit diesem Bande ist dasW^rk, dessen frOhera 
Theile und Reschaffenheit wir seiner Zeit angezeigt 
haben» geschlossen. Immer niufs nian dem Vf. Gl&dk 
wBnschen so dessen Vollendung, gesetzt aucb, vio- 
les Einzelne wOrde anrlers gewünscht. För den er- 
sten Bedarf wird es genügen, ist auch schon, mehr 
als es sollte, djfOr gebraucht worden , laut der Klage 
des Vfs io der Vorrede, dafs man Artikel würtlich 
•osgesciiriebcn, ohoe des Wörterbuchs zu erwäh- 
nen. Gegen den Vorwarf cn Kpfser Karze giebt 
der Vf. tu bedenken, dafs 5000 Artikel geliefert 
sind, unter denen an 1300 historisch litterarische: 

Segen den Vorwurf zu grofser Vollständigkeit, und 
als manche Artikel wegbleiben können — was von 
uns gleichfalls bemerkt, worden — rechtfertigt ef 
sich , dafs diese Artikel («. B. Castration) auch pUl«* 
sophisch baurtbellt zu werden werth wären. Mag 
seyn, aber In voller Anwendung dieses Grundsatzes 
wOrde dann der Artikel kein Knde. Noch soll daher 
ein Supplementbaod fojsfn, und diefs liegt zum 
Theil in der Natur der Pbllosophie, als einer nicht 
fest, abgeschlossenen. Modern fbrtsehireittfu|M 
Wissenschaft. Dfe Kidfer cf eil Hauptwerkes habe« 
nur nöthig, den Supplf m^ntband zu kaufen. Re- 
gister sollen gleichfalls iulgen, um sowohl die Art^ 
kel des Hauptwerkes, als die supplementariscbcä 
leicht zu finden. Uiefs ist zweckmiuw ind klbeni^ 
werth , eben so, dafs der Vf. sich berm «fffcUrt, aö» 
tbig scheinende Zusitzo nnd Verbesserungen , deren 
rinige ihm zugesandt worden, dankbar und gewis- 
senhaft zu benutzen. Wörde man aber diese Krklä- 
ruog stark benutzen, gewil«, Ur.it. könnte sich vor 
Znschrifico nicht rcttcfu ftj. 
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8TAATSWISSE N sc HAPTEN. 

Knr.v, h. Bachem: Dt-r Handel hetrachtei in sei- 
tieni Einfluise nuf die hntji ii k 'u rj^ der hiirgcrli- 
chen , geistigen und siulichcn Cuititr. Von j4n~ 
ton FreYherrn M» Myüus. 1829. VlU II. 105 & 
8, (20G«r.) _ 



De 



Per Vf. sagt in der Vorrede: „ diesei WtrIiebMl 
Ist aiir das Eraebnifs einger Betraebtiiofeii auf iheo- 
tctbdinn Felde, versehen mit den mir fiAthig ge^ 

Scbien^nen ncl»>gen aus <fer Geschichif . " Lind bald 
Aaehber: ^Mein Le^treben ging also clal)in, die bey 
den verscliietlenen Scliriftvteilern ich zerstreut fin 
Menden Materialien zu sammeln , und ihrem Wesen 
nttHa im Zusammenbaqgegeordact» mitHinzufügung 
einiger Bemerkangeiir vorsutrsgeo. " Dies« be- 
scheidene Erklärung bcschrinkt allerdings die For- 
derungen, welche wir an ti-: S lirift, die sie beglei- 
tet, nach ihrem Titel, haite.i uiachen dürfen, aber 
sie hebt nicht die Fra-e auf, warum sich der Vf. we- 
teotlicb mit einer Zusammenstellung der vorhande- 
aen Melnongen and Aeufserungen anderer Schrift- 
steller Ober den Gegenstandseiner Aurijahe begnflgt 
habe. Indefs wollen wir es vorlüu; ifgeben, die 
Antwort, dieersellist sphuhüg grbli"(>ei; i.t, auf- 
cusucbcn* um in der KQrze zu zeigen, wie er flber- 
|iaD|>t seine Attfj^aba gelösat habe. £r begriff sehr 
wohl, dafs sie eiae «Ma« «ad «iebere Fesutciiung 
rerlange, und dafs dies« aar dareb die Bestimmung 
des Begriffs Hsn fr! n\i T'r-achp von Erscheinungen' 
möglich sey. AU' m iiey dem Versuche, diesen Be- 
griff zu bestimrm n, blieb er bey einer unklaren 
Vorstelluoe stehen und beraubte siob so eines si- 
cberea AoEalts, te dafs wir uns auch akht wundern 
dorfen , wenn er fjfitw deaHaadd, wo er ledig- 
lich al > Jas Krgeboifs andtfer Verhflltoisse erscbdaf, 
als ihre Ursache betrachtet. Der Handel ist zunichst 
das Product der Arbeitstheilung, aber, einmal durch 
diese hervorgerufen, wirkt er auf sie selbst zurück 
nnd löset sich zuletzt von der unmittelbaren Bezie- 
hung zur Stoffgewinnuns und Stoffvenu'beitaog los. 
Soll daher von seiner Wirkung die Rede seyn, so 
kann diefä our in so fern gesehenen, als er als eine 
£rscheinung betrachtet wird, die ihr besonderes, 
von dem verschiedenes Princip bat, welches die her- 
rorbringende und verarbeitende ThStigkeit bewegt 
Gescbiebt diels, so ist der Haadel aicbt« «nder«^ 
als das Gesdiift, wekhes dureb den Unisatz von 
Gfltern der verschieden ^^rrn Art gegen einander, wir 
rechnea dahin auch das Geld , einen Gewinn sucht. 



So weit dürfte auch der Vf. in der Bezeichnufig seir 
ner Aufgabe mit uns einig seyn. Allein es kam nua 
weiter darauf an , das Pri^idp des Haadels aocb b2* 
her zu eharakteri^ren, und dadereh den Unteiv 

schied zwischen ihm und dem der andern wirth- 
schaftlirhen Thätigkeilen fester zu begrQnden. 
Wäre d l pp chehen, so hätten eine Menge VOß 
Behauptungen, die wir in den einzelnen Tlieilan 
der Schrift Bnden, als irrig abgewiesen w^d*n 
laOssea. Ist nimiich der Gewinn, als Princip, e^ 
was Leeres, und, wenn er die Seele beherrscht, et- 
was L'nh'-grKnztPS , so könnrn auch aus ihm nur 
nicliti ;e und zerstnrende \\jrkungen hervorgehit. 
VNjr wollen uns tlartiber verständlicher mache^. 
Der bestimmte Ausdruck f(ir das Ziel der eln^inco» 
auf Gewinn berecbnetea, Bctirebuosen des Händen 
ist der IVeichtbum, und «war in s^ner abctrakren 
Allgemeinheit , und heifst, wenn er sich an einem 
äiifsern Gegenstan le darstellt, der Geldreicbthum. 
Der Vf. wird diefs nicltt leugnen, denn er sagt 
selbst, das Ideal der Nationalökononoie sey der 
Ueichthum. Der Reichthum Ist aber eine reiatJva 
.and unendliche Vorstellung, weil er nur aus dtf 
Vergleicbung bervorveht. Ist diefs aber der F.i!!, 
so verliert der lleictith um allen wesentlichen Inhalt; 
die Gaier, die ihn bilden, werden zu blofsen Zab- 
len. Weder das gemeine ^tOtzliche, noch das bA- 
here Geistige und Sittliche hat daher fQr dea Bandet 



ffine Bedeutung} womit frejlifh nicht gw^gl 
dea aoU» dafs der Kaafmaao aiebt bi aadem Bezie- 
hungen ein rechtschaffener, wohlwollender Mann 
seyn könne. In ROcksieht der Bedeutung des cin- 

zeJcif.-ii Sij iijekts kütnnit alles cJjrauf .in , wie weit es 
der im Handel lebendige Geist beherrscht: aber der 
Handel in seiner Vollendung, wonach erdodi» «in 

S' de £rscbeioang im Lebca» strebt, kennt nur die 
abl. Fassea wir ihn nun so auf, so ist es keine 
Frage, dafs er dd, wo ihm das Edle, Grotse, Schö- 
ne oder das xNülzliche als Hindernifs in den Weg 
tritt, verderblich, und zwar mit Absicht, wirken 
werde, da aber, wo sich an seinen Lauf eins jenes 
höheren Goter knOpft, vortheilhaft. yVtil nnn aber 
Oberau der Eigennutz mit den Tugenden im Wider- 
streite ist und die^e sich bey jedem Schritte gegen- 
über findet, so Ijfst sich auch begreifen, dafs der 
Handel, wenn er nicht in den Sitten und ü^inricb- 
tungen der bürgerlichen Gesellschaft und des Staats 
.vernflnftige Schranken antrifft, die. grOfsten Nach-i 
theile herheyfohren müsse. Mehrmals hat sieh 
T'.var auch drm Vf. f!tr':;'r Gedanke 3iiri:;-'dräiit;t, 
aber er hebt iha dadurch wieder auf, dals er zwi- 
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«e1i«ii Hmdel niirf Randelmeeist' untenelicMfet und 

Äur difsem eine schSfUrche Wirkang einrSnmt, als 
wenn der Handel ohne Handelsgfist denkbar wäre, 
sobald man ihn nicht blofs als Cro iukt der noth- 
wendigen Arbeitslheiluogf sondent als bewegende 
Krtft betrachtet. Ist nun so der Grund» worauf 
die vorUog^adft Schrift «ii&ebMt worden, unhalt- 
bar, so mufs M lueh im Wescntltehen die LOsung 
ihrer be ondern Aufgaben seyn ; wenn gleich nicht 
verkannt wf^rden darf, dafs sie mit unter die Vor- 
theile, welche sich zufällig im Gefolge de» Handels 
beladen haben , ricluig auFgefafst und zusammen- 
gestellthet. Aufserdem können ^vir auch niditinn- 
Bln , selbst im Einzelnen , abgesehen Ton dem 
Gruiidirrthume, auf Mängel aufmerksam zu ma- 
chen. So ist z. B die Lösung der Aufgabe Im ersten 
Ab^^chnitte, den l.influfs des Handels auf die bar- 
gerliche Kultur der Nationen' nachcoweiien, wenig 
gelungen, weil der Vf. sich keine genene iiechen* 
"kdtaft von dem Ansdnieke — bilrgerftebe Kultur — 
gegeben hat. Und eben so können wir die meisten 
Beyspiele und lielcge aus der Geschichte tu dem 
Einflüsse des fi:?n.:iels auf iHl- ^''^"lii:" Kultur, wo- 
'TOn im 5ten Kap. des 2ten Abschn. die Rede ist, 
'■lebt als richtig anerkennen. Theils sind Völker 
nwiUt, die sieh in keiner Periode ihrer Blathe 
doreh Handelsgelst aucreiehneten, tbeils werden 
Ersoheinungen als Wirkungen des Handels ange- 
fahrt, die als solche wenigstens problematisch sind. 
Wenn Aegypter, Inder, Griechen in der ahen Welt 
lieh doreh borgerliche und poiitische Einrichtungen, 
dnrelii Gesetze , Kflnste. und Wissenschaften ans» 
zeichneten, so wird jeder einräumen, dafs sie diese 
Vorznge nicht dem Hnndel, sondern einer ihnen in- 
w jti II 11 ieo geistigen Lebenskraft verdankten ; ja die 
Aegypter und Inder beschränkten sogar den Haa- 
'de^geitt auf eine direkte ond indirekte Weise. Hat- 
ten dagegen PhAoizier, Bahylonier, Karthagar in 
maoehen vViasensebaften Fortseliritte gemecbt, ao 
waren sie dieselben eewifs mehr dem fast allen Völ> 
kern eigenen regen Streben nach geistiger Kntwicke- 
Jung sconldig , als dem Han ie). l'ndlich sr l.emt es 
'uns aber, daCl auch die Eintheiiung des Ganzen in 
#tnt«ln* Ahsehnitt« dar Aufgehe angemessener ge- 
wesen aeya wlrdct wann zuerst der Ein flu fs des 
'Bändels aof die wfrtbeehaftliche Entwickelun^ der 
'l^ftlker im allgemeinen, dann selnn Wlrkun^nr juf d)e 
'geistige und sittliche Bildung derselben und endlich 
seine Beziehung zu dem politischen und bQreeriichen 
Itehen der Menschen ins Ange gefafst worcuro w<re. 
Bey diesem Gange der UntersoclMing liitte lieh ein 
natärücher Uebergang vom Einfachen zum Zusam- 
mengesetzten dargeboten, und es wären eine Menge 
von Aulr.! it un^?>[i über den gegenwärtigen innern 
Zustand der meisten bOi'gerlicben Gesellschaften 
vml Staaten gewonnen worden, ron deren Zusam- 

Cenbange mit dem Haadelsgeiate sieb die nieietan 
eosehen nf ehtt trf ume» lassen. 

Der Vf. ivflrrJe s-ine Aufgabe offenbar ganz an- 
dars aufgelaüst haben, weoo er von einam andern 



Staodpvnkte ausgegangen wire. »Aber er Hefs sieh 
durch das -System der ]iiliti'^[ li"n Oekonomie leiten, 
welches er vorfand, und weiches steh durch den 
berühmten .Namen seines Urhebers und Seine inne- 
re Consequenz Oberall AniMAlll and Anhänger er- 
worben hat. Wir können aherdem Hauptgedanke* 
desselben, dats die möglichen Fortschritte des Na« 
tionalreiehthums allein dnrch die möglichst unbe- 
schränkte und daher auf den I :.;ennutz gegründete 
Entwickelung der wirthschaft liehen Kräfte bedingt 
wären, nur mit Modilkalion und noch weuiger den 
daraus far die ilegierungskunat von Vielen abgeleir 
teten Kegeln onsem Beyfall schenken. AJIes^dreht 
sich, wenn man die Theorie der .National wirthschaft 
praktisch machen will, um die Bedeutung, welche 
man dem Keichthum fOr die Gesellschaft Oberhaupt 
und in besoodem Beziehungen b.eyiegen mufs, sm 
wir aehon oben andeuteten. IHers Festhalten nun v 
den verbreiteten Vorstellungen , als sey ein Zweifel 
an ihrer Wahrheit unmöglich, erklärt auch, warum 
der Vf. sich darauf beschränkte, das VorgefLMidene 
zusammenzustellen und zu ordnen. Soilen wir 
sch iefslich noch unsere Meinung Aber die Form der 
Uarsteliong: abgehen, so kAoacn wir nicht omhi% 
•ia für danUinb (wd aageMbm an whUian. 



Imiwao, b. Voigt: r7«B«r tB* ÜaatimuÜxisken 

der Lebens-VerHrhcningf - Anstalten, Nebst 
einfacher Darstellung der Hauptgenicbtspunkte, 
W el l i e bey Errichtung von Sparkassen zu beob- 
achten sind« Von C.f.Krauu, Königl. PreufSL 
Staatsiatba a. D. tSao. Vllltt.6rS. 4. (i6gGrO 

D'^r Vf. leitet die I'ntstt-liung und Gemeinnützig- 
keit der Lebens - \ersicberungs- Anstalten aus dem 
Bedürfnisse der Mittel - Klasse ab, sieh zur heasera 
Versorgung ihrer Familien mit mflgiichat gedagaai 
Anfwande ein Kapital zu verseheffSin, und sneht den 
Grund des Redflrfnisses selbst in dem gegenwärtig 
gen ZusfantU der gewerblichen Verhältnisse. Er 
s iqt I i ^rniich in der Vorrede und kommt in der Ein- 
leitung wieder darauf zu rOck: die Coocurrenz ver- 
aiiindere den Gewinn und nöthige die Gewerbsun» 
tenehmer. den dadnreb fOr «ie entstehenden Ver- 
luit durch Vermehrung der Krzeognlsse zu ersetzen; 
allein da bey dun fabrikmärsigem Betriebe r Ge- 
werbe nur der Keichtbum eine solche Schadloshai«, 
tung möchlich mache, so werde die Lage der Mit» 
tel-lUasae immer drOckender und veranlasse sie» 
•leb naeb einer Httlfe nmrasehen. Im Anfange hUta 
sie diese in den Wittwen-und Waisen- Versor- 
gungs- Anstalten, woran sich später die Untersta- 
tzungen unversobuldet er verb' uafihiger Munner 
und des erwerbcun fähigen Alters angescnlossen, ge~ 
funden; aber, seitdem zum Fortkommen in da ga* 
warbUeben ThitigMt Kepitak erlbrdarUeh gBWori> 
den, wtrendieopwianMin Mid Iiabaat- Vertleba- 
ruogs - AnttaltM alt anaa BadSsMaia biwng!»- 
treten. 

Wir 
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Wir glauben ailerdiogs, dbrs <Keser Grund zum 
Theil die L. V. Ans», (wir ziehen mit dem Vf. diese 
vornehmlicl) in Betracntung) ins Ijeben gerufen ha- 
ke; aber tum Tbeil iti «s auch gewifs der gestiegene 
Hang tum GcBttf« gawcava«. dar zu ihrer Mtstemmg 
gewirkt hat. Demi wenn wir in LNirehadioltt« liii 
jährlichen rieyträee, welche die L. V. An^t. von den 
Interessenten fordern, als die Zinsen von einem Ka- 
pitale betrachten, dem die I'rämie ziemlich nahe 

. 4tommt, so ist es die Frage, ob der Unternehmer 
»idit zweckmäfsiger handele, sie auf VeriMMSrnng 
oder VergrAberung feines Qewexbet sii verwenden, 
•tsanf da Spiel det Zofiüb, was ihm «war gflnsiig, 
riwrnneb MchtheiÜg seyn kann , und ihn im allge- 
- aneinen weniger in den Stand setzen wird, für das 
Wohl der ihn flberJebenden Familienelieder zu sor- 
gen, ala er auf die erst erwähnte Weise zn thu« 
vanoMht bStte. Aber freylicb kt die produktive 
Verwendung einer Summe mit grAfterer Mühe vnd 
Anstrengung verbanden; und wenn daher der Un- 
term h nu r sein ilinkommen ziemlich gesichert sieht, 
SO wird es seiner Behaglichkeit mehr zu.sagen, durch 
die Oezahluag jährlicher Beytrtge den Seinigen eiQ 
lürnnatiLapatal lu verscbAifea, .als et ihnen durch 
vermehrt« TbStigkeit zu erweiben. Auch ist es ge- 
wifs, dafs L. V. Anst. besonders von solchen be- 
nutzt werden, die von einem bestimmten VAakom-, 
men leben und sich der Sorge überheben wollen, 

' durch bedeutende Bescbräokuag ihrer Bedarfoi.sse 
«r«ddle die Un^ewifsbeit ihrer Lebensdauer erfor- 
ilera wBrdc, ein Kapital sn Mnmeln. Ans diesem 
Gmnd« können wir ancb nur unter BeaebrSnknng 
in das Lob der Wahkhitigkelt der Iü V. Anst. ein- 
Ctimmeo. 

Ineudeeben i.<!t es immer als ein Vcrdlenat an- 
nerkennen, zar Varbreitnng der genauem Kennt» 
Ulf« der genannten Anetalten beygetrjgen nnd VoT- 
schläge 7-u ihrer zweckmäfsigeren JrLinrichtung ge- 
macht zu haben. Üiefs V erdienst gebrthrt aber dem 
Vf. Kr 7-t'igt nicht nur, wie solche Anstallen über- 
haupt organisirt werden müssen, wenn sie die (je* 
wlhrleiittung ihres Nutzens in sieb tragen sollen, 

. sondern er giefat auch insbesondere die Mittel an, 
wodurch sie ohne einen Fond durch den Zusammen» 
tritt der Interesst-ntm seih';! gebildet werden kön- 
nen. Die Hauptaufgabe war dabcy, theils eine mög- 
liehst sichere Berechnung der Kosten und der zu 
eneaitenden Vortheile aufzustellen, tbeils dieser 
Berechnune die nAgUofa unfbssendste Anwendung 
zu verschaffen. Das erste dieser Erfordernisse ist 
alleriiiiigs nicht von dem vollstindig zu befriedigen, 
der sich lediglich die Aufgabe stellt, ohne weitere 
Vorarbeiten, die Einrichtung von L. V. Anst. und 
indem auf deans e ibeB GniMe benihenden Aastal- 

' ten auageben , und konnte daher auob von dem VI 
illebt beR-iedigt werden. Er molst» sieh nimlleh In 
Ermangelung vollständiger Sterblkhkeitstabelten aus 
der neuesten Zeit, wodurch die Baumann - Säf^- 
nülch'schen, deren MangeJhaftigkeit für die Ge- 

, gfwwart siebt an verkennsa ist» enthehrhch wor- 



den, an diese und an die auf sie! ^egrOndelen und 
eigentlich nur in der Form vervollkommneten hal- 
ten. Indefs wenn deshalb seine Berechnung auch 
nicht genOgend ist, so giebt sie doch kein iVesuIlat, 
wadarob du aiebere Beeteben der L. V. Anst. ge- 
iihrdet werden vrArde, da die neuesten (Juterso- 

chuni^en eine Abnahme der Sterblichk^ den 
Europäischen J>ändern nachweisen. Dem andern 
Erfordernisse hat er durch eine leicht verständliche, 
wenn auch, wie es nicht anders seyn konnte, weit— 
liuflige Formel za genflgen gesucht. 

Von den Sparkassen bandelt die Schrift vo« 
S. 65 bis zu Ende, indem .<;ie zuerst ihre VorthelU 
und dann ihre Hinrichtung klar und fafslich angiebt. 
Etwas wesentlich Neues haben wir hier nicht ge- 
funden und können daher nur die angemessene 
Üarstellutfg des Gegenstandes ktben. ' Aber diese, 
so. wie die gelungene Ausctnandsrsetzung des We» 
sens und der zweckmSfsigen Einrichtung der Lu 
V. Anst. wird nicht verfelileo dem Vf. viele Leser 
nnd dissan BelebcMg aa es rs e h a ffe n. 

En» . 

▼ ERMISCHTE SCRRIFTBN. 

Stitttoart, b. Gebr. FraAckb: lieber bildlich* 
Darstellung der Gottheit. Ein Versuch von 

Karl Crünci^en. 18:8. IV u. l49S. gr.8. (21 gGr.) . 

Der geistreichen Schrift: „Die christlichen Bil- 
der. Constaoz 1827. 2Thle." schliefst sich die vor- 
liesende wflrdig an und ist dem Vf. jener, dem Frbn. 
V. Wtttinbers mit allem Hecht (geweiht Sie will 
nach des VTs eigener Krklärung versuchen, die 
Gründe für die ZuUssigkeit und ZweckmalMgUeit 
bildlicher Darstellungen Gottes, wie .sie v. IFesttn- 
Urg zusammengei'eioet und christlich belevcbtet 
hat, einer eltseitigea PrAfong zu nnlerwerfrn und 
vorzuglich diejenigen hervorheben, welche den Be- 
hauptungen IKesitnber^t Xu StQtzen dienen. Doch 
weniger vom ästhetischen und artistischen, als 
religiösen Standpunkte aus wird hier die Frage 
beantwortet: Dorf es nach philosophischen uod 
christlichen Principien, in nrafctisiglier HiASiebt, 
nach den Zeugnissen der Geseniehte und naeh den 
Stimmen der kirchlichen Bekenntnisse Abbildun- 
gen des höchsten Wesens geben? Die Aufgabe 
zerfällt in mehrere Theile, in Prüfung derselben 
vor dem lUebterstüble der Philosophie* des bibii« 
sehen Chtistenthums und der ehristMeben Kfrch^ 
l<!achdem der Vf. sieh in dieser dreyfacheo Hin- 
sicht ausgesprochen, giebt er einen geschieht li- 
cht-n Ueberblick und 6ch lufsbemerkungen . grufs- 
tenthell i für christliche Künstler. W ir folgen dem - 
Vf., so weit es der Kaum gestattet. 

Das bnmeterielie, Geiatin, Unendliche Jianv 
weder an sieh, noch doveh Symbole, ^nn man 
auch ihre Beziehung nicht vei^ifst, abgebildet wes^ - 
den: denn auch das Symbol ist wie das Bild, dae 
Gegcnlheil von dem , was der Begriff enthält und 

lodert. Aueh die meoscblicbeUwBAglicbkeit, stell 
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ohne Bild, sev es in meafdillehefoderlTgeml «Iimt 

endlichen Forrn , von dem Höchsten eine klare, le- 
beoHig« Vorstellung machen zu können , rechtfer- 
tirt kflnstlerische Versuche eben so wenii^, als die 
Berufung auf die Bibel, welche von (iottes Hand, 
Arm, Auge, Nase n. s. w. spricht. Im Gemflrli« 
des Mensclien erwacht die Ahnung des llöchston 
und bildet sich, dasselbe erwSrmend, belfbend, ei- 
ne Vors^-üiing des göttiichen Wesens und sruier 
Eigenschaften ohne bildijche Mittel, die, wenn sie 
20 tlOlf« genommen werden, die reine Idee viel- 
j triSen ood verfiUschen. Will nicht zu die- 
ser Hobe auch Bibel die Mensehea leiten, in- 
dem Sic die Vorsto'liing von Gott n.ich und nach 
läutert und steigert bis zum Geist? Gott selbst 
nicht, aber «nter dem Rüde seines Sohnes, Jesus 
Christus darf er von uns ange>cliauet, geliebt ood 
darcestellt werden. (S. 20.) Er ist des bftcbitte 
Idenl , welches man sieb deakeo» das Meisterslfiek 
de-, Kunstgenius, in welchem sieh göttlich« Hoheit 
hiilI \N Hi lle mit dem höchMen Adel der Mensclien- 
oatur paart. Darf noch eine wirkliche christliche 
Idee TOB Gott kllostlerlscb ergriffen und nus^e- 
fohrt werden, «o Ist es die eines ^ aHmächugen 
«nd allliebenden Vaters. (S. ?6.) Sie Ist, wie o, 
Jf'esscnUr;; i th ilt, daS Finzigi», das der KurtSt 
die Möglichkeit darbietet, die Ki genscha Fl en Got- 
tes einigermarseo befriedigend in sichtbaren Zügen 

■ darSQSteUen. — Welchen Wenb aber dergleichen 
Bilder Heben? Von unziemcnden kann hier nicht 
die ^r'^f seyn. Kann aber Gott ia Gesielt eines 
ehrwiirtiigrn Greises, voll Hobelt, Wörde, An* 
Stand und edler IMdde auch wOrdij; dart;e.slellt wer- 
den? Wer Vf- •heilt nicht tf'essenOer^'s Meinung, 
wenn er auch dem Gebildeten nicht zutrauet, dafs, 
wenn ein sieb durch ästhetisch - schöne Darstel- 
lung ond slnÄTolle Anordnung ausfeScichlMteS 
Biia, auf welchem die Gottheit in edlerer menseh* 
liche'r Gestalt erscheint, lebhafte und tief« Elo- 
dröcke auf sein Gcn)Oth und seine Phantasie ge- 
SUtcbt bat, «r es ja aus »einer fclrinnerung so ganx 

■ «nd rein wieder verdrängen könne, dafs die end- 
lichen Formen und ZOge dem Unsichtbaren im 
eliubigen GemOthe ganz abgestreift werden. Da- 
her duldet die chrisiliche Kirche kein Riid des 
Unendlichen und behau ptft nicht, dafs der Ghub« 
llvrcb ein solches gestärkt und die AiuidCii: il.ir.jii 

tntMUidet werde. Dem Christen kommt die Idee 
von Gott flieht von Mifsen» darch sichtbare Zei- 
len und Rilder, sondern er trägt sie in sieb 
durch die ganxe Kichtung seines Gemfllbs nnd 

W illens auf das Ewige. — Einseitig und falsch 
ist eher wohl die Behauptung, dafs der Erlöser 
im Bilde nicht angeschauet werden solle. Er lebt« 
einst als Menseb und ist somit auch darstellbar. 
Wicht alle Christen vermögen das Rein -geistige 
an ihm und in ihm ar f /tiFj'isen und sich's in ei- 
aem geistigen ideale zu decken, dem kein sicht- 



bares, körperfldbe« Md* WBt«)irtd«r. «i^* Der' ge« 

schichtliche IJeberblick der Ansichten der ver- 
schiedenen Völker, und der Grundsätze der ver- 
schiedenen Religionen und Bekenntnisse in Betreff 
der bildlichen Darstellungen der Gottheit, (S. 55.) 
-bey weitem der stärkste und umfassendste Ab* 
schnitt, geht bis in die Sltcsten Zetten uraek-ft 
fiberschaut alle alte Valker der Erde, Mndmt 
Vtrfcr , C/iincM-n u. a. ni. und forscht, wo und wi« 
man das Göttliche bildete. Hätte der Vf. Münter't 
SinnbUdcr und KunslvortttHungen , 2 Hefte in ii 
gekannt (er scheint sie nicht gekannt zu haben); 
so bitte er darauf verweisen und an S. 67 ff. noch 
reiche Nachlese halten können. — Dafs der \£» 
weniger nach den Ursachen forschte, warum dio 
Kin-he >^or er^t. n (^in i^ten sich in Symbolen, Mo- 
nogrammen von Uiristus getiel. und warum e.s so 
schwer hielt, ihn in menschlicner Gestalt danto- 
st eilen, darfte Tadel verdienen, weil ei bicbot 
gehörte. — Bildet von Allem, nor niebt voa 
Menschen, zu machen, war strenges jadlschfeS 
Gesetz, welches zu den Christen, besonders, da 
Heiden einen Bestandiheil ihrer Gemeinen ausmach- 
ten, in gleicher Kraft Obbrgiiig; daher so spät Bil« 
der.-von Jesus. — Wenn bisher die keiböliseh« 
Kirche die einzige Freundin bildender KOnste wU^ 
und die evangelische nicht mehr befangen, aber 
711 lfm f'ig au'^gpst. Itter \v:r, um schöne Werke der 
MaJerey, Plastik oder Skulptur sich anzueignen; 
so wird bey dem lebendigem Interesse , welches 
fOr religlAse üebuneea und Andaebtshiuser im 
Volke erwacht, gewilsaueh die Kdott In Bild nnd 
Ton die Macht des Gottf>';wortes Ober das Her» 
und Gemflth der Menschen verstärken , und so, 
was Menschenhand Würdiges und (irofscs zur 
Erhöbung der Andachfsfreudrn bereitet, gebüh- 
rend gebnoehen. M immer aber darf vergessen 
werden , was von & 138 an dem Kaostler zur ße- 
berzigting und Beobaditong bey Bearbeitung bib- 
liicber Gegcnttlnde uod fiildor onpfialilcB «irdl 

Wiew, b. Tendier - Nur das Gult btsteht, ader G«- 
ständnUtt dl* MeUter's i^itmuud, Gemälde 
und Sccnea neoscbticber Frevden und Leidea 
aus der wirklieben Welt Fttr dl« reifisre Ju- 
gend, für edlere Menschen jedweden Alters 
und Standes, von Ebmberg. 18^0. Mit yttx 

Koptesttebeo. Iiis. (UgGr.) 

Die hier dargebotenen Gemälde können dnrdi ib« 
ren Geist und ihre Form wohl dazu dienen^ utlbrt 
Herzens - und Lehensbildung zu begrflndett WM XV 
fördern. Dal. d;t- peüi ferten Scenefi lus der wirk- 
lichen Welt genommen sind, giebt ihnen eine ei- 
genthflmliche Frische uod Lebendigkeit. Die Ein- 
fachheit ist dabey ibr grAfster Scbaiuck. Die beit 
gegebene Knpfer rind reeht. gut. 
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LitvxT«-, iti rf. Brnngirtnn'. ßddili.! Katechismus 

der pr"kU'.rf:n} j4naioniit Jur angehende Merzte 
Und ll'undarzic , iiLi Anleitung zum Seiltststu- 
dium der anatomischen fFisscnschafi , von Dt. 
jtugust KaH Bock, Froseclor am analornlscbea 
Theater derÜBiversitiit zu Leipzig. SnialUnd- 
chen (?). 1^ XVI und 30U S. Zweiter 
Band (?) in zw«T Abtheiluogen mit fortlaufen- 
der Pagfoi. 18«. XVIa.l50&8. (SAüiIr. 
«gGr.f 



D. 



Per Titel vorliegender S^rift, am bey ihrer Be- 
lirtfaeilang wie billig mit diesem «DMhngen, yrtr- 
spricht uns eine Uebersicbt der praktuchcn Anato- 
mie in katechetischer Form; indes!>en Jäfst der Vf. 
gleich auf die erste Frage im Ruche: Jf'ai versteht 
man unter dem irorte yinatoinits' eine Antwort cr- 
tbelJen, die ihm deutlich hätte sagen mOssen, dafs 
letn gewiblter Titel, insofern dieser dtrjprakliachm 
jinatomie ge^Mktf mit dem Inhalte des Buches kei- 
neswege"; im Einklänge 'Hebt. Die erwähnte Frage 
wird oamlich dahin beantwortet, dafs man unter 
Anatomie zwereriey verstehe; einmal nimlicb die 
mecfaeoiadie fertigKrit, die Tfaeile des genindea 
mensdiHeheii Kflrpers gehörig einzeln demntellen» 
zweytens aber auch die Wisscn-Jchart von r'»»r Lage, 
Gestalt und Structur der The jJe desselben, im er- 
Steren Va\le heilte ^i^ Zergliedcrunn<kun^t , prakti- 
sche Anatomie, im letzteren Falle Zergiicdcrungs ~ 
künde, per Vf. handelt aber die Anatomie offenbar 
In dem sa\eizt jedacfaten Sinne ffes Wortes ab. In 
wie fem der Znntz: für angehende jierzte und 
Wundärzte, aU Anleitung zum Silfi^tsiudium der 
analomischtn Jf^issensrhajt gebilligt u-triien kunne, 
diefs zu beurtheilen , dürften die nachfolgenden Be- 
merkungen Ober den V> erth des Buches hinreichen. 

Di« Idee, einen Katechismus der Anatomie n 
verfassen, rührt laut der Vorrede nicht von unserm 
Vf. her, sondern derselbe wurde vom Verleger zur 
Bearbeitung aufgefordert, un i er ent^chlofs sich da- 
zu aus zwey Gründen: 1) weil es unserer Literatur 
an einem solchen Werke mangelte« Indem sich der 
•Mtomisch- cbirurgisoheRetecbiimneeoii Dr. Friedr. 
Aug. Weiz, 8te verbesserte Attfl. 1800, dem fetzi- 
gen Standpunkte der anatomischen Wissenschaften 
nicht mehr angeme>?sen zeige; 2) weil er glaubte, 
ein solches Werk mflsse nicht nach den Systemen 
(Osteologie, Angioiogie u. s. w.), sondern nach der 
Lage der Theile bearbeitet werden, um ols passen- 
des Hnifsralttel zur Vorbereitung fOr d«S Junmen. 
A. L. Z. 1880. Zweysttr Band. 



ZV dleflcn. i,Was die.katecfactiseb« Form dieses 
Werekebene anbetrifft, bemerkt der Vf. weiterbia 

5n der Vorrede, <;o bin ich selbst Oberzengt, dafs sie 
hätte wegbleiben können, allein sie sollte es einmal 
seyn; inzwischen glaube ich doch, dafs diese Art 
Unterricht nicht ohne Nutzen ist, wenigstens kei- 
nen Schaden bringt. " — Fern sey et von «ns, hier 
flher den Werth solcher Katechismen (wie -rir, laut 
der Vorrede, der Verleger schon bey der Heraus- 
gabe des ersten Dande.<i ober alle Wissenschaften be- 
safs) im Allgemeinen uns auszusprechen; es sind 
mindestens keine Bereicherangen der eigentlichen 
Liieratiir, obwohl so viel zufestaoden werden darf, 
dafs sie bey gehöriger Anffiiaeonf des Gegenstandesii 
lind bey einer klaren Darstellungsgabe den Sr hwncb - 
köpfen allerdings etwas frommen können, und daiS 
sie die Wissenschaften populärer, ;ns Leben ein» 
greifender zu machen vermögen. In Bezug auf Ana- 
tomie sind wir übrigens der L'eberzeugang, daCs eiM 
im Sinne des Vis mttMimidtt ausgearbeiteter Kate- 
chismus das Stadium der Anatomie gar sehr unter- 
stntzpn, und diese ihrem Zwecke f^r die praktische 
Itenutzungin der Krankenbehandlung nähern würde. 
Wir haben lilerbey natürlich vor Allem das Durch- 

fehen der -Anatomie nacb der i>ag« der Thelle im 
LOge, wie man dfeselbe in der so eensAnf en dbintp> 
gischen Anatomie abzuhandelu pflept. fVnn nicht 
seifen trifft man Studirendc, die, soüald sie von ei- 
nem bcslimmtcn Punkte au.^gehon, in der Angioio- 
gie z. B. von der Aorta, Alles ^anz genau anzugeben 
-wissen, und die dagegen wohl in V'erlegenheit ge- 
nthen, wenn «ie Aber ein eiazeioes fvenis befr^gl 
werden , vreii sie dem Oediebtnifit Immer mir dat 
ganze Gefäfssystem als ein znsammenhSngendes Gan- 
zes vorObergefOhrt haben. Solchen würde sich eit 
anatomischpj Ilanrlbuch von der genannten Einrich- 
'tuns nicht nur für das Examen nützlich bewihren; 
aocb dem ansehenden Arzte und If^undantt wtrda 
ein solches Handbuch empfohlen werden könnet; 
da ja der Arzt In der Praxis es Immer mit einzelnen 
Theilen fines anatomi'rl pn Systpiti'^ 7q thim hat, 
und mit deren relativem Verhalto] tu den Theilen an- 
derer Systeme, sobald überhaupt die Anatomie toder 
Praxis m Frage kommt. FirevJiai müssen wirttoserm 
Vf. darin Recht geben, dal» die katecfaetlsehe Form 
bey einem ^o!c!ipn Werke wegbleiben kür.ntc Infif- 
Zug auf seine eigne Leistung in der katechetischeo 
For m gbuben wir aber norh weiter gehen und be- 
haupten zu dürfen, dafs er Sie durchaus bitte wc|r- 
lasaen mOssen , weil er nicht im Stande ist, sich auch 
npr e)nigemi»£seii in die «chwere katechetisdieForm 
i^ee zu 
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fta finden. Nach den in dem terÜegenden Werke 
initgeth eilten schrtfthchen Documeoten der Katechi- 
sationsgabe könnea wir uns keinen unbeliQlfliclierea 

Ex?.inir,ator denken , nls un.^prrj Vf. Welcher 'bil- 
lige i^amiaator wird wohl erwarten, dais auf die 
Frage: Woiin{?)ihtlUsKh dtr dritte Hauptamt des 
£Silfim Himurvm ximächst vndwasfärNtrvrn Sf«- 
tun aut flbi hervor? der mflndlich Examfcirte (&J. 1, 
S. 165 u. ff.) in einer tbcr 6 Seiten latir^n Auf/ali- 
lun^ des VcrLmf, dieses AervenaslfS die Hiupt- 
z\v.i)jJC unter l IjiS 3 herzälilen, und dabey vvieJi^r 
Unterabtbeilungen von a bis f durchführen werde ? 



ExaminUOircwey Fragen zttsammeQ» wtd der Can* 

didat beantwortet beliebig bald die erste, bald die 
zweyls Fraise zaerst. — Ganz gewöhnlich finden 
Eid; tVrner ir.' den Fragen die Wörter überhaupt oder 
im allgemeinen , z. B, Was für Muskeln iiegen an 
der Strcckffläclie {an der Jieugefiäche) des Unterarms, 
unä väi banerkt man äbtrhaüpt tuy ihntn? Micfats 
desto weniger fahrt der Gefragte auf diese F^gen 
QÜc Let ' '^tende-^ Wusl.'nln nach 'hrer Insertion und 
Ihrem vL'iistiindiren V^erlaufc (also speciell genug) 
der ii.eilu' nacii auf. — Vipüeicht haben wir der 
Muster schon zu viele aufgeführt, welche beweisen» 



en: 



Freylich sind aber auch die zu Kx^minireoden des ds(s der V£slch durchaus nicht auf den Standpauke 
Hn. Vfs gelehrter, als dia Caadidaten soosl ni teya des Ezioniitttort uod der kateobetiseben Form ns 
"■ ' * - - ■ ■ erheben vermai; doch milfsen wir es noeh nainenfc» 

lieh tilgen , daf«; er Bd. 1. S. 226 HeWs Eintheilung 
des kleinen Gehirns nicht zum Gegenstände einer 
besondern Frapt* gemacht , sondern es dem Candi» 
daten überlassen hat, mitten io dieAntwort, welche 
dieser auf die Frage nach dem Baue des kleinen Ge- 
hirns giebt, diesen Paukt in einer besondern Ober 
eine Seite langen Anmerkung zu erörtern. — Der 
\ f. wird vielleicht auf alles bi"^!]. r nbvi da^ Fannelle 
des Buches Ausgesprochene entgegnen, da{s er, laut 
der Vorrede, nichts auf die Icatecfaetiscbe Form 

febej ;nur frommt dieses dem Baohe mUmÄ nichtii. 
)as Buch kfindigt sfeh als »intn KuMMnm» Ut und 
in diesrr Oa,>ii'Lut können wir ibni Bat die tUonils» 

drigste oluie einräumen. 

Wir wenden uns jetzt zum Materiellen deS 
Buchs; vielleicbt hält dieses der verfeiüten Form 
das Gegengewicht Der besondern oder topogre- 
p h ischeo Aiaatomie wirdvoaS. 8 »74 die allgemein» 
voraasgescbickt. Diese beginot mit der Untersu« 
chung der nähern und entfernten MUchungsbestand- 
theihdes menschlichen Körpers, und als naA<7vMi-> 
srluingsbestandtheile nertnt der Candidat folgende: 
1) der thieritche Riechstoff': 2) dtr Eiweißttojf ; 8) der 
Faseraoff; 4) thierischc Leim oder Gallerte; 5) eine 
eigenthflmlicbe schläiiäge Substanz; 6) thierische 
Erde, nämlich phosphorsaurer KSlk. (Was soll der 
thierische lliecbstoff ? Wahrscheinlich hat die Ei" 
genschaft der animalischen Substanzen, vermöge 
ihres Stickstoffgebalts bejm Zersetzungiprttetit* 



sie erzatbea scb«a im Vbraas, weltAeFrag» 

cnnSchst kommen werde. Nachdem z. B. die Frage 
fBd. I. S. 121): TFelches sind die Schädelmuskeln ihrer 
iMSe und Irirkung nach.' dahin bearitwortel ist, 
data die Stlromuskeln und die Hiuterhauptsmus- 
ttdn hieher gehören, die auch einzeln beschrie- 
ben werden ; so schliefst der Gefragte seine Ant- 
wort mit der Bemerkung; „I^ie folgenden Schi- 
delmuskeln gehören dem äufsern Ohre an." Da- 
dorch nimmt nun auch der ilr.Kxaniinator V eranlas- 
sung, die Frage anzureihen : Welches sind die Muskeln 
dl» tutj^an Wimp — Bisweilen findet es der Can- 
didat ancb wobl nöthig, die Frage des Hn. Exand» 
pators 7M vcrvoll=;t5n ügen, 2. B. in Bd. II. S. S78, 
wo die Antwort :iuf die Frage: Welches sind dielJn- 
teraruiknachen ujnl lai:, bemerkt man übcrhauj!! bey 
ihnen? mit den Worten anfängt: y,OdtT die l^or- 
dmawUmochen ( Ossa aTttibrachii) sind : die Speiche 
u. s. w." — Um noch ein eminentes Beysjpiei auf- 
cufbhren, wie ungesebiokt der Examinator in seinen 
Fragen ist, und wie glücklich er nichts desto weni- 
ger von dem Candidaten verstanden wird, wählen 
wir die Frage in Bd. 11. S. S71. Es ist hier im Frü- 
lieren die. Hede gewesen von der Entstehung, von 
der allmfblichen Gestaltung, von den Zeichen der 
heifr* , von der Lage und von der Ernährung des Fö- 
tus , iNid der Examinator will erfragen, ob auch Ab« 
Ktni lurunEen im Futusleben Statt finden. Statt aber 
diese eiiuacbe Frage vorzulegen , fraet er , fast 
IDödite man sagen, ins Blaue hinein: Jras bemerkt 



in dem Föti$^eben noch aufiep der EntuiickeUma^ durch Hitze einen ammonMkalisoben Gemdi 
derOMldevndderjiiiifwihmedeiNtthnmgsstqgi^^ zn der Annahme iDeses RleebstoRnt 



Jsicinand wflrrlc s«?hr wunderliar finden können, 
wenn die AtUwurt erfolgte: der Fötus iiat die Tem- 

Eeratur der Mutter; er bewegt sich der Mutter fühl- 
ar gegen die 18te Woche u. .s. w. ; oder wenn der 
Gefragte gar (noriebtiger Weise) in einer Menge ne- 
gativer Antworten erwSbnte, was sieb nicht amF<>- 
tus findet, z.B. dafs derselbe keine sonderbaren Fra- 
gen Torlegt a. s. w. Nicht so der Gefragte unsers 
>fs. Dieser fOhrt richtig die Absonderung des Me- 
tanium und der Vernix caseosa an (vom Harne weifs 
fraiebts), undfflgt noch hinzu (was freylich nicht 
in der frage liegt ^, dafs der Zusamraennang zwi- 
schen Mutter und Kind nach der Geburt noch diTr. h 
die Sihkh fortdauert. — Gar nicht selten wirft der 



Verank' < tini^ gegeben. — Was soll femer die 
schleimige hubAunz? Der Schleim ist wohl in der 
Kegel nur ^'inSecretionsproduct, also kein Mischungs- 
bestandtheil des menschlichen Körpers; vielleicbt 
liat der Vf. dasOsmazom im Sinne gehabt. — Wenn 
d»fft9t^itor$amreKaOB, dcrHavptoeatandtheil eine« 
dnxdnen Systems , nimlldi der Knochen , eine 
Stelle unter den nähern IM! clumgsbestan filn ü.tj 
fand, so bitte mit demselben Uecbte auch dieüorn- 
si^istemXf als wesentlicher Bestandtheil der Epider- 
mis jud ihrer Anhinge aofgefahrt werden kfio- 
nen. ~ Vor allem aber , wo ist des Wesser geUle- 

bcn'') — Als «rt(/iT/i/cMischunr<;bc-1:3ndthpilR wer^ 
den Sauerstoff, Wasserstoff, K.oiü&nstoÜ| öuckstoff 
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und Phosphor' gtnanntj ineh finde man etwas 
f^gvf fitse». Ut denn aber das lettere niebt tat weit 

gröfserer Menge vorhanden, als die Quantität des 

ifreyeß) Phosphors im Nervensysteme und (nach 
'iedemann und Gmelin) imSpcicncl bi tr .u^^t ^ Wenn 
thtr auch der in der Pho<;pnorsäure der Knochen- 
erde enthaltene l^hn^^phor gpineint ist, So hitte doch 
oocb neben diesem das Eisen bio^Glitliril derQaanti- 
ttt mit genanot werden mtswit. 'Worauf grondet 
sich ferner die nachfolgende Behauptung, dafs das 
Vorwalten des Stiokstons und Phosphors charakte-» 
ristisches Merkmal der menscläichen IVfi i Ihhil; ;fly? 
Wabrscheiniicb ist die tfättisch« Mischung über- 
haupt gemeint. — Das Blut, erfahren wir in der 
Antwort auf die folgende Frage , besteht aus Kugd- 
chtn ( Ouor) und der gmmnbaren Flüssi^uit; letz- 
tere aber bestellt aus ifam Blutwasser (iierum) und 
dem Faserttoß* {pars fibrosa). ' Allein bekanntlich 
versteht man nnter Cruar den färbenden ßestandtheil 
dei filBtas|di«8er ist nvr <m Thml dtrBbtüaigdehm 
{ßtatvM $, rtduitu nmgmiri*)» di« anCntdom wohl 
VortH^lich den Fa<rerMoFf enthalten. 

Die nächste Frag(- js' nach den einjachsten Form' 
bcstandthcilen. Als solche v/erilen liui^^cichm und 
eine geronnene oder gerinnbare Substanz genannt; 
^(je) nachdem sich diese letztere allein oder mit 
KilgeJoben verbindet, ist der Theü le«t oder flOs^ 
sig.^ Das Nervensystem , welebe« der Vf. doch ge^ 
wifs zu den festen Theilen rechnet, wflrde also naofa 
diesen Festsetzungen keine Kflgelohen enthalten. 

Es folgt nun eine kurze Betrachtung der einzel- 
seo Systeme t die wir fflr milslaogen erachten müs- 
sen, Midcin si» nicht bh» vom l^nwarfe der' üa-> 
vollstandlkeit getroffen wird, sondern auch an so 
häufiger Unbestimmtheit des Ausdrucks nnd an so vie- 
len UnricliliM kfitrn Iriifrl., flafi rin° vollständige 
Aufzählung derselben einen ungebührlichen Kaum 
In diesen Blättern wegnehmen wOrde. IISS Zellge- 
webe beateht dem Vf. noch aus Selieo von verpdne^ 
deao* tnd sehr vorlnderlidie^ G«ntslt (diese Zellbn 
bilden sich ja aber oor erst im todten Zellgewebe 
durch Zerren und Dehnen desselben^; — vermÄge 
der Schleimhäute sollen beständig uberßüssigt Ue- 
ttandthttlg der Nabnmgsmiitcl nach aufsen geschafft 
wer d en, die nieht lo die Blutmasse v^ieder aufge- 
nommen werden; — das Knochenmark, ebefflisofa 
aui, Üel, Wasser und Säure ohne Laugensalz htitt- 
bend, soll nicht nur die Iii iich;:;keit Jef Knochen 
vermindern, sondern auch deren ernährenden Ge- 
fiUsen als Polster dienen ; — die Bänder sind weifse, 
^ttceode, feste, hoMtig* TbeiJe (z. £. auch dss^^. 
urts? ) ; — > die mdOm KaiiselMnder sind Syno- 
vialhätite (doch wohl alle P) ; — die Synm ia wird 
aus den Gefäfsen, besonders ans den Arterien nbg'i - 
•ondert (ohne Zweifel durchaus aus diesen !); — die 
nbewegbohe Stelle wo sich der ILopf eines MoskeJs 
iDsetst , heffstder BefestigungipmiS»{Jflmttumfixum 
t. adhaesionis) , die entgegengesetsle Stelle der 
Ansatzpunkt {Funciim momU s. inttriioni»^} -~ 
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Mnskeln wei-den sehr langsam merklich f entstela 
nloht bay plOtsUehem Schreck auf der Stelle Herz« 

klcpf'iii?}; ■ — bey:n Chon iergekilc i^reifen dje 
KnorhiM m.'t i'irsa üf.lfnkfl3c!)Gn v.ecliselseiiii; in 
pinpn-'^^f , -7, ■■^fs ncr ''eiit^'iing t; nd Au3trt»c!'>u" 4 
Statt h'! et (rieht",'; r v.ärj fs gewesen, die -^Ige- 
meine l!.>z-:!rhri:ng za -.'„Thf-ii, dafs diii Bewegung 
iiar m &ner Fiächg vor sich gebeu kann); — beym 
Dreh^i^lecke (ltMo/fo> dreht sich e?n Knochen um' 
seine Achse und zugleich um dir. dis ar.dern, mit 
welche n er eingelcnKt ist. ( DiciS liritlärung pafst 
wohl auf die Cawsgung der beiden ersten HaJ i r ^e), 
nicht aber ai;f c*ie Drehung der Speiche; drr.n dis 
Drehen fe? untern Eodes von dieser um di« ^irM 
während der Prcnation ist ja von^ untern Gelenke 
bedingt, nicht aber zagbicli von dem obern.) — Die 
Tumca Ijtsccmctü, Tunica hyaloiJea und Cap ula 
lerAicularis werdan beyAutzähTungder serösen üäule 
vttriiiifit, und auch bov der Jietrjchtung des Auges 
findet sich nichts aber ihre seröse Natur erwähnt. >^ 
Bey Erwähnung dar Naht {Sutura'S, als einer unbe- 
wegUchen Kncchenvcr';in.-'ung, hättet) rtit? 'ir:,Ti- 
drtn Arten dür ^laurLn iNnht, din Sulura scrrutu, 
squantosau.s.w. »nt aurtreiiihrt werden mQssen; we- 
nigstens wäre diei's natQrliciier und richtiger gewesen 
als die. Sulura «Tua/noia späterhin mitderS.eSraiiart<l^ 
sagittaUs, lamitdoidta, JrtmtaHi zasammenznatet* 
len, da sieh diese Namen blos aof^ie Gestalt, die 
Richtung, dir; Lage der ganzen Nähte beziehen, 
nicht aber auf die anatomische Eigenthümliciikeit 
der Nähte. 

lf;s bleibt uns noch der specieile Tbeil der Ana- 
tomie za betrachten übrig. Nachdem die filnthei- 
lung des eanzen KOrpers nach den Gegenden vor- 
ausgeschickt worden Ist, beschäftigt sich der erste 
Band von S. 84 an mit der Anatomie des Kopfes, 
und zwar zuerst des äufsern Kopfes, alsdann init 
dessen Höhlen, namentlich der i>chädelhöhle, Ge- 
hArhöhle, Augenhöhle, Nasenhöhle, Alnndhöble. 
Des zweyteh Bandes erste Abtbeilung betrachtet bis 
zu S. 372 die verschiedenen Theile desHurnpfes ; zu- 
erst die knöcherne Grundlnfe des i^umpfs, nebst 
den Muskeln, der Haut, den Gr. 1 n und Nerven des- 
selben; hierauf die oberflächlichen rheile des Ilumpfs, 
wieBrQste, Nabel, äufsere Geschkchtsiheile u.s.w.; 
sodaon die Aflckenmarluböhlei zuletzt die Theile 
am Halse, in der BrasthShle, in der Bauchhöhle, 
und bey Betrachtung der letztern wird die Lehre 
vom Fötus mit jener von den weiblichen Geschlechts- 
tbeilcn verbunden. Des zweyten Bandes xuv)'/« Ab- 
theilung handelt die Anatomie der Extremitäten ab» 
ättd die Theile werden hier, wie llherbaapt da, wo 
diese Behandlungsweise zulässig ist, in folgender' 
Reihe durchgegangen: Knochen und die sie verbin- 
denden Bänder, Muskeln, li:>ur , Gefäfse, Ner- 
ven. — Da sich der Vf. diese Abtheilungen will- 
kflrlieh abgegrenzt bat, so wäre woU tadl «fne 
atrSiMB Darchfahning der AbthetluBgen m ervrarten 
gewesen. Dom Vl htt eCandert hdleht So zieht 
•c die urtuiat «iraäifimat fmmiig wtebüllg, «« 
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den iiiiterD ExtrtmttSten ; hlopgen dl« «ntspredieii- g«n , dt« za den Z»]Im 'dtt S^ttmlortenttt» lülhmi; 

den art- rircumßexns humen handelt er mit beym ohcn gpgen rüp Spitze des FeJsenknochens: t\a g*— 
Rumpfe ab. — Das Ganglion eervicaU supremum wundcnes Knochenblätteben , welches die llitme 
fies jy'ntpalhieus magnus wäre wohl richtiger mit oder Halhkanal fQr den Paukenfrll':panner bildet; 
, deaTbciienam Halse, statt mit dem Kopfe, abge- neben und unter diesem: die knficbero« Ubrtrom- 
bsnddt worden. — Warum die Küthe des Mannes peU (Tuba Euslachii)t in wdebe die PinkcnhOhl« 
bey den äafsern Geschlechtstheilen, hingegen die ausgebt und endlich noch, nach aufsen und hinten: 
weibliche Scheide, ebenfalls ein Org'anon cwpM?of/o- der Glaser'sche Späh (J^ssuraGlascri)." — Die Pa~ 
' HM, bey den innern Geschlechtstheilen abf^* I jrn!» It rc/i» 'oIl 7wiscLer) dem koorplich'-n Gelu"jrt;n nge, 
wird, ist nicht gut einzusehen j um so weniger, da dem Zitzenfortsatze und dem aufsteigenden Aste nes 
doch gevviCs die ClatutalatCoinerif die zugleich mit Unterkiefers liegen; dafs sie den letztem hinten zum * 
> der hutbe dorchgeguunn werden, o»eh des VfsBe- Tbeil bedeckt» daron wird niebis erwähnt. — Am 
tHnmiungeo eher zu den lODern GesohlechtstheUen obdsten flUlt \n mdstens aot, wenn physiolpgltcbe 
gehüron, als dieScheide. — Da bey den obern Ex- Gegenstände zur Sprache kommen; gewrifs hätte der 
treinitäten die (freylich unnöfhige) Frage gethan Vf. am besten gehandelt , wenn er seiner Erklärung 
worden war, welche Gofäf;e th ; a All •gemeinen in der Vorrede treu geblieben wäre, das Phvsiolügi- 
eo dieselben verbreiten, worauf die Antwort erfolgt: scbe weglassen zu wollen. So heiTst es B I. Ii. S. 21S 
FHlr-fibtf-<iaid5au^od^; so hätte natOrlldl auch fom Atomen: „Bey der erstem (>Ier Inspiration)» 
beydeq untern Extremitäten diese Frage Torcnsge- wird atmosphärisebeLuft, aus welcher das mit Chy- 
scRickt werden sollen ; allein bfer wird sogleich nach lus gemengte venöse filat , Sauerstoff aufnimmt , eiii~ 
1 den Arterien gefragt. gezogen, wodurch eine innige Mischung df selben 

Nehmen wir nun auf daä Materielle im speciel- mit dem Chylus, und bey der letztern (ricr Exspira- 
len llieile des Buches Kflcksicht, so werden frey- tion) wird die mit Kolüensäure i)ela<lene fandite 
Ildt die UoffnuogMis bier etwas Besseres zii finden j^uft ausgastofsea, wodoroh eine EnileMviic and 
als im allgemeinen Thelle» ^e!eh von vom herein ji^Mhhme dn OtKfc» bewirkt wird.** — Ferner' 
gar zweifelbifr, inrfpm man in der ersten Antwort erfolgt ^lufdip Fragt-, wie das Herz nach der f'irh^ 
auf die Be!iai:}j'ung itöfst, „dafs der menschliche tung des lilutumlaujes eingctheiit werde, die Aol- 
Kürper vor nlN-n Säugthieren, womit er in Hinsiciit wort: „Es wird In irlie recht« und linke Hälfte einge- 
teiner Verrichtungen eine Aehnlicbkeit hat, vor- tbeilt." — In Bezug auf das Lückenhafte sey be> 
täglich symmetrisch gebaut itt." ^^'irkBch mOSSeo merkt, dafs beym Geruchsorgane die Beschreibung 
wir auch unsere Uebeneiiniog dabin «usspreeben, der NebanböUen gänzlich fehlt, und dafs sich nir- 
dafs der specf eile Theit. des Baones fast eben so an- gends im Bnebe angegeben findet, in welche Nasen-^ 
genOgend und lückenhaft durchgeführt ist, dafs er gänge dieselben einmünden. Doch mOsse i wir es 
an der8,elben Lnbestimmtheit im Ausdrucke leidet, hier gleich erwähnen, dafs sich unser Vf. auch die 
und nicht minder von Unrichtigkeiten angefallt ist, Mohe nicht verdriefsen iäfst, manche Dinge zwey- 
als der aügenieine XheiL W ie unbestimmt und mal zu sagen. So findet sich die Eintheilang des 
cum Tfaell ralsch Ist k B. Bd. t. 5. 242 folgende, mit 'ScbSdels Im ersten Bande auf 5. 78 und 114, und 
ihrer Interpunktion genau wiedergegebene Bescbrei- die Bemerkung dafs man unter dem Busen {Sinus") 
bung der 1 rommelhöhle: „Die PauKenhAhlü {Caii- eigenilirh die Gegend zwischen beiden Ulammis 
tastympani), welche hinter dem Paukenftüe ".et;!, verstehe, im €iilr; :i Ausdrucke aber auch die Brnsta 
mit ihren ungleichen Grunde schräg nach oben und des weiblichen Gescbjedits selbst damit bezeichnet 
hinten gerichtet , ist nach oben , mit einem Ovallo- tilflt Btti MWoU in JM L & 80 In Bd IL S. 78. 

(Dar J««aJh{«^/fl«lh) 

iüO END SCHRIFTEN 

NausTADT an d. Orla, b. Waener: Erzulilungen 
nach Sprichwnr fem zur belenrendenund bilden- 
den UnterhaltiMu^ Ju^ii:d von Adolph 
' " Brom*. Mit einem Titelkuufer. 1830. IV u. 
m s. IS. (Itgr.) 

Die Idee, <U:n Sinn der Sprichwörter in Ge- 
schichten zu Mutz und Frommen der Jugend zu 
erläutern, ist nicht neu, aber hier recht gut ao.sge- 
fobrt.. Die gelieferten IS EndUiluncen «Ind Mdix 
rend ihrem MMlte ondi nnd vtwUhmd In HflcMdhc 

3tif ihrr lorm. Sie werden rfrn wohlthätigiil£i^ 
d r Utk a u t die Kinderwelt nicht verfehlen. 



che (/enestra ovalU) das in den Vorbof des Labyrin- 
thes ; nach unten , mit einem rttnden Loche (/etmtra 

rotundd), welchem in die Pankenleirer der Sctmecke 
fohrt, versehen; letzteres ist durch das iSebenpau— 
kenfeil [membr. tympuni •iccunJaria) verschlossen; 
(wischen beiden l^öcbern befindet sich: das Vorge». 
borge {Eyomontorium) , unter welchem sich ein Ka^ 
nüchen öffnet, das sich Aber ihm als eine l\inne 
fortsetzt; diesem gegenüber, die kegelförmige Er- 
liahenlif'it [Emincritiii pupiUari\) , welche mit einer 
klemen runden Ueffnnng der hinter ihr liegenden 
Höhle des Steigbflgelmuskels versehen istj weiter 
»ach hinten, die PankeasaitenAffnung {jtperiura 
durrda^ des KaiiSlebens fttr die Pankensafte; oben 
ur ! *en, wo sicli die Paukenhöhle unter dem 
l>acUe derselben mehr ausdehnt: ungleiche Oeffnun- 
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Zttirzio , In d. BaomgSrtnpr f^nrhfi.: KatechLmus 
der prakiuchen Analoaiu Jur angehendt Aerxia 
^ und Wundäna» — «• von Hü,- Jlmfrailt EaH 

Bock u s. w. 

■ {ß*schluft der im vorigeaSluck aitg^Uochtnfii Rettnsion.) 

Fi«g«a wir nach dem tjpographischm 

«od stiÜsHwhen Wcrtbe An Buehs. BcidcD Biodea 

ist ein kleioes Veneicbnirs von Druckfehlern ange- 
hängt ; dafs diefs aber nicht voUstflodig seyo werde, 
Jäfstsich im \'or.ius ühl Schon darauf vermuthen, 
dafs selbst wieder Druckfehler darin sind. I>eaa 
tuch dem Verzeichnisse des zweytea BindM Hill M 
def eioeo $t«lle tutt Wmdaümoshuinav gdetev 
Ifrerden: oberflächlielwr Mtdcnknoehennerv. Wir 
erwähnen nur noch folgfnder Vehler: (»ewirhrge- 
lenk ; ytntriculi iricones (st, Irigoni) ccrebri ; 
mOft^i bakttnus; Nerv, communi i (st. commitni-' 
9am)ßtädf im xmtyiem Momtat: HaaiuMtrsffo 
HMiWuBWlBf JbeihiAe»* s». KnMdMo; VIcvstnKT* 
lohcr Ring. Ob indpfs rfiefs lauter Druckfehler 
tfnd, dOrfle nocli ju bezweifeln seyo, wenig.StenS 
in i'.<-7iii; auf da-; Wort thconci ; einestheils, weil 
der Vf. auch (uileum oder gar oj ilei («tatt os ilium 
Von iU, is, der Darm) und h(tlu.v, halucis (statt 
halUx, haHicia\ schreibt; anderalhcils, weil der 
Correctorsich orfenbar sanz gewiSRenliaft ins Manu- 
Script gehalten bat. Wir scbliefsen auf diese Ge- 
wis<>eniiaftiek<>)t hauptsächlich aus dem xiemlicb 
Constaoten Mirsbrauehe der Conimata zu Anfane der 
Slue» X. fi. „U«b«rbaapt aber bedeutet das VVon 
Anatomie oder Morpholo)^, die Zerlegung v. t. w. 
l>i« Lederhaut, ist die feste n. s. w. " — So siö- 
rei»d annh solche interpunktionsfebler, wenigstens 
die gan7. groben , von denen cfasBuch wimmelt, dem 
Leser sind, sie kommen doch kaum in iletracht ge~ 

ten die (fOrnns weniesten9)unTerglelcblich schlechte 
chreibart des Vfs. Da die bisher «itirten Stellen dar 
Schrift schon hinreichende Proben dea Stils nnd der 
Interpunktionsweise liefern, wenn sie getreu -f nr- 
ruckt worden sind, so köoaea wir uns hier auf 
wenig» Bcyspieto betdirlnkan. 

In Dd. II. S. 215 ist von den Lungen eints noch 
nicht geathnuten Kindes die Rede j die Pulsadern uor 
terscheiden sich (Bd.l. S. 51) von den Venen: „Indem 
sie pulaireode l^anälc und imAllcemeinen coeer, we- 
niger Tahtrcich sind , tiefer und gesehllngelter T«r- 
lauf^ 1 , o %v> die Anastomosen der grOlsera Arterien 
A. L. £. Zwr^-ter Band, 



seltener nnd ihr Verlauf I eständicer in ' — Ohne 
dafs vorher Ton der Kehlkopfsschlcimhaut die Rede 
TPwe en . t wird Bd^ II. S. 190 gefragt: IFie Ut def 

»*r(2*'-^x3 Schiiimhaut zu dem 

Eghlkopf.'' — Mit diesem so unbeholfenen Stile 
irerbindct sieb non leider auch rnrh der t-iöfste 
I<etcntsinn im Schreiben; dafOr er wähnen wir vor 



allrrn die Stelle in B 



\V 1 ) 



es Ton der 



W Jrkung des iWiMC. temporalis heifst; „£r zieht den 
Unterkiefer rflckwirts gegen die obere, so dals die 
untern Schneldexihne fainter die obern zu stehen 
kommen." Ohne BweileJ hatte der Vf. bev dem 
Worte obere die Maxille im Sinne; aM- :,, „nglilckli- 
eher Weise hat er vorher in derselben Zeile das 
männliche \N ort Kie/er gebraucht. — Was sollen 
auch die neuen voces hybridae: MeotallodLOwdloch 
(fOr/or. ovale des Keiibeins. för JitneHra maHs det 
Labyrinths, und for/or. obturatonum) , Sninall )ch 
(fftr /or. ijünotum; allein weit clier denkt riiDn wohl 
an die W jrbeisaule). Lingnalknochen n. s. w.? Wo- 
zu endlich das besiindige Vermeiden dee Worten 
Bein statt Knochen, welchem Streben zeLleb« Ueh 
von einem GnniwiiArtttiio«**^ (/ir. nA«Mp0- 
/orraum) die Bede Ist? *^ 

W^ir haben dem Rn-he mehr Anr.ntrksamkeit 
und Raum gescbeni<i, als dasselbe verdient; wir 
worden ciurch die Besorgoifs dazu veranlaft», dab 
medinnische Candidaten sich durch den verspre- 
chenden Titel leicht täuschen lassen könnten. Ein 
. AolMsAumiM bat das Buch allerHing'- n,^rj,'n >ollen, 
■or nicht der jfwaft/itcÄm Anatomie; und obwohl 
dasselbe /«r ansehende Aerzfe und /fundärzle, SO 
wie .inUitung zum Selbshtudium dtr ajMfom^ 
scfien ff'isxenschuj't bestimmt ist. So können wir den 
Candidaten doch nnmöglicb anrathen, sich ein 
lückenhaftem, mit Undentitebkciten und wirklichen 
UoricbligkeKen reichlich gesegnetes, dabey in ei- 
nem traurigen itil geschriebenes, und von Dmcifr- 
uiui Intrrpunktionsfehleni whnnelndcf Bacb zom 
lahrer zu waliiea. 

B««NBB, Dr. u. Verl. von .T. G Heyse: H. M. k. 
DttnieHes, Dociors der Med., W undarztes am 
Wihtairliücpujle filr den Unterricht zu Vai- 
de - Grace u s. w. Abhandlung über den Keich- 
fiu.ten nach den Grundsätzen der phvsiolori- 
schen Lehre verfaCst liane von dermedi' h rTi- 
PI^l^"**;^'" <'ese"««h«ft «• Paris am 2o. Aucust 
1826 gekrönte Schrift. Aus dem Französischen 
flbersetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
6<rW iwn dem Oaeh, Dr. d£r Med., «usabeB. 
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itm Anit »ft Bremca t. w. XIII «• 

816 S, i. ,(tRlhIr. 16 gr.) 

SehrillBtliller • welche mit einer Monographie 
Ober den Readihustea vor das ärztliche l^ublicum 



d*n Umstand, dafs der Keuchhusten nur einmal in 
Leben und gewöhnlich im Kindesalter ein ludiri- 
duum heimsucht?). Itie nervösen *ZuftT!e beyAk 

Keuchhu<iten erklärt D. als abhängig von den Respi- 

J.7~\. lu, *..r»»».» e^Kn« ,41. ihMM ralionsoerven, als den Leitern de;, gereizten Gehirns 

treten, «["8".^""^ % " " « "^^^^ "»d beruft sich dabey auf die von ßt//, ^IJa^^ndi« 

gOnst.ge Vermuthung dars s.e dieser Kran^^^^^ „„d 0<.-w«2iiw in diesVr Beziebung .ngesteUten Vcr- 
»eue beite »»»g«^«""«^" _ ^"/^^^^^^^^^^^ »uche. Der Vf. muCi elnHomen , t.l« vor Ibm wb«» 

scheint diese Ver,n-...hang, we^^^^^ mehrere andere Aerzte, namentlich Lmy, BciueailL 

'Jil ^.^"^T'^^Ll ltli jLrTlLF^ f^'^l'^t^'- ß'V?/'» anf ein Mitleiden des Hlro» ool 
aafsdieTbitsacheodttr^ Keuchhusten aufm.rl<sam ge- 

tnng «^PWf«'«" macht, welchem indessen scbwerüch alle jene c&i- 

rig^ und encilich , d.iis )n ner Interpretation der ein- _ . 

zelnen Erscheinungen in der neusten Zeit nnleug- 
bara Fortschritte gemacht worden sind. Dennoch 
^It auch hier, was Lichtenstadt an irgend einer 
Stelle Aber den Scharlach sagt : das meiste ist hier 
noch zu thun Obrig, Stoff zum Nachdenken bietet 
sirh auf allen Seiten dar, selbst die empiriscbe Er- 
grilndung der Krankheit ist keinesweges als abge- 



grümiung aer «.ranKneu . i Ke.neswege. -"K- „jj ^j^r sympathisofaen Reiaung des 

schlössen J^ji^ifi^^S^^ (üiefs ist,.be/nach den oben >nit«theilt 
jaachtbeil>«erlrrthftiBeroo«d«ehays nicht «fOU- ^ . ^r- nk-. j-. w-.-« ir-. 



rakteristiseheo'ZeiclMn lUesec KranfdieiK bcyza 
acn sind. 

Zu den AfPeetfonen, weldie den eigentlicbea 

Anfällen des Keuchhustens vorair^j^rhrn (der Vf. 
scheint hiermit das Stadium prodromorum bezeich- 
nen zu wollen!) rechnet D. die einfache Bron» 
diitis, die Tracheo- Bronchitis und dio Dronchitit 

"es Gehiroa» 
en Aewfa»- 



rungen des Vfs Ober das Wesen der Krankheit dar 
ausgebildete Keuchhusten selbst!), ^'arh der Natut 
gezeichnet und wohlgelungea ist das üiid, weichet 
ü. von dem Keuchhustenanfall entwirft. Dafs dia 
Kranlien siob wSbrend eines Anfalls leicbter «rbror 
eben , sobald sie'kvnt suvor Speis« oder Trank 



jaachtbeiligei 
endet zu betrachten. 

Inwiefern der Vf. diesen Anforderungen Ge- 
■jiOge geleistet und in wieweit er die Krone verdient 
(bat, die ein Verein von gebildeten und prakiisch er- 
ihhrnen Männern ihm zugesprochen, soll nachfol- 

Ksnde aaceasioo dartbun. Nor »o vi^ffi^bt sich ^j^,^ «nommen hatten, kann R'ec. aus eigener Erfah- 
ecvoranzuscblekcn, dafs der Vf. flaiBig beobach- ^ bestätigen, ebenso die grüfscre Häufigkeit und 
tet, aber das Beobachtete gedacht und die wichtig- Heftigkeit der Anfälle bey Nacht, die Veranlassi.n 
sten Schriften Ober den Keuchhusten benutzt zu haben ■ ^. . , j . . .. 

.scheint, was ihn vor der, derßroussaisschenSchule 
•igeatbOmUcben grofsen Einseitigkeit bewahrt hat. 
IHe »onHerr» v. d. Husch beygefügten Bemerkungen 
sind theils berichtigend, tbelis ei^osead und fallen 
■daher manche LOcke ans, die beyro Lesen dw Ori- 
gioals gewifs unangenehm den Leser stOren. 

Oer Vf. sieht mit H/lareus und Dam den Keuch- 

linsten als eine schon von Hipoocrdtes und AvIcenMi ujUen leietit von GebIrnaffcetlonaB und Coo» 

gekannte und beschriebene Krankheit an, welche veblonen heimgesucht werden, wird gewifs iedar 
schon vor dem Jahre 1414 wiederholt epfdemfseb in ^aufmerksame IJeobachter wahrgenommen haben. 

'FranUrricli herr<;chte, so wie sie Oberhaupt nur sei- l\esultate der i^eichenüffnunt^ sind nicht ge- 

•ten sporadisch beobachtet wird. Die von D. aufge- eignet, um über das Wesen der Krankheit einen be» 

'ttvllte Behauptung, dafs der Keuchhusten nie die stimmten Aufschlufs zu geben. Was auch Uarcm, 

.Tropengegenden haimSMChc, wird durch den Ueber^. lf^g(ut*r, DtmuUes und andere mit Hälfe des ScaJpeUT« 

aetzer widerlegt. - gefunden haben , dOrfte mehr oder weniger bey )eder 

Das Wesen des Keuchhustens bezeichnet D. als Krankheit vorkommen, die von heftigen Hustenan- 

•ine Bronchitis v<rbuntUn mit einer Reizung d^s Ge- fällen begleitet war. Dabin gehören besonders die 

Tlinu, and aohUgt dem gemSfs den Namen Broncho- Zeichen von EntzQndnng in den Bronchien , die Er 

etphalitt vor. Die KntzQndan^der Bronchien ist — ' -•>' »• •-=!„£..__ i- j.. 



derselben durch zu vieles und zu schnelles Essen un 
Trinken, jdurch psychische Einwilllungen, durch 
das Kaltwerden der.fQfse. Dagegen fand Ree. di^ 
Bemerkung des Vfs nicht richtig, dafs blutige En|i-r 

Icffungen aus der Nase, aus den'. Munde, aus den 
Genitalien und aus dem After das herannuhendt, 
Ende der lirankheil ankündigen. — Dafs Säuglinge 
nnd im Zahnen begriffene Kinder, die am Keuchhu» 



nach D. immer das primlre, dlelllrnreiaang und die 
dadurch bedingte Congeslion nach diesem Organe 
das consecutive Leiden, daher die Krankheit einem 
gewöhnlichen CaUrrhe gleiche, so lange nur die 
Sronebien affieirt aind, und so lange noch keine 
krankhafte Rimrelzung sich ausgebildet habe, wel- 



weitemns der Brondlien, die Blutanhäufung in den 
Gehirngenfse« (Man Uermlt Louis redurchm 
sur la phihiüe, sowie den sw^ftan Band ronwdia- 

äraVs clinic/ue nn'dicaUl) 

Zu den prädisponirenden Ursachen rechnet D. 
nnter andern eine sehr reizbare und eine sehr blut- 
reiche Constitution. Kinder weiblichen Gesehlechta 



cheaurh den Kehlkopf, die Glottis, die Lungen in sollen bäuGger fom Keuchhusten heimgesucht onl 

eine krampfhafte Mitleidenschaft versetze. (Mofste weggerafft werden. Die Behauptung, dafs gelinde 

demgemäis aber nicht jeder heftige Lungencatarrh. und feuchte Winter den Keuchhusten herbeyfOh- 

in keucbbustcn ausarten? und erklärt jene Ibaorie ren — dorfle wohl nicht unbedingt richtig seyn, da- 
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gßgßn mdcbte Kec. wohi ntit drm Hn. Uebers. anneh^ 
men, dafs eine solche Beschaffenheit der Atmo- 
sphäre , welche bey Kr wacbsenen Caiarrbe und Uheu- 
matismen hervorruft, bey Rindern die Clatatebttag 
des Keu^phhustens bc^OJiat^ 

Als. besonders gefSbrlidtie Complioationen ba- 
tatchnet D. Jir Hir/.eiitzütulung, die Lungenentzfln- 
CWOg, die häutige üraune , die Masern, den Scbar- 
ifcb, die Blattern, bartnäckige Ophthalmien, Weeh- 
aelfid>er. .Nur wenn eipe «ueser Kxankbeitep sich 
s'uin Keuobbusteo gesellte, beobaebtete D. einen 
tödtltchen Ausgang. Das Nasenbluten erklirt er als 
ein eOnstiges Zeichen, Recidive sab er selten beyKr- 
wacnsenen. Wirkliche Krisen stellt der Vf, wieder 
Uebers., mitUecht bey dieser Krankheit in Abrede. 
f^'^y^M» wer ober die Prognose gesagt wird, stimmt 
lolOtommtn mit den Aosiebtefi d^^ftebcr Aersl% 
«herein. PdreontagiAs hSit der Vf.. den Kencbhv^-y. 
sten nicht, und gewifs hat ]f(\cr mrurthcihfrcyt 
l'raktiker Thatsacben wahrgerjonunen , welche die 
Contagiositat der Krankheit bezweifeln Lissen. D. 
F&lb unter allen Umständen Blutegel ao die Schläfe 
aad auf die Brust zu setzen und theilt mebrpreKran-, 
kengeschichten mit, welche fQr den Nutzen dieses 
Verfahrens zeugen. Aufserdem etnpfiehll er eine 
milde Kost, besänftigende, schleimige Mittel. Ge- 

SeO' die Brechmittel , so wie gegen die Anwendung 
er Ipeeaeaanha eifert der \t. zu heftig im Geiste 
Brvusau, während Hr. v. d. B, in einigen werlhve^ : 
Jen 'Aamerktthgen diese Aotleht als frrfg darstellt, 

nad die Brachwur7rl sowohl In starken Gaben als 
•aeh in kleinen bcym Keucbhti<ten gereicht als nütz- 
lich beceichner. Im ähnlichen Sinne erklärt .sich der 
Vf. geeen alie.twwscbe, stirlMnde, narkotische, rei- 
zende Mittel« di« l}rech#ainsteinsallie. Ijanwarme 
Bidcr dagegen empfiehlt er-.eiadh.^GebAtv. nodh tAehr 
die Fufsbider, welche zeitig gebraneht die Attsbil- 
dungder Krankheit rerhoten .sollen. 

J)ie zahlreichen und zugleich sehr sinnigen und 
ktigen Bemerkungen, weiche H|'. v. ä,ß» Itherall' 
iraitt« erhöhen in praktischer» wie iii indma«» 
' Aezieiiung den Werth des DuchMi, vnd- 
verwischen manche ein.soitige Acufserung, die aus 
der Vorliebe fOr ISmu^sun hervurgegangeu ist. Ver-i 
schiedene Druckfehler , wie paroxismus statt poro- 

Sysmus S. 41f Juu» sUtt Jätet» S. 76 Sind unbe^ 
chtigt gehUabaii. ' F. B, 

GöTTii'eta, b. Dieterich: Dieljthre von dm Gif-' 
IgUf in medicinischer,' gerichtlich er und poii-' 
eeyJiehc« lUnaflkt, vm Dr. IL F. H, Bmve, 
VroftMBor der Retlkande tn der UnifnrriiBtGM- 

tingen. Erster Band. Geschichtliche Darstellung 
der GiJtUhre. fr^fir Abtheilong. 1827. XXIV u. 
270S. ZinyfrAbtbeihing. 1829. XSL «.OOS. 8k 

(Zusammen 8 Uthlr. 22 gGr.) 

Wir haben hier den Anfang eines Werkes vor 
, das sej;ier Anlage und Aasfohrung nadi dieAuf- 
rkwahtit Aller widiwtt, w d dbe y nd li ii lM md 



ei^enthOmliche Bearbeitung einer Wissenschaft za- 
.sci.ätzen wissen. Jedermann weifs, welche l'flege 
der Toxicüjogie in neuerer Zeit zu Theil cewordea 
und wie viele berühmte M«men di« Lisie ihrer Be- 
arbeiter .cnihiUtj dai« aber «nter diesen fortan «ueb 
Hr. Prof. Marx einen Khrenplat* einnehmen werde, 
wagt llec. mit voller Ueberzeugune 7u prophezeyen. 
Hr. Ai hat seinen Gegeastaod grof.sartigauigefAfst und 
eiyen Standpunkt gewählt, der den ausgedehntestao. 
Horizont gewährt und .dw Gebiet der Lahre vonldea; 
Giften in seiner ganzen Grftfse neeh alle» Seitnn 
hin erscheinen lifst; möge es ihm nicht an Krfiften 
fehlen, die Aufgabe, die er sich selbst gestellt, be- 
friedigend zu lösen, ^^'as l'Ieifs, Emsiclit , lieson- 
nenes .lirtheil, Gelehrsamkeit zu leisten verniugeo,t 
davon liefert dieser erste Band ein glänzendes Zeifg^ 
n|ia. rreyUch Aon nte eine aoiohe Arbeit «nr MboBr 
den Sehatzen der Göttlager Bibliothek nnternom-, 
men werden und gedeihen ; doch nur wenige. 
Aerzte, olut »Tk />(,oroi ilai , fühlen sirli berufen die- 
sen Schätzen Jiat lizuforschen , und noch wenigere 
sind im Besiu der W ünschelruthe, deren Anschlag 
dm «dl« i^lall erkennen Üfst. 
K,,^ Unsere J(<eaer werden dje Mähe des Vfs am be«: 
sten wCrdigen können, wenn wir ihnen eine kurze, 
L'ebersicht des Inhalts mittheilen. Hr. M. beginnt 
mit Aufstellung des Begriffs Gift n«d Vergiftung», 
wobey auch die älteren felMineliÜclien Aosdraeke, 
X. B. <Ui altdeutsche <Li«p'» vtrÜmm «rkUrt, und 
die Verwandtschaft der Gifte mit Nahrnnf^iteln, 
Arzneyen und Ansteckunps Stoffen nachgewiesen 
werden. Sodann die \N ichtifjkeit der Giftlehre, die 
Angabe der Hülfswissen^chafttn , und die ültcsteo 
Nachrichten -von Giften , wobey, wie auch im fol- 
genden, der V f. eiae gründliche Gelehrsamkeit dar' 
tliut. Die Vergiftung darcb Waffen (ältere und neuer» 
Pfeilgifte), die Öffentliche Tödtung durch Gift, die 
Giftjnischerey der Alten (ihr Gift in den Kingen, 
ihre schleichenden Gifte), die Ausmittelung derGiile* 
die Strafen des Giftmordes bey den .Juden, Persero, 
Gfiechen undAOmem tt.«.w. sjindeben so anziehende, 
als lehrreich» ANebnitte. — Wae grieehiicbe und 
römisch^ Arzte, spätere fVOmcr und Araber, danil 
das Mittelalter von den Giften gewufst , findet sich 
mit grofsem Fleifse zusammengct ragrn, Um einen 
Begriff zu geben von dem Heilungsverfahren der 
Geistlichkeit jener Zeit, und von dem, was diesn 

Ses für Vergiftung erklärten , hat der Vt ditt 
Ohe nicht g^eheut, sogar Auszageeviden .^rfie 
jOnc/nram zu machen. — Interessante Notizen Ober 
die Häufigkeit des Giftmordes in dieser Zeit, die 
Bestrafung desselben durch Gesetze und das Wie- 
deraufleben der Medicin. im Auslände. — Anfänge - 
einer besseren Bearbeitung der Giftlebre im iStcn 
Jahf hundert, iünfluCs der Carolina auf dieselbe, An«> 
Wendung der Gifte bey neuen and schweren Krank- 
heiten, besonders in der Lust^oche. — Versuch* 
mit Giften an 'i bieren und Menschen im I6ten Jahr- 
hundert. — Schriftsteller dieses Zeifranms. — Ver- 
Qibm (namentlkh der Spielioianzbe« 

rei- 
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reltangen des und Sublimats) and Streitigkeiten dar- criftungen. — Ueber die Anwendune: der Gifte als 

{Iber. — Häafigkeit der Vergiftungen in dieser Zeit Heilmittel. — Die Lehre von den Giften in gericht- 

' «lul UnterstQtzttog der Strafgerechtigkeit dorcb die lieber Hinsicht. — Die Lehre von den Giften ia 

Atrste. — Erweitening derToxicologie dorebSdlrif- mediciniscb - policerlicher Hinsiebt. — ^ 
ten ond Gatacbtea im 17ten Jahrhundert. — Be- Diefs ist du Gerippe ^ines Werkes, welches ' 

grOndong betserer Ansichten de$ g«ri<ditlleheii nnd- sein Vf. nicht nur mit Fleisch andfilnt begabt, son- 

poiiceylichen Theils der Lehre von der Vergif- dern aach mit Gpi<;t hi^seelt hat. Die angefahrten 

tung. — Versuche mit der Infusion. — Eiowen- Ueberschriften bezeichnen den Inhalt der zum Theil 

^tflgl^ gegen den medicini.schen Gebrauch der Gif- ziemlich langen, wie Hr. Itf. selbst gesteht, oft za 

t».- — VestlMid^ag der Gifte in hetoodren Wer- Abhandlungen annwachseneä, iD reiner und kla- 

ken «ml period to dw a ' Bilttem. — Meehanisebe rer Sprache abcefafsten Paragraphen, denen die 

firklSning der Wirknngsart der Gifte und Gegen- treuen undausfflbrli-hen Au';zai;(« theils ausdahin ge- 

f;ifte im 18ten Jahrhundert. — GrflndlicheBehand- hörenden, theils aiissehr yerschifiicnartigen Schrif- 

ung der forensischen Lehre von der Vergiftung. — ten angehängt sind. Obschon dem \ f. ein über—. 

Verbesserung der policeylichen Kinrichtuhien in gchwänglich reiches Material von Büchern zo Ge« 

Betreff der Gifte wureml dieses Zeitraums (hiebey böte stand, so giebt er doch von' Seit za Zielt ein 

•her WeinTerftlschiBige&, Mimia Tt^jfiaia, fOMdn Verzeiehnifa von toxicakgisehen, meistens alteren" 

dt*uee«$don, die GfiFbiiitmnnnCn Spari tmd BrtBA' und zum Th«fl wohl anwesenfüdiera Schriften, dl» 

Vllllers). — Einflufs der siöh ausbreilmden allge- ' er nur dem Ti tri nach k^nnt. Jeder Abi heilung ist 

meinen Bildung, besonders der besseren Bearbei- ein Schriftsteller - und Sachenverzeichnifs beyge- 

tnng der Naturkenntnisse auf die Toxicologie. — fOgt, — und so besitzen tvir an diesem Buche ein 

AiHMhme des Glaubens an allgemeine Gegengifte, treffliches Repertorium ffir den historischen Theil 
Geheimmittel (besonders ober den BeBM^' der^xibölogie; wie WÜrMsfa^ Heines' hatten. Hit: 



che den Ansprüchen, die wir nach diesem erstes 
Theile zu machen Iwrcdnigrsüid, siebt mindwr ge^ 



«nd 

über die Edelsteine und Erdarten, die Anzeigen aus Ungeduld erwarten wir die folgenden Bände, wei- 
der Signatur der Dinge, wozu interessante Auszftge 
aus einer Abhandlung von Oswald CroIliiK gpmarht 

•ind). — Läuterung der Begriffe Ober iJebe - und nOgen werden. 
.Wahnsinn erregende oder Frucht abtreibende Mit- Auch die Verlagshandhingluit dorrfl'Kpier'ttlld 

tel (snr Geschichte der fthiltra sehr interessant ). — Druck dem Werthe dct Wjerms zo entsprechen ge- 

Untersneliang Ober 'Vorkommen und ^frkungsart sudit. ' Priedländtr. 

der Gifte bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. — ' • , 



Inder »uwylf» Abtheilung beginnt der Vf. mit' 



BHB AUiDNOf SO H BIFVBK 



der neueren Zeit, zu deren drev Kpochen er auf BaÄoTOCHW«». im Verl.-Compt.: Des Cf tristen Er- 

17 Seiten den Uebergang macht, kuerst sielH er die denttiaUen. Ein Andachtsbuch f«r Gebildete al- 

Portschritte in' der allgemeinen Unteriochung der 4-onfe<:sioncn von Mrs. Tnylak Deutsch* >*«••' 

Gifte, besonders von der phjsiolMisehen Seite, «*-; fir'*^*f^»*&*'^- Tltelhnpf»- 

sammen, indem er zeigt, was von Reaumuranbfs a«f • *4 V «. MOtS. (Illtnir) ' • 

G. G. Gtnelin (18?4) geici'^tet worden ist. — Dann Bey der grofsen Ffllle, welche ferrt in der Deut- 

Aber die Versuche mit Giften an Thicrcn, und lir- sehen ascetischen Literatur herrscht, war es wirk- 

örterung der Frage, worin die Art und Wirkung lieh nicht nöthig, diefs ausKlnrfische Gewächs dahüf' 

tilitriseherGiftc ahcrhaept begeht. — 'lolnAion «oit' ^ trertoflainen,' ebwohl wir dem CJeber^ Wem glstt^* 

Offtfto. — 'AnwetHhinK der Bleetrleftlt' ttW'ViihO'' tMi M es ir%ft|lMd nnd «merllctf wh ^sem' 

ren ferkenntnlfs der Gifte, namenttich bry Rchan f- ' Beyfall aufgtnomm'en sej, ünd mit frommem Eifrr 

Inng der Vergifttmgen und bey der Ausmittelung benutzt wende. Es ist Vielts darin , was unserer Art 

TonGiften. — Pflanzengifte anii Versuche mit Ver- ■ und Bildung weder nach dem Inhalti- norh nach del' 

^hinjg durch dieselben. — Von den wichiigsten Form zusaat. fis ist lobaoswerth , wenn der Ueherti' 

HodiMatlonen bey der VVirkungs - und Anwen- den Grinituatl anfstelk» difs kein grürsererlrrtbum 

dangsweise der Gitte. — Wie #irkeo dl« Gifte auf; scTt «Is wenn man annimmt, die christliche Religion 

den Ot^anisniustfAtlHIrieiMtfli^eif ÜK -denTdd?'^ iiddCrslitftiB der Verndrfft; ibr«m*w1ri(t er abernldit 

Versuche mit giftigen Mitteln an Menschen. - Dar- leugnen, dafs in den hier rorkorntnenden ftetrach- 

Steilung des bisher in der Giftlehre TOn den prakti- tgngen Ober einzelne Stellen und .Abschniuc der h. 

-sehen Aerzten Geleisteten. — Allgemeine Liters- S«brift manohes vorkomme , was mehr in Hie.se hin- 

'tfer der Giftlehre ib den drey Jettten Zcitrimhen. einf»(rsgea\er«ch«iBt, als dafs es lebendig fns ihr 

Vehef mi Giftigkeit «(ertfeldedener noeh^ streitiger' folge« Ms Ist der Fall hey vielen tTpologiscben An- 

Stoffe (namentlich des Stierbluts, Blutes anderer' deutungen lind Ausfobrungen , die im Grunde wenig 

Thiere, Menstrualblutes u. s. w.) Anordnung und eigentlich Erbauliches geben. Dazn ist difr Sprache 

Eintheilung der Gifte. — Diagnu' e und l'rogtiose schwerfällig, und den, (.'«edan kengange j|l|t ^ch 

der V«rgiftungeo. Allgemeine Tber.^jiie derV'cr- 3-äch von Gebildeten Dar langsam foigeo. 
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PHILOSOPHIE. 

' ScT.ZBAcn , in d. r. Seidel. Bucbh.: Handbuch der 
Caehiehte der Philosophie zum Gebrauche set-^ 
aer VörliiCDngen von Thaddä Anselm Rixner, 
PiroF. der Pfaliowphie tm König!. Bayers. Ly 

cpuin zu Arnberg. y.toeyte verm. uncf vfrh. 
Auflage. 1829. Z^rtj- Bde. 8. (SRthlr. 16 gGr.) 

den maooicbfaltigen uokbren and unreifen 
Versuchen der neuesten Zeit* die philosophischen 
^Vi.ssenscbaftcn auf dem Standpunkte der Sr-hcl- 
lingisch-Hegeiscfaen AU- Eins -Lehre neu zu ge- 
Siaiten, gehört auch dieses Handbuch der Geschiente 
der Philosophie, welches» wie die Vorrede zar 
«weiten Auflage bei^agt, wDicht blof« als Leitfitden 
tu öffentlichen Vorlesungen, sondern auch zum 
Seibslunterriclu bestimmt ist.** (Die erste Auflüge ist 
von einem andern lU'c. angezeigt A. L.Z. 182i. >r. 220. 
und 1824. Nr. 96. Erg. ifl. 15.) Der mit der Be- 
handlung seiner Aufgabe es ohne Zweifel erast und 
redlich meinende VI. wurde durch die Kuversicbt 
irre geleitet, dafs er als JQnger des „speculativea 



zum Mittelpunkle 



der 



Vernuiitteinsicht vorgedrungen sey ujul von hier aus 
ti.it eben So grofser Leichtigkeit als Sicherheit die 
I^deutuoe aiier bisben zum Vorschein gekommener 
Systeme otioe erdodlicheres und tieferes Quellen- 
studium (zu welchem .sich zu bekennen gewifs seine 
Wahrheitsliebe ihn verbiodero wird) zu durch- 
schauen vermöge. Ohne eine solche Zuversicht 
würde er !>ich schwerlich darober haben iäuscheu 
lUMlBedj dafs sein Werk nur eine flOchlige Samm- 
lung miverarbeiteter «od onrctllständiger, mit Hfllfe 
der Arbelten Tenntmamfs und Anderer leichi 
fundcner Materialien zu einer Geschichte der l*Tii- 
io&ophie ist, eine Sammlung, die von keinem einzi- 

gtn der angeführten Lehrgebäude eine befriedigende 
ebersiebt und ein klares \ ersläudaifs gewährt und 
fflr den Mangel an einer treuen zusammenhangenden 
und lichtvouen Schilderung ihres Inlialtes, iiires 
Charakters und Ihres gegenseitigen Verhältnisses 
durch oberflächliche, im Smn und in der Sprach- 
•weise der lleger.schun iichule abgefar>.tG, grötstea- 
.thpIlsitDbegrandeleund unrichtige f/rt^n/f Obcrdie- 
M Gesenslände schlecht entschädigt. 
< Das Ganze serßUlt in drey Haupttheile, deren 
jeder ei|ien Band au<;fallt. „Der erste Band enthllt, 
nach den Worten <lcs Vfs., nebst der Einleitung die 
Geschichte der alterthümlicben, sowohl bar'jan- 
«cfaeo, als sriechiscben und rAmiscben l^bilosof bie 



von den ältesten Zeilen bi? zum Verfalle des we.it- 
römischen Reichs; der zvveyte umfafst die Ge» 
schiebte der IMiifosopbie von diesem Verfalle bis 
tur Befestigung des Protestantismus; der dritte be- 
greift tlie Geschichte der Philosophie der neueren 
und neue.%tcn Zeil von Jkfestigung des Prulestantis- 
nius bi.s zur Vollendung der l*hilosopbie als voll- 
kommen sich selbst begreifender und folglich auch 
allgemein lehrbarer Wissenschaft. " 

In der Einleitung (S. 1 des Isten Rds. — S. U) 
giebt der Vf. Andeutungen Ober den Begriff, den 
Stoff und die Form, die Mcihode, die Perioden 
und die Literatur der Geschichte der Philosophie. 
Als Probe des Geistes di-snr Andeutungen und 
des Stiles, dessen sieb der Vf. bedient, beben wir 
die charakteristischen vier Sätze heraus, in denen 
er die (jrundge<;etze einer guten Geschichte der 
I'hilosopiiie aufstellt. „.Sie mufs, sagt der Vf., 
a) organisch, i) harmonisch, c\ speculativ, und 
d) seilest poetisch bebandelt werdeo: o) organisch, 
indem sie darstellend das Leben und die Vt'irk- 
samkeit des sieb selbst m crkcanen strebenden Gei- 
stes eben «neb als ein lebendiger auf sieb selbst be- 
absoluten ruhender und in .sich splb«;t geschlossener Organis- 
mus auftrete, um das l'.rkennen und VN'issen nicht 
blofs als ein tudtes vor sicli hinzustellen, sondern 
dasselbe schauend in sich selbst entstehen zu lassen, 
d. h. zu produciren; 6) harmonisch, indem sie zeige 
irnddartnue, wie das Eio^uod das Viele, das Un- 
endlfelie und das Endliche, das ^wige und das 
Zeilliche, das Ideale und das l\ealc, das, was ist 
und die Erscheinung, so wie an allen Gebilden 
des Lebens, also auch an allen Gebilden der Wis- 
e seoschaft^ angesehen aus dem Standpunkte der 
- IVeBexion xwar der Form nach immer und ewig 



einander entgegengesetzt und von einander ge- 
trennt, hingegen aber angesehen aus dem Stand- 
punkte der Vernunft, dem eigen;!!- lii rj w.^firL-n 
W c^en nach innigst Eins seyn, weswegen denn 
auch die vielen und einander entgegengesetzten 
Piiilosopbieen, wie die sich krenzentwn Strahlen 
d«r Peripherie allesammt in efnem einzigen Cea- 
tralpunkte freundlich zu einem Liclite und zii ei- 
ner Erkenntnifs und Anschauung sich vereinigen} 
c) speculativ, indem die Geschichte der l'hiloso- 
pbie selbst idealisch und als Philosophie behandelt 
werden mufs, so dafs die fverschiedenen i^ehrsy- 
steme nicht biofs Völker scbaftlicb und chronolo- 

fiscb, als so viele besondere und zufallige Einzel- 
eiten biofs zur Unterhaltung des gelehrten Ver- 
standes neben eiaaodex hingestellt, sondern viel- 
GgK 
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mehr zu einem sysleiratisclien Ganzen der Welt- 
•nsicbt also geordnet werden, Jafs eines jeden 
wissenschafUicber Werth oder tfowerth' und das 
VerhSitnifs eines jeden als besonderer Theilvorstel- 
]ung zu der Totalität der einen und ewigen Philoso- 
phie in ihrer idealen Vollendung zugleich mit er- 
Kannt werde; d) poelisci» endlich, so dafs der 
ganze Procefs der ailmähligen Entstehung und Ent- 
wiclsiung , dann des Fortschreitens und scheidbareo 
RQckschreiteos der Philotopbi« bev rerschiedeneo 
Völkern und zu Terschiedenen Zemn alt die lliis 
und Odyssee des menschlichen Geistes betrachtet 
werde, darin die Gottheit den kämpfenden und 
Irrenden specuiativen Geist mei trns ihm selbst un- 
bewufst und gleichsam mit demselben spielend oft 
gegen alle Erwartung und durch die schrecklich- 
sten (?) Hindernisse zum Ziele seiner Laafbahn bio- 
treibt, das er sich selbst flherlassea nimmermehr er> 
reicht haben wOrde." Mit solchen unbestimmten, 
nebelnden, hochtrabenden und dem prüfenden Ver- 
stamle entweder Nichts, oder etwas sehr Alltägli- 
ches oder etwas sehr Verkehrtes darbietenden Flos- 
keln füllt der Vf. unser Ohr bev jeder Gelegenheit, 
wo es ihm daran) zu tbnn ist, allgemeiofre Begriffe 
und Verhältnisse einzelner Systeme und ganzer 
Scbulen zu der seiner l'hnntasie vorschwebenden 
vermeintlichen absoluten Idee der Wahrheit und 
Wissenschaft zu bestimmen. Die ertte Abtheilung 
desl ewfoilBaodes, der von dem Vf. sogenannten 
barbarischen oder orientalischen Philosophie gewid- 
met» enthilt'auf wenigen Illättern eine angebliche 
Darstellung 1) der indischen Urphilosophie, von de- 
ren Inhalt aber nichts weiter miigethcilt wird, als 
ibls die Oupnek- hats sämmtlich eine und dieselbe 
Uransicht aes Scyns und Bestehens aller Dinge in 
Gottond Gottes in allen Dioeen enthalten, 2] der 
fibetani sehen, 8) der Chlnensehen , 4) der Japani- 
srben, 5) der l'crsLschen, 6) der Chaldäischen, 7) der 
Aegvprischen und 8) der Scandinavisclien pliilosu- 
jblscnen Leliren. Die hier gegebeneu Notizen sind 
SO dilrftUt und wiederholen ober die Mythen und 
R«lig|o«uefaren jener Volker das Rekanntesie in el> 
ner so ungenügenden »od onbelebreoden Kflrze, 
dafs dadurch wenigstens fOr den Selbstunterricht 
nichts ge^Ton^en werden kann und dafs die Kubrik 
einer orientalischen l'hilosophie, unter welcher sie an 
einander gereiht sind, gesetzt auch, der Begriff einer 
sofchen Philosophie lasse sich im AUgemeinen ver- 
theidigen, gewiB durch die Bebandlon^sweise des 
Vfs keine Rechtfertigung findet. Hr. f?/x/i#r glaubt 
iiuien aber dadurch einen philosopliiscben Anstrich 
verliehen zu haben, dafs er behauptet , d\t indische 
Unfbilofophie habe die beiden EUnutüt des Orienta- 
IlsmtlS, aas ideale und ins reale , zn MAmtUät ver- 
einigt , durch rrrnnunf derselben Sern entstanden 
bey dem einseitigco tnrvortreten Oer geistigen, 
abermal in zitcy Fole oder Faciorcn zerfallenden Ele- 
mtnles sowohl der Tibetanische und Japanische 
^TSticbmus, bI."; die Chinesische hausliche und bfir- 
mMftinm Sittsolebce» «od bej dem Henroctretca des 



realen Elementes als einseilige Besonderheit der per- 
sische Feäerdie'nst, verbunden 'mit de'r alten Lehf- 
meinung von einem guten und bösen Urwesen, der 
chaldäische Steroeodieiist, der ägvptische Pflanzen» 
und Thierdieost, «od das scaDduuiTiscIi« daaUsti- 
sehe System. 

Die ziicyt£ Abtbeilung des rn/m Randes, um- 
fafst in drey iiauptabschnitten die Geschichte \) der 
Hellenischen Philosophie, der Komischen , 8j der 
Auflösung der heidniMfaen Miilosophie. Hior wird 
uns von der grfeehlsebeo nerst Ober ihr» Eleneat« 
oder Pole der Aufschluf'^ gegeben: sie habe einen 
mythischen Anfangspunkt, einen Gegensatz, d. b. 
eine Kntzweyung ihrer aus der ursprünglichen Ein- 
heit hervorgetretenen Elemente, und einen Gipfel 
der Bildung, in wOlehcm sich die getrennten Ele- 
ineute der £ntz«r«]fiuig wieder znr harmonischea 
Einheit veHblären. . Den mythischen Anfangspunkt 
bezeichnen Orpheus und die sieben politischen 
Weisen, der Hepräseniant des griechischen Realis- 
mus sey die Ionische Naturphilosophie, der I\pprä- 
.sentant des griechischen Idealismus die italische 
oder pythagorische Mystik und die eleatische Dia-* 
leklik, der Gipfel endlich oder dk: Vollendung der 
griechischeil Philosophie sey der Phtonismus alt 
die lebendige Ineiiishildung der beiden getrenntM 
Elemente des Idealismus und des Idealismus. 

Bey der SchiKlerung der griechischen Philoso- 
pheme verfährt der Vf. durcbgingig so,, dafs er von 
)edera Philosophen eine Anzahl emzaneTf cfurei 
NuMum getrennter Ijehrstilzc unter gewissen Rubri- 
ken zusammenstellt und für jeden solchen Lehrsatz 
die ihm als passen I er' cbienrneri , aus den Quellen 
ausgeschriebenen Beweisstellen im Texte selbst an- 
fahrt Diese Stellen sind, obgleich Hr. R. sich hier 
auf einer durch seine Vorgänger nicht biob gebro* 
ebene», sondern wit'klEen aoeh sdion geeSneten 
Bahn bewegt, ohne philosophisch - kritische Unter-i 
Scheidung ihres Werthes und ohne hinlSngirche 
Erwägung ihrer Bedeutung und ihres '/usammen— 
banges herausgehoben, und die /Zusammenstellung 
[ener Lehrsätze beurkundet Qberall eine unklare, 
unreine, durch das Medium der Hegerschen Brill« 
geirObte Auffissung, während sie mi^ends t« dm 
anschaulichen Vorstellung eines systematischen Gell* 
zen fohrc, so stark aucn der Vf. gerade Ober dMt 
Erfodernifs, die einzelnen Ansichten und Behauptun-^ 
gen als Glieder eines organischen Ganzen zo b«> 
greifen, in seinen wvndei3ieh«ii Phrasen sich ■«8» 
gesprochen und so zuversichtlich er durch die Be- 
zeichnung seiner immer wiederkehrenden Pole un<l 
Elemente diesem Erfordernisse entsprochen zu ha- 
ben wähnt. Bey der llerzählung der Lehrsätze der 
vorsokratischen Philosophen zeigt die entschiedene, 
sorglose, airfends «in« 5cb«ier%kcit aoerkenoond» 
und Aller so, wte es iBr seihe rorgeiifsten^Meino»- 
een palst, findende Welse des Vfs., dnf, er keinstt 
Begriff von der auf diesem Gebiete tiüthigen Um- 
sicht in der Benutzung der Ouellen besitzt. Vom 
Thaies wcifs tler Vi und beweiset dieü durob ein« 

-Sttll« 
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Stelle aus dem Apulejus, dafs derselbe der erste Er- 
ßndtr der Geometrie unter den Griechen eewesen 
tey: «achTeniiclicR,ervon ihm, unter, dem Wasser, 
als Kosnidgonlsehem l^^incipe , mOsse Vmas'^tmi 

Anderes ton ihm verstanden wonfen ^ryn. a!s (fas 

femelne elementarisebe Wasser, dafilf hOrge des 
'hales hohe gei.-ti^e ^n^icht. Die '^ätnmtlichcn io- 
oiscbeu Natiirphilosopben von Tbaics bis auf .\naxa- 
goras nimmt Hr. H, gegei) die „seines Gedünkens" 
irrige Annahme lirSefaataV.llalaWwilii'-ÖldtflitItinIt 
der Natur vermhchk Utten**, vnd iehreibt ihnen nt, 
dafs sie „vielmehr das eehtc Verlialtiiifs hpidi.T , als- 
des Wesens »nd der Krsrheinuaß, iiämjich beider 
Identität iji <fcr Diversität and Diversität in der 
Identität richtig erkannt haben." (!J l>agegen der 
Anaxagorische Doalinnas^ „statirirt« nnr metir eltf 
äufseres und transitorisches, kein Inneres und im- 
manentes Verhältnifs zwiscben dem Eins und dem 
All , d. h. er stellte sich Gott nur mehr als aufser und 
Ober der Natur seyend, aber nicht mehr durch sich 
selbst dieselbe belebend und fn Uta wirkend , son- 
dern vielmehr die Natur als sami ton Uott abgefat- 
Jen und getrennt, Tdl%'tnner fiffh tnid gintlich 
für sidi selbst bestehend vor. — Oljgleich Aristo- 
telfs sellis! nur von Lehren der Py tlut"oreer Einiges 
ZB berichten weifs, wenn er der l'ythagoriscnen 
Philosophie Erwähnung thut, aber Keine Bestim- 
mungen derselben auf fytha^nras zurflckfflbrt, und 
angeachtet diels unter den bachkundigen entschie- 
den ist, daTs von der philosöpMitlken Lehrt des Py- 
thagoras durchaas keine glaubwürrÜgen Nachriclitt n 
sich eriialit^n haben: so kennt und be.schreibt doch 
Hr. R. ohne alle Bedeoklichkeit dessen mathemati- 
sche freliansichl äherhaupt . dessen Theologie^ P'y- 
ehologie, Ethik und RechtsUhre. Dafs die llizner- 
sehen Formeln, in denen diese Weltausiilit au>ge- 
drückt wird, abgesehen von ihrem Mangel an einer 
echten hiMorischen ßegrOniluna, irgend einem Le- 
ser verständlich und von dem vf. verstanden seyn 
Itftnneiit mufs Kec. billig bezweifeln. 3o heifst es 
k.'8. von der Geradheit ftnd Unj^eradhehr» '-wefche 
swor als Elemente der Kahlen und mithin als 
Priocipien der Dinge" bezeichnet worden sind : „die 
Geradneit ist seihst gleich, ohne ihre Gleichheit 
wirklreh darzustellen, d. Ii. ohne Mitte. Im Unge- 
raden biogegen erscheint die Gleichheit als wirkh- 
che Mitte und Harmonie, d. h. das Ungeradd ellelrt 
hat Anfang, Mitte und Ende, das Gerade aber nur 
AnTang und Ende, aber keine fititte. iMe Geradheit, 
die sicn cr^t zur iJarstellung der wirklichen Gleich- 
heit einer erfüllten Mitte bilden nuifs, lt;bt noch in 
ttnentscbiedenem Kampfe und VA rderstreite mit Mrh 
selbst» nnd ist also das Sionbilcf der Sande, des B6- 
sen , des Vlnstern, des Bewegten cmtf der VieHieit ; 
das Ungerade hingegen Ist rl,-!^ TJcht, das Hu^ende 
und die Einheit. JÜie Geradheit ist weiblich, die 
Ungeradheit männlich." Aus cli r , , .-i',; //i Jes 
Pylnaeorischen Systems erklärt der Vf. dds Kntste- 
hen t)der Eleatinchen , 2) der EmpedeHeisrhen und 
II) der tuemiui:u:ken Lehre, n l'ie i* jf thi^riscb» l^bb- 



losophie, behauptet er, ging nach und nach durch 
die Trennung ihrer Elemente* der Einheit und der 
Vielheit, die bey Pvthagoiras tmgetrennt in einandet 
bestanden, tfrf*r vielmehr immerfort lebendig in «ii»-^ 

ornfrr iihvrgingen mittelst der T\eßtxionsme- 

l/todc in drpyerley neue Formen Uber." Im Bezug 
auf die llleatisclie I.phre verfehlt der Vf. unter An- 
derem ganz das richtige Urtbeil, (zu welchem er 
sich durcli Aristoteles bitte sollen anleiten lassen) 
Ober den Werth und das gegenseitige Verhältnils dtti 
Leislimgen des Xenophanes, Parmenides, Meltssos 
undZeuon. Von W-iuiphancs nieinter, dafa aus den 
geringen Ueberbleibseln seines Lehrgedichtes und 
den wenigen Anftthrungen der Alten Ober ihn sich 
noch immer einigermaisen das^onr* System seiner 
Kosmngonie und Theciogie, Physik und Dialektik 
bewrtbcllen lasse; von dem Verhältnisse der Lehre 
des Fttrmenidea tu der des Xenophanes bat der Vf. 
nichts Anderes zu bemerken, il^fs jene dieser 
ähnlich gewesen .sey, und vom Zeno« heiist es, durch 
Ihn habe die eleatische IJialektik ihren höchsten • 
Gijpfei erreicht, iodem sie bej ihm einerseits das 
reine Seyn des Parmenides zum Resultat 'eegebeo-, 
andrerseits fn ihren Beweisfnhrungen seihst das 
Ifliefscn des tleraUlils, d.h. den steten Uebergang 
des Seyns in das Werden, der Einheit in die Viel- 
heit, und so auch umgekehrt, dargestellt habe. 
Hiernach würde der VÄ, Om sich conscquent zu 
bleiben, den Zemm von Efea aus der Keihe der An-^ 
hinger und Portbildner der Eleatinchen „einseitigen 
All - Eins - Lehre" haben ausschliefselt und ihn mit 
l'ythaguras auf eine Linie haben stellen mflsseiK 
Entpeäiiklcs soll diis Hervortreten des Vielen aus 
dem Einen dualistiscb nachgewiesen haben, obn* 
doch recht begreiflich zu machen, «rim« dem nr 
dem Eins als Eins, darin alle Gegensätze ver- 
söhnt sind, eine Vielheit entsiehen möchte," und 
die Atoiitcnhhre des Leukippos und r;ri, ( hat^ 

■wie der Vf. Hegeln nachspricht, die Aufgabe gelösr, 
„das Viele aus dem Leeren oder dem Nichts, d. b; 
ans dem Meeatiren des Eias, nämlich ans dej» 
NieKtseyn, dem Urgründe oder Vngmnde dessel» 
ben abzuleiten , der eben darum Nicht-Eins und 
Nicht - Vielfs, sondern gerade das positive Aufgeho*- 
benseyn beider Gegensätze, und mithivi die indiffe- 
rente Wurzel von beiden ist.** Der Charakter der 
AtiiHhtn Philosophie im Allgemeinen besteht naett 
dem Vf. Ja der Ineinsbilduoe des Realismus der lo- 
Bier und des Idealismus der Itallker. Bey dem Fort- 
gange der Ausbildung dieser ineinshilduii^ bat man 
„abermals Anfang, Mitte! und Ende zu unterschei- 
den. Der Anfang der Attischen Philosophie . • 

schien als Ümhutikt in die Miiu fSUfc der Widfer- 
strdt dtes Swrates grgen die Sophisten und' seine 
BemOheng, die wahre ^Vri^tieit jnehr noch im Les- 
ben als allein in der Lehre darzustellen. Die Voüen- 
dun^ tniijjci) erreichte die .Auisclie Philosophie im 
Piaton und ArUlotelet , deren jener die Wissen»- 
scbaft vom Standpunkte des ünendliehen , dieser 
WMu Staadpuiikte des Eadlicfaea aus esCifMa." Wie-. 

wa»-' 
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weniff tnk dfeSffn Phnsen etwas gesagt und nachge« 

wiesen spv, arn Tage. An einer wirklichen 

und sacbkundjgeu Untersclieidutig der aus der 
Schule des Sokrates hervorgegangenen und der vor- 
sokratischeo Philosophie ist Qbrigens bey dem Vf. 
gar nicht zu denken, in dessen Kopfe sich die £i- 



dl» Grandlage atkr* Ab^en , «fsna alle PrMiett« 

setzen die We-enhei; vamu'^ und grOnden *^ir-h rfnr- 
auf , aber die W eseaheit gründet sich nur jaf sich 
selbst. Das Kigenihamlicnste der Substanz ist, dafs 
sie numerisch eins und dasselbe bleibend zugleich 
entgMengcsetzter Bestimm uogea empfänglich isb 



geathamUchkeiteo Beider dergestalt verwirreiij dab !>«• roriBgebeade aller Wesen ui^ der gesammtett 
er behauptet, die Erhik und die MMisvjn ebento- Natur ist der Verstand (o nvs). Dodi Kommt ela 

wohl in der pvttiapor'schen Sclmle , wie in dem At- 



ticismus , als wtstnllicbe Zwvige des philosnpbi- 
ecben Unterrichtes betrachtet worden! Jener iillge- 
meioen Charakteristik des Alticismus entspricht das 
durenstebend Unbestimmte .und Schiefe in der Be« 
schreibttng der angenommenen dr»y. Stufen dessel- 
ben. l>je Hauptpunkte der ttattantehen Metaphy- 
eik glaubt der Vf. in folgenden Sätzen ausgesprochen 
XU haben, die ohne alle Kriäuterung hingesteilt 
werden und in deren Üunkel wohl schwerlich einem 



doppelter Verstand zu unterscheiden: o) der un- 
enoiicheewig thätige (»-oEf no*miMg ^ woMur) der 
Alles schnfft, bildet und gestaltet, was ist, und 
6) der endliche, ursprOnghch - leidende (»or; nu^rj^ 
r<xo(, noMmv), der durch jenen bestimmt Alles 
wird, weilnur fflr ihn und durch ihn alles Uebrige 
ist. (Hier beruft sich der Vf. auf eine ron ihm arg 
mirsverstanilLni' Stelle, ^m/. J«^/tiAta 111,6.) I)i<'ser 
endliche Verstand ist dann abermal seiner Itichtung 
nach ein doppelter, tbeils ein theoretischer, zum 



mit Piaton njcht schon vertraatep Leser ein Piatoni- Scbtneo and Erkennen, tbeils ein praktischer sum 
scher Gedanke sichtbar werden wird (tr Bd. S. 205 Handeln " " •- — -- ^• 

und 506): ,,f>3<; eigentlich Seyende , d. h. die ei- 
ülliche uud unveränderliche ncaÜtät alles Wirkll- 



ge 



chen ist eben das reine ewipe Si ; n In Di ,; - in der 
göttlichen Wesenheit oder in dem unendlichen lie- 

Giife des göttlichen Verstandes, nämlich in der 
ee. Jeden Hing ist also and be/itebt in Wahrheit 
nur in und durch die föttlicbe Idee, d. -b. durch die 
Einheit des ihm eingebildeten, ewigen und unverSn- 
derlicben Seyns , und die erscheinenden Dinge sind 
veiter nichts, als die verschiedenen wandelbaren 
Darstelltiagen des einen idealen Seyns. Es selbst 
■ber ist zugleich das Eins und das Viele, und aufser 
und ohne demselben ist gar nichts. Das Krst» und 
Höchste der Kritenntnifs, was aber freylich Oberaus 
schwierig zu ergreifen ist, ist das, vas alle Siech- 
ten und Guten Ursache ist, und welches, su wie in 
der sichtbaren Welt das Licht die Lichte, so in der 
iatcUigibhin Welt die Wahrheit und Wissenschaft 
auffbiirt. ('?) Dieses HAehste mufs Jeder nothwcn* 
die'erkannt haben, wer mit vollkommener Erkennt- 
ril« etwas Tüchtiges i'ii hoU-.lichen und uü'enllichen 
Leben leisten Viyd voUhringr-n soll. ' - Sticht viel 
klarer und nach der Darstellung des V fs als unbe- 
grondete Alachl spreche erscheinend sind die Sätze, 
welche die Hsuilrtpunkte der Aristotelische Meta- 
physik enthalten sollen , [S, 240 u. 241 ) unter Nr. 9, 
10, 11 und 12 des lllten ^. Dort heifst es: „das 
Princip alles Seveoden i&t das wahrhaft Seyende oder 
das Seyn an sich, welches die ewige Wesenheit 3\- 
1er JUinge ist, weil es nämlich alle Dinge der realen 
und idealen M&^liehkeit nach in sich enthflt. Alle 
Prädiente dei Seyns in der Erscheinung \~.^-zpn sich 
auf zehn Klassenbeßrjffe zurückbringen, l, nler die- 
sen soacnannten zehn Kategorieen ist 610/«, L^,^^^^ as 
oder die Wesenheit, das erste alier Prädicate und 

.-i'i 



Der ewig-thstige Verstand Ist Gott, di« 

erste l^rsnehe nüer Be'vPL^'Jng in cfpr Welt; denn 
da die. i;.in/e >,iiu! Bewegung Ztigl, so giebt es 
di!nn tii:.v ritirn crstrri Beweger (?) ; (fjii Sprung 

im Schliefscn, den sich Aristoteles verbitten wür- 
de!) und da diese Bewegung höchst verständig lat^ 
so nmls mithin der erste Aeivegfr der bOchste Ver- 
standteya.'* 

(Oer ««ae*ie/ff/»lfl.) 

SCHÖHB LITBEATuW. 

1) GrnA u, T.iiiriT,, b. Heinsius; I.cf-cn Efi nbeih 
der heiligen , Lnnäsraßnn von Tftürin^en. Ein 
hlstoriscnes Gemälde aus dem dreyzehnten 
^brbnndert, der edelo und gebildeten JuMud 
Devtscblinds cur Belebung echt religiösen stii- 
»eS geweiht. Von Amalie Schoppe, geb. Jfeut, 
1880. Vlll u. 2aS S. 8. (1 lUbIr. IB gGr. ) 

8) AATHits u. Leipzig, b. Maver: Die Brlchrcr. 
Novelle vonLottü Laar. 1850. 2085.8. (llUblr.) 

Nr. 1 ist eine in der ]fitt 80 beliebten hn und 
Weise auseinander gezerrte, mit romantischen Zfl- 

Sen durchwebte Biographie, die eben darum keine 
liographie mehr ist ; mit gröfserm Bechte nennt 
Jean Paul seine Rooiane so. Zur Belebung *chi re- 
ligiösen Sinnes «ber kann diefs GemSIde darum fOr 
unsere Jungfrauen rieht dienen, weil dife l\cIigiosi- 
tat der Elisabeth eben nicht die echte und rechte 
war. DasTitelK«pferff«bt das Bildoifs — der Ver- 
fasserin. 

Nr. 2 ist ein nach Erfindung und Ausführung 
ganz verunglocktes Produkt, in dem bald Walter 
Scqtt'sche Schilderung, bald Tiek'scbes Gesprieh 
nachgeahmt wird , oh tu- laf ; man etwAS d«bej .•»- 
gUmt als 9btfl die iSachaiiiaung. 
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PI« Stoische und Epikureische Schule und die 
neuere Akademie bctraditet der Vf. nach seiner in 
ihm gewordei»«! Weise, nberail Ineinsbildung 
oder ein Auseinandertreten von Gegf-nsätzen zu se- 
hen , als eine abermalige jiuj'linung des uitticistnusf 
als ein neues Auseinandrrfallen der vollendeten At- 
tiacb«B Fbiloiopbie. „ Der Planmitmiu cotzweyta 
li^ia fbühuaammu und Akatalqmt, die Wlmen- 
schaft In blofses Gefobl verwandelnd oder auch sie 
gan?. als unmöglich verschreiend, der Aristnteliimus 
aber in Sloicismiu und EpikureUnt , jener die Form, 
d. h. die Einheit und VernunftnothwendigUeit des 
Sejna der Hinge festhaltend und also einseitig als 
fUgOriimasttnd Fatalismus endend; dieser die iMa< 
terie, undfolclieh die Vieihrit und sefietnbtre Zu- 
ftlllgkeit des Werden«; verf f ren ^ unrl rfpm pcmäh 
" eine fröhliche and sorglost: l.tuhyinie einfilhrend. 
Eine Trennung und Absoncleruni», die fre\licli ?u- 
nicbst durch des Aristoteles gewohnte lleflexions- 
inethode selbsl «raniafst wurde. Mach dieser letz- 
ten . Entzweyuag der beJleoiscben Systematik er- 
folgte nicht noeb efnihal «fne nene Vereinigung, 
Wrmuthlich , weil die hellenische l'hi'o'; iphi?? durch 
Verpflanzung in dem Ausland ihre l'rnductivitat ein- 



Sebafst hatte , und so «ndete hiermit der getammte, 
I $iek Mlb*t tiäederkebrtnde Xvkles dieser Pbiloso> 
phie." Dur Vf. aprl^t hierauf noch von der Philo- 
sophie bey den Kömern and unter der l\i)brik der 
„Auflösung der heidnischen l'hllosopliie " von den 
Philosophemen der Platonivchen l^klektiker des 
zweyten Jahrhunderts n. Ch., der Juden zu Alexan- 
dria, der ersten christlichen Kirchenväter und der 
Alexandriniaoben fieoplaHoniker, wobev an iieiner 
Stelle (mit einziger Ausnahme der Schifderunf der 
Augitiilni^chcn Lehre, deren Hauptsätze der Vf. 
verh^ltnifsmülisig etwa» genauer anzugeben sucht) 
auch nur das Streben hervortritt, in den berührten 
ficgeostand etwas niiier einzugehen, der wichtigste 
Pttflkt, die JPIIoftniN;A# Lehre , auf des oberBlehlicb^ 
Ste abgefertigt ist, Dod Oberhaupt eben so wenig ir- 
gend eine dieses Namens werthe Benutzung der 
neueren Bearti^ tun^pn der vorkommenden HaMriCDi 
•ts eignes <2uelleo$utdium sich kund giebt. 
A,l0.Z, tSSO. XtmyUr BtM, 



Der zweytt Rand, welcher die Ueber;chrjf| 
„Geschichte der Philosophie des MittelaHers" fohrf^ 
besitzt in keiner Hinsicht einen Vorzug vor dem er->- 
sten. fi«7 ihm wird, der Katar des Sruffes nach, 
der Umstand noch auFfallender merldich, dafs der 
Vf. von keinem einzigen der angeführten Philoso« 
pben die Schriften grOndiich .sfudirl hat. Anstatt, 
wie es dem Zweck und dem Umfange eines Handbu- 
ches dieser Art angemessen gewesen seyn ward«, 
nnr die bedeuteniUten unter den Denkern des Mit- 
telahers hervorzuheben und von ihren Ait>iichten 
inj Lehrbegriffen eine nähere Ur^rlireilvuig und 
CharaUteristdt zu geben, bat der \ f . es auf fiae 
Vollständigkeit angelegt, die darin beflieht, dafs er 
jedem der in diesem ganzen Zeiträume auf dem Ge^ 
Mete der Philosophie bekannt gewordenen MSnner 
einen oder mehrere I'aragraphen ?tithcili und so- 
nach von jedem Etwas, sey es auch mir etwas Idte- 
rar - historisches vorbringt. In solrh-r \\ i ise theilt 
er uns zwar von einer ungemein groi'sen Menge phi- 
losophischer Schriftsteller aus jener Periode der 
nnfrcyeo und entarteten Specnlation einige zusam- 
mengeraffte Oata und Sehriflvtellen mit , aber von 
keinem eine iitnrjs'-;en fe und belehrende Schilde-^' 
rung. Ks versieht sich übrigens, dafs der Vf. im 
Geiste seiner Schule die scholastische Philosophie 
sehr hoch stellt. „Mit dem Chrictenthnme, sagt er, 
war dem Mittelalter eine lleliginn gegeben, die eben 
sowohl ntjwItfcA als |»Ai/oM/)^i4c/i , d.' h ehen so ge- 
heimnifsrefeh nod unbegreiflich for den eenn inen in 
der Kndlichkeit befangenen Verstand , als einJrnch- 
tend und befriedigend ftir die zur Aiisrhaiiur/^ des 
Unei :i»n emnorstrehende Vernunft war,^uud 
sleicli empfäflglicli sowohl für die .lentmentaU, als 
for die dtaieBUeh« Bearbeitung sich zeigte. Die 
.sentimentale Mystik stellt daher das innere um! gei- 
stige, hinregeii die risonnirende Dialektik .las 
iulsere tind gleichsam sinnÜL-he KIcment der l'liilo- 
.Sophie des Christ iichen Mittelalters dar. In dieser 
Mystik wurde der hiich. te Tie/sinn zngleirh mit der 
kerrlKfuttn Andacht und ginziidier Verseiikm.g 
des endlichen Leben« ond Wissens in Gott, und 
umgekehrt in dieser Diuli-ktik ifer ',irinr,;(/isic 
Srharfiinn mit stolzer Kampflust und trotzigeni 
Uebermulhe sichtbar." 

Der dritte band, „Geschichte der Phi4o!iophie 
der neueren und neuesten Zelt" ist In fleicoem 

Sinne mit Vollstindigkeit ausgestattet wie der 
zweyte, ond man mufs dem Vf. zujjfben, was er In- 
der ^'orl^■;^-; xur 7.wv\Xrn Auflage bemerkt: fJafs, 
wenn gleich alles Merkwardige araeböpfand anfza-' 
Bbll Iah. 
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fBhren fifcer seinen Bereich gegangen , doch von be- 
sonders HtcrkwOBJif^mi wi« er hoffe» timtigtt un- 
mra/tnf gabliaben tfj." lf«r wir« cn .-wontchen, 

djfs er es sich mit seinen Erwuhnunocn iler Lehrbe- 
griff« der ^^eue^e^, sowohl wo er berir/tlel , als wo 
urlheilt , weniger leicht gemacht uml dafi er sich 
mehr Zeit zu Bcidem gelassen hätte. l\ec. begongt 
•tdit von den sahllosea ImhOmern, die er in het- 
derley Hinsicht in diesem dritten Bande gefunden, 
nur einige, die am entsehiedentten eine Hflehtige 
lind oberÜäcbliche Beliandlungs weise der Sache an 
den Tag legen, l(urz zu bezeichnen. Von Spinoza 
liei&t ts (S. 60): „tr habe die ^anze Philosophie als 
Tasendliunit betrachtet und daher d»% ganxM SysUnt 
seiner Lehre als Ethik ttbenehriebea.** Hstie aber 
der Vf sich etwas sorgfältiger in Spinoza's Schriften 
umgesehen, so würde er gefunden haben, dafs Spi- 
no/a drev Haupttlieile des piiiKj • )iiiischcn Systemss 
unterscheidet, die Ethik^ der er das gleichnamige 
Werk gewidmet, nebst der sirh zunächst ihr an - 
•eblidiHindca jPolUik, von welcher sein unvollende- 
ter iraerafat pofifidu handelt» die Logik, die er in 
seinem gleichfalls nicht zur Vollendung gelangten 

' traclului de inlelieclus eniendalione auszu fah ren an- 
gefangen, und die zu deren Darstellung er 
gar picht gekommen, da ihn von derselben, wie 

' von der vollständigen Ausfährune jener ßruch- 
stacke , sein frOhzeitiger Tod abbiett. üle Bc»rbci- 
tonp der Kthik entfaSIt In ihrem erttea Tbcile 
Deo'' .illtrdings die metaphysische BegrOndung des 
ganzen Systems, die Lehre von der unendlichen , in 
9en beiden Attributen des Denkens und der Ausdeh- 
jiaqg aicb uns offeobareodeo Substanz; indem sie 
•b^r in den folgenden Theilcn »ar dtn menschlichen 
Ccist und deinen Thntigl'tilen in moralischer Bezie- 
hung zum Gegenstand ihrer Deductionen macht, 
Jäfst sie die andere Seite ctf-, sus den ü[it()](.>ß:irln'a 
(oder, was hier dasselbe sagt, ihcologischon) 
Crundbesümineiigen Abzuleitenden, die aUgemeUu 
lidkrtf vOD der unter deo GtttUm dtr Bewtginig 
glehen^EiSrpmnMttt nnbn'afart Jeder anfmerk- 
saine Leser der £r/ini; wird in ihr nur einpn Theil 
des Spinozaischen Systemes erkennen, und wird 
mit Beiiauern die fehlende Physik und die Vollen- 
dung der Logik vermissen. Daher fragt auch der 
'Vf. der Bpuloia LXlll: melhodum tuam recte regm- 
dae raiionis in aequirtnda veritatum incognilanm 
cegnilifyne ut et generalia in physicit quando 
iBipelruinnu^ und Spinoza sagt in tpinrr Antwort 
auf diesen Brief: caetorum de relnjuis, nimirum de 
motu» tpmtan« 9d mtthodum speetant, quia 
manAm trämt eom$mpta tmU, m aliam occasio' 
mm mtn». Ueber die LadWBM* l^bilosophie ur- 
theiltder Vf. (S. 518): „sie sey Jm Grunde blofser 
Empinsm and Sensuaiiitii oder DIaterialisn gewe- 
sen," und sein« schalen KinwOrfe gfgfn die Halt- 
barkeit des Locke'schen LehrgeWudes (S. 127) dre- 
hen sieh «m die Vorauasetzung herum, Locke habe 
ht h :t;ptei , dafs der menscblKiie Geist keiner ande- 
leo , ih. d*t LtÜhtutt^ksnataiS» fähig t ej. iNsjj» 



fDH - ZEITUHG 

ist aber ein grobe« Mibvmlindnirs, iwslehet den 
Vf. begegnet ist, weil er ganzüberseheOtWasLodCf 

■ von der ,,£rjbciin/n(/(" lehrt, wovon denn auch ih 
den wenigen Sif7fn, die er aus I.ocke's J^er-.uch 
in der Kile herausgerissen, nichts vorkommt. Locke 
sucht darzuthun , d.tfs alle unsere Einzelvorstellun- 
gen , welche die ülaterialien unseres Erkeancns und 
unsere« llenkens Oberhaupt abgeben, eee- der Er^ 
fabrui^, msdca Wahrnehmnngen des Sufseren und 
des inneren Sinnes, ihren näheren oder ferneren 
Ursprung haben. Im He/ug auf Jie Erkenntni/i 
aber unterscheidet er drey Arten und Grade, die 
anschauliche (^intuitive Knowledge), die durch dtn 
Schiujt geumuunt {demonatraHv* MuowUdge) nnd 
die änt^eh« («oinfine JCnewbrfjfv) Erkenntollk 
Locke ist so weit entfernt, nur etwa der sinnlichen 
£rkenntnifs den Hang des Wissens einzuräumen, 
dafs er vlelmel r erklärt man vergl. z.B. Essay B.IV, 
chap. II, f 9): es iiege nicht sowohl in dem Mangel, 
einer zureicheuden Kvidenz der Gegenstände, alsift 
dem Mangel der Aaweoduu einer gehArigea Mtt- 
thode, iws man bisher die ßenumMlrathm nur in der 
Mathematik, un ) ni-hr .itjch in andern Gebieten des 
Erkennens Llurcli/:ufuhicn vermocht; es könne und 
müsse tijiiin Kommen, dafs die niora/ijc/icn Wissen» 
Schäften eine Stelle unter den demonslrativm ein» - 
nehmen (vergl. /. c. chap. III, 18 u. 19) und der 
Mathematik «o erwcisJieher Gewifsheit gieicfakom» 
men; and daß er selbst in seinem F'ersttehe {B. IV, 
chap.X.) eiccn elf riJon>;trativen auf math^rriaUsche 
tvidenz Aiiipruch niach enden Beweis von dem Do- 
seyn Gottes aufstellt. — Von der Kantischen Philo- 
sophie wird gesagt, (S. 284 u. 286) ihr Gtiti trg*b» 
sich schon aus derürfragt, mit deren AofUhang sieh 
die Kritik der reinen Vernunft heschäfiige: hm 
namUch über Gegensliindt der Kr/u/irung syntheti- 
sche Urthetle a priori ni'i^iic'i ',:yn i);e Kanti- 
sche Philosophie beziehe sich einzig und allein auf 
die Erfahrung, denn sie mache sich, cingestandtM* 
üafsen, nur die Aufgabe, die Er/uhntagnuU am 
erklären. Dagegen wflrde der Vf. , bitte er nor ei- 
nen Blick geworfen in die Kinlf itung 7iir Kritik der 
reinen Vernunft, oder auch in die l'i oirgomena m 
cii.( r ;l !en kOnftigen Metaphysik, leicht sich haben 
fiberzeugen können, dafa Kant sum Probleme seiner 
•rkenntnifstheoretischea Unlersnrhungen die Frage 
Miaeht: wie sind Oberiuiupt synthetische Unheils 
a jtneri mißlich, welche als Prlnclpien in allen 
theoretischen ^^■i^sell sciiafien der Verjmr.ft einli^J- 
tensind, weiche den Inhalt der reinen Mathematik 
bilden, welche die obersten Grundsätze der Natur- 
wissenschaft ausmachen und fOr die Metaphysik, 
wenigstens der einzige Gegenstand des Sachen» nrid > 
1^'orscbeas sind. Kant saat daher : in der Auflö^iung 
des genannten Hauptproblemes sev die ülör in likcit 
des reinen VeriiunftgebrauLin , m (^nlntiudg und 
AusfObrung aller Wissenschaften, die eine theoretif» 
sehe Erkenntnifs o priori von Gegenständen enthal- 
ten, mit begriffen, d. L die ItesMwortnng der Fr*» 
gen, Mfs In rrine MMh m ml ik wU^l^? Mlf««a« 
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KotuhciisfHtchaft m'ngHch? inie ist Mttaphystk als 
jyis'tn-rhaft Tiu><;lic/ip Nacli einer solchen allge- 
meuiea Ansicht, welche ider Vf. Ober die Aufgabe 
und den Geist der Kantischen l'bilosophie Sttin 
Vorscheio bringr» wird man sieb kiom me^r wqn« 
dem, wem er -die SofaMdertinf „des ersten Haupt- 
tbeites des Kantischen /..ehrgebiudes" mit folgen- 
dem , diesem I..ebrgehiude nntergeschobenem Satze 
beginnt (S. 288): „JJie letztem Gründe alle« we- 
sentlichen Wissens und Erkeaneas sind Ja der rei- 
nen Vernunft aufcnsucbcRt ntcbt in dem blofsen 
empirischen Denken i welches nur die analytische, 
»ient die »ynthetbehe Erkenntnifs begründet, Kant 
hingegen behauptet ; „ Erfahrungsurtheile , als sol- 
che , sind in.sgesammt synthetisch. Denn es wäre 
Uf t g ^n ^mt , ein analyiiaches Vrtheii auf Erfahrung 
ngfändtitt weil ich aus meinem Begriffe gar nicht 
klnausi^liea darf , am das Urtbeil abcofaweo, und 
also kein Zeugnifs der Erfahrung daza nöthig habe.'* 
Den Satz, welchen Kant den Grundsatz der synthe- 
tiscli(-n l'.i.'il'.iüt [[er A (j p (.-r rv- jüt 1 1 >n nennt und mit 
den inn Zusammeuhaofie seiner Erörterungen nicht 
wobl mifszuverstehenden Worten aasdrOckt : „ dafs 
alles Maooicbfahige der Aascbammg vnter Bedio» 

Sangen der ursprflnglich - syntbetiscben Einheit 
er Apperccption stehe," fafst der Vf. auf eine un- 
begreifliche Weise schief und verkehrt auf, indem 
er sagt: „der erste Grundsatz der analytischen Ur- 
tbciie ist der Satz des Widerspruches; der Grund- 
nls-biacegen der synthetischen CIrtbeile ist ica«r 
der <:yntbetlscben Einheit der ursprOn^iichen Apper- 
ception, da/t nämlich alle Gegenstände als ange~ 
hörig demselben IFeltganzen der Erftihnini^, und 
folglich das subf'ectiv* Ich sowohl, ah auch die 
demulbeit gegenüberstehende fFelt als zweyiheilige 
Bnchammg und Product des «jjun wd selbigem 
«s-SkA sw achten »eyen.'* £iacM Sals dieser Ar» 
als den Kantischen Grundsatz der syntViPti^rhf n 
Einheit der Apprrccption aussprechen ist m der 
That das ntjn /j/ui ultra von VNjlJkiir unrl l ntreue 
in einer hisiorischen Schilderung. Der Vf. fügt in 
tiner Anmerkung hinzu, dieser Salz sey der ei- 
g^ntlicbe. leidige und mmlerölieke Ftuikt der Ver> 
BBtiftkritlk, wo Kant das Wahre, wfe In Einem 

Blicl(e gesehen un'l nu'^f^e^prochcn , wiewolil er es 
leider nicht fest^ulidlten f^ewuTst, und wurau^ end- 
lich im V erfolge der Zeit das Identilätssysiem , oder 
die AU- Eins- Lehre der sich selbst wissenscbaft- 
lUb begreifenden Vernunft hervorgegangen. Der 
\f. nennt diesen Sata auch „die Erkenntnifs der ur- 
iprangiichen absoluten IdentitSt vom entgegrnge- 
(itZten Ile!i'-;pn iimf Stvn, nr^^t iff uin"! ^Vesel1 " 

Es ver'teiit steh nach dem Bisherigen, weichen 
WatzdcrVf den fiemOhungen ä>cAW/in^« and He- 
• mffs in der lleth« der pbUpaophiachen i«istungen 
anweiset, fhieb trertnag er seJMt in seinem Aus- 
drucke des Preises dies«»r beiden Denker der (Jnbe- 
itimmil cit und dem Widerspruche nicht zu entge- 
hen. F.r rülirnt (S. S69) vnn ScheUing , ,,lljrn 'A j 

4ar XtiutDjfh Torbebaltcn gcwesas« die PiiiJosophie 



als eine durchaus sich teihsi hegreifende und des^ 
wegen audi Andern aVgrmcin begreiflich zu ma- 
chende Vernunftwissenschoft durch die länast ge- 
suchte nnd endlich auch gefundene lneiiisnldBn||^ 
d|er i»eiden «inxig möglicnen UrgestaJiangen vdot 
Idcaliimas «nd Realismus zu vollenden , " giebt aber 
weiter unten zu (S. 392 u. 395), SVA. //; > l'hilo- 
Sophie sey nor der Anlage nach ^jfdiegene Ver- 
nnnft Wissenschaft, d.h. vol^ndete Ineinsbildung de» 
rationeUeaideahsmos und rationellen heallsmus zun» 
absoluten Identititsayf tem , theilt eine Kritik de« 
Schein ng'seben Systeme« von Blasche aus der Isie 
wörtlich mit, welche bedeutende Mängel und Fehl^ 
gn//e an Sc/iellin;::'-^ N.iturphifo-.optiirr riif^T , vnd 

Sestebt, „diese Bemerkii r^en Blasche's und besoo-. 
ers der Umstand der NichtvoUendung in der Am»^, 
fühnmg machen es sehr begreiflich, wie das mim 
durch Seheiling angezOndeto Lfelit sveral, alMfe 
freundlich leuchtend za erxvärmen, vielmehr nur 
schmerzlich brannte oder gefahrlich blendete." Hier- 
auf versichert der Vf., es völlig vprirf'v.p i^d , dals i-r 
oben durch üchelling die Philosophie als eine durch» 
euu »ich selbst begreifende und desuregen auch Ao' 



sro aUgemtm i^freifUck tm machende Vermmtfk^ . 
Utemetliofi bat «offmdim lassen : Hegel habe aa^. 



sirriri^ das hiklule und rriisrhii dctste Verdienst wm 
dje l'hilnsophie des ^4bsmutiiiiiii4 hinsichtlich der 
Ausbildung dcr-^eibfn zur unbedingt vernünftigen^ 
zngleicb aber auch sich selbst vtMig begretfiendet» 
Wuetnse^tiftslehre , indem Hegel zuerst es untere 
nommen, die Lahre vom All- Eins nicht nor als 
unbedingt veraOnftig, sondern auch als vGlüg be~ 

frei/lieh darzu^teUcn , und n itfain, fflgt der Vf. 
inzu , nicht nur die Geuijdieit derselben, sondern 
auch den fFeg zur Einsicht dieser Geuifsheit m«- 
thcdiach zu zeigen, folglich den Candidaten und 
Liebiiabem der Wissenschaft eine Leiter zu berei- 
ten, worauf sie sich zur Wissenscbaftlicbkeit , d. b. 
zur schauenden Erkenntnifs der ineinsbildung 
von Gegensätzen, djrin der bririerseiuge VVider— 
Spruch, der als verschwindende Grolle sich dar- 
stellt, zur Versöhnung kommt, erheben mögen." 
Uebrieens Jifst es der Vf. im JBazag auf die negtir 
»che Pbiiosopbi« bey (Uescr Versicherung Ibras 
Werthes nnd bey einer Aufzählung der Schriften 
HegePs nebst einer kurzen Angabe des Zweckes ei- 
ner jciJen be iivefi'den, üi\ri e einzelne Sät <!« ausdieSem 
System anzuführen , uitnc- also nach seiner Art sict| 
In eine Schilderung des inhaltes desselben einzulas«: 
seil. Jladnrcb wird denn fOr Leser, die nicht scImm» 
auf einem andern Wege mit demHegelianfsmvs sieb 

bfl<.!nrit grmacht Ii jl>e 11 , rOcksichtlich iuf ihn ganz 
uxiverständitch , ■wäi, unter der L'^ubrik „neMeste 
KOgen und ti»i\vf5rfe gegen Schellin^'s and Hegcl'f 
Systeme" von dem Vf. (S. 441 — 447) mitgelheilt 
wird. Der Schlofs dieser Mittbeilneg krönt das 
Werk unseres Vfs., dar sich kein JHedenkeB daraas 
maetit, an dem Systeme der absofuten Phifosophie, 
dem er ^ luv zici ) nudii^c J^yA-t n Jun^ zugeschrieben, 
Mängel van der hydtsten Ikdtiuiung ttnuuerkennen. 
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welchie d^m Bef^rifFe' der Vollendung auf das ent- 
scliiedenste widersprechen. „Offenbar, sagt er 
(-S. 446). ist abrigens, dafs Zur Zeit wenigstens das 
System der absoluten Philosophie MCh nicht völlig 
mit der Ik^fioo in Einklang Mjr, Imd dafs ein« 
grflndlioh« Versöhnung zwisenen dem speealatitpeH 
vVissen und dem relii^iösen Glauben nicht eher ge- 
lingen werde, bis niclit die anstoj'sigen Punkte 
»Widlich ausgeglichen und vermitteU iverden , auf 
tuvÜie /• U.Fu&ein seiacn Beytrfigen zur Charak» 
iHrfstik der •eueren Philosophie hianreiset, nSm- 
li<^ 1) die Annahm* «te« Wandels im Untvandel» 
baren, dadurch die tiefite Anschauung Gottes, in 
ewiger Kinheit und «raadelloser Vollendung zu 
seyn» was er zu scyn vermag, unwiderbringlich 
9tl>ltKtm 8) die Schöpf ung alt eint Verendli- 

dutVt Gottes, dabey abermal der richtig« Bdgriff^ 
4tt Schöpfung selbtt zu Gmndt geht and nfefatt 
öbrig bleibt, als der ewige Flufs eines Werdens, 
darin nichts Bestehendes wird; 3) der Begnjf der 
Kreaturen, schlechthin nur iinndelbarer !)Io- 

mente , denn (rutt , der höchste Geist, kann sich- 
eis den Schaffenden, nach dem Gleichnisse seiner- 
t^tbat, aar ia «iaert Gemüadt ewiger. Geister of- 
fenbaren, die als sein« . iiesondenefl .Ebenhilder 
niclUs Geringeres, denn freypersimliche Geschöpfe 
sevn konnten, die Alles, was sie zu seyn vermö- 
gen, aus sieb selbst machen mögen, aber als (iot- 
tes Kj'eaturen nur das werden sollen, wozo er sie 
beetiminte. 

Wer solche Ausstellungen geg^n das „ Systf m 
der absoluten Philosophie" für gegründet halten 
and dennoch in demselben ,,die absolute Wahr- 
bleit zum völlig begreiflichen Wissen gebracht und 
4ie ginzliche Versöhnung aller' GegensSti«" linden 
Itann, von dem wird ieoer JLeser muuu meniit nr- 
theilen, dafs rt- nicht wisse, was er rede, und 
dafs er sich , wenigstens Hinsichtlich auf die An- 
gelegenheiten der Philosojiliie, in einem Zustande 
geistiger Unmündigkeit befinde. Hec. hat sein hof- 
fentlich nicht unbegrandetes (Jrtbeii Ober den Un> 
Weräi dieses Haodbuche« scharf and ohne Be- 
schönigung aasgesprochen, weil es ihm als dn 
dringendes BedOrfnifs der Fortbildung der Wis- 
»enscliaften in unserm Vaterlande erscheint, in 
entschiedener Opposition gegen die In die beiden 
Parteyen der vernOoftelnden Dialektiker und der 
frtaunelndeB Mjstiker gespaltene Schciling'sche 
Sehttle den Wann «u bekämpfen, der nns tob 
dort her für Weisheit gehören wird, und die Un- 
wissenheit zu entlarven, die sich dort so hlutig in 
cioer gehaltlosen , aber affi ctirfen , pomphaften und 
dOnkeivoUepf ormeinsprache bläht. Unter die her- 



vorstechenderen Docnmcnte dieses Wahnes und die- 
ser Unwissenbiit «her nakoei Rm. dM wUmmim 
Werk. 

J. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Dheadev, in d. Weither, liofbuchb.: Gedicht« woa 
AHwin von Ctmdkt. IBHl XU d. 1£4 8. (k 

(20 gGr.) 

Der Pseudonyme Dichter, der die vorliegendea. 
Blflthen seines Geistes dem Publikum darbringt , ist 
nicht ohne Talent fflr das L^-rische, und es fehlt 
ihm auch nichfr an Uebung und Gewandheit. Is'ur 
zutiveilen hat er es sich nach dem V^organge der mei- 
sten unserer Tagespoeten etwas zu leicht gemacht« 
«Md fUUen's durch die Berliner Conversation seidlfe 

Saug am»focbtea0 Korrektheit ist hier nidit tm 
dflo. HiD lese mar i. fi. dia entea Zsile« das G%> 
diehut LUd in TetUmSatm . . 

Sei lattte Sttiaie mir t«tri(fit 
Uk- (ehe was im Erde itt ' 
Ihr ihr* Tkeile wirdvr. 

Diefs Liied scheint wirklich in Versnöthen gemacht 
zu seyn , der unreine l\eim „ gegrü/it und ut" und 
die höchst unangenelime Alliteration in ilire" 
wobey noch dazu dieselbe ^jlbe dicht neben einan- 
der erst kurz und dann lang gebraucht worden, SO 
wieder Hiatus m.&(^ i*t" oalien einen etwas Ter<> 
wöhnten Versesion gleich vom weitern Lesen tu- 
rOck. Ueberhaupt sind die religiösen Gedichte nach 
Inhalt und Form die schwächsten, öie sowohl als 
die darauf folgenden, aus kindlichen Gesinnungen 
entsprungenen, scheinen die frOhern Juoendversu- 
«ba SU seyn. . Uebcrtriabcn ist loJgeflida Qrds-, 
sprecherey: 

Mag an SCIade tick lu rächen 
Eine neur Fliit riittlrhn; 
Mag de« Erdball! Axe br«cheli 
Uodtein Bau in Trümmer geha} 
Ich ersiUre sieht nur nicht, 
LaelU, iDMin dw diee kriehu 

Wobey das prosaische ,, nicht nur nicht" einen 
spafshäften Gegensatz bildet. Weit mehr Lebens- 
wärme und auch weit mehr I\undung ist in den^ 
spätern Gedichten « und es ist hier wiedec besM- 
tiet, dafs die Liebe dem Dichter erst die wahrg 

Weihe giebt. In dem gröfsern Gedichte: „ UaS 
irdische Leben" tindet sich neben mancher Ra* 
miniscens an Sefaiiler's Glocka vieles reabt Ga* 
lungene. 
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PÄDAGOGIK. 

Stcttcükt u.TüBiROBR, in cf. Cotta. Buchh.: Veber 
" die Nothwendigkeit der Errichtung von jirbeits-m 

1«ut* tSSnder, nebst Antntamg im dergteUAen 

Imiilutc zu errichten und zu verwalten sind. Von 
l J. B, Bisleihüber , Hofrath, Director der Ar- 
beits- Anstalt zu Brauweiler bey Kölln am HheJa 
u. s. w. (Mit einer MeoseAbbilduBeeiif Plaoen, 
- Tabellen u. s. w.) im. 416 & I. (SRtblr. 



Ii 



r. Hofr. Ristelhüber, der schon durch seine hi-^ 
storisch-sutisliscfa« Bescbrcibiing des irfmdarbclts« 
hauses zu Braavreiler , dem er vorsteht, seiowi Elfer 
f ir sittl: I e Gewöhnung verwahrloseler Kinder 
itund gegeben hat, liefert in dem vorliegenden um- 
fassenden Werke die Resultate seiner gerammten 
Cjfahrungto» welche er Ober diesen Gegenstand ge- 
OMcbt bat und liefert eine genaue Bet^nlbung einer 
Anstalt, wie er sie dem Zwecke angemessen findet. 
Hie lesenswerthe Vorrede meldet, wie der Vf. durch 
seine amtlichen Virhaltni p auf diesen GcgensianH 
bingewie»en, durch Lesen bezO^licher Schriften und 
fortgeMlZte Krfahrungen aber die Ansichten gewon- 
nen bati welche er hier darlegt. Auch das vom 
Köoigl.Prevfsi9cbenOberprI$idio der Provinz Weit- 

£halen bekannt gerrnchtp S*atut für die mit dem 
landarbeitsbause in Henning hausen verbundene Er- 
xiehungtanstalt sittlichverwabrlMettr SJmler hal 
hier Futz gefunden. 

iNe Sebrift selbst zerfällt in folgende Theilet 
1. Reglement oder aUgemeine Haua- und Pollsey- 
Ordnung der Anstalt. In 84 Kapiteln, wdebe «i- 
iirnmeii 1 6 Artikel enthalten, giebt der Vf. hier 
ein vollstäodigei> Statut einer solchen Anstalt, wel- 
che auf eine Provinz von mindestens zwey Millio- 
am Seelen and auf 600iUnder berechnet ist. Zweck, 
Umfiing, LooHtltnD, Uotcrbaltungsfonds (jährli- 
cher Bedarf 37,400 Rthlr.) , Leitung und Verwaltung, 
Verhältnisse der Angestellten, Verhältnisse der De- 
tinirten, deren Aufnahme, Iran port, Beschäffti- 
gnng, Entlassung, polizeyliohe, gott es dienstliche, 
wiiikfcbaftliche Einrichtungen , Bekleidungen , 
Schlafstellen, Heizung, fielettobtdng, ViefasUnd» 
Bauten , Bibliothek o. s. w. finden hier ihre Aafetel* 
Inilg ond Nachweisungen. 

Beigegeben ist ein Plan der Anstalt in 4 ülät- 
.j; eine ausfabrliche Beschreibamg tfv «nf 
jt, L. Z, ist«. ZwtjfUr BamL 



selben bezeichneten Räume, Hdfe, GrandatOcke; 
«ine Special- und Hauptnacbweisung aller Sur ersten 
Einrichtung erforderlichen Gegenstände; acht Blät- 
ter enthaltend Abbildungen verschiedener Vorricb- 

tun^f n und Geräthe n. S. w. II. Sirajreglenient , SO- 
wohl in Beziehung auf das Angestellten - als auf daa 
Detioirteo - Personal. III. teuerordnung flir dl« 
An<italt. IV. ^mi»a//iMf^*-a«tt(ßesoldungs-, Be- 
köitigungs-, Feuerungs-, Bebncblunes- , Beklei- 
dung« u. s. w.- Etats). V, Vergleichende Verzeich- 
nisse der PreuFsiscben Münzen, MauTse und Ge- 
wichte gegen andere allgemein bekannte Sätseii 
VL Dünstinstruciion für ai* AngeattUtm (S8 veT- 
triiiedene Personen). VII. Von dem son Bau, tmf 
•ftten Einiicbtung und Su den Unterhaltung';ko^ 
fften der fraglleben Anstalt erforderlichen Fonds 
f 138,200 Rthlr.). Vill. Lage der ^-i.-t.talt ,„1 d r bey 
Errichtung derselben zu berücksichtigenden Punkt^ 
so wie die innere Anordnung und Beschaffenheit def 
Hauses (gesunde freye liage, gntes Trink- und im 
möglich fliefsendes Waater, In der Nih* «itier Stadl 
doco nicht in derselben u. s. w.). IX Ohert Leittmg 
BJid innert yerwallung der yinstali (Sie «oll nicht 
iSebengescbäft «eyn und gut saiarirr werden). X. l'on 
denElulx. X!. Von den 2Atr Auf nähme m dit jlt^» 
statt sich eignenden Inäitndum und der Dautr def 
DtteMtimtidtt Vi. will nur wirklieb« Verbracber an- 
ter itndUs nm 16. Jabre •nfgenoinmen haben und die 
Dauer der Detention unbestimmt la^siMi} XII. Ar- 
batsbetritb (der Vf. will die einfachsten und gang- 
barsten verlie in die Anstalt eingefohrt wissen). 

XIII. Arbtitsgeraihe (Sorge für deren ErbaltuoA 

XIV. Classification der Üetinirten (Nur nach dem Al- 
tar, nicht nach dem Grade der Verderbtheit, weil 
«ie alle unter steter Avfaiebt stehen mossen). XV. Be- 
strajungen (Am wirksamsten fin d t ftr Vf die I oli- 
rung), XVI. Belohnungen {ütinö Auszeichnung, 
keine Prämie, am wenigsten tör einzelne Handlun- 
gen , wohl aber Zulassung za£estllchkeiteo and £r- 
getzlichkeiten ; Kein Geld). XVII. Beligiont- und 
Schulunterricht und Gottesdienst (Nicht zu viel, oa- 
mentllch nfltrt das viele Kirchengehen -und Beten 
n;clit'-, ^ucii der ^veitere und höhere Unterricht nur 
solchen, denen er nützen kannV XVIIL 5oiii(dttj^ 
uwfm (EmpBehlt bi^s onders Räucnerungen). XlXAfw 
Ündimg ymd Btiun (Die ersten einfach und Ober- 
ein, dodi ohne Anszeiehming, die letztern Stroh- 
säcke, die Kranken aufterdem {'ire Matratze von 
Wolle oder Pferdehaaren). XX. HeimgunB der Ef- 
fivlm, XXL Otttmmit, MM^wy, Landwirik. 

Iii 
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srhaß (7nr Beschäftigung; und F.rnährung der Deli- 
nirteo) f^Ufutand. XXI 1. AruchaJ/ung verachitde- 
ntr Bedürfnuu (Aecorde mit Mindestfordernden). 
XXIll. Enttatsmig def Detinirlen und Nutzen der Ret" 
tungsvereirte (Letztere fOr alle entlassene StrSfUnge 
sehr wichtia). XXIV. Peuengefahr. XXV. UtUr 
die Ges^ktX^ßm «ur Fti^tiurung du Grftmgtn-' 
Wesens. 

Diefs der reiche Inhalt des umfassenden Werks 
Aber welchen IVeo. sich» ohne auf das Einzelne do- 
zugebeo, bevrtheOeod auszusprechen hat. Nicht 
zu Verkennen ist die Umsicht, mit welcher der Vf. 
den gesammten Gegenstand ergriffen , undk der 
Keichthum von Erfahrungen , welclien er hier ent- 
faltet hat; doch scheint es, abgesehen davon, dafs 
auch manches Einzelne die Zustimmung des Kec. 
siebt hat, «is ob die 90 eingerichtete Anstalt — • wi« 
'tie hier im Projeet vorliegt — an tnebrera wesent-f 
liehen Mängeln oder doch Ueberladungen leide, die 
nicht unbemerkt bleiben können. Um von dem 
Zwerke einer solclien Anstalt auszugehen, so dürf- 
ten die Grenzen jeden Falls zu eng gesteckt seyn, 
wenn nur das wirkliche Verbrechen Cur Aufnahme 
qaaliScirt, d« es vielmehr geratbeaer Seya dOrfte, 
der fehlerhaften Neigung, wen» sie auch nodi nfoht 
zur Schreienden Tfiat wurde, zu begegnen. Daher 
der Ausdruck nSittiich verwahrlosete" in weiteren 
Sinne zu nehmen, und nicht nur solche darunter zu 
verstehen seyn möchten, welche schon positive 
Strafbare Handlungen begangen haben , sondern 
auch die, bey welchen negative der Mangel an guten 
Begangen hervortritt, oder ein» fehlerhafte, wenn 
«ucn noch nicht verbrecherische, Individualität be- 
merkbar ist. i>abin gehören namentlich die Kinder 
der Verbrecher, die Vagabonden, liettler, viele un- 
ehliche und Hirtenkinder u. d. g. Selbst die Gefahr 
der Verwabr)o5;ung muls schon utnreiefaen, dasKlnd 
derselben zu entziehen, daher verlassene und au$ge~ 
setzte Kinder nicht auszuschließen seyn möchten. 
Dif -c Huck jcbt wird aber aller I i t;s in der ganzen 
Einrichtung zn beachten seyn; die Anstalt mufs Er- 
aldtMUga-t Hiebt Strafanstalt seyn. L'nd dicfs ist das 
erste,, was aa dfm Plaue des Vfs mifsfiilitt er hat 
durchaus eine Art Zwangsarbeits- , Zucht» undBes- 
serungsanstütt im Auge, nennt die Aufgenommenen 
Uetinirte, und iut eine Hau^onlnung, wie sie wohl 
filr eine grofse Gefangenansialt zweckmäfsig seyn 
Wl9gf lUBter die wir aber unsere Zöglinge (so nennen 
wir sie) nicht beugen möchten. Wenn nnn aber 
diese, wii^ uns dünkt, fialsche Ansicht beseitigt ist, 
so wird sofort einleuchten, dafs die Anstalt, als Er- 
^iehung'^an^taIt , Iie v Weitem zu rp 'acht wor- 

den ist. Uet \t. will auf eine Bevulkerung von je 
swej Millionen Menschen eine solche Anstalt errich- 
tet » uadio sokbe 60&iUoder» ufiiniicb 400 Binn- 
Urhe und SOOweiUicbe, au^KenOBOM» wissen. Nun 
•wärr- '-rhon für kleinere Staaten, welche eine solche 
Bcvüü^eiang nicht iMben,. der gesammte Entwurf 
|«r atehk ah«r id» fittls di« ZwnsfcmiftigMt. 



desselben auch für gröfsere Staaten gar sehr in Zwei- 
fel. Weit entfernt von jener ßentimentalilät, wel— 
che'den Kindern in einer solclieo Aostah, wenigstens 
den Worten nach, ein Vaterhaus verspricht, (was 
sich nie und nimmerfinden wird, da die Kunst, wo 
sie an die Stelle der Natur tritt, doch diese nie ganz 
wird ersetzen können) so bäh Ree. doch dafür, dafs 
die Anstalt von ihrem Zwecke sich in eben dem 
Grade entfernen wird, als sie sich von einer ge- 
wöhnlichen häuslichen Einrichtung entfernt; dage- 

5en sieh ihrem Zwecke und ihrer Aufgabe in eben 
em Grade nähert, als sie die eigentlicne häusliche 
Erziehung ersetzt und herstellt. Hiezu ist aber erste 
und unerlafslicho Bedingung, dafs die Anstalt sich 
gewisse enge Schranken setze, iiiefs ist nun auf 
zweyerley Wegen möglich; nämlich tinmal, indem 
man so viele Kinder» als aar immer möglich» in dia 
HSnde von Privatpersonen zur Erziehung und Pllee« 

giebt, und an diese ein gewisses Pflege£^: 1) ^ahlt, 
dagegen die Kinder, durch das Organ der i.uca;he- 
bürden namentlich der Geistlichen, beaufsichtigt 
und die Zahlung der Püegegelder von den b» vge- 
brachten Zeugnisse abfaingig macht; andern Inn)? 
aber nicht eine grofse, sondern viele kleinere Erzie- 
hnngshluser herstellt , um in solchen diejenigen 
Kinder, welche sich zur U .'» rhringung bey Privat- 
personen nicht eignen, aufnehmen und erziehen zu 
können. Die erstere Weise ist die, welche bey 
mehrern Waisenanstalten mit bestem Erfolge einge- 
filhrt worden ist Sie ist, so weit sie anwendbar» 
die wOnschens Wertheste, theiis wegen der Kosten- 
ersparnifs, theils wegen ((er Angemessenheit zum 
Zweck. 1*1 f Kinrichtuftg besteht darin , lia s die 
aufgenommenen Zöglinge in geeignete Familien 
sehen werden, weiche g^gen eine zu bestimmende 
Geldvergfitung es llbernehmea » die.te Kinder, wie 
eigne «n nihren, zu kleiden, zu erziehen, und sieb 
einer Beaufsichtigung unterwerfen, die durch vier- 
teljalirige Zeugnisse heglaubigt, dafs die l*flcge4itern 
dem Vertrage , der miL ihni-n :ll")t'f_■^^l;llJ,5',ell wordstt 
ist, nachcekommen sind, auf weiche Bescheiniguaf 
dann das Dfrretorium der Anstalt die Auszahlung dar 
heduoMnen Pflegegelder aaordaet. AUa auCseroit^ 
dentHäte BedOrinisse, namentfich lrztlichellehand-> 
Jung, auch die Schul - und ünterrichtsko^ten be- 
streitet die Anstalt unmittelbar, und verfügt auf 
Meldung jedes zufälligen Bedarf sogleich desstn l^e- 
friedigung, so dafs es immer versichert bleibt, dafs 
nichts, was nöthig ist, vielleicht aus Ersparuogs- 
sucht, unterlassen werden kann. Können alle Kin- 
der auf solche Weise untergebracht und fflr sie ge- 
sorgt vr r len, so verwandelt sich die Erziehungsan- 
stalt in ein reines Erziehunesboreau , man hätte nur 
Expeditiüns- und Kassen -Wesen, und das DirecU»^ 
rinm» in welchem die hflhera pidagogisehe Tendeaa 
attehi tapriseatirt wir«, bitte aar durch die seharf 
anzuziehende Controle sich in fortgesetzter Be- 
kanntschaft mit dem Stande der Sachen und der Per- 
ctoUdikcit «iats jsdan Elaiefaiaa dia Mlglichkdt ta 
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wahren, fiberall,"wo es noUi thut,' «iaischrciten zu 
köttnen. lJ«fs 'eine solche Erziehungsw ei <;e die na- 
tor- und zweckgeinifsost? ist, beiHorS «Mihi desfie- 
wdMt nicht, denn sie steht der Cnlcbmiff 4ni Ael- 
tatfflhMse d. h. der^von Gott selbst angeoroneten, am 
dtehlten. FOr das Familienleben, das doch cir>st 
alle beglücken soll, kann der Mensch nur in der Fa- 
milie recht gewonnen werden j das iläu'Uicb«, die 
Theilnahme an Allem, was das Haus ailgeht, die 
itrn willige und tnanotofiaJtigtf -TMigfctit, di« Be— 
rBeniehtigung jeder IncRridnaKtft Ist war fn dem' 
kleinem Kreise möglich, and das KinH empfängt so 
mil durch die Aufnahme in eine solche Anstalt da-., 
■«''IS Hifij □ jLi'- u, ein wohlgeordnetes Vaterhaus. 
Kindcrlcse i*ersunen, Leute aus den Mittelständen, 
die in solchen Kindern erwOnschte Gehalfen für 
klein« GMchifte «eben, filtere Mftnnar «lod Frauen, 
die niefat gern aJletn sejn wollen , ond deren Ange- 
hörige docii ihnen ihre Zeit nicht immer widmen 
können, namentlich aber solche, welchen der Tod 
die eignen Kinder entrissen hat, sind die geeignet- 
sten zur Aufnahme und Krziehang fremder Kinder, 
die ihnen sich oft so wertb nueben, daft «ie sich 
nie leieder raa ibaeB trennen und sie selbst durch 
Vermächtnisse and endere Vorsorge aber das eigne 
Leben hinaus beglQcken. Aber nicht nur liiiclist 
zwcckmafiig, sondern zugleich höchst wohlfeil ist 
die l-^inrichtung, indem das einzelne Kind in dem 
Hausci weiciies dasselbe aufoimmt, leicht übertra- 
gen und für eine geringe Vergdtung übernommen 
wird. In Avelchen Fullen liaher diese Art doj"Uiiter- 
brinijung anwcndhar erscheint, ist sie jeden Fvills 
di- l L:'e; und sie ist anwendbar bey allen noch nicht 
«Uiusehr verdorbenen und verwilderten Kindern, 
die Ins dem Vagabondenleben, schlechten Umgebun- 
gest Mlibq;gaag «nd BetteJey, oder enefa nur sor- 
genloier Vernaclititsigung in eine ordentJidie Hins-* 
nchkeit und Ordnung gebracht werden sollen, Jfln- 
gere Kinder bis zum lü, 12ten Jahre dürften mit we- 
nigen Au.snahmen , selbst dann, wenn sie schon die 
fenierbaftiB Neigung zur That haben kommen lassen, 
•af dieseArt versorgt werden können. Wo dagegen 
fortgesetzte und tiereewurzeite Bösartigkeit, reiferes 
Alter, gröfsere Verbrechen strengere und eingrei- 
fendere .Miiie! nöthig machen, da reicht die angege- 
bene VN eise der Unterbringung nicht aus , indem für 
solche Kinder angemessene l'flegealiern sich nicht 
Icidit (indeo werden, und wenn sieb solche finden 
tollten, doch ibnen die Mittel nicht sn Gebote ete" 
ben die unregfltriäfsigr:! Nrifungen gehörig zu bän- 
digen, und die trziehunj^slucken au^zufülicn. Filr 
eile solche müssen also die besondern Erzieh unj'.s- 
fainser eintreten, die aber, nach Ansicht des ilec. 
aleht — wie unser Vf. angiebt — für grofse Pro- 
vinzen tind viele Kinder, sondern far üleinere J>i-> 
stricte und nur wenige Kinder eingericbtet em 
»weckmäfsigstcn -rn dnrFtcn Mm Betrachte die 
VoUsestopften und zahlreichen Klosterschuleo , die 
UiUteirkai cnen » Botpitilcr ■» d. g. grObere Aastalr 



ten, die doch alle nicht fütr ganz junge Kinder und 
nicht für verwilderte Menschen sind, und sage sieb» 
ob das /usiimmenstopfen vieler in physischer und 
luoraliücher hOcksicht heilbringend gedacht werden 
kann? Und selbst ii(i günstigsten ralle, tiak ohne 
eine geschäcfie Diseiphit, Zucht und Ordnung sollte 
wolil erhalteu wi:rdeii können, undidas körj)er]iche 
Gedeilien uiid die Seelenpflege bestens herathen 
würde, so fehlte doch bey einer grufsern Anstalt 
die eigentliche — Uänsiicbiceii, das vertrauliebe Zu^ 
sammenleben , die so wflnschenewertheBerOcksicb' 
tii^nng jedes Kinzelnen. Daher eri-rF-hlen sich den* 
Uec. mehr die W'Ortenbergischen iieziikserziehungs- 
häiiser, ais der l'usi clhilbersche Vorsehl.ig. Auf ei- 
nen lieznk von zwey Millionen Menschen (der 
doch überhauDt nur in ^röEsern Monarchien sich fin- 
det) würde icii, nicht etiu, soadern zwanäs solcbo 
Krziehttngsbfiuf er vorschlagen , aoP deren jedes , ' diar 
liprerhnung von 500 Kindern auf 2 Millionen .Seelen, 
obgleich sie zu hoch erscheint, angenommen, oCF 
Kinder kouuru n wllrdi it, von welchen fedocb 15 
bis 20 hi'Y Privatpersonen untergebracht werden 
könnten, die übrigen 10 aber im Hanse selbst 
blieben. Iii» Kosten Air. twanzig solche Anstalten, 
mithin für fedee 100,000 Seelen eine, würden nicht 
so hoch kommen, als jene t i:i7.i^e, wie sie unser 
Vf. prnjcctirt; den» die kleinere Besitzung, die 
Qbrigens nach rerjangten Mafsstabe ganz dergleichen 
mflfste, wie sie 11. angiebt, wird sieb flberali leicb- 
trr anfßnden lassen , als jene gröfsers, dre geringeiv 
Bedürfnisse und deren Iferbevichaffung werdenr 
Oherail locale Erleichterungen linden, welche der 
eröfsern Anstalt niclit zu gute komnien v i^rili rj , dj.s. 
Beamtenheer — welciaes H. fordert — würde sich 
zwar nicht mindern, indem jedes einzelne Maus doch' 
«ine Hansverwaltneg haben mOfste, aber dibSalati- 
rang wOrde weniger kostspiehg seyn, indem die Di- 
rectorial- und Kassengeschäfte bey Anstalten solchen^ 
Umfdiigs, ohne ISacmbeil, von andern Beamten 
(Geistlichen i iilI t UJichen) als Nebengeschäft ver- 
waltet werden können. Ueberdiefs sind Sendungen,. 
Botengänge, Correspondenzen und Oberhaupt der* 
Verlcehr oaeh Aufsen im kleinern Di stricte unbedeu» 
dend , und werden lekfbt mit besorgt , während eintf 
iUsteUuibersche Anstalt eine sehr bedeutecü'e u..Jt 
höchst kustspielige Expedition nötbig macbt^ so wie 
das in neuerer Zeit so behebte Centralisiren den Kx- 
pedilionsaufwand alier Art bedeutend vermehrt halL 
Zn den eigentlich pädagogischen vnd itt'den fioao* 
ciellen Gründen , welche die kleinern Anstalten em- 
pfehlen. Setze ich nun noch einen dritten hinzu,, 
welrhen dcrSta.Tf, abgesrbenvon den An tiltr n , jn 
Beziehung auf die eiiizelnen Gebietstbeile zu be- 
rücksicbtigen hat; ich meine die gleldM Torsorge* 
fftr alle. Es ist nicht zu verkennen , • dafs aile- 
Staatsangehörige , die am Sit«e der Regiernng;; 
und in der Kähe der Centralbeh&rden- «obnen, 
ungemein begOnstlgt erscheinen vor allen denen,, 
wdcho «dtleriiter sfnd^ Sab» böia« die örtliche 

«fiho- 
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Nähe sie In Beröhrung mit den einflursmchen Per- 
sbnen, si« wissrn ihre Wflnsche leichter an d«o 
rechten Mann za bringen; ja sie nehmen, in wel- 
chem Stande sie leben mögen , selb^ Theil an dea 
EiokOnften des Landes, die im Herzen desselben 
eu<!immenströmen nnd nur in geringerm Verhältnisse 
in Jie eir /elnenGlieder wiptler ahfliefsen, sie haben, 
mit einem Worte, tausend Annehmlichkeiten wel- 
che die eritfVrritercn Provinzialen entbehren. Der 
Staat hat sieb es aber zur Aufgabe zu machen, seine 
Wohltbaten so gleichförmig als möglich ZU verthei- 
len. Darum liegt e<; im Interesse de«; Staate«:, spine 
Anstalten nicht nur für alle GehietS'tieile wirksam, 
spniiern sie aucli filr alle leicht zugiin^lich 7u ma- 
chen , und die (icldmiltel, durch welche sie erhal- 
ten werden, auch unmittelbar in den verschiedenen 
einzelnen Üistricteo wieder za vereotgibeo. Dadurch 
wird zngleich die Hieilnahme für «otehe Anstalten 
erhöht, und in^oFnrn auf milde Beyträge begrün- 
det sind, das Gedeihen derselben befördert werden. 
(Der Bttthlmft folft,) 

PA BD tGBKWTSSEWSGBAPTBN. 

Ti' lux GEW, h. Oslander: Praktisches Handbuch für 
alle Kanzel - undAUargeichitfte des Ütadt- und 
handpredigtrt. Von Sanmd Baitr, Kgl. Wor- 
temb. üecan und Pfarrer zu Alpeck und Göt- 
tingen. 1829. Erster Band. XXII u. 490 S. 
Zwcyter Hand. XVI u. 507 S. Dritter Band. 
tSäü. XVI u. 472 S. gr. ö. (5 lUhlr.) 

Das vorliegende neue Holfsbuch des ftlr die ein- 
fältigen Pfarrherrn gar sehr besorgten und thätigen 
Vfs ist auf 4 ßSnde angelegt. Her erste soll alle 
christHehen Feste und Festzeiten, der zwejte die 
abrigen feyertage* der dritte den Staat, das Pre- 
digtanit, die Schale nnd die Saltramente, der ^ert«< 
Tod und Khestahd beröcksichfigen. Für die 
wöhnlichen Sonntage hat der Vf. durch .indere Bü- 
cher gesorgt. Der J<»rnbegierige Leier lindet im er- 
sten Bande hier: 1 ) ausfnhriichere Eat würfe <Uier 
Peifttexte, 3) kürzere Dispositionen und 3) einzelne 
Haup'fSrze in nicht geringer Anzahl. So tind z. B. 
U\r die Passionnett 30 £ntwOrfe, 40 ■Dispositionen 
und ?Ü Hauptsätze geg»!ben. Dafs darunter ni'-ht 
lauter \\ eizenkörncr, sondern auch viel Spreu sich 
VortinJen mög^, wer wird daran zweifeln.-' \N er aber 
kann in einer solchen Masse von Materialien auch 
lauter Cotes verlangen vnillen-? Jeder nehme her- 
aus , wa-J ihm besonders zusagt! Ks wird ' aber 
hofrent!i<ii die Zeit kommen, wo alle protestanti- 
schen I'redigf r so vorgebildet scyn werden filr ih- 
ren heiligen Beruf, dafs sie sich schämen dürften, 
nach dergleichen Hdlfsmilteln sich umzu'^chaiien. 
tjebrigens verdient der grotte f Jeila des Vfs alier-> 



dingi .^nerkpnru nc; ■ nnd Vieles was er darbietet, 
Ist r-ichl biols liraijchbar, sondern auch Sehr gut; 

ob Alles sein i:ligeotbuin ist, will Bmu moht ea4- 
tnhaidM* Manches hat ihm sehr bekamt »ehei- 
nen wollen. Von dem Verfehlten in Ab^idit auf 
die Anordhung und Theilnn^ stehe hier aJb Froh« 

die I6te Skizie über das Neu j ihrsfcsi : der Text 
ist Ps. 103, 2; das darau-s gezogene Xbema: «r- 
diges I^b Gottes für seinr irohUhaten im vgrßostg-, 
iMf Jahre, ist aehoa «tw«s uiwal«nk •asgedrOokir. 
Die tlmmtJiehen Theile; 1) Welch« CJebertangna' 
een müssen dabey zum Crnnde liegen? 2) Welche 
Gefohle? S) Welches Üewurstseyn? Welche Ent- 
schliefsungen ? liegen streng genommen nicht darin 
und werden allenfalls nur dnrdi das Beywort: 
fVürdig gerechtfertigt. Nun abtt das KinzeJnet 
ad 1) Wir rnUssen lAtrmmgt seyn, a) dafs Gott 
der tWieber dieser Wohitnaien ist; h) dafs wir 
sie un<; nirht solh't verschaffen konnten; r) dals 
es etwas Gutei und Wunithätiges ist, wa^ uni ge- 
geben wurde, wenn wir es auch nicht dafor er- 
kannten; — ad 2) die Gejühle, a) der Abbänglig- 
fcelt, A)der Un Würdigkeit, c) der Freode ohne zu 
murren und zu klagen, d) der Zufrieden iieit und 
Genflgsamkeit; i\ a) Beuufstseyn , dje Ga- 
ben Gottes hoch gcichlef und gepriesen; sie b] mit 
religiösen (?^ Gefühle genossen; c) sie nach der 
Absicht des Gebers gebraucht zu haben; ad 4) di« 
Entschliejsungen a) Gott als den liOcbsteo Wobl- 
thSter zu ehren; 6) durch Gehorsam uns seiner 
künftigen Segnungen wertfa zn mrtrhpn; ihm zo 
vertrauen, er werde ttns auch kunttig darreichen 
was un5 gut und niit/lirli i t. Jeder «.iehet, wie 
hier die zusammengehörigen Gedanken ausdoan- 
der gezerrt sind, um eine Partition zu gewinnen« 
und wie bm der Aas«rbeitung oaob dienen Grund- 
lagen et eine Menge 'nnrermefdlfeber Wiederho- 
Inngen geben mösse. — Der 7\vevtc 'I'fifiJ, h-;, 
Ueo. während Vorstehendes sclion niedergeschrie- 
ben war, erhielt, giebt t\\\n I nt .vi rfe, 'Disposi- 
tionen und Hauptsätze zu Aerote-, i^eformation«V 
Kirchweih-, l-.inweihungs Siegea— und Frie« 
deos-, Au^gs-nnd Iroatpredigtcn ; eben so der 
dritte Rand Entwürfe und Skizzen'itu Predigten und 
Reden 7u Inrchlichen Feyerlichkeilen bey beson* 
dem Veraniassuoeen (als Huidigungs - Geburts- 
und Namenstag cles i\egenten , Kathswahlen, po.^ 
litische i^redigten , Investitur - und Kinfabrungs* 
predigten, Ordinationsreden) Antrittspredigten, Ab- 
schiedspredigten, zur ConfirmationsIVyer, in Hin- 
sicht auf Krziehungs - und Schulwesen, Tauf- . 
Heicht- und Vorbereitungsreden zur Feyer des hei*. 
Ilgen Abendmahls; und läfst stell, auca auf dlMn' 
iMiden Bände das obige fOr d«tt «raten Bi nd ff-' 
gcflproohenn Urth«U ebenfaUa.tnwnnden, 
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die NoifiWtndigkeit der Errh lilung vim ^4rbfit$- 
und Erüehungi'-AnttaUcn für siulich verwahr' 
Kindtr — Voo /. B. lOadDäUr n. 

f. w. 

(^ßeschJu/t dtr im vorigen Slück obgel/rothcntn Retention. ) 



D. 



'otb nilMr dtm «Uau groCsen Umfange, wel-* 
«htn wMtr V£ MiMr Anstalt giebt, ist in seinem 
Botworfi m4i ttwas, was uns nicht gefällt, ob- 
gleidi es mit dem , was wir bisher mifsbiiligten, 
genau zusammenhängt, nämlich die alJzu kunstrei- 
•be Kiarichtung uod daraus hervorgehende Kost- 
spieligkeit, beides geeignet- sofort von Errichtung 
iolebar. Anstalten nb«ttadirs«kit& Osrin «cbeiat 
•berbttrpt ein grofser MibgrifF mserer Zeit «v 

liegen, dafs Alles in die Augen fallen, nnd glänzen 
soll, und dafs- man elien deswegen das Kinfache und 
wahrhaft Natzliche Gberall verscbmälit, wenn es 
nicht prunkt, nicht Parade macht. Diese, jeden* 
falls itnnflize , «ft .Mhidliche Tendenz bat iUd 
schon, oft bedauert« wenn er die Sehulansialten io 
Paradeplätze umgeschaffen fand, und besonders die 

KiCscn l\evOen (i'rßfungfn, h-xamina genannt) be- 
gt, in welchen auch die armen Mad<:hen, deren 

Srftfste Ti^end Bescheidenheit und ZurQckgezogen- 
nit>jst, aller W.eibUabkeit anm Hohne mit jbren 
lUlnttcn paradiren mUssfen.. AUn ößentliche Ena« 
mina — diefs sey hier beyUufig gCSSgt — taugen 
daher nichts; und nicht nur alieLehraosiallen, son- 
dern auch allePrüfungscomniisNionen, weicheCandi- 
daken and Anzustellende examiniren, xoUren .sol- 
nha ^Inrcbaus abschaffen , indem sowohl der Prün 
fendn als der AnprOfia dnrjoli die ^aschauer, denen 
doch das Urtheil aber die Ergebnisse niefat «ustebt« 
offenbar incommodirt sind, und manches Examen 
eben dadurch uiizweckmäfsig wird, weil eine, hier 
falsch angebrachte, Oeffentlichkeit das llessere ge- 
hindert bat. l>ocb diefs nur beyläutig; hier gilt es 
vidmahr den sonstigen Einrichtungen , die. mahs 
aafdenSchein.alsaufdenNu taen bereobnet scheinen. 
Hiezu rechnen wir nicht das fOrehterliebe Sehrei- 
berey - und Tabelienwesen , voo welchem das Buch 
Strotzt, denn wir fürchten die ganzeVVelt aufzuregen, 
wenn wir die höchst beliebte Papier- ÜMiernng nur 
aof irgend eine Weise verdiehtfgen «oUtent wohl 
wissend, dafs y^wt der Federspitse die Welt fetzt 
Üegt"; nicht anfechten wollen wir die zahllosen \n- 
structioonn, .obgleich sie zum Ibeil in ein höchst 



JnSlJges Detail gehen z. R. eine Instruction far die 
Viehmagd u. d. g. ; nicht anfechten die Verzeichnissn 
der Utensilien z. fi. in der Hausapotheke — i ^tt r 
wenn der Vt in den lithographirten Anhingen uns 
eine Abbildung des Brodschneidemes.sers giebt, 
welches in der Anstalt gebraucht werden soll, und 
die Normalkleidertraclit der männliclien und weiblir 
ciien Detinirten, die einem Modejournai entnom^ 
meo scheint, zur Besobauung aufstellt, so kann maa 
Stob doch aswib nicht anthaiten , dia MohBcJig» 
keit ZV belcAeln, mit welohar der Vf. «ach die g»l 
ringfOgigsien und gleichgOltigsten Einzrinheiten zu 
einer gewissen Bedeutsamkeit zu erheben gesucht 
hat, tlä CS (lücli wohl üher alle solche DiogederAn* 
Weisungen und V orsdirifteq nirgends bedarf, dadin 
Jocalen Aosichten und der gcsi|ttde Verstand wohl 
abera4üese Sachen so besmwso wird, dalc sie, 
wenn anch nicht glänzen, doch ihrem Zweck entt- 
sprechen. Ks begreift sich übrigens, dafs eine An* 
stak wo solchem Umfange und in solcher Ausstat« 
tung nur aus einem sehr groCsen Beutel hergesteilt 
und bestritten werden kann. Die Mehrzahl der Lo- 
ser wird erschrecken , wenn sie hörJt , difs der Vf. zur 
ersten J^inrichtdng nicht weniger als 135,200 Htblr. 
und zur fährlirhen Ünterhaltung fast 40,000 Rthlr. 
verlangt, eine Summe, mit welcher l\ec- sehr be- 
quem vierzig .solche Bezirkserziehungshauser, wie 
er sie oben bezeichnet fast, herzustellen und zo nn> 
terbalten sich getraut: indem jedes einzelne mit 
8— 4000 Rthlr. hergestellt und mit jlbrtfeh lOOOBtblr. 
unterhalten werden kann, voran' gesetzt, dafs alle 
die Verzierungen und Schnörkel nicht nur wegfallen, 
sondtTn aiirh Hie gesammte Einririif wng undVerwaü* 
tung auf das Einfache und Nothwendige zurOCkgo- 
fphrt werde. Indessen ist nnser Vf. auch wegen der 
Avfbringungifervon AnSgefbtderten Summen nicht 
In Sorge , er erhebt sie als einen 2a.satz zur di reden 
Steuer; jeder Strurrpflichtige im l*reufsischcn Staate 
würde von jedem '1 halcr directer Steuer nur 4j der 
Zulage zu zahlen haben, und da das vierfache dar 
jäbrUcben Unterhskungskosteo znr nratcn £inrlC^ 
tung nOthig ist, die Herstellniig tiner snlebeil Aa«- 
Stalt aber selbst einen vierjährigen Zeitraum erfor... 
dert, so werden diese Erhebungen vier Johre lang 
zur Einrichtung verwendet, erst im 6ten Jahre wird 
die Anstalt eröffnet, nnd dann wird derselbe Foods 
der Erhaltung gewidmet. Man täusche sich doch |a 
nidit durob oia w«n%en PfanaJfa» die der rintrlnn 
Thaler geben solH Ua mancher FamillenMter viele 
Thaler geben mufs, so werden endlich auch die 
Pfennige zn Gr$>M3ben und ibalera nnd somit v» 
&kk 



Digitized by Google 



Mi 



▲LLG. LITKftATVR - ZEITDHa 



AbgjilWt deren es doch Oberhaupt ge- 
anggiebt«' dt naiaeMtiob'iias Woblihätigkeits-r und 
ÄrmeAwesen ^uch td DeBlsehlünd sich so wahrhaft 

furchtbar erweitert, dafs es "cclion jetzt eine sehr 
drQckeoJe Uesteuerung in sich und mit sich fährt, 
und CS wahrhaft oicht abzusehen ist, wohin am Ende 
•snocb kommen soll. Sosehr daher Kec. von der 
Nothwendigkeit und NQttliebkeit söteher Anmlfeil 
überzeugt ist, so sehr mufs er warneii, sie nicht zur 
neuen IJi'läsligting der Welt werden 7.U lassen. Könn- 
ten frülierp Stif' n z. B. von aufgeholn-nf n K tO 
Stern, oder neue Vermächtnisse dafOr gewonnen 
werden^ wollten wohlhabende PeftMen durch frrye 
fiabco si« antentOUen; durften Tamflgcnde Kir- 
chen- nnd Commnn- Aerarien fflr fhr« lurclnpiek- 
genossen eintreten — so wilr i :<iT;entlich bey den 
Kleinem Bezjrkserziehungsaü iiüiien , der Zweck ge- 
wifs ohne eine allgemeine liel^ttong, die doch ir- 
gend wo drückend werden mur-;, erreicht werden. 

Wir fassen das bisher Gesagte zusammen , wenn 
wir««bU«isiicb dem jedenfaii« sehr waekern Verfos» 
aerdte Anerkennnne 9«fnes umfasaemlenSeberMnnt 
und ausgebreiteter Krfdhning, so wie seines röhni- 
iiciien Eifers wiederholt aussprechen, dagegen die 
ZweckmäfsigUeit der Anstalten in solchem Umfange, 
colcher kuaslToJJen Gestaltung, lolcher Kostspie- 
ligkeit in sereohteo Zweifel sieben« Uebrigens darf 
die Schritt jedem , der sich für dieses unbestreit- 
bare ZeitbedQrfaiCs intercssirtj dringeod empfob- 
ien werden. 

juiiisrRVDeNZ. 

Jlhcxaii, b. Voigt: Theoretiich- praktische Dar- 
stellung der Rechte geschwächler Frauensperso- 
nen gegen ihre VerJ'ükrtf 'wnd des unehlichen 
Kinde» gegen ihre Srztu^tr, eu» dtm GtsichU^ 
punkte des gemeinen bur^erliehm lUchts be- 
trachtet. Nebst einem Anhance» entbaltend die 
hierüber bestehenden Verordoongen der K. K. 
Oesterreichischeo , K. Preufsischen, K. Baier- 
scben und K. Sacbsiscbeo Gesetzgebiufien« in- 
eleicben die des Grofsberzogtbums Sedisen- 
^_ >A'einiar- Eisenach und der Herzoglhömer Co- 
, bürg und Saciisen - AJtenburg. Von /■". B. Busch, 
^ I'k ^lerungsadvoc.iten und Aint' c ururiissair zu 
Arnstadt. 1828. XXIV u. 602 S. gr.S. (21Vthlr.) 

So häufig die Rechte geschwächter Frauenzinr- 
irer gegen )hre Verführer, und rj;e Kechti' ' r ui.- 
eblirhen Kinder gegen ihre Väter, in den (jerjchlen 
zur Deuriheilnng kommen ; eben so schwankend sind 
^ Grvadsitaa» welche bey deren Enteefaeiduiig 
belUgt werde»;* md Mflientlldi wlntmefe welu 
keine RechtsJehre mehr von ControTersen un l rin- 
zeineu Streitfrapen als gerade diese. Der Crund 
hierron Jiegt offenbar jd nfji ver.sciiiedencn Uechts- 
qaelicn, aas welchen sie abgeleitet wird; mosai- 
sches mmI ctnonisehes Recht sind sunichst ihre 
Grundlege , viele Bestimmungen des römischen 
JUcbuexoMOfda bey ihr ihrer (ürectcaAiiweQdb«r- 



keit , ood Dber ihre mittelbare entscheidet zu- 
nächst, inditridaelle .Aqsicht «ad. JBiUigkeUmfOhl, 
bey dieseu. Reditslefarer oft ganz ander» avsgebUdct, 

als bey jcneni ; andereUeclil O^i/r haben sich bey ihr 
lediglich durchtGerichtsgebraucb und usuelle Inter- 
pretation Geltung zu verschaffen versucht ; wie darf 
man sich also daraber wundern, wenn man in ibc 
Mnen Wnst chaotisch casammengetragener Rechts- 
regeln aufgehäuft Hndet, bey welchen oft jede feste 
Grundlage .vermifst wird. Bey der solchergestalt 
enlstariiJenen Verworrenheit dieser l\erhts!ehre war 
es daher unstreitig ein elflcklicher Gedanke des Vfs 
dieselbe als systematisch geordnetes (janze za bear- 
beiten , und die Ui so vielen Schriften zerstri^ntea- 
tifaterialien hierta zn .lichten, und auf durchgrei- 
fende Cran Isätze zurAckzufohren , vorziif^l ch aber 
die fjst zahllosen Cuntroverxen in derselben ixx sain?» 
mein, und zu erörtern. Aber auch die AusfahruiÄ 
dieses Gedankens verdient alles J.ob; indem der \h 
offenbar seine Darstellung anf die richtigen Grund- 
Sitze ffebaaei, den GeigeiMtand mdiglichst ersctiöpft, 
und alle iene Controversei» !a den meisten Fäliea 
wenigstens, mit sicher i.i T.ikt gelöset bat. Frey» 
lieh bat dadurch sein Werk ein« mehr casoistiscbe 
Gestalt gewonnen, aber hierin liegt unstreitig auch 
ein Hauptverdieost desselben ;> das fittoh ier^ganz nod 
gar dazu geeisoet, Richtern nnd Saebwatterw «fai«« 
tüchtigen und erschöpfenden Leitfaden, um ai,"? je- 
nem Labyrinth sich herauszufinden , in dif U hilI /ta 
geben, uud SO läfst e.s sich erwarten, d.;i e vun 
Gescitäftsmännern vorzugsweise bcnutat und mif 
Mutzen gebraucht werden wird. Bey dieser casuisti^ 
«eben Eiariebiimg dea Buchs, erJaiibea c4 dieGnto* 
«en dieser UlStter nicht; in dessen so fiberaos refr4. 
ches Detail hiru in7ii(3f|i en , um aber auf dosselbe äuf*^ 
merksam zu mäclifii, kdiin < s Hec. sich nicht versa— 

fen, wenigstens <(as i-'arhwerk desselben anzudeuten. 
;s zerfällt in zwey Abiheilungen, und einen Anhang. 
l>ie erste Abtheilung handelt von den Aechten der 
GesehwSehtea ^egen ihren Schwängerer (soll wohl 
heKsen: Verführer ^ da der Vf. das Klagredit dee 
Geschwächten an das einfache Factum des 15i v liJaf» 
knflpft), und zwar zunächst (Cap. i.) von dem alter- 
nativen Klagrechte der GeschwScbte». Besprochen 
werden in diesem Capitel, in ebt» 90 vkl AbschniU» 
teo, <He Quellen nod Literatur dieser I.iehre,- dl« 
Auslegung des mosaischen nn I c.Tnonischen Recht», 
die Abänderung des lelztcrn dufth den GerichtSg»> 
hl auch, (lei Zeitpunl<t Her l'.titstehung des alterna- 
tiven Klaercchts, und die Bedingungen seirtcs* Da— 
seyus , die Fälle , in welchen die (rescbwächta 
•ehlecbihin botatioB varJanipen kann, Fälle, in wel- 
ehei» sie scMechtbin auf VeJIziehung der Ehe for<r 
dern darf, die Matur der Klage der Geschwächten, 
die Kinder det Schwängerer.s, die desfalsige lieweis- 
last und die Beweismittel, deren sich die l'artevrtt 
bedienen dürfen. Gehandelt wird leroer von dtm 
Uebergange der Rechte der Geschwiehten und ife« 
Verbindlichkeiten des Schwängerers auf rfrrrn Vir- 
bea, voa dem GsgeosUadc dc» altecaaUvcA i^g- 



Digitized by Google 



Kam. ISO". JULIUS 18SQ. 



44S 



von der 

I ni ni 11 ri £^ 



insbesondere 
Uolatitn und den (irunds.itzen Ober d r I!» 
iJirer Ürufse, und von den Fallen, in denen das 
KJdgrerht der Geschwächten unstatthaft ist, oder 
doch erlischt. Jn dem zwevten ynd driUea C«pitti 
wird von dem Kechte der GMcbwIebtCB, Entbia- 
dungr^-vad Wochenbettskosten ersetzt zu fordern, 
cnJuth, von dem Erbrechte der Geschwächten in 
den >\ch];r jlires Schwängerers , gebandi-lt. Die 
»wejte AbtheiJiing beschäftigt sich mit den Hechtea 
des unehlichen Kindes , und zwar im C«p. 1. mit dem 
Rechte detselbeo auf AUmeote. Aueli lüer werden 
xuerst die Recbtsqaeilen so wie die Literatur dieses 
Gtgenstandes besprochen, und von den Abänderun - 
gel), die der Gcrichlsgebrauch herbeygefübrk hat, 
gehjn ii Ir, Dam wird untersucht: wer diese Ali- 
mente JNamens des Kindes fordern, und welobeliiil- 
l^en deshalb anzustellen seyen? wem dierAlimen- 
Utioiupttlcbt obliege? worauf der Beweis und Ge- 
genbeweis za rfcJiten? n. s. w. Hierauf wird ge- 
retlef, von dem GegecstJiule iler Verpfliclitungf n 
des i»ui[)rators, insbesondere von dem Ueeriff der 
Alimente und den UeerdJgungskosten , von aemVer- 

Eleicbe über AJimente und dess«o £igentbOmlicb- 
clt«>a 0. s. w. Attbaogswirise werden di« R«ebte 
4or Braulidnder unl(>r<iuclu. Endlich hanrlflt (;;nD. t). 
von dem Krbrechte der uneliliclien Kinder jui aen 
sechsten Theii des väterlichen .NadiJ i Der 
Anhang enthalt: 1) einen Auszug aus dem bOrgerli' 
eben Gesetzbuehe fär die gesammten trbländer der 
Ocsterretebisoben Mooarcbie» die Besiimiiiaiiera 
Aber den ebgebaodeltea G^fenMarid enthaftend; 
8) einen Auszug aus dem alli^emeinen Lsi In t'ue 
fQr die Königl. Preursischen Staaten. Tb. H. i it. il. 
Abschn. 9 u. IL, 3) Darstellung der Itaierschen Ge- 
setzgebung aber diesen Gegeostsind (aus Hofinger 
Ansichten. Ober das Kechtlrche bey aurserehiichen 
Scb vriagereogen. Landshut 1817). 4) Aehnliche 

Jlersielhiogeo der K&nrgl. Sächsischen, 5) ond Grofs- 
erzogl. Sachsen- VN'ciinar-Kisenachschen Gesetz- 
gebung, 6) einen Auszug aus dem Herzog!. Col)ttrg- 
schen Gesetze von 1886, die einfachen neisctilicbea 
Vcn«be" betrcffcod, eadJicb 7} einen Auszug an« 
dertt erzogt. Saebsen«AUenburgiseben Gonttitotioik 
vom 7. JuT 1S2S aber fleischliche Verbrechen und 
den Kindertnord. — Ein sorgfältig ausgearbeitetes 
Saclii i-gi -,1 (-i- c^lioS; lI.v Ptr j II lj,(rkeit des Haches. 
Bey eiuer etwanigeo zweylen Ausgabe desselben 
Wirde i\eo. den iiie und da etwas breiten Vortrag, 
gedfingter und eine strengere systcmatnwhe Anord- 
Hong wOnscben, wodorofa ancb bin uad wieder vor« 
konrunende V^ lederhulungcn vermieden werden 
durften, so wie die Vermeidung von AusdrOcken. 
wio».14lZslfolO 



Baeuv, k Naukr Dir TKfOrir dtrErmMeil^n- 



firalttischen Medicin, Jer Gehurtshalfe und ge- 
richtlichen Ar7neykunde, Director der medici» 
nischen Klinik und des t:ln(biodungsinstituts bey 
der Königl. Universität zu Grelbvnkl, Ürcotor 
des J^deslazareths von NcoTorpommern, und 
mehrerer gelehrten GesaMaehafteo ordeotficfaem 
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Auch unter dem Titel: 



dkin* 



lung und (Kr;iiik!i 



nf]'<;) Verhütung. Von Dr. Fr. 
täUff, G. Utradt , erJeullicbem es9i«$siu der 



tmantn Gnmdsäue der nrahiUchm ^U- 
Zk^ut TbeiL ( 1 fttblr. 4 gGr. ) 

Fast all« kritischen Wflrdigungen der Sehrtften 

des l'rof. Berndt .<?ind darin äbereingekonunen , dafs 
der Vf. derselben sich dadurch auszeiclinet , dafs er 
die Theorie der Praxis auf eine sehr einfache und 
verständliche W eise zu nähern und selbst mit ihr 
zu verbinden versteht. Dabey bemObt sidt derselbe 
und mit glaekiicbem Erfolge, das, was der i*raxis 
allein anheim ßllt , in den Kreis der Theorie nnd 
s -i ie Voriräpe tv ziehen, tiod hat dieses, \:'-f 1' reils 
ein anderer llec. in dicken Blättern nachgewiesen 
bat, TorzOglich in dem einen Bande dieses Werke» 
•of eine sehr nOtzlicbe Weise gelöst ! Wem es vat 
tmmsaeendentale Ansichten zu thon ist, oder wer- a» 
lieht die Medicin in philosophisches Gewand geUlei' 
dft zu haben, der lindet freylich hier seine Uechnung 
n ii bi ; dagegen derjenige LeSer der i use klare unJ 
verstandliche Darstellung liebt, der eine praktische 
£insicbt in die Lehren der Mgenanoten allgemeinen 
Therapie verieiigt, in dem angezeigten Ikode iUiem 
diesem in vollem Maafse begegnen darftk Laut dtf 
VnrreJe war es des Vfs Absicht, nicht blofs eioett 
Leitfaden fi^r seine Vorlesungen zu geben, sondern 
dem (ian/en zugleich den Grad von Ausführlichkeit 
ZU verleihen, durch wetoiie das ikich zum Selbst- 
studium geeiguet seyn könnte ; daher die Aus- 
fflhrlichkeit, weldie maoohem nelJaiebt als Weit- 
läufigkeit ersebeiReo dürfte, die bto und wieder xii 
sehnt!! in das Specielle einbrichr, if.: G-hiet des» 
selben aber zu schnell auch wieder verlaist. (z. B. 
S. 261. 267. 248 u. a. O.) Nichts desto weniger ist 
der Vf. weit davon entfernt den gewAhnlicben Ws 
za wandeln, im Gegentheil versteht er et cfbri 
Vortrag und Anordnung der Gegenstände (die na- 
türlich nicht neu seyn könne») dieselben in einer sol- 
fhrn Art darzustellen, dafs man nicht -Ii cd sehr 
freudig überrascht ist. Sodann iiadet iVec. vorzüg- 
lich das sehr lobenswerth , dafs der Vf. die gewdhn<- 
iieb «ehr getrennt abg^ndeltcn eioaehien UeÜni«- 
thoden in eine gentoere VerbitKfamg setzt, sia mehr 
im Zusammenhange dar^tr-llr, und so das gegenseitige 
Verliältriifs derselben zu m dE^ifer zu enlwickelr» 
su<;l;t. Kerner ist es gut, iIj'S i'i'r \ t;rfjg,i;r cinci» 
guten dauernden Grnnd für die iirleriiiing und Cias-' 
sification der Matma medka Schon bey &r Oirstel- 
king der theropitt gmuraM» Ifegt« indem er bey der 
Anrzfihkin^ der zn einer oder &tr andern Hnlnw- 
thoc'c grliörif^t-n M»ri-Ii(;3mente den Ch,:ir,ikti?r ihrer 
i;lu}wuiuin^ besuounaa und gieicbMia ZB ciassi- 
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fieiren sucht. So «rßhrt t. R. cfer Anfänger schon 
hier, dafs es Mittel ^iebt, denen eine excitireode bin- 
wirknofi Bof das X^erveosystem zuerkannt werdea 
■Bub, wad die gar sehr von den Medicamrnten o«-> 
terscbieden werden mOssen, die dasBlutgefäfssystem 
oder das Lymphsystem ex':iliren, oder die in einer 
errrgeoden Wirkung zu gewissen Organen z. fi. zu 
der Leber, den liieren u. s. w. stellen. Aehnliclie 
Ansiebten werden bey der Darsteilun^ der Obrlgcn 
HeilmetlKMica befolgt, und ccbetneo Uec. sehr g^" 
eignet dn eben nicht Jeiehte Stadiam dieser G^gen- 
^Uiiile angenehm, fafslicb und fflr die Praxis nOn;- 
lich zu machen. Im Verhältnifs zu Therapia generalis 
ist die zweyte Abtheiiung der Theorie der krank- 
heitsrerbütung sehr kurz abgehandelt, was liec. um 
SO mehr bedauert, da die hier gegebene Anlage und 
AMffdooag der <*«Eeostände durch eine gröCseni 
•od anftsMod«!« Dariitellung nur hfitre gewinne« 
hOnneo. Yadieloswertii scheint Uec. die IJngleirh- 
heit und der Wechsel in der Anfübronn der J.ite- 
ratur. Bey manchen Abschnitten (S. 2t8ü) z. H. bey 
4*t mfthoaus äerivan* sind eine Menge unbekannter 
adardoch gewifs nur schwer zu erhalthndcr Proben 
Schriften aus dem vorigen Jahrhundert verzelchneti' 
«nd so mehr als gut ist , gegeben, während Uec. bey 
andern Abschnitten öfters eine ruihere, riuch in biblio- 
graphischer Hin.sicbl genügeniie .'Vngabe der bekann- 
tarcn Sohriften vcrmiTst. Sucht der Vf. die<:es bey 
4lMr «wirs nicht ausbleibenden «weyten Auflage 
tn verDes.sprn, und hier und dort «ein« Darstelieng 
mehr zu concentriren , so win! seine therapia gcne- 
lis , welche I\ec. sclion in dieser ersten Aiisgalie 
vorzüglich Studirenden und angehenden Praktikern 
zum äeifsigen Studium recht angelegentlich em- 
pfiehlt, zu den besten Compendien Aber den in Red* 
«i^ienden Gag^MUnd geishlt werden mllswa. 



Bnatin» b.Laue: U* acologia* chintrgicae Sysl*- 
mafr. Ditsertatio toanguralis auctoris Dr. M, 

Me^tr. Accedit descriptio nonnullorum instru- 
meotorum inventorum in tabula liihographica 
dellacatornni. 1827. S$. & 4. (8 gGr.) 

Diese Inauguralabhandlung ist ein sehr schStzens- 
^eertber Beytrag zur Bearbeitung der Aculogie« wel- 
vcrhäitnifsmifsig zu andern Theilen der Chirur- 
gie seither offenbar eernaeblässigt worden ist. Mach 
einer sehr grtlndilchcn getchkntJfelien Rlnleihutg.^ 
in der Ur. mtycr die bis jetzt aufgestellten soge- 
nannten Systeme der Acologie kritisch durchgeht, 
und die von der grofsen Belesenheit des Vfs und von 
Icinea ITlei&e ein laut sprechendes Zeugnifs ablegt. 



gtebt derselbe einen Umrifs seines acologischen Sy ' 
stems, welches sich auf pathologischen und tberapeu- 
tisebeaGnindstatxt. Kee. bedauert, dafsderHawm die- 
ser Mitter eine Skizze dieses Syttemsz« geben, vei^ 

bietet, und mufs stell damit begnflgen den Leser, der 
sich für die Acolnj^ie inferessirt , auf dies? Schrift 
recht dringend aiifmerk'^ani zu mac! Im- iviinsctit 
es sehr, dafs der Vf. auf dem liier h • 1 " r-ticn VVeg« 
fortgehen möge, der ihn m einem recht scbünenwtS-' 

«eMcheftUeben Standpunkt der AcoliMie bringenr 
wird und mu6, ^n dem er dann Sffentllrh Reehen-f 

Schaft abzulegen nicht versäumen mag. Hierzu for- 
dert ihn i\ec. Schon defshalb auf, weil er von einem 
philosopliischen Systeme der Acologie Alles erwar-» 
tet, um der jetzt i>is zum Unwesen steigenden sege» 
nannten geschichtlichen Metbode der Operativm« 
rnrgle endlich Einmal Einhalt CK thtut ' 



"W'l'KZBURO: Xlcber die Unterbindung der ^rle— 
ria subclavia. Inauguralabhandlung von /a- 
co6 Heine, Dr. der Medicin, Chirurgie undGe« 
bwrtsbftlfe. 1829. (lU gGr.) 

Obgleich Ree. keineswegs die Nachsieht thellea - 
kann, den in Doctorent zu prnmovirertden Aersten din 
Erlaubnifs zu deutschen Proheschriften zu gestatten,' 
da diese den bereits schon von den andern Facultä- 
ten Teninglimpften ärztlichen Stand Wissenschaft- 
Hefa nur noch mdir verCdiilieh macht, so gesteht 
er doeh gern ein, dafs in Wilrzburg «;ci>: lilngerer 
Zeit viele gute InawguralabhanHiungen in deut.scher 
Sprache erschienen .sind. Es u:itpr] .''gt keinem i&wci» 
lei, dafs hier Männer wie Scbünlein , Textor u. s. w. 
von Uinflufs sind. Die vorliegende Abhandlung 
olmrot vnter jenen nicht den letzten Platz ein, ii^ 
dem sfe Alles wa« auf die Krankheiten i welche din 
Unterbindung der Arteria subclavi.i in ficiren , fer- 
ner auf die Operationsmethode u;j.l tlen Ausgang 
dieser widiiig- Operation Bezug hat, mit Ficifs, 
Sacbkeantnir.s und Umsicht zusammenstellt. Der 
Stil ist siemlicb fliesend , jedoch nicht frey von Pro- 
viriciali.5men. Offenbar gewinnt durch Arbeiten die* 
serArt der junge Arzt anKenntnifs und die Wissen- 
schaftseil» t i ,t auch nicht vergessen, (ia es jetzt nach 
unsrer Meinung gar sehr an der Zeit ist, das, ,\Tat- 
hinsichtlich der Unterbindungen der Aneurysmen in 
der neuern Zeit geleistet worden ist, zusammennH 
Stellen, zu sichten nnd daraus gewisse Resnltatn n 
ziehen! Möchten daher Professoren junge AentS 
veranlassen solche Zusammensteliuneen und Sieb-< 
tiingpn 11 h mit andera Thailea derOpcnlifcInraF- 
gie vorzuoeiunen. 
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LsirsiA» b. Hartmann: Aischvli Supplicta cum 

Btiore lectiouis varietate, scnoliis, qosMtfoiif- 
I et adnotatiooibos critici«. AMckjlearum 
qtti«ltioBiim «pcefj»«tt H* Attctor» CL G. Haupt, 
Liieeivieiisl. 1629. VlUii. 196$. gr.8. (tSgGr ) 



rferyomd«, dia an HcniMimi geriehlet f at, wr- 

klirt der Herauf^, seine Arbeit nicht für eine eigent- 
liche Ausgabe uaJ Recension, sondern für eine Zu- 
sammenstellung von Alülcrialien f;ir et'.vaaige gc^t lu - 
tere Bearbeiter. Denn ungemein schwierig erscheine 
ihm dteBebüDdlungdMAesch y 1 u$ nameotlfeb deshalb, 
weil antwaifdibafk.fiKi dm Iraükeri» anc seinar Fa* 
milie, die mdi winam Tod« :ratt leiaan Tragödteeai 
auftraten, viel verändert und verdorben sey, bevor 
durch das iykurgische (iesetz der Verschlimmerung 

E steuert ward. l)asGtb<.t/ littraf nicht den Aeschy- 
» allein, sondern alle drey Tragiker, und so wenig 
iieh bey Sopboklea bwieiitende Einschiebsel werden 
nachweisen lassen, so wenig wird es auch bey 
Aeschyius anzunehmen seyn: denn Niemand wird 
sich doch vorstellen, dafs es zu Lykurgus Zeit keine 
echten Abschriften gegeben habe, dafs die Abscbrif- 
taa nidit gblcb von Anfang her durch Athen so 
varbreitek warea, als aa dttreh Schraiben nur m&g- 
lidi «ar. Denmaeh bravehan wir «na kdaaswegs 
in die traurige Noth wendigkeit zu ergeben , uns die 
Kritik der Tragiker in's Unbestimmte spielen zu 
lassen. Uebrigens hat der ÜLtausg. auch keines- 
■wtgH diesen Gedanken xu einem weseotiicheo Ge- 
' aicbtapiinllta seiner Bearbeitung famacbt, vielmehr 
hatte er ihn, als er die Aamertuiagea scbiriab, noch 
gar nicht gefafst , und die eimige Stelle, die er mit 
einigem Schein angreif- , ist die von v. 9^^ '^o") an, 
wo er Ofuäpa in V- ^J^^ ^^-^f inwQug v. lUlü bezieht, 
Djad daher die dazwischen stehenden Worte des Da- 
oaos iOjC elDflasohoben erklärt. Dafs jeae Beziehung 
inehts h»wrm , ist klar; wkhtigBr ist, dab sie fEbr 
aowohl de'; Aeschylos als DaDSOS unwärdJg ausgege- 
ben werden , weil sie weichlich und geschwätzig 
seyn. Im Cbaraitter des Danaos liegt aber durchaus 
nichts Grofsartiges, er ist in allen .seinen Heden 
ausfahrlich und weilläuß^, sein Hauptzug ist be- 
raeboende V^er.scblagenliait, die sieb aber oocb ver- 
irrt, dar Sage gemäis, wo Danaos nach aUen sdnan 
Anschlägen, dw Klie zu hintrnreihen , doch in die 
Ehe willigen muis und daran I , trutz ienf s mörderi- 
schen Gewalt Streichs , doch ileu i,\:ikfLi, nicht aus 
dam Wege räumt, vor dem er denn am iüida SÜlt. 



Aach in uosrer Tragödie Ist eiaa Hindeatonc dar- 
auf, denn nachdem er v. 764 ff. ausfiDhrlicb dto 
Tdcbtero voifareehoet hat, es sey nicht möglich, 
dafs fUr's Erste ein Angreifer kommen werde, ist, 

sobald er denllQcken gewu ift Int, l;11<!i der Herold 
der Aegypuaden da. Ueberdiefs stimmt der Ton 
jener angefochtenen Stelle ganz mit dem Anflug von 
Junior abareia, de» wir auch sonst bey AeschyJus 
bemarkea und namentUeb in unserer Tragödie ia 
der vortrefflichen Kallblfl!if;l<ptr, mit der die Danai- 
den dem König drohen, .sitli an den Götterbildern 
aufzu;ij[)ßf'n, v. 455— 467. Die humoristiscbeSeWl» 
derung der Liebe nun scheint dem iiec. eine gp»w 
bestimmte Beziehung zu haben. Im Agam. finden 
wir eine nicht undeutliche Vorbereitung auf das zu 
jener Trilogie gehörige Satyrspiel Proteus, wenn 
nur zugegeben wird, dar$ in diesem die Irrfahrt des 
Menelaos dargestellt war, v. 617 — 638, 674—679. 
hben so scheint der Inhalt des Prometheus nvQxatii 
die Pers. S47— M9 angedeutete AuferstehitngAtbeo'a 
aus den Flammen gewesen zu seyn, worimer Ree.* 
auf seine Schrift: Tkadog. Aeschyli p. 182 rerwei- 
sen mufs. So scheint nun Aeschyius in dieser an 
das Komische streifenden Schilderung ili r J,u he vor- 
zubereiten auf das Satyrspiel Amymone, das ge- 
wifs ganz hierin verkehrte, wie er auf die in daa 
Uanaiden darzustellende EhrwQrdigkeit der Üebes- 
göttJn 1037 anspielt. So erkJirt aieb die Erwib- 
DLin;; der STgig v. 999 Tollkofloinena ein fpwöbnlL- 
clii r Ausdruck für Satyre. 

Der Ii. ' ju i;. hat nun zuerst eiu^r, Abdruck des 
Textes gegp,ben cum potiore lectiunh vanetate^ 't ho% 
Nennung der einzelnen Mss., darauf die SchoUeil 
wActlicb nacb Schätjt mit eioaeJnen nnbedeatenden 
Bemerkoffgen; dann 9 Kapitel ron Untersuchungen 
über d'.p Trn^örli« und ihren Sagenkreis, darauf 
Anmerkuii^tij ^.ur iVagödie, und endlich AuszOae 



aus dem unbrauclibaren Commentar von Burgtji, 
bas erste Kapitel jener Untersuchungen (debt Ver- 
muthungen Ober die Sagen von Danaos, nerleitung 
des Namens von .^ä, also jijytKijf , Autochthon, Er- 
klärung derDanaiden aus der Gynäkokratie, mit 
dem l\esultat, die S.-ge von Danaos habe echt-grie- 
chischen Charakter, die von Aegyptos nicht; dieser 
sey vielmehr eingeschoben an die Stelle einer achÜ« 
acbcn Kolonie, von deren Uebermacht und Maob- 
stelltmgen sietr der Stamm dar Oanaer dnrcb ein 
verstelltes Connubium zu befreyen versucht habe, 
woraus zuletzt eine Vereinigung oeider Stamme her- 
vorreg in^rn St \ , dargestellt in der Verbindung von 
I^jnkeus und iiypetouiaatra. Wir lassen didb lok- 
Ln kere 



Digitized by Google 



▲LL6.^LIXErATVR ZEITUNG 



kere Gewebe auf sich beruhen und beenQgen uns. 
Ober den Mythus auf die viel anschaulichere und 
gründlicbere Erklärung von Rucken (Dienst der 
Athena) zu verweisen. Denn für die £rkiärung des 
Aeschylus gewinnen wir aus diesen BctrachtaagCD 
nfobts, da er die Sage als Sage, die Peraooeo als 
Personen, gewifs nicht als Persuniticiningen nahm. 
Wir verbinden hiemit gleich die Anzeige des Sten 
Kanitel*^ de fuga Danaidum, uir^iioram rege et 
Fetasgicis dm apud Aeschylum. Richtig ist hier 
bemerkt, dafs nicht daran gedacht werden könne, 
als bezöge sich der Abscheu der Danaiden auf die 
Unerlaubtheit von Verwandtschaftsehen, was gegen 
alle c^riechischen sowohl als ägyptischen Gesetze 
Streitet: der Hafs war in der Sage gegeben, in die 
erdttren^Erllilieriing an eine Gynäkokratie gekom- 
anen sej» nag» «nd sebon in ibr berechtigt dadurch, 
difs die gOttßabe Jongfraa Athene Sch^nnberrin der 
Dafiair^r n war. Diefs nebt Aeschylus besonders her- 
vor, und dessen ganze Triiogie war eine Abwägung 
der Rechte Athmens und Aphroditens, zwischen 
denen Zeus entschied, die beide nur Zeus Wü- 
ten BUfilhrten, jede einseitig und der andern 
■ cntfegengeanttt, aber beide das ausffihrend, was 
ZevS oescblossen bat, dafs sein Geschlecht znrOck« 
kehre ans Aegypten nach Griechenland und dort 
den argivischen Königsstamm begrüode (Prem. 853 
—-869), wie diefs mit dem ganzen grofsen Zusam- 
meqhane der Sagengeschicbte, die Aeschylus sich 
gebildet natte, äbereinstimmt Gewifs nur aus der 
■nbecwnngenen Jungfrinlicbkeit , nicht aas dem 
Monddlenst ist aucn die Verehrung der Artentls 
(! i:rli die Danaiden zu verslehen, wie auch ihre 
Verbindung mit den Amazonen sich aur auf die 
Gynäkokratie beziehen kann und lo bev Aeschylus 
gewiCl nur als die unternebmende Jungtrau von den 
Amazonen begröfst wird, nicht wegen amazoniscben 
Monddienstes, wie der Vf. ohne ^^ ahrscheinlichkeit 
behauptet. Im Folgenden finden wir die Behaup- 
tung, der König vi [i Ar;;ns l abe bey Aeschylos 
nicht l^lasgos gencifsea, sondern die Nennung des 
-Hamens sey vermieden. Ree. begreift nicht, wie 
man nach' den V\'orten: ifttüi^ SmmH ieil^wf^m»- 
mr/iov y/voc UüMai'My T. 25S noch daran »weifein 
iunn, dafs v. 251 ITiluayöi fflr üiXuiiyov zu It-rn 
Ist, namentlich da diese Aeoderung nicht schwie- 
riger ist, als T. lOlO o vor Tltlctayot mit dem Vf. 
einzuschieben, wobey man doch JbXmt/yis nur als 
mm, propr. fasse» kOnnte*; denn den Forsten blofs 
mit dem Volksnamen zu bezeichnen, gehört nicht 
in die poetische Sprache. Ueberhaupl nimmt Aesch. 
an, d.ifs 'Hl' \ cilker von dem Nanicn eines Fürsten 
benannt sind: so finden wir einen Medos l*ers.765 
und I*. 145 kann mttt^cavvfuov f/roc u/tt'ifjfjy ver- 
üUnftigerwelse nichts Anderes sern« als: der das- 
Geaeniecfat darstellt, das nnsern Vatem den Namen 
gegeben hat, vorzflglich wenn man sich der HerJci- 
tung des Xerxes vom goldregeiierzeugten Perseus 
V. 80 erinnert. Wenn ferner de»- Vr pelasgischc 
Götter bey Aeschylus v^rmüst» so bat er sich dicls 



selbst schon beantwortet, indem er andere Anachro- 
nismen des Dichters aufzeigt, zu geschweigen , dafs 
der ganze Gegensatz hellenischer und peiasgischer 
Götter bey der Erklärung eines Dichters wieAeschy- 
Jns nicht, zu erwtbnen ist, da man diesen nic^t 
schHmmsr mirsverstdien kann, als wenn man mein^ 
er habe nach Art der Myth-Tlnren rntrr-ruch urgen 
Ober KinfflhninE; en neuer i>ulte m üLf ulten i>agen— 
zeit angesti l:t. 1, ist nicht die mindeste Spur, 
dafs Aeschylus die lo fOr etwas Anderes hielt, als 
was die Sagen von ihr berichten, und darum sind 
die Nacbweisuneen des lodienstes in den Gegenden, 
wohin !o irrt (K.ap. iV) , fOr das VerstSndnifs des 
Aesch. panZ ohne Nutzen ; \volIte man sie aber für 
die Lrkidrung des Entstehens der Sage von den Ir- 
ren benutzen, so raOfste wenigstens die Untersu- 
chung ganz anders angestellt werden, als es vom Vft 
gesehenen ist, diem die Erwähnung von Pelssgera 
und vom Monddienst, scy der Mond genannt wie er 
will, genügt, um an einem Orte Anbetung der lo 
anzunehmen. 

Im 5ten Kapitel spricht der Vf. ober Aesch yhiS 
Neigung zu ägyptischer Weisheit, obne ein Resul« 
tat. Uns scheint es klar, dais Aesch. diefs wnnderw 
hare Volk nicht liebte, wie das aodi einem Dichter, 
der kein Grflhler war, schwer werden mufste. 
Denn nicht nur Aegyptos und seine Söhne werden, 
grniäfs dem Mythos, als frevelmäfsig dargestellt, 
sondern auch ihr Herold, der die griecniscben Göt- 
ter verhöhnt v. 893, 923, und sowohl Uanaos als 
Pelaswos preisen den Segen mit Wein und Korn, 
womit die Götter Giierhenfand vor Aegypten aus- 
gezeichnet hätten, v. 760, 953. Im ttcn Kapitel 
bringt der Herausg. allerJey bey Ober das Verbält- 
oifs der bürgerlichen und heiligen Angelegenheiten 
bey den Griechen, nichts Neues nod nichts FmchU 
bares. Im 7ten versucht er als den Zwedk der Tra- 
gödie das Lob der Argiver fflr ihre Gastfreundschaft 
gegen den verbannten Freund des Dichters, ThemJ- 
stokles , darzustellen ; sehr unglücklich, denn nicht 
nur pafst keins der Verhältnisse, die Verbannung 
ausgenommen, auf den Themistokles, sondernder 
Dkltter hatte auch gewifs keine Ursache, so för 
Tbemtstoktesavfentreten, da es nach seinem p^n- 
7pri aristokratischen Charakter, nach der Stell« 
Theb. 692, welche die Zuschauer allgemein auf Ari- 
steides bezogen, und nach der Hervorhebung des 
Vorfalls von P.syltaleia nnd der Schlacht von Platia, 
wo beidemal Aristeide^ fahrte, gewifs Ist, dafs er 
diesem niher stand, ah «einem Gegner, so dafs man 
eher versucht ^ oyn möchte, die W orte t/^u/c t* (It#- 
fUuif ffvXuonoi (<;o liest Keo. fflr (fv}.(inn<ii j Jk/ku^ t*- 

{r«V» was gegen das Metrum und vielfach unglock- 
ieb emendirt ist), „et htwahre das Volk die Eh- 
renrechte durch VcrbwsnnageB" als eine Billigung 
der Bxostraklsining des Themistoktes zu fassen, 
nam entlieh da in demselben Chorgcsange v. 701 diaT 
Anempfehlung der Gerechtigkeit pegen I remde, ehe 
Krieg ausbreche, < rfr/;!i3r auf \risteides gerecht* 

Anordonngcn der Thbutc der Bundesgenossen z» 
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gtlMor sehUnt 'Tboniktdücs mm #ard Ol. 77, i 
VMfbunt, baM'di^Mf enpfirt« stbb Vtxos wegen 

der athenischen Bedrflckuneen, um dieselbe Zeit war 
Athen mit Argos hefreunJet , schickte rfcin^elben 
(.)! 77, 4 ) 1 ülfe gPiren Mykenä , und d titr nichts 
entgeeen, die Aufiühruog in Ol. 77, 2 zu setzen, ^tatt 
dafs die Annahme des Vft Ol. 79, 1 ohne allea Hait 
itt.- JJmii S^cth's Heinunr, dafs sie nach Aetna zu 
flttiMi 9tjy hat Torvaglicn das gegen sich, dafv 
durch die sTphänf' n Duristnen die ausUndische Hrr- 
kunft der iJauai.itii dargestellt werden soll (v 118, 
2S5, 279 ff.], und dorischen Zuschauern hätte Aescb. 
(loch nimmer sjgen dürfen, dafs ihre Sprache bar- 
btllsch sey. 

Im 2ten Kapital, wird der Inhalt deir Tragödie, 
fm Sten der dttr Uaiialdfeli nach dca Fragmanten and 

ihnliclien ßehandiuneen der Sage dargelegt, wobey 
der Vf den frObern Untersuchungen folgt. Zu er- 
gänzen finden wir hier namentlich Folgendes: In 
3er ersten TragMie, den Aegyptiern (auch S. 817 
wird j'^Vof AhfXntMv fOr AifmuaSiTiv gebraucht), 
mögen auch ägyptische Götter angerufen seyn, doch 
schwerlich andere, als Zeus, der allen Völkern ge- 
meiniame, lo und Epaphos. Die Eut.i;cheidun^ des 
Streites zwischen beiden RrOdern gab Athene, die am 
libyschen Triton geborne (K.292), daher ganz natar- 
UcB SchuUfdUis des aber Ifibyen herrscheiidca lla- 
iiaM. Sie hat rffe TSonter tum iungfrlulJeheoTrots 
ermannt, damit Zeus Willn, das Ge.schlecht nach 
ArgOS zu verpflanzen, vollzogen werd^. Ohne ge- 
waltsame Aurregung konnte diels nicht geschehen, 
weil ohne ^!otb ^Jemand sein Vaterland verläfst. 
IMcM Rede der Athene ist schon von ffWdbr er- 
wiesen aas Vereleichungen anderer Bearbeiter und 
Sas der EntwicRelung &r Sage selbst ; unzweifel- 
haft ^vjr ! üe durch eine von Uec. schon an einem 
•ndern Urte aufgezeigte Anspielung in den Suppl. 
T. 144» die hier kurz %\i erweisen ist. Die Worte 
AAsfNMi i' cib ^ikovouv ayMfi iatdhwAtig mbm, »att- 
«Ri offnf lv4iif dotfaXk werden alleemef a aar Athene 

bp7n:Tpn, ehcn so allgi-niein aber fvwn'ta durch Blick 
erklärt, di CS ciocli nur die Bedeutung ^^'ände, 
Äljutrii liat. Zu it^n wäre sehr unpassend änja'/.t^ 
als Adverbium hinzugesetzt^ deaa wenn sehr wobl 
von der Göttin gesagt werden konnte, sie habe ein 
hehres unfehlbares Auge, so w3re abgeschmackt: 
sie habe unfehlbar ein hehres Auge. Die Bedeutung, 
dieiliuen tÜ'^ F.rklärung des Scholiasten uequlfö; int- 
dtTMjif giebt, könnten ihcils die Worte niclit haben, 
wenn auch In/mta Blicke hiefse, theils wäre es 
matte Tsotoio^e. £s mufs also von einem Tempel 
der Atb«ne«die Rede seyn, und damnter kann man 
nur den von den Danaiden auf der Fahrt zu Lindos 
erbauten verstehen. Wenn, wie wir wissen, die 
Sage \ i)n d:escm Ii nj ^dt und allgeincin bekannt, 
wenn im der Rede der Athene in der vorhergegan- 

Enen Tragödie derselbe befohlen war, so ist die 
ispiclnnc dcittlldi feikug., Aehnlich mufs^Fr. S31 
eine BaiienBngMf alD'frfliia'es Drama angenommen 
Warden. £bcatoeBticbied«ReVordcutongea ftadna 



sich anf das letzte Drama der Trilogiie. Der (»rund« 
gedenke des ersten Ghors ist die HoManng, dafs «OS 

dem jetzigen I.eid ein noch unbekanntes, selbst nn- 
waiirscheinlicyies lililck ln-rvursrehen werde. Die6 
erwarten die iJanaiden vojn I5cystande ihrer Ge- 
scblechtsgtltter, lo, l-.papho», Zeus, zu de.ssen Altar 
sie sich gellQchtet haben v.85. Aber Zeus VerlanRen 
brennt iort im Verborgnen , nicht leicht auszufAb- 
reo wegen der Unzulänglichkeit und dcsFrevelmotbs 
der Sterblichen, in dtren Verhältnissen es sich aus- 
fahren will, daher züui Verderben der Menschen, 
die d.ivoM betfüffiTi werden. Schon diefs bereitet 
deutlich vor auf das Blutbad, das die Aegypliaden 
hinraffen wird, denn nur diese werden >n der vor- 
liegenden Saee von schwar2em Veftiingnflis (/if^mVf 
vf/n V. 88) betroffen, und zu ihrem freväbsften 
L'i-bermuth gdit dann gleich die Kede fort (v. lltl), 
gegen .sie rüsten die Jungfrauen sich auf alle W eise, 
bereit, wenn offner Widerstand nicht mehr muqlich 
bleibt, ihnen auch mit List, mitBetrug zu begegnen. 
Nur so verstehen wir den Zusammenhang von Ger , 
genstr. 3 hi - Str ' , ober den uns die Ausleger sehr 
schlecht auLdai cii. Ohne dafs man bedeutende Ck>r-> 
ruptionen anzunehmen braucht, ergiebt sich das 
liitizeJne foigendermafscn: Von den Geschlecht göt- 
tern erwarten die Danaiden, dafs diese sicli des 
Rechtes annehmen, dafs sie selbst bej Ihnen Schutz 
finden werden , denn der Altar sey aoeh von ICrieg 
Bedrängten eine Wehrkraft, auch flochligen Schutz 
von den Göttern her, wenn er nur vüUig und wirk- 
lich Khrfurcht vor Zeus bewirkt. Demnach ist zu 
interpungiren: tau äi xux aroX^/iov ttiQotitvots ft^ftof 
1-f jijf, if iyaair qv/iu SatfttSrmr, tif,ia( tl ^fij Jtis tJ 
uXr^^w;. Das \Vortf^,u; darf nicht aufgegeben wer- 
den, denn eben die tlrwähnung hier des Zeus, »IS 
dessen, der 'I n t die ihm schuldige Uhrfurcht der 
beste Vertreter sey, bildet den Lehergang zu dem 
folgenden Gt danken Ober Zeus verborgen wirkende 
Weltherrschaft. I^pij; vom ,äfOft6g erklärt schon der 
Sehdiast richtig durch vittpfiuxttttiTmw, ehensowird 

er V. 190 genarmt xmicoor 7ii'()- ö> , urrptjJfT»»' adM9$ 
und öfters dit^d S. 832, vgl. Th. 212, 215. Saifiowt» 
bey (n/iu ist acliver Genitiv, wie to jrji' (ivua P. 147. 
A>p^«^v/<aLycopbr.507. Im Folgenden ist nur <wtiv' 
in «Äfff an nidern und mit Hermann f,fifroy m- her- 
zustellen; Tay unon ov anzv fechten ist nicht der min- 
deste Grund, da es unbegreiflich wäre, wenn es 
nicht ein Wort uncnog, straflos, gegeben hätte. Viel- 
mehr ist in der Gegenstropbe iv(nu^«ißov)Mint^ her- 
zustellen, wie Th. 745 naQuißualav sich in MSS. und 
Ausgg. findet und wahrscheinlich auch S. 3^ itv^mt- 
QOiftihtttHfm leisen f»it, da zu dem Ton der Strophe die 
irochaischc IJipodie betser stimmt, als derChoriamb. 
Die vorhergehenden Worte aber lät<7»fa i' t?^ tß^fiv 
liotUiior <ua Vitien ntt9fu]v ib' J'J/kjv tÖ i)u).).tg, 

die durch Aenderungen und Auslegungen wunder- 
lich gemifsbandclt sind, »vis man ohne Zweifel .SO 
verstehen: „sieh auf den menschlichen Ftcvel, wie 
der Stamm neu hcrvor.sendet den Sprofs om meiner 
£Im Wille«/* Der Stamm i<it eben ^ der ff^fi«. 
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wie diese auch P. 89f mit einer PfUnze verglichcit 
wird. DfT Arrikel to yiilXof •stellt liirwei cn 1 auf 
das Vorliegende. Jener ütamm, jene urzel des 
Uebermaibs ist non «ber nichts, als der Obermathige 
Sinn <ter Argypticr, und daher wird nachher weiter 
gmdet, als tfire ftteser selbst genannt Er also 
soll Verderben durch Betrug nachtrkennen, äiav i' 
daäu* uttuyvovf, sie &inii gerüstet, ihm auch mit 
VersteUiMig cd be gesiiaa. 

Eine zweyte Vorbereitung auf das dritte Drama 
Hegt wabrsebeioiieb in den Verhältnissen des Königs 
Pelasgos. Umn dieser, stammeDd von der alt«^n 

Mütter Krde(530), ist eben darum geringem l\ech- 
tes alsDanao«;, der Naclikonime derUJympier, durch 
den Zeus das neue Königshaus gründen will. Auch 
bat schon ein AbkaromJjog der Olympier, Apis, 
ApoUon's Sohn, sich um das Land so verdient ge- 
macht, dafs es naeh ihm den Mamen trift, was 
schwerlich ohne Absieht so weltUufig erzlblt wird 
y 260 — 270. Pelasgos nun aber beherrscht aufser 
dem apischen Lande noch ein anderes zwischen 
Strymon, Pindos, Dodona und den Terrliabern, 
also Makedonien und Thessalien (Hellas nicht ). Der 
Sage nach mofste Pelasgos vor Üanaos weichen; 
man hat bezweifelt, dafs Aeschylus diefs anerkannte, 
es ist aber gewif':, tbeils weil eben das Zeus Absicht 
war, thcil wmI wir auch darauf eine bestimmte 
Vorbereitung finden in der Leibwache, die nach v.9ä5 
dem Daoaos zuerkannt wird. Hörten die Athener 
von emer Leibwache, so erwarteten sie gewifs seit 
Peisistratos jedesmal, daCs dersoBewdirte die Herr- 
schaft an ^ich reifsen werde, und so erscheinen 
auch bey den Tragikern die Fürsten immer mit der 
Leibwache, und nach Aeschvlo:; selbst wirft sich 
A^iStbas zum Tyrannen von \rgos f.\g. 163S. 16S9) 
avfdvrch die I.,eibwache (Ag. 1650. u» in (fikoi lo/J- 
tui, welchen Vers, wi« den vorigen, gawifsAejöstbos 
spricht, «^o dafs man kHneswe^ daranf etna LAeke 
an i 1 lurit n ; i\ und ve rliert llerrschaft und Lehen 
an Orestes, weil er beredet ward, ohne dieselbe zu 
kommen (Ch. 768—771 ). Mufs nun aber Pelasgos 
auch vor llanaos welchen, so bleibt ihm doch das 
nOrdl}ehe IVeich^ und dahin wird er in der zwischen 
beide Tragödien fallenden Zeit gewiesen seyn, wie 
Akrisios in l iiiem ebenfalls von Aeschylus behandel- 
ten Sdgenkrci'ie sich nacli Larissa in I lirs^alien zu- 
rOokziebt. Auf die Lrianguns der lürittu würde 
bereitet auch die einmatbiga Bereitwilligkeit vor, 
mit der das Volk den Danaos aufnimmt und ihm 
Schutz zusichert (v. 605 — 624), wSbrend der König 
Pelasgos von ihrer Ankunft nichts als Unheil ahndet 
und nur gezwungen endlich ihre Parley nimmt, 
ßndiicb mag auch die Anweisung der zwiefachen 
Wohnung im dritteo Orama auf ireeod eine V\ eise 
benutst aeyn, wie es klar ist, dab sich der Chor 
scihit im swaj PaiteycB «cfaeidet* Da nun Oaaaos 



fllehUgvr Banr «ad nadb BPM<mlnng i€r Neffen 

l<Iiemaodem Rechenschaft schuldig war, so wenig, 
wie vorher Pelasgos (v. S70 — 375), versteht es sich 
von selbst, dafs nur über ilypermnestra Gericht 
gehalten ward, eben so aber ward» damitZeos Wille 
erf&llt werde, das einschreiten dar Aphrodite notb» 
wendig. £in Prolog des Itanana mag die Tragödie 
eröffnet haben , worin das bisher Vollbrachte aus- 
einanilergi^ , : tzt und die W eckun t; der Miäuliganie 
höhnisch angekündigt ward, dann brachen vielleicht 
die ßlörderinnco einzeln -»vs den Kammern hervor» 
wie in den Eumen. die Erinnyen, v. 140 ff. 

Finden wir nun in Bezug auf den Zu.sammen- 
bang des Ganzen vom Herausg. nicht AJJes, was 
darüber aufklären kann, berücksichtigt, so sind da- 
bej mancberley EntschuJdigungen zur iland, und 
weniger die Unterlassung iiMrbaupt, als die Untec^ 
lauung bey einmal angeregter UntersuchuaK zu 
rügen. Klarer wird die Wflrdigung werden fcfln- 
nen , wenn wir die Kritik des Textes im Einzelnen 
betrachten. Dem Commentar ist im 9ten Kapitel 
eine Darstellung der zu Aeschylus Zeit übiiclien 
Schrift and Andeutung der daraas entstandenen Lor> 
ruptiooea voraofgescoickt. Nachdem bey der frag- 
licneo paroenäaci im Anfang der Herausg. mit ftewt 
Aenderuogen abgewiesen bat, stimmt er in der er-.^ 
st' Tj Stelle, wo die Erklärung zweifelhaft ist, /fW- 
lau^r bey, indem er^y nük*( , uv yij not Xtvteuv vduff 
auf das Folgeode bezieht, obere und untere Götter» 
deren Stadt und Land Wasser ist Die ßt^tfut- 
yßorm aber, worunter nur die Heroen gemeint sind, 
lirtjfn mit dfm Wasser gar nichts zu thun, und 
auLerdum ist die liede sehr abgebroclien. Aber in 
/uJpav V. 19 liegt derGed2[jke Üe^vohner, üijf d;ese 
bezieht sich das wv, und um gtlnstige Aufnahme 
werden Stadt, Land und Wasser anganilsn, dann 
«Ue persönlkbwi MSditei G4U«r, Heroen, und ais 
dritter tu tfieaen der Retter Zeus, gewöhnJich als 
Dritter und nach den Heroen jr^^i rufen. Theo- 
lo^. Aesch. p. 76. An der schwierigen Steile nun: 
TU 71 vvp intitt^m moiä Mfi^ffia^ tu f' Mpiota, o?i' 
BtXnru m(f una ^arNmi, versucht der Herauiig. cinu' 
Emendation , gegründet auf die Worte des Sehn- 

liasten: S»* ini»ah)Vfi(vr} viv h^Anyo ^uir,} maiii Ttx- 
fiTj^iu, tos oi 'itiof wv tXttatiut , tikj.' tf ^CO)'tJ >'•■'»' ? ''>■, 
und leider folgende : yv» inidit'iw 7»(frü Ttxfn;^i'. UiiS' 
ukMiot' uiiii Y u. ff. f., wobey man nicht weiis, ob 
der Klang abscheulicher, oder der Ausdruck scbJeob- 
tcr, oder die Elision von eioem.Vers in den andern 
uoerbürter, odw die ganze Art tu todern unge- 
reimter ist. Was den Scbol. betrifft, £o i^t er nicht 
ohne einzelne zerstreute richtige iJemerkuiigen, nir- 
gends aber durch seine Wurte brauchbar zur Hcfw. 
steiJune von Corroptioncvi , und gerade hier hat er 
ganz aUgenwIn an diu Sad* b<rr{imgMchifBtal,i 
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'er (ifundgedanke der AoajiSsten war folgender: 
. - liabMi Aassracha «nC gOastig« AafiMhna« jm m- 
waadttn Lanoe, wdl wir •diuialos vertrieben sind, 

theiJs wegen der Verivandtschaft , theils wegen des 
UoglQcks. Ueber das Unglück nun, ober ihre jetzige 
l^ge, wollen sie zuverl&ssigen Bericht geben, tu ti 
«Cr imtti^tü mata xtxftri^ia, aber mit der Hoffnung 
•nf bMeres Glflck. Denn im Folgenden wird nleht 
die Verwandtschaft aufgezeigt, sondern eben nur 
einerseits da^ Leiden, andrerseits die GrOnde der 
Hnffining. Demnach haben wir nur r' ii» iot( zu 
ändern und fon o»«)' worin das o» durch Versehen ge- 
kommen CHI JBJD scheint» nachdem ci sIs Variante 
Ober das corriwipü-te tu t gesittrieben war, onr das 
f stehen m lassen, so stimmt ror; ivnnota 6' , SAntit 
ntQ ovTu (faniTtu mit dem Metrum der Gcgenstr. und 
mit dem notliwendigen Äoisammenhang oberein: de- 
nen (meinen jetzigen Zuständen) aber Unähnliches 
wird, wenn auch unverhofft , eintreffen. toiV steht 
demonstrativisch, wie Kum. 2. Zuerst nun vertieft 
der Chor sich in die Betrachtung des LeidSi in die 
klage und hier folgt gleich wieder eine Menge von 
Schwierigkeiten. Unbefriedigend rimmt der Hrr 
aasg> ft^ti6o( als i^igeanameo der l^roknej gewils 
■tMrlunn man Tti^itus ft^uJoi nicht für '/'»jp/wc neh- 
men und TOo »bn^ aXoxov abhangen lassen, wo- 
Badi wenigstens rSs doppelt stebn mlirsie; um ein« 
verstindige Construclion zu Iiaben , mOs.sen wir Tij- 
pttä( uko/f»*-' zusaminenfassen und eben so die dazwi- 
schen stehenden Genitive /irliido; olxiQÜi , die als 
Genitive der liestimmung zu fassen sind: der terei- 
Sthcn Gemahlin traurigen l\athschlusses. Heber 
wAinjXtttov t' är,i6v9S Sagt der Herausg. Micbts. Auf« 
fallend ist erstlich die AnlCDOpfupg dieser Apposi- 
tion durch «, aberAeSch. thut diefs öfters, so v. 43: 
nogjiv ttftüoQ hl* rt beides von Epaphos, und v. 695: 
Movaat »mix' uoiioL Ks stehn nun auch hier wirk- 
iieb zwev Uegriffe neben einander, die Klage der 
Prokne als Weib, nnd die decseiben als Nachtigall. 
Dann aber verstehn wir den Ausdruck' »iqttfikatw» 
nur, wenn wir uns aus Aesch. Fr. 500 erinnern, dafs 
man glaubte, dor t^Ilie Vogel sey im Frnhling .Sper- 
ber, im Herbste Wiedehopf. Vgl. Arist Hist. aoim. 
IX. 49. Aebnliches erzählte man vom Kukuk Aesep. 
Fab. ed. Corai. Mr. St6, p. 210l Audi dcrAjudxiloiK 
A. U Z. 189Q. ZMtjUr ^ 



jofide«! uMinm bitte wohl Nachweisoog von Analo- 
gieen verdient, wie vtxtiftn>oi-ovH mfalvofiai Ag. 585. 
fiiiua ftf] (fiXiTt 0QüivS.6l5t iür dmittv, nxnc^ui , ö^är. 
Auch dafs i'rokne verscheucht wird dna xwqm 
■td^Mv Tf, verstehen wir nur, wenn wir nlner Inf 
die Sage eingehn. Offenbar sind jene FJuren vad 
FJfisse die ihrer neuen Helmatb, ihrer ij^ta, da ebac 
wobnt jetzt der Jammer, daher flieht sie von dan- 
nen, vom Sperber verscheucht. Denn in Daulis le- 
gen die Schwalben nach Paus. X, 4, Q keine Kiir. 
Aesch. mufs nun mit diesen auch die Nachtigall von 
dort verdrfingt gedacht hab^n, wahrscheinlich nach 
der athenischen Sage, die dar Gesohidite einen lo<« 
kaJen Schlufs gab, die Franen nach Attlka flieh«» 
Jiefs und inMegaraTereasGrab zeigte (Paus.I, 41, 9). 
Aber die Nachtigall hiefs der daulische Vogel (Thuct 
II, 29), Prokne war dort ejr lir ni sch geworden, 
während abo die Schwalbe aa.s Abscbeu und Kgt- 
setzen fern bleibt, wird die Nachtigall onr dnrvh 
die f nrcbt entfernt gehalten. Fflr vtov alnov v. 62, 
worin jswey Moren fehlen, schlSgt der ijerausg. 
yuür oiri'»- vor. Aber aus den gewohnten Wohnun- 
gen war sie eben verscheucht. Hec. glaubt das Hieb- 
tige gefunden zu haben, wenn er, ausgehend davon, 
dafs sowohl in Str. als Gegenstr. die SvJbe o< h i e r 
vom Dichter mit Absicht eehäuft Scheint, vAmer 
lätat>v i^Sitmr liest. V. 147 liest Kee. nuvx] !ff adlnt 
fitoyftnif ua<paUa( äitft^Ttte udftr,iu (»vaioQ yivta'Jvi , fast 
wie der llerausg., doch den ^1 j^i ii uer: mit aller 
Wacht in den Verfolgungen rette Du L'ngebändigte 
uns als fehllose und unsebändigle. Ys. 155 hat der' 
Heransjt. sich verleiten lassen, die unsinnige Gon- 
ieetttrWellauer's t;Xiixtmn* aofziinehmen , ein trau- 
riges ßeyspiel dreyfacher Gerfankr«nlo^igkeIt , denn 
auch V\ ell. wollte seine F.rfindu»^ nic ht auf tiei^ig's 
Erinnerung aufgeben. F^s kann nur 3tüxtvnov yi- 
IOC, loi' yuior 'Ai]y{t gelesen werden, offenbar von 
den bliizgetroffnen Titanen, die der Herrscher der 
Unterwelt in ihrer Vernicbtiiiiig festhält. Vs. 189 
sucht Hr. B, das riSxfUrot zu vertbeidigen , ohne Kr-^ 
folg, auch haben die be>.tcn Hd';rhr. u^f.,, ', ^ Di. fs 
führt zur richtigen Lesart fuJ(ifU»of, losgelassen 
mit wildem Zorn, wieTh. 79: fit&iTrat ar^toi arfm^ 
xontSo* Xmtiv , ebenfalls vom heranstarmendenHeere.- 
Vs. 192 behSit Hr. H. ^oA^aT'. fasse man diefs fbr 
Sinnbilder oder Zierrathe, niemals kann man die 
Zweige der Fldienden vernOnftlg so mit Beziehung 
auf Zi-iJ<5 nriinen. ?u le.^en u-ju'/.fiu z' utf. 

Jiüi, mit einer Hand halten sie die Zweige empor, 
mit der andern fassen sie das Bild des Zeos, wegen 
dieser Entsprtdmof i«t gingt M jgtfdkf " 
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So erklärt auch d«TSchoHtst. Vs. 198 ^trriubtllr. H, 
sich sehr mit Unrecht gpg'^^i Por' on s itiTuinotJO- 
f^vm». lieber den Algos t. 264 erhalten wir keine 
nctte Aufklirung, und sie Ist auch kaum XU vcrlan- 

8m. Reo. «rill ottr auf Eins aufmerksam machen. 
tTenbar !stzu interpungireo: wcl n&amtdav, SC 

'C ?';>:!■«( ^rpt/JCu»" Tl , «^Of ivVOVlOZ r,l!ov xnufO). 

Denn setzt mau mit H. das komtna nach i'^/fjut und 
^Xlov, so wird das ganzeReicb gegen alle Sagen nach 
Vhrakieo versetzt. ^( c geo. zeiet nun aber an, 
ilafa naa die Gegend niefat wm sien aq» rechnet, 
sondern von der Ferne, vom entgegengesetzten Ende 
SU sich hff. Den KönJg mQssen wir uns also an die 
Ostgren.'e de , J.luj !t s steilen, an Algos und Stry- 
inoa; sind diefs nun zwey verschiedne Flufsgebiete, 
30 wOrde, da auf die westliche Lage des Landes Ge- 
wiAt jalegt wird, garadaia geleofpiet werdao, dafs 
Konfg östlich ▼on rinem (fie*er FNtssa harrscbt. 

Also können ]»ne FlüsSS nicht parallel laufen, wenn 
sie nicht zu demselhen Flufsgebiet gehüreo, anders 
können sie aber auch nicht laufen, da das Land von 
ihnen westlich liegen soll. Also scheint der Algos 
«in Nebenflul^ des Stryinon zu seyn, and dadurch 
machte maa femiGlit werden« Herodot's Angltes 
(VII, 113) hier wiedwsvltnden und "l^^-o; zu le^vn. 
Wollte man den Algos als einen selbstsiändigi n Ylufs 
nehmen, so bliebe Nichts Obrig, als ^i(iiuuyi lä 
nfiid. Tj. X. zu lesen. Vs. 271 liest H. mit allen frQ- 
hern ^tV; gewifs aber ist aus dem t/oy d* der Med. 
Ilttddein «Vor derGuelf. txwv f herzustellen, corrum- 

girt, weil ein Abschreiber den Gebrauch des Masc. 
I Bezug auf Frauen niefat kannte, wie t. 204 das 
qQoroiyjug der Mss. bey Turn, und Vict. in (fpovwauq. 
Ganz üholich ist Eum. 960. Mit lU-cht nimmt H. 
nach y. 29S keine Lflcke an , die Jungfrauen halten 
aachtig ione, der Köo^ erleichtert ihoea die Er- 
tlhlung , die Lücke nach v. Sl4 aber leugnet er sehr 
mit Unrecht, ja gedankenlos, denn t^qSt v. 817 kann 
doch nur auf Libya gehen, lesen wir aber mit ihm 
lufayof — — — ^lißvi; fityiOTor um yi^; y.unnovuhr^, 
SO wäre gar keine genealogische V erbindung zwi- 
schen Libya und Kpanhos angegeben, also aucn nicht 
awiscbea oelos und knanhos nnd so die ganze Kette 
aerrlssen. Vs. 862 senllgt der Herausg.' fnr olm^, 
wonach eine Sylbe fehlt, tvnogt<i vor, die einzige 
nicht unelflckHcbeConfectur. Ucbrigeus würde Kec. 
das Zeichen der Lücke gleich nach diesem setzen, 
vor ji^oMo, von wo an Alles völlig mit dem Schlafs 
der entCB Strophe ftbordattimmt 



Selbst verletzt , beleidigt, und sein Zorn i,t djuernd. 
Vs. 486 liest Kec. oiioiiuy, das so gut wie mtnu,' mit 
Unrecht verdrängt zu seyn scheint, und hier in der 
Gegenstr. eine famhlsche TripuHie gicbt, wie sie itt. 
der Strophe ist. Vs. 444 stellt Hr. H. her: art;c Y* 
fiti%ur xut ftt/ iftnXr^aaf yoftog ytron üv , aXXr) xttj- 
oüiv Ju,<; /Aok; , mit nicht gewaltsamen aber vielen 
Aenderungen: it für ye, yo.uoi fOr yoftov, äXXt; für 
uXXa , ;ta{Mf fflr raptv. Die Verwirrung scheint durch 
eine ungewöhnlicheConsiruction entsenden zu seyn, 
die be.sten Udschrr. geben finp' ft ftt/l^ ml (Uy lit.- 
nh'^aus -('ttov. Nehmen wir nun blos aus dem cod. 
des Stephanus ytfn%(üv auf, so ist der Sinn dieser; 
Zeus, das Verderben beladend und anfallend mit 
der VV'aarenladung , d. h. die gan/.c Waarenladuhg 
dem Verderben hingebend, verleiht als xr^o/o;w^ 
der andre Güter. Im letalen Vers aber ist die Coo— 
Strurtfon umgewandt, Zens ist nnr demBegrifF nach* 
Suhiect geblieben, im Sat7.R ist es u).Xu , das sich auf 
/lii'uw^iy bezieht, geworden, yiiifluv roii'if scheint 
absichtlich zusammengesteLt. So erklärt auch der 
Scholiast: rev ^log ifinntkm fog Kui ^^/t/korro; äfijf top 
yo/tor, was die richtige prosaische Ünucbrcibaii|g 
ist» wem» poetisch t^v irii» nS r^tmt eew^ war. 
Imfbigenden fordert die bey den TragiRem rege)- 
mäfsige Gleichmärsigkcit der Vertheilung , dafs auch 
der Gegensatz in drey Versen ausgesprochen wird 
und die Worte uXynvä 9vfiov xd^ru Mi'ijT^pia nicht 
als unnütze Sentenz lAchhinkeo. iHefs macht die 
schon von Stanley vorgeschiagne Umstellnng nöthig. 
Vs. 632i.st rtttXulifaiov nicht antiquum , sondern alt- 
verkandet, weil es von Alters her Zeus Kathschlufs 
war, diefs Geschlecht zugrOnden, d w j veri<nndft 
sehen durch die Weissagungen de.s IVometheus und 
die der lo zu Dodona gegebnen Orakel. Üiesee 
herzerfirenenden Worts , aal das auch Athene ata 
Schlttfs der Aegypt. hingedeutet haben wird, dafs 
sie Macht über Argos erhalten wrrden, Soll Zeus sich 
wieder erinnern und es erneuern und verwirklichen, 
er, der Jlerührer der lo, durch welche dieüanai- 
den von Argos stammen (c/arooar tv^por' uivov , yirov 
noXvf4vt'j<nu)n , tifunroQ Vovf. Die lldschrr. geben ' 
ttlunTMp, die Aenderung ist nothwendig wegen des 
Metrums nnd die Vocatlvform gehört hieber; kei- 
neswegs aber braucht man auch noXv}nr]<jiofj zu'le- 



.sen : 
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Vs.d81istrfer iixoif<Jf nicht Zeus, sondern dessen per- 
SOnificirter Groll, JTagaxortos, v. 646, vgl. d85, 4 Id. 
VerunelOckt ist die Uebersetzung von v. S85: ^/k« 
ee« Zi/nf iafWev inifos ilv(nopai^4)jfreic nm^m^ «1»- 
mi(, JovU ira mami atgrt com$minm»d09 mistriear^ 
diae erga patientem. naSiuv kann nicht fflr rraV/wr, 
der Leidende, stehn, sondern nur von einem au- 
:nbjcklir:li ürtroffonen. Diefs ist hierZeus selbst, 
schwer zu ecweichendes tfitleid wird 2eas 



\j — \j ). V.s. 647 emen- 

dirt Hr. //. 'Du<itSo?, was l\ec. anderswo widerlegt 
hat. Vs.|555 nimmt er jt yvaXu als Proceleusmaticus 
Statt des Daktylus, bey Aeschylus in regclmäfsigen 
melischen Strophen unerhört. Wahrscheinlich ist 
T* *\- rioJ.« zu lesen, wie Suxnt^tUfnv ydiva V. 485. 
So bleiben die zvvey kat.ilektischen I'rimeter zu 
sondern von einander wegen der syli, anc. am Ende 
des ersten, und in der Strophe bleibt tftvvn unange- 
tastet. Im Folgenden nun ist offenbar Cootosioo» da In - 

«al it 0fäi» KiXixwv 
ilufi^Xm TC yt'r>} itoQWftlva 

drey Morcri ? i viel ind. Man hat ytvrj ausgestri- 
chen, aber wie in iüükica die Gebirge, iaPhrygiea 

dia 
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di« Kerdenzuobt, in Lydien die Niederungen, im 
Lande der Aphrodite der Reichthnra als cnarakte» 
ristiscb genannt werden, so steht fest «U An- 
dentttog dessen^ was beym pamphylischen Iflselivoik 

fleich in Namen auffallt. W ahrscheinlich }<;t sl'so 
lo^vvntra Glossem für avfUvu, vgl. Ag. 747. IJnbe- 
qut-m hlcibt nun nech theils die doppelte Con- 
struction von c. gen. und c, acc. , theils die Um- 
stellung der Länder, da lo erst nach i'amphylien 
kommt und dann nach Kilikien. Cntspbuldigeo Jäfst 
sie sich dadurch , dal^ die Daoaiden von allen Lin- 
dern, die sie aufzählen, auf ihrer Fahrt nur diese 
gesefan haben, und zwar io dieser Folge; da aber 
einmal Verwirrung in der Stelle unleugbar ist, wird 
es nicht unwahrsnieinlich , dafs die Worte muI ä* 
ipü¥ MiJJimy (tnid nufiifiXuy rt yti r^ g^geo einander 
ihre Stelle vertauscht haben, und so stellt sich das 
Ganze io sehr einfachem Zusammenhange her: 

J7«pÄ it TtrO-Quvro( uatv MvaS» 

JKol ««* ifßp kdhim evfiiirtL 

\'s.574 ßndenwir den vprkehrtesten Einfall desHer- 
Bii^ig. L'mdieLflcUe Vi. 575 zu ergänzen, .schneid»«? er 
d^ii ersten und dritten, die von der .Strophe gebüp- 
ben sind, /n, so dafs $ie dem 2weyteund dritten der 
Gegenstr. entsprechen, nimmt dann den ersten der 
Gegenstr. als letzten der Str. tindtbringt, um dafür 
antistrophische lilntsprecbung zu fmdeil, ein Ober- 
flüssiges Scholion in Verse, indem er an )n'pi',naic 
V. 589 andickt dku9i/as &y ovdi tf.tvauii. Die Meine- 
sis fSr diese ihörichte Verwegenheit ist nicht ausge- 



sten und letzten Vers der Strophe nimmt« anli- 
Straphisch genau auf einander: 

Ztvt iätHnt KQÜaw anavarov, 
nod lääppe /MONftv nunkßov, 
und sind bekk wegen ibres Gewichts in den Anfiinji 
gestellt. 

In der Abtheilung des letzten Chorgesanges ist der 
Herau.sg. Uöckh gefolgt mit unbedeutender Abwei- 
chung. So scharfsinnig dessen Ameinandersetznng 
ist , kann Ree. doch nicht mehr als zwey Halbchöre 
entdecken, diese aber mit deutlich gesonderter Ge- ' 
sinnung, indem der eine trotzte, der andre nnch- 

Siebiger gestimmt ist So theilt sich auch in den 
ieben der Chor am SchluCs nur in zwey Parteyen. 
Alan bat niui als den einen Haibcbor den der Die* 
nerinnen ani^omnien; Ree. siebt aber Hiebt, wie 
diese hier auf einmal dazu kommen, mitzureden, ina- 
6ol V. 102.S bedeutet einstimmend, accinentes , und 
wenn die Dienerinnen v. 954 6nuoft^ heifsen, SO steht 
V. 985 äitudoi .von den Trabanten des Danaos; man 
braucht also an die einen so wenig, iU an die an- 
dam zu denken, Tbeilan wir nno die Partien nach 
den sieh entgegenstehenden Gesinnungen ab, so fin- 
den wir zuerst von v. 1019 bis 1022 Aufforde- 
rung zur i'Obpreisung der neuen Heimatli. »Dies« 
wird V. 1023 bis 1030 ausgeführt v. 1031 bis 1034 
wird Artemis erhoben, Aphrodite abgewehrt, dage- 
gen r. 1035 bis 1037 Aphrodite gepriesen , aber 
V. 1038 bis 1046 wieder die Uebel, die ihr anhaften, 
dargelegt und ans diesen die Besorgnisse, die tlie 
ban.iiden für sich hegen, tii'r,^(fl;'j'tet. Vs. lü^S i>is 
1051 hören wir dagegen wicier die nachgiebige Far- 
.... ....... V .»..g«- tpy, die die Ehe nicht geradezu abweist, nur den 

blieben, indemsieb auch dcmv der die Lederoheit VVeibern darin die Herrschaft wOnscht (/ttru')ro7.)l<Sv> 

rfcebribelt des il yiftm Sit rtXivrä nQQitQÜr ntkat ymaaeSv, wenn ■ 



des Attsdriteks nkbt fahlt, die Veikebribelt 

Verfahrens /!emon slriren läfst. Theils nämlich darf 
die drittletzte üylbe dieses Verses nicht lang seyn, 
daeraus trochaiscber Dipodie mit der Basis r. unücr. 

beTtebt: — w — w — — , sie wird es aber 

durch das ^, thails besiebn sieh V. 574 und 582, die 
Hr. H. mit seiner Verstötnmlung def ersten in miu» 
xfa/fis^« Anaiexm» (und darauf ßtui für ßm if } als er- 



auch noch so viel Eben zu .Srnnde kommen, möge 
das Ende doch .so ansfallen, dafs den eibern die 
Lehermacht hlr-ibt). OaTs v, 1059 bis 1042 von den 
l'eb^ln der Ijiebe zu verstehen sind und v. 1042 '.Vji- 
norla — — 'ftjt (I« rgi^iio T* iptitojv gelesen werden 
tnufs, ist Theolog. ']>. 91 erwiesen. Xtemnacb ergtebt 
sieh folgende Vertbcüung: 



i«tt»mbdtor: Bwln|t atadllielierraefcendm Gitter «Md di« da» 9Ut. t* 

Eraiinot umwohncn. 
aliflV • • * L«rtt un( «inttimmen und PeUtgi« preilMt^ 

■icht mehr den Neilo* ver&errliclioa , — 

»ondern die kefruablendeu FUteae das neUio GageMtr- *. 

Heimath. 

latev • • • Artemi« brichirmc un,, fern bleib* die 

Ehe, i»oriil)rr Kyprij tvaltel. — ' *' 

•ler « • • Wir vernAcliiMrsi^i'M :.')': Kypri« atebi, dennaie Str.*.» 

ill gewaltig "iid »briv-ärdig. - ' 

■fter • • < Von ihr aber lintJ unii>rtr«ti nlich ihre Khider, 

, Sehncacht , Ucberredung , tr{t|reriiche Vererniguti^ , aliiehremfr 

Liebe. — Darum fürchte ich Dnheil ffir oni , Angriff Getanitr**.- 
nnd Kriege, de nn«re Verfeiger am glücklich naehg cfchüft »tnd. 
Ww^adtehn nitir<, wat Z«M aebietek, geadieh*, mft|teH 
mnÄ die Eben grschloma ^mi»n. nurnaib« wu Weibern 
. dieOberlnad. — 

t * • Seile wende die Eben ab. Str. 
etcr * » ' Dat wfmichtF anoh iah, aber wer erbittet dam naarbiUliclieB? . 

iMU * ' • iJn fTciTit lincli nicht, was auf beroriteht. — « 
eter « *' t Zout Hathachiub frcjitch iit unt^rgri^ndlrch. Ce(«n«tr. J. 

tatar * • a So rede nicht rerraatieo , ali durchvchautett Du ihn. Wae «l^illat Ob SÜdlltteMI? 

•ter Micbt «is«Bml«litif leben tu woOau, wie dta^GSttes. •- -> t,!,. 
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Str. 8. 



Ktcr Hatbckon NtcKt du, nur roa Zmi» ethittt ioh, wm ieb wOuiblt 

er mögB mich »0» der Eh« erlötan, «ri« w I« »«III Lm« >. 
heheji hat, iuu«r GMchlechl griiMrad «liueh wiUw«11«bm 
Gewaltthat. 

■t*r > » * Mdge er a«v4iBWiibnB Obaiwlit (cb«n, dam 
Ml« Hh wir «wliiia mt («t md b6M 

«omiMbtM Looi. Racbt bdi RmIu mfleli* l«h im« «rwnth 

ich von den GSttern. 

Hie käDfitliche Vers^rinkung in der tltniheilung er- 
girbt sIehTOA selbst I060n. 1051 muTs der Symme- 
trie weg'MT beide der erste Halbobor sprechen, und 
kann es sehr wobl nach unsrer Erltlärung. Ferner 
ist Ree. überzeugt, dafs von v ^ Vi Ii 179 Alles der 
Chor «jpricht, nicht »on v. 97j an der König. Nach- 
dem dieser sein« Trimeter vorgetragen hat, hat er 
Vichts mehrM sagen, sehr ^ssend aber «iod jene 
Worte im Monde der Oanaiden, die nnn Ihren MSg- 
dt n auseinandersetzen, was der König ihnen selbst 
von V. 95* an gesagt hat und ihnen die Sittsamkeit ein- 
schärfen, die nachher ihnen selbst Üanaos anbefiehlt. 
Aooh ist es unpassend, wenn der tLönig dem Danaos 
lautlos auf der Bohne begejgnet. Vielmehr gdit der 
König nach v. 974 ab, anifin der ZwiscbenxeU bis 
zu Danaos Ankunft reden die I>an8lden xu den Üie- 
neriniien. Uebrigens interj)ungirt der HerauSg., 
wie alle frOhero, mit einem l^unkt nach tvqpmv. 
Ree. Sieht nicht, was man sich dabey gedacht bat. 
Offenbar ist der Punkt nach vaüur zu setzen und das 
FoJgende zn«nimenzanehnwB: fad weder Ort, auch 

wenn er rreundiicb ersinnt iSt, ist leicfat geneigt, 

Andersredende zu tadein. 

Die gegebnen PrOhen tterden hinreichen, nm 

von der Bearbeitung des Hn. H. das gehörige Zcug- 
pifs abzulegen. Was die Versabtbeilung in den Chö- 
ren betrifft, so bat <lerselhe, sich an die neuern Un- 
tcrsucbungen anschliefsend, Worth rech ungen far 
•»•rtatthafl erklärt und längere Verse anzunehmen 
sich nicht gescheut. Keineswegcs aber hat er hier 
dds geleistet, was, wenn nun einmal diesen Weg 
einschlägt, durchaus gefordert ver [rn i iifs, eine 
Versabtheiluog, worin man dießeziehungea der eia- 
ttlnen Verse auf einander, so dafs sie sich zu einer 
organischen Strophe xusammenschiiefsen, erkennt. 
Oder waebStten nach folgender Abtbcilnng die Verse 
der ersten Strophe T. 41 ff. CBr eine Bezienvng anf- 
einander? 

»*. w V — wv — -i^ — -i- O — \j — , — 
^ ^vv/— — w— 



ir.4. 



Str.2. • f . vc>~-'— Wi/«— 

JL. t w m\A^ I VW I 



- w 



Und doch erglebt sich diese eben im vorliegendeo 
Cborgesang sehr deutlich nach folgHidaan f ' 



Sir.l. yw— 



Str. 4. -^^ t-^<u — vyw ^ v^vy~— — 

JL_-£.v^v. 

Str.A.v-' V— w . 

— Z- o — \^ — V) yyyy — v.' 

Str. t nnd 9 «ind gast gtticbmäffif componirt, v. I 
führt in ». 5, r. t tu»*mmenge»ogen J« »1 4. In 4tr. $ Wt 
«wirfacher Rhytbttni* V, I nnd a d«ktyH»ch choriamhuek,. 
welaher v. s wieder «ur(rnommea wird , v 5 ]•«• 
biaah traclulM , lirwaa die jambi»ch« Reih« ». 4, 
die iRMhiiacfe« v. 4 uagafflkrt wird. 1» Str. 4, wtrd der 
dektyliMhe abyikaiiu «um iati varürt. 1« Sir. 4 wird r. 1. 
Mttfefahrt im v. >, «. s verbindet den irAokuaeben Takt 
Ton V. I uad • mit dem dakljlifchen , der i» v. 4 und 5 »uF 
twiefacbe Weite dargxtelU wird. Sir. 6 *eidtr, uu; 
Rhythmen «infauher, und wir enthalten nn' d-» Raumn 
wcgon der Auteinandertetiung , indem w r <^> mrweheii. 
noch auf eine andre <;ompo»ition»w»i»e dri Ai-schyliit, die 
•ich V. Sa^ f{ fiiirfrl, «nfmrrkiani tu machen. 

.Sir. X. ^ ^ — \j -I- — — \. -i-vj w 

— ..^v — VJ — — 

y — ^ov, — — — 

Sif.l. w-t tw— w 

— ^ V V — 

— ^ _ \j V V- — 

V — — 

In Str. « tehn wir hier i xwfyerley Rhvihnnn gegeben, 
Jeder wird in a Venen euigelühit , der j»mbi>che v. a und %, 
der rI«kivi;»cT>e Io(;»i>diiche v. ^ und 5. In. Str. « wird t. i 
aujpetührt in ». ■,, •. j wieder in inehrem Veraen , 4, 
6und^, wolii'j die Bewegung immer «njc^iwillt «sn_5 tu b 
m 7, eben wie im eriten Vera der ri>ttji :itrnphe die dak- 
tylucheii Reihen anwachten , die »wejic um etnen D*ktjr- 
lu» geschwellt, die dritte um einen TrocbJua vcrltaffM«. 
Eji tchheat endlich jene CompOtition »00 VaVMn 

m-tri ic.:..L<id. dupluinr irocAoicu*, eben wic v«_* npc^wie 



dir erate Vera der oratoa Slrofbik 
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Julius 1830. 



ORTENT^LISCHE i^ITERATUR. 

Llhziu. , b. liarirrisnn: DenJ:u{irdii^}:titen des Ze- 
hireddin Moha'n'Hid UliIjit, !v..i,"ra von Hindu« 
Stan. Aus dem Enelisctien von y^. KaUtr. 1828. 
VI o. «64 S. 8. (f RtUr. 16 gGr.) 

'V orliegende Denkwardigkeitf n aus dem Anfange 
des I6ten Jabrhumf«rtt durften in mehrfacher Hin- 
sicht «ine willkommene Aofa«hme in oitserm Me- 
moirenrriclien Zeitelterj sich versprechen rfArfen« 

da sie un% r,o genau wie l(ein ancfere«; Finch in das 
vielbewepte öffentliche Leben , Inden fatruliencir- 
kf 1 !i n (1 j ;i iI'l-ii 1 lu f eines 1 atarenfil r ' t e n pwi i il liren , 
da sie mit einer im Oriente seltenen Treuherzigkeit 
•ad SASprnehslosen binfachheil von ihm selbst auf- 

äesetit wodrdea aod für die KenntnSfo eller der LSo- 
er, welche er •darehcag oder Qttterjoefate« wichti- 
ge Bereicherungen .darbieten. Sultan Zehireddin 
(Glanz der Uerigion) mit dem i:^hrentit<?I Daher 
(Tiger) war der Sohn eines nicht rhen mnchtigen 
Tatirenehans von Ferghana, einer gebirgigten Pro- 
vinz von Csbek -TurUistikn oder der grofsen Boche» 
rcy, wie wir nach der Stadt Oochdra sie zu nennen 
gewohnt sind-, er stimmte in grader Linie vom Ti- 
mur und müttt riict f r ei;s von Gengischan ab und 
wird, wie die iimunden überhaupt, mit Unrecht 
zum monghollschen Stamme gerechnet, der von 
diesen kräftigen Tataren in vielfacher fieztebuRg 
sidt itnterseheidet. Schon mit 12 Jahren tritt Ba- 
ber, im Jahr 1494, das daTnaf<; «sehr zerrOttete Reich 
Fert^hftna an und maclit bald von der IVesidenz An- 
dejan aus einige ijtreif/Oge unter dtr noinjHi';ii fr - 
den Torkmanen sowohl als in die kleinen 2Seben- 
reicha; im Jahre 1497 fiodea wir ihn bereits in Sa- 
tnarkand, «Hein er kann wi^n des bestindlfen 
Abfalles der finodesgenositen vnd Grofsen weder 
diese Stadt nocli ein gröfscres Terrain behaupten 
und die Thaten des kraftvollen Jünglingv, die er 
bis ins kleinste Detail beschreilit, gehen wenigstens 
bis zum Jahre 1501 auf einzelne lr*länkereyen und 
Sehanntttzel hinaus. Auch bemächtigt sich seiner 
um diese Zeit ein Unmuth der seinen Jugend wünsch 
rege macht nach Chinas Grenze «u' pilgern , bis er 
plötzlich (1504), nach i-iner Lücke seines Tagebuchs 
weiche von den engltscbea Bearbeitern oacii Kräf- 
ten aosgefollt wird, fast als FlUchtliog in Cborastan 
«fscbeiot» Truppen an deh in tleben weKs nnd- 
nvn unverhofft im Oetober dieses Jibres Kabul und 
G^iTr.i, die Schlüssel von Hindui>tan, einnimmt. 
Voo hieraus fällt er zu verschiedenen Malen in lo- 
A>L»X» IM«. 



dien ein, flberschreitet zuerst 1505 bey Atter k Wen 
Indus, allein die Unterwerfung der wilden Alf^lu- 
nen erfordert beständig seine Ciihe ttA Such 1607 
weiter als ins Penj^b zu dringen, SO Sehr ffan Indien 
von jeher gereist hatte. Voo l£08 — 19 findet sich 
abermals dne Locke, so wie von 1530 — 26, wäh- 
rend xvpI hes Zeitraums er festem Fufs in Hindox 
stin gefalst hatte, wie Abulfadhl und andere Nach«, 
richten erzählen. Nunmehr aber beginnt dl«; 
Uauptexpedition mit 12000 Mann regelmäfsigtP 
Truppen bis an den Ganges nnd weit nach Sfltieii 
hinein} er macht Agra 2u seiner Residenz, die er 
mit Wasserleitungen, Gärten und l'all.isten ver-t 
Sri, Mjrrt nnd WO er, nachdem ein Jai r vniher sein 
interessantes la^ebuch geschlossen, am 26. Decbr. 
1680 ruhig den Geist autgiebt. Diefs i'agebuch ist 
nnprOnglich in der Muttersprache Bahers, dene 
Dschagataitfirkisehen , geschrieben, welches mehfi 
in d^n Hbcnen und freyen Steppen am OxiiS und 
J.ixirtes gpSprocb<-n wiril, während die Städte sjeh 
des persischen Idioms bedienen; es gehört zu den» 
grui'sen tatarischen Sprachstamme, von welchen 
das Usmflnisch - Tflrkische den Haoptdialekt bildet 
und ist eben so wie dieser mit Persischem und Ara- 
bischem gemischt. Die Memoiren Babers, von de- 
nen er wohl die gröfsere Hälfte, namentlich der. 
Jugendzeit, erst nach dem letzten Indischen Feld- 
zuge aus dem Gedächtnisse niederschrieb, wurden 
von seinem Sohne Uumayan, der. nach iÜlim, den. 
l*hron von Indien bestieg, durchgesehen und mit' 
einigen unbedeutenden Zusätzen vprmF-hrt, 7 B. 
S. 486 wann er als Kronprinz sich zum trittn Mala 
(icn i'..irt cliFren li^Ts, \;ii(!'r Akher \\'urde das 
V\piK ins l'tfisiscbe flbersetzt und wird tioch jetzt, 
so wie die (»edichle Baber'.s, mit Liebe gelesen. 
Line Uebersetzune ■ ans dem tflrkischen Original« 
begann JoAn f^deh md sie wurde, als der Tod 
dieses thäli^pu !>Tiririr'? 18t 1 die Arbeit unterbro- 
chen, von Erskine im Jahre 1813 geendet. Die eng- 
lischen liearbeiter haben die DenkwOrdjgkeiten mit 
einer gelehrten Vorrede Ober die tOrkisciie Sprache 
und Literatur, mit wichtigen Einleitungen tW)er die 
Tartaren <atc) und die Geographie voo Üsbek-Tur- 
kistän , wohnt Baber*« erste Unternehmungen fallen, 
hesond r^ ■"itur dii^ Landstriche ara Amu nach dem. 
genauen Ulplumtone ; ferner mit einer summarischen 
Uebersicht der Begebenheiten von Timur (f 1405). 
bisfiatMr; so dann mit einer Karte von Ferghlna, 
und Mawaraloahr von f^addhtgfonMad endlich mit 
erläuternden Aomerktmgen bereichert ; der deutsche 
Üebersetzcr hat die Vorrede von Ltrdm nnd BrtJÜM 
Man 
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nur ausgezogen , von 1519 an ebenfalls die Memoi- Anemonen bepflanzet antraf. Das blühende Indien 

ren verKOrzt grgeb«» itnd mehre ]l««elireibungen, halt« den Biber nScblig ftberrescbC : «es Im ein* 

wie die dc% Pfaues und der Papagafenerten wegge- ganz neue Welt vor mir, deren Orae uimI mmni 

lass< II , \vf Iches bey einem wisscnscliafiliclicn VN er- Vögel unrf Vierfflfscr anders waren als diesseit des 
ke zu bedauern ist, da selbst volksthomliche An- Indus" sagt er an mehren Orten (S. 297,498) und 
eichten und IrrthOmer f Or* manchen Leser. Hif Alt- man si«lu es der lieschreibung von Hindustan an 
•idieades haben. wie sehr ihn dieses Land begeistert habe. Seine 
S. 72 beginnen itie Denkwfirdfgkelten desBa- Art zu erzählen ist höchst einfach «nd nur in den 
ber 5etb<rt und es kann nicht gefeugnet werden fjimanen, wie es die Sitte heischte, etwas sebwOJ^ 
dafs sie im Allgemeinen ein freun'dlicnes RiM ziv- slig; die geringsten Kleinigkeiten, welch« seine 
Tücklüsseo, so rsehr auci) einzelne ZSge an den asia- Person betreffen, hat er cier Aufzeichnung werth 
tischen Despoten erinnern. Um diese einigertna- erachtet, nicht sowohl wenn sie seine Fflrsten- 
{sen zu entschul. Ilgen» bedenke man dafs wilde wflrde. erheben, sondern auch wenn sie dieselbe 
Horden den Forsten umgeben« ihn gröfstentheils herabsetzen könnte: er ersSblt wie er hier ein« 
der Iteof<e wegen begleiten' und durch diese Hoff- Hand voll Zahnstocher mit eigner Aand gepflückt, 
nung im Zaume gehalten werden, so dafs viele Of- dort Tor Trunkenheil auf denn l*ferrle gewankt ha- 
ficiere, besonders Mongiiülen von deren Treulo- be; er theilt selbst die Gebete wörtlieh mh die er in 
sigkeit manciie Beyspiele erzählt werden, erri- Ledrangnissen gehalten und vi ri^i'st es nie zu ef- 
ren, weil er das durch siehenmonatiiche lielage- wubnen» wie er bey der Zusammenkunft mit einen! 
rung erschöpfte Samarkand nicbt der PlOnderung andern Sultan oder Mirza die C^remoniea beobach- 
Preis gi«bt; man bedenke dafs er gegen gleiche tet, vom Pferde gestienn »tf nnd iiui umarmt 
Horden zo Felde sieht und, wie der Amerikatti- habe. IMefs raufe unser Stttranen zn seiner Wahiw 
sehe Wilde als Feigling gelten wfirde, wenn er heitsliebe erwecken, «Ue* er auch (-f v « 'nigen Ge- 
Ober Kriegsgefangene nicht dieselben Martern Ter- legenhriten unverkennbar an den la^ J^g^^ wie 
hängt welche ihn in solchem Falle selbst in ffen S. 286, wo er die Wächter eines heiligen Grabes 
wArdeo» so mu(s Baber dem Zeitgeiste huldigen entlarvt, weil sie bey den Gebeten der ITrommeift 
nnd Minsrcts odef Pyramiden von den Köpfen der durch ein Gerüst die Kuppel des Gebäudes in 
Gefangenen anfrichten lassen, wobey iedoch nicbt. wMung sctstent Sibcr lifst das Gerflst abtrsg«» 
lu leugnen dafs ihn der Trunk mitunter tn aaf> und verbietet emsttrcb den Betrug. Besonders zu* 
fallenden Rohheiten verleitet. F.nJIich verges«;e verldssig werden dahrr dii Memoiren Babcr''^ ffr 
man nicht dafs Baber einer Heligion a^igehürt,. die die Kenntnifs der dsn^ugen ^titten an 'deo liufea 
den Despotismus. begOnstigt und gegen die Inder derOrofsen: wir t;:i>ien hierin den östHehea üoch- 
keine Schonung kennt.- daher nennt- er den Krieg ländern ein freveres Leben als es von Mobamme» 
gegeiv den Indischen Forsten Rana SMka einen danern und zumal Sunniten «rwnrtet werden» sollte^ 
heiligen, ist von Vortirtheüen gegen die ungläubt- VertchJeyemng der Fraiten ist nur unter de» tflr- 
gen Hindus eingenommen und verfährt rauh gegen kischen Stämmen flblieh und die Weiber sind, 
sie und ihre religiösen Bildwerke. Auf der andern trotz der Polygamie, geehrter als in Vorderasien; 
Seile aber leuebi«n di« sanftem Empiindurtgen Ba- n«benbey berr:>cbt aber die Knabenliebe in einem 
1»ers ailenthalben hervor: er hat regen Sinn for solchen Grade, dafs sie, wie Baber meint, fast 
Musik und Dichtkunst in denen er selbst nichft Glaubensartikel gewordealind er selbst baucht sein» 
vnglQckticli« Versuche machte; er hat eof dem Liebe tn einem scbflnen Knaben in Seufsem an» 
Thri)ne eine spJtpnp NafilrÜchkeit und Herzlich- (S. 179), die er gegen Weiher niemals verschwen- 
kcil behalten-, c e Liebe gegen seine Kinder spricht det. Schmfichclcj und Niederträchtigkeit sind 
sich hl |fi!> rii ,r Nier Briefe an ^ms; erbesiiclit ^a(Ji;b.ni[> Alm .'r unr- Höflings um sich zum Beg 
das Grab seines Vaters mit reifier Pietät, ganz be- etnpor zu schwinj^en und bald nachher im Goks»- 
sonders aber belebt ihn bis an sein Ende ein un- rai oder dem grunm Sdthmt ttt Samärk.uid, der 
geheuchelter Sinn lor .Natursebönbaiten die er als Bostiile der Timoriden» «t endien oder geblendet 
treffliafaer Beobachtet so sebilder» nnd sv nllttei» zw werden; Schach - nnd VVflrfelvpiel, Hingen« 
versieht. Kr beschreibt sorgfältig mehre Cattun- lu if Fülkenjagd die neschäftigung der Grofsen, ge- 
gen von Singvögeln ; zählt die verschiedenen Arten wolitilich gepaart mit Ausschweifung uud Trunk, 
von Tulipanen und bestimmt ihnen iNamen; edle lUbor halte sich als strenger MosJim lange des 
fradito verpdanst er allenthalben hin wo sie ge- Weines enthalten, allein die schönen Weingegen- 
deiben wollen; er «nricbtet Huhebänke unter biit- den von Cborasin, die einst schon den' Alexander 
benden Argbwanen und ändert selbst die Hiobtuns Mim Trunl«e verleiteten, liefseo auch ihn fallen;. 
d«T kleinen Flüsse um die<?e oder jene Ortschaft in Herl erzählt er naiv fS. 878); „obgleich Ich bif 
anmiilbiger zu machen Auch li.it de Nachwelt dahin mich nooh nie des Weintrinkens r hul lig 
auf eine sin«iige Weise diese Vorliebe Baber's gemacht hatte, hegte ich doch eine heilige Be- 
Ibr Naturschoubait dsri» geehrt, dafs sie sein gierde diese Waste zu betreten," und bald' daran£ 
Grabmal auf einem romantischen Hügel bey Cabul vergebt kein Tag an dem er nicht ^ TrlnfcgeJa- > 
angelegt* wrlfhfWMith n£i>i'">if*'»f Mit Aotia nad. fiin sia h b ermt a h l h&ttC|,b«««nd«as in stintm amen 
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Jahr«, weil er ein Gelilhcfe gcthan mit dem vier- 
zigsten sich des Weines wiederum 7ii etitlialten. 
In Indien thut er Dufse, rfTtrötnmert die VVeinge- 
ßfse, lälst seinen Bart wachsen und meWet es sei- 
Mn Söhnen aavArhoblM dafo er nirtaen Vbtf dm 
Kntbebrang rles W«Iiibs TcrgosMir, «i» dtostMT St«H» 
dam aber um so öfter Opium und andere Reiz- 
miUel treten. Ijm sich 2.u zerstreuen , beschäftigt 
er sieb mit «vissenscbaftltchea Wecken un<l viele 
•einer Gedichte mOesen in Indien verfafst sev» von 
■wo aas er ^e seinen SOhaen sendet. Uie Proben, 
welche er hie and da, so wie aas den Poesien d«f 
ZeitgcnoT^en , einstreut, lassen g^r bahd die B*- 
merRung mar heri dafs das goldene Zeitalter des Fer- 
dosi, üiadi »od Haliz längst verschwunden warv 
das Versemaehen gehftrt tum goten Tone, aber der 
lUebteryeist ist terweltt nnJ die !\ichtigUek der 
Retma'iUHt Hatren genßgt um al» grofser Dichter 
gefeyert m werden; fflr die Litei-»rgeschichle der 
gleichzeitigen persisclien i'oeten , besonders solcher 
deren Üivanc unti tJichtrrrahm auch Kuropa kenn!, 
wie Mulki Jilmi, liariTi u. a. sind die speciellen 
h'achrichten von ihren LebltnsumstSnden, wie lie- 
ber sia anitthetit , nicht itawiohtig; £r selbfit vnr in 
der Kvtiehung, die sieh n an mehr fast anf das Lesen 
frfilierer Dichterwerke und religiöspr Schriften be- 
srhrankte, nicht vernachlässiget wurden; er schfieb^ 
eine scliöiie llaad die dem Mür,'^rii I j r nler SO viel' 
gilt und wir mOssen es als bittern lade! ansehen, 
wana er von einigen Vcziren berichtet dals si« nicht 
feaen Imimmd, so wie ihm tem Kubma dai« er 
selbst eine - affine Bandschrifl- (Baberf) erfenden^ 
£r kennt die astronomischen Verdienstt^ !- Uhigh 
und wei(.s es selbst dafs unter 1^- ikramüdnya 
in II I luitan zwey Stcrnwarlen, zu l^i-iin und Dhar 
In Malva erriclitet Seyen; dafs seitdem 1584 Jalir 
Verflossen, also um 80 vor Chr. unddaf?; die IHndus- 
aoch immer jene alten Tabellengabfanehtan 
er wagt eine EtTmologie aber na^mft' von dem tmU- 
schcn Volk.s'.tanime ÄJj (S. 4''?^), die UT>bezweifelt 
richtig ist und wodorcb die lÄtiii monies der Alten> 
sowohl als der Name des Caueatua Licht erhält, der 
Micb l*Uaiuf schne€U)eif$ bedeuten seil und K4s in» 
Sanskift wirklieh scheinen, gtänzm beaeiebnat. 
Itafs Baber des Mirchond nirgends erwühnt, ist 
f^eylieh auffallend, indessen kennt er dre Legenden 
seiner (ieschichte, wie sie hey den N t> i perserO" 
nach dem Korane und den (iriechen verbreitet sind« 
Z. U. dafs Lamecb's Grab- in der Gegend von Cabuf 
sieb finde, weil hier eine Provinz l<ameg<iän heifse 
(Sv 276)', dafs Saraarband vom Afexamler gebaut sey 
(S. 135) und mehr dergleichen. \N i in gon die 

englischen Itearbeiier aus dfin blal i :, Njim i dieser 
^adt schiiefsen wollen dafs schon .= u Alexanders 
2eitdie Tflrken sie bewohnt, weil lünd im i'Ortü» 
'tabcn^Stadl bedeute (S. 39) ^ so ist hier greise Vev- 
sieht nOthig, denn dafit lade« diese Gceendan von- 
|eher gekannt, erlnllt au« der häaRgen Krwibnung 
v!.[i liulUi {üah!!k-i) in Indischen Schriften: Ilayer 
deul^i daher vwkl aicitt mtiiureiihl.bt][_Maraeaada- 



an das sanskritische Khan da Tltil, Ijand untf 
hatte nur noch einen Schritt um den volligen iS.iinerr 
AJcrukfianda oder Humeruk/tanJa zu erklaren , vgl. 
Kukend Cebirgsland u. a. Die Ueschreibtmg des- 
schönen Samarkaod, zu dessen Haopt£ehSuden In» 
dische Banmeisttfr «norhmen worden iSS) , gieb» 
B.ät>er sehr aiisfnhrlich , desglci« lien von Ca!)ul- 
(S. und seine grofse Getiauij^keit und Treue hat 
hrer /'/'/i/jirrsfonf allenihalhen her vorgrhoben-. Baber- 
fand hi<!r und in Candahar die heilten Hauptooirkt» 
des Indischen HaddeJs^ es wurden an 12 versebiede» 
se Sprachen dört geredet und jdihrlleb kamen -aii 
7 — 10,000 Pferde, wie es ebenfalis Täv*mUr er- 
zählt, aus der Tatarey in Cabul an um gegim Inc'i^ 
sehe VV aaren umgesetzt zu werden. V\ ie einst 
Alexantler auf dieser gangbaren Carawanenstrafse in . 
Indien eincirang, sa jetzt Baber, der aber das Ver- 
dienstbat, dieses Land dnreh ordentlichen Krieg- 
unter seine Herrschaft gebrarht und mit weisef Mä" 
fti^^ung rpf»ieri zu liahrn, während es bis dahin deW 
j")[:'iiiitrTi('li/ii i ü II 1j7 r, dcc Afghanen und Ghori— 
den preisgegeben wdr, die das Land, unter den 
fruchtlosen Uentabangen es ganz und auf immer zu 
nnterjocfaen, nnr aerstOrten. Im, Vergleiche mW 
Mahmad nntf Selichabe<Min Gburii denen er sld» 
selbst als den dritten fremden Iii rrs« her in Indien 
beygeselU, gewinnt daher Rnber in jedem Ret rächte J. 
•schon Unter seinem 7\v<!ylen JSachfulger Akber, deP 
Seinen Mamen mit IVcchf tragt, sehen wir das Ucicb 
der Timuriden auf einem Gipfel der BiQthe, den e» 
nie wieder erreiobtewnd w4uriicb Beber selbst bai 
keinen geringen Tbeil daran; 'ein Mann' der' dnrebr 
natnrliclien Verstand, durch seine Unverzagtheitr 
seine Feldhermtaiientc und seine reine Menschlich- 
keit unsere ganze Achtung verdient. 

lieber die deutsche Uebersetzung desHn. Ktiiser 
kann Kec. nicht urtheilen, da er sie nicht mit den» 
Englischen und noch weniger mit dem Originale aas 
▼ergleichen Gelegenheit hat, indefs liest sie siobgulP 
n«r eeU«^ «iniHar Vöired)» besagt«, gatra« wsp^ 

FcTCBsiimio , fn 6. akad*. BbebK-;' Itum WUiami* 

. rncdcrii , qui in academiae iinperialiä scicntia-' 
rum tetropolilanae Mu^eo Asiatico asser- 
vantur. Auspiciis academicis digessit, inter- 
pretatus est , proiegomenis et commentario pa-- 
liieographico - phiiologico- Itistoricu illustravit,. 
eddi.lisaue notabiliorum tabulis aeneis adidit du- 
Mari. Wnuhn, theol. atque phfloü. Dr. efcTotn. t 

Mi: Ji m twpvlrn Tjtol: 

Recemio omnium. Musei ^»uiHci nttmorutn Muham- 
medunorum. XX Will u. 743 S. (wovon alMf 
ü. 1 — 1« dreyfach , S. 18 — 34 zwevfaeb. gS-' 
tfhUsind> 4. (lilUhlf, UgGr.) 

Ble be; weitem reichste und umfassendste Sammw- 
Inng ntubsnlni|danisebeii Mflnaen besitzt bekannt^ 
lieh Petersburg. Der Grund dazu warde wahr- 

rhfinlich schon von ti i dem Ortjfscn gel^gf. Bf> 
ölaaimih Braahn Uad da^eibit im Jahc 1817 einr 
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Anntil vm Exemplaren vor. Bereits im Jtbr 
1781 irutdeKthr autLeipzig berafeo, Mn dieSamm« 
laue zu ordnen und zu verzeichnen. Sein hand- 
schriftlicher Katalog umfafste aber nur etwa den 
dritten Theii des'Uanzen xxad war nicht ohne be- 
deutende fehler. Von manchen Manzen waren da- 
mals abcr SOO isLxempUre vorhanden, besonder« in 
der KUss« der. Sanunirfeo und Dschudschiden. Was 
nun unter der Verwaltung des Hn. Fraehn fflr An- 
ordnungt Auswahl, Anüuuf und Eintansch von 
HHllXen gesclieben ist, hat derselbe in mehreren 
MaiAOiren der Petersburger Academie und sonst in 
•tntelnen Abhandlungen zur Kaitde des Publikums 
gebracht. Die Zahl d«r Mantva vraeh« unter der 
Zeit immerfort und in «tetgeodem Verblltnils. Ais 
Hr. FratVir. im .lahrc 1821 einen vorläufigen Bericht 
Ober das muhammedaDische Miinzkabinet des Asia- 
tischen Museums der kaiserlichen Akademie be- 
Kannt machte, war bereits ein ^uter Tbeii der vor- 
liegenden RMwnjto g«dradct. Eine bedeutende Men- 
ge von Mnn7en bradit« er darauf Mf einer Aeii» 
nach Moskau zusammen. Nachdem nun Her Druck 
drev Jahre jj:ic; aufgeschoben worden, liefs er d'if. 
4 ersten Lagen des Uuches ganz Umdrucken, und zu 
S. l — 34 kamen jetzt S. 1* — 34*. ferner S. 1** 
bis 84**, und endUch S. !♦*• - 18***. ünter- 
. dessen («amen Immer wieder neue MOaiea dato, 
Dre'chc in die Supplemente verwiesen wurden, de- 
ren Ufibe noch nicht geschlossen ist. Die Hecmsio 
enthält zusammen 53(4 M !t .!en, worunter 307.5 ver- 
acbiedene lixeroplare begriffen sind. Das Ganze ist 
in drey Sectionen getheiit: l) Manzen der ersten 
Chalifen, nämlich der orientalischen Vmafftukn 
tind der jfbbasid^n; 2) Mflnten der Uynastieen, 
•welche unter di'm Bagdacfischen Chalifate der Ahha- 
sideo entstanden; 6) iMün^en der Dyna.stieen, wel- 
che nach dem Unter|?.inge des ISagdadiscben Chali- 
£ates sich erhoben. Diese drcy Sectionen sind wie- 
der in verschiedene Klassen eingetbeilt, deren Kahl 
jeilach durch das Ganze hindurchUuft, so dafs 27. 
Klassen entstehen. Dazu kommen endlich Appm- 
dlx- 1. christliche MOnzen mit arabischen Legenden, 
und yfpp- II- numi J^luhnmmeJani incerti. 

An der Spitze des ganzen \ erzeichni.'Ses stehen 
Mönzen , welche vor dem Jahr 76 der Hedschrf ^e« 
schlagen sind, und aof denni noeh nicht das rein- 
muhammedanische Gepräge erscheint. Sie sind den 
Sassaniden-MOnzen analog und zeigen aufser den 
arabiscbrn Legenden zugleich auch altpcrsische 
(vcrmulbiich pehlewische). Auf der einen Seite 
der Kopf des Ivönies mit einer Tiare, auf der an- 
dern ein Altar mit loderndem fener, welchem zwey 
menschliche Figuren tor Seite stehen. Einige der- 
selben haben auch biofs persische Aufschriften. Als- 
dann folgt eine ftlaoze nach griechischem Typus mit 
dem Bilde des Kreuzes. — Die ChaJifenmDnzen 
rein - m«hawnifldaoi»chen Ge]Hrägef beginnen mit 

{Der Dctet 



jtbd~el- mtiik vom Jahr 80 H. Darauf Manzen 
von den ueiaten folgenden I/ma/'/adm- CliaJifen bin 
mm Jahr 1S9. Die sweyte Klasse Abbasidischet 
Mdnzen vom J. 132 — 630 ist sehr /ahlreicli IHe 
dritte Klasse enlbäit zuerst Münzen der .spanischen 
Umajiaden und einiger Unterköoige in Spanien« 
dann die der Edrisidiscben Imeme in Manritanieo« 
so wie zwey von AehleMden in Afrika. Ule'vierin 
Klasse urafafst dipCVifinzen der Taheridiscben F.mire, 
die fOnfie die der Soffariden. Die sechste zählt die 
,Tni ir iiriMin?!-!! auf von S. 38 — 1'21. Klasse 7 
giebt Münzen der kbane von Turkislan S. 122 bis 
i%U .Die lebte Klasse Im! nur Eine Maoze von ei- 
sern GiMMewiden. Kliase 9. Manien der Cbo^ 
resmsdfiahli. Klasee 10. Bnweiblrfen, undKUtee 11« 
eine Münze von einem Okeilidischrn Fürsten, lüs 
folgen Klasse l2. Seld«chuktden in kieinasien. Kl. 
13. ürtokide.i, kl 14. Atabeken, endlich Kl. 15. 
cioige Manzen von hljjubiden in Aegypten und Ilaleb. 
In der dritten Section enthalten KL 16, Manzen von 
den Sultanen der Matnluken , KI. 17. von den Sul- 
tanen der Patanen, Kl. 18. von Khanen der Abkunft 
vufi Ihdugtl, einezugleich mit eln' i rr i>ripalischen 
Legende, und Kl. 19. von Dscheh^indischen Khanen. 
Am zahlreichsten unter allen ist die zwanzigste Klas- 
se von Manzen der Dscbudaebideo (oder Dachiaglsi- 
den). Da dieSimmlong des keftwrllelian Muaeums 
Inden MOnzen der l)schii.l>chtden so voilständij? ist 
wiekeine anfiere, so dafs fast kein Hegent dieses 
llsu'-.f '^, ;3 I^aiim Jalir i-,t, wp 1 rlicm <:s nicht 

Münzen aufzuzeigcu hätte, .so hat der Vf. zugleich 
alle bieher gehörige Exemplare anderer Kabinette, 
die ihm bekannt geworden, mit kleinerer Sebrift 
eingesehaltet, am anf diese Weise Ha« Ueberelebt 
allt r hr kannten Dscbodschideii zu verschaffen. Sie 
rtich» ij von .S, 185 — 412. Von da an Kl. 2t. MOn- 
zen der Khane der Krimin S. 413 — S. 421. Kl. 22. 
AlAnzen der Khane von Dschagatai'scher Abkunft» 
so wie von Tironr and seinen Machkommeu. Kl. S8>. 
Mdntcn Too Khanen der Bukharei. Kl. 24. Manzen 
der Groft- Mogul's (Baberiden) nebet drey in Indien 
geprägten. Kl. 25. Münzen der Schah's von Persien 
S. 439 — 5n. Kl. 26. Manzen derOsmanischen Sul- 
tane und der Dey's von Algier, Tunis und Tripoli 
S.di3 — Diese reichen bis aof Mahmud U. 
hemnter^-die letite ist vom J. d. L 1819 nnercr 
Ztitr. (Snpp/em. S. 669.) Endlich Kl. 27. MÖozen 
der Sclicrif's in Mauritanien. yippend. I. christliche 
Münzen, nämlich JS'orm.i n n i ' he aus Siciljer; vom 
Heger II, H'iibelmll. und Tankrtd, dann u r hrere 
von den Pagratiden in Georgien, und enriiirh sol- 
che» die von den Holländern und £figUndern in 
Indien gvseblagen sind. Appmd. iL Mnfaammeda- 
nische Münzen, deren Zeit und Dynastie sich nicht 
bestimmen läfst. Zuletzt eine lange Heihe üuppit- 
mcnia et Emendationts von S. 557 — (»71» M« CiO 

äufserst natzUobes vierfacbes Register. 

tu fs folgt.) 
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mMftmi » — cdldlt CA. MaH. AvciAn ete. 

Receiuto omnium Mtuei^iiatici numwum Muhant' 



i^Deschlafi der im iforigen Stück obgebrochmen liccensmn,) 



D. 



ftt bei«its (brMlcit* Inhalt .wird biar«ichen, 
<ti# Frfunde der Gvfdifehte and det Stndiams 

ihrer Ouellen, so wie rfer Mnnzkunde in' beson- 
dere auf den reSeben {»chatz, der ihnen hier ge- 
boten wird, vorläufig aufmerk.^am zu machen. 
F.in tieferes und voUsiIodigef Uribeii wird theila 
erst recht möglich, thellt aneh mehr an seiner 
Stelle seyn, wenn wir das \Vrgnflg#»n haben wer- 
den , die Erscheinung des Commentarf s und damit 
dir Beendigung des ganzen V\ erUe'; iinsern Lehern 
anzukOndfj^en. Es möge d.iher jetzt nur roch auf 
den vielfarhrn Nutzen liingedeutet werden, den vor- 
Jiceendes Mnnzvartceichoifs nach ao manrhen ftück- 
sfcnten gewihrr. I>a^' weit« und irhwlerlge Feld 
der N'in ismstik selS<rt gewinnt durch <;olche Be- 
kanntmachung neuer Dociimentp gewattig an Um- 
fang und l ( 'i' r ;cht.ichkeit. Denn auch ah^esclien 
Ton der Aufheilung mancher bisher dunkler oder 
unvollständiger Mflnzlegenden durch deutliche und 
toliMiadig crbalMne £kemplare, w«leli« «cbon Sn- 
Itrrhalb der €^enxen der hier verzeichneten Mün- 
zen unzShfii^e Male <;!ch ergicbt, Iiietet ct)e';es \^'erk 
eine grofse liTengp durchaus neuer bisher in keinem 
andern Calainet vorhandener, oder wenigstens noch 
nicht ^festlich beschriebener Manzen dar; ja es 
kom^iiaa hier Manzen vor aus Dynastien, von de- 
nen Irtan bis Jetzt kein einziges Jutemplar kannte, 
2. B. die derEdrisiden in Afrika, die der Ghasne- 
vriden, der Okeiliden, der Merwaniden [Suppltm. 
S. 601— 603) n. a. Welche wichtige und hcsoo- 
ders. hedeuts;^me Stelle Manzen uiuer den Quellen 
der (icschichte einoehmen, ist jedem Gescbicbts- 
forscher bekannt. Man weff«, wie' to weilen in 
dem kleinsten Titelchen einer Mflnze irgend ein 
in Betracht kommendes Dalum fiir die Speciaige- 
Schichte verborgen liegt, wie zuweilen sonst un- 
verbfirgte oder verdichtige Angaben anderer schrift- 
hrher (Quellen dur'ch eine MOnze entweder ihr»' 
volle Bestitignng oder ihr VerwerAingsurtheil er- 
halten, wiclflBMB Aftarlkt« HefBTjf, wekbeatcb- 
^ JU Z> tsto. SBw^^ BtmL 



suK keiner rndern Onelle ergeben, wie endlich in 
den Legenden der IVlOnzen fast immer dieallersi- 
rher'jfi' (lewähr frtr anderswoher schon bekannt« 
Angaben liegt. Ks iSfst sich erwarten, dafl die 
Bejspieie dieser Art um so reichlicher .sind, w«>I' 
ehe man ans der vorliegenden Sammlung entneh^ 
nen kann, je umfa Sender und gehaltreicher die- 
selbe ist; und dds i!>( sie bey manchen l^ttriiern in 
5o hohem Grade, dafs oft Jahr fOr Jahr mit einer 
MQnze belegt werden kann. >iioht geringen Ge- 
winn sieht aurh die Geographie ans Mo'n/ legen, 
den, Zi;ma] aus muhammedanisrhen Mflnzen die 
Geographie von Asien, wo noch so vieles dunkel 
Liif r i 'inzlich iirjh-kannt ist ir gerle/iken bey ' 
dreser ('.eJcgetd)e4 der Sitte der Arabrr , die Haupt- 
stadt eines Landes mit dem Namen der ganzen 
Projrinz za belegen. 6o steht JMür (d. i. Aegypten] 
fftr Fostit oder Cairo, jindahts tür Cordova, Pf^<, 
fnr Srhiris, Sikilia för Pa normus u s. w. , wotcjo 
sich avif den hier verzeichnrten Mrtnzen lieyspicie 
in Mt r 'luden. Selbst die arnbische Grammatik 
und dti; Geschiebte der arabischen Schrift geben 
nicht leer aus. Es zeigen sich auf diesen Manzen 
zuweilen schon in früher Zeit grammatische Ano^ 
mallen, welrhe das stehende System nfeht 7n!äf<Jt. 
So ist es z.B. Kegel der Syntax, dafs, wenn /wt-y 
rSomiua, das erste als /t<'^r/i v, du-; zwcj te :i\s H, rtunif 
im Genil) vverliahnils ziisamineiige'-telit und dt-r da- 
durch auss;etirtickte zu.süriiinengeset2te Begriff mit— 
telst des Artikels bestiir>nit gemacht werden Soll, 
dieser Artikel nicht vor dem Hegtm , sondern nur 
vor 'dem Oenitiv eewtrt w\rA{deSacy, Gramm, ar. 
II. S. lOPy liier Finden sich aijer, wie liey spiitc- 
reji Scluiftsteiiern , Ausr alimcn von dieser itegel^ 
Z. B. S. 541 anf einer Milnze aus dem 7teo Jahr-i 
hundert der Hedschra. Ferner soll man, wenn da< 
Substantiv durch dea Artikel bestimmt ist, dieseA 
auch vor das dazu gehörige Adjecliv setzen {Sacy II, 
208). Hier finden s-jch Beyspiele. wo blufs das 
Adjectiv den Artikel hat, wie S. l'JQ 277. 430 und 
umgekehrt, wo ihn nur das Substantiv hat S. 29L 
Wenn nun dergleichen EinzelnbrJlen die^ ftcg^l 
niobt tttnatofsen, so zeigen sie doch, dafs wenig« 
stens die Umgangssprache selbst früherer Zeilen 
diese Inrorrectheiten geduldet hat. Anomalien un 
Gebrauch und in der Verbindung der Zahlwörter 
Ii ; Hr. Frä/m im 4ten Imlex unter IMenda und 
Numtralia nachgewiesen. — l>ie Zahlzeichen ste- 
hen im Arabischen in derselben Richtung wie bev 
uns, Sodafit di«j Tausende am weitesten links, die 
fiaer redtt» «tehen, also gtfwissermafseo gegen die 
0©o Rlch- 
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Richtung der arabischen Sclirift, welche bekannt- 
lich, von der Hechten zur Linken läuft: wowi 
tat» anf c)en nichtaraMscbeii Unprunf; dieser Sei» 
eben geschlossen hat» wie denn auch die Araber 
seihst dieselben fOr intlisch halten. Es giebt aber 
Mnn7.en, auf, denen sie in umgekehrter l'vtibe, Jer 
arabischen Schrift gem^fser, gesetzt sind, woi>«*y 
inweilen selbst die Figuren umgekehrt worden, 
z. B. 9i7 stau 7d9» 157 sutt 761 a. t. «% Man «. 
S. 22a 2S9. 846. St9. SS4. Wir mdaen, dabmao 
an<; jener gc\v(>liiil;r(ien Stellung allein nocti nicht 
mit Gewifsheit üui den fremden Ursprung der 
arabischen Zahlzeichen schlicrsen kann, suforn 
man ja gewohnt ist, erst die Einer, d.mn die Y^ch- 
ner, Hunderte u. s. w. zu sprechen, also die Zahl- 
ceichen immer in der Reihe der araW-sdien Setirift 
fordfest. Zagleich bem^rketi wir noch, dab elnl- 
.ge dieser Zriehen mit <len entsprechenden ßucb- 
stabeo des Alphahetes nach aller Reihe, wie man 
siu als Zahldeichen anwendet, auffallende Aehn- 
lichkeit haben, z. U. t ss dem ersten Buchstab Klif, 
6s: dem He, dem fünften Buchstab nach der alten 
Reihe (auf einigen Monzsn gleich dem knfischen 
He, s. S. 238. 2S9. 241. 242. 244 — 2i6. Stt. 487), 
Auf der andern Seite wollen wir diese Ueberein- 
Slinimungen noch keinesweges fQr ganz &it:here 
Kennzeichen der arabischen Abkunft jener Zahlen 
halten. Wenn «her dtesclbeo hie oad da la omge- 
kebrter Reih« stdien, so ist dieft adwtt daraus 
erklärlich, cfafs man ji aurh itn Sprechen und im 
Schreiben bey den Zahlü u/ ar;j zuweilen eine ähn- 
Dche Ordnung befolgt {Sucy I, Si7). Soch ist end- 
lich der Umstand beachtungswerth, wenn auch aus 
andern Docttmenten schon bekannt, dafs sich An- 
vSheruagen an die Mcskhi- Schrift i welche nach 
der bey deo Arabern allgemein necipirten Mei- 
nung erst gegen Aiif:iuL' des vierten Jahrhunderts 
der Hi entstand, sciion auf fröbern Samaniden- 
Münzen vorfinden, z. B. S. 57 — 65 auf mehreren 
llergleichen von deo Jahren 296 — 301, wenn schon 
die kufische Sdirift gerade auf Manzen noch lan- 
ge nachher Im gewöhnUcben Gebrauche bUeb. 

Doch wir brechen hier ab , mit dem lehhafte- 
Sten V^uEsctie, lLiFs Jfjii Vf Kraft und Mufs-e 
Ueibe, diefs Hauptwerk Uber orieotaiiscbe Mfluz- 
lumd« baJd^[St la voliandea. 

pASis, b. dem tieran<;geber.- Kitdb teiftnijrm al- 
btuldän ou CSgraphie d'Aboui-Fedä. Edition 
4at(wraphiee d'apres un Bfscr. «rabe fte la 
Bibliotheque du Koi. Par Bippolyle Jouy, mem- 
bre de la Societi Asiat, de Paris. Hevue et cor- 
rigee par Hr. Reinaudf membre da Conseil d« 
la m^ma loalM ale^ l»liimia«k IttH M S. 
kl l ol. 

Die Konst zu aatoerapljiren , eiae wüliifeilere und 
in mancher Hiosicnt vortht i.htjfm Weil uJe des 
Staiodnickl.acheintia Paris immer mehr Eingang 
1» find««» «Mail käiw tew«d«cs das Vtchnituiig 



der Orientalischen I^iteratur noch sehr förderlich 
werden. Hr. Jouy schreibt oder — wenn man will 
■ — malt nur das Arabische, die Sprache selbst ver- 
steht er nicht. £s ist also die in vorlieceodem Heft* 
begonnene Ausgabe der Geographie Abulfeda's von 
seiner Seile nur eine Leistung artistischer Art. Kr 
cupirte den Codex äo treu als möglich mit allen sei- 
nen Fehlern, Correcturen, Marginalien u. s. w. Dia 
Sorge fOr die Treue der Copie Qbernahm Hr. 
Reinaud. 

Wenngleich .nun durch diese Ausgabe das Be- 
dflrfnifs einer kritischen Bearbeitung der Abulfeda- 
schen Geographie erst recht fühlbar gemacht ,v : d, 
so hat j»tie üteiis eben darin ihren Nutzen, dafs sie 
eine solche Bearbeitung heischt und zu Tage fördern 
hilft, theils bietet sie «reniesteos die Gelegenheit 
dar, auch aafserhalb Paria, Leydea , Wter» u. t. w. 
diefs Sammelsurium von gcograpliischen Notizen im 
Original und im Ganzen zu übersehen , da bisher 
nurgrüfsen- r.r.l kleinere Particen des \^ erkcs im 
Drucit erschienen waren. Üie Lebersiebt des Gan* 
zen in «Itter vollständigen Ausgabe des Original! 
aber kann -nur erspriefslteh scjo für uoare geogra- 
phische Kenntntb des Orients, zomal Reiske'i U»» 
berseizuiig, die er in Zeit von 45 Tngen zu Standa 
brachte, nicht frey ist von IVl ifsverständnissen , 
Flüclitigkeiten und willkildicheji N'erkftrzungen. 
Ks wird nicht unzweckmäCsig seyn, nach Maafsgabe 
der einzeln erscheinenden Hefte die Schritte und 
SprOnM des gelehrten Sultan von Hamat auf ttnsreaa 
Erdbälle tu verfolgen, ohne sie gerade za hrltisiren» 
während wir eine allgemeine Betraciitung Ober den 
kritischen Werth und Ober sonstige Eigenschaften 
der Pariser Handschrift bis zum EraeheineB def 
letzten Lieferung uns vorbehalten. 

Die Veranlassung zu s^er .Arbeit fand Abiilfeda 
darin, dafs ihm keines der geographischen Handba- 
clier, die erkenne» gelernt, nach allen Seiten ge- 
nügte. Ihn Haukül lieferte reichliiJ.r Beschreibun- 
gen, ohne Länge und Dreile der Oejrtt;r anzugeben» 
ohne auch die richtige Schreibung der tarnen sa 
^abilircn. Ebenso Edri.«i. ihn kborddkibeh n. a. An- 
dere gingen hauplsSchltch Dnr darauf aus» dl« rich- 
tige Aussprache cfcrNimen 2u fixiren, wie Atitm^ani 

(,yU*Mjt), Jakut im Moschtarek n.ah Oavan an^ 
halten aber wicderttni ^ fclngen - niid firUramaki 

fein nichts. Genug, \ras solche Brvcher zers-treul 
enthielten, das «teilte unser Atilur korz zusammetH 
ohne Ansprüche aeP Vollständigkeit zd n>a<;hen, die 
Ao«b zu unsrer 2eit nicht mdgfieh wire, Mschwei- 
ge in der damal^n. - Er sehrieb aber Mb Werk 

nach dem Musrer des mediclnischen o^^' 
lon tbn. Dtchastat »ach wclchtBi «r auch de» Xitai 
wShke. 

Die Prolegomena, wplcfie upynahe ganz in vor- 
lieg.endern Hefte eutliallen ,^j;id, L-üidcsju zunächst, 
von Jer t'.rtlii im AllgC intime n , von ihrer Kugelgo— 

stait, von ihrem Stande im Mittelpunkt des vVelt- 
gabindM (aach McniM) ßoa du Kimhailnng 
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der Erde tiitrch' Aequator and McridiaD» M» wi* 
nach den fOof Zonea-{Abbildang S. 7). Dtriof von 
den 7 Climaten. Das erst« r<>chnet AboIFeda von 

12M0'N. ü., das 7te reicht i.rs 50'' 20'. Die 
IjängenHrade rechnet er von dei kü&te des AtJanti- 
ipfaea mttrts (S. 8) d. i. lO^ Astlich von d«ii oauri- 

schen Insefn C>-''-'CU?Jl Jortunalae). V'g! S. Es 
folgt die genauere Abgrenzung der einzelnen C]}- 
imaten. Aufserhalb derselben sowohl südfich ah 
attrdlich denkt er sich noch viele Länder (S. 10). 
Fttr di« nSrdlfeben berechnet er die Bauer dev 
lindsten Tagev. Dann ".[rwnnrlrn Rrriimmungen 
nber die Länder unter der Linie aus den Tafeln des 
Abu ftcilijn (S. H, von Reiske übergangen). Aus 
denselben Einige<> von den Vor^rteliungen der Hin- 
dus und der Griechen Ober du- Krde» und von diem 
OlaubwOrd^keit (S. 11. 12^, ond von der B^n«<* 
xong des Fenhndes dterdi die Meere: dafs der in- 
dische Ocean mit dein atlantischen zusamnrenbänge, 
giebt Abu IWili.ln natörüch nur ak Vermuthung 
fS. 13). Darauf von dpn Messungen der Breiten- 

Srade und von den differirenden Be.stimmaDgen 
erselben durch die Alten und dorcb die Neuem 
(besonders unter; Mamän, S. U). Zugleich Ober 
die UiiTerenzenVn den HaaNen (Zoll , Kfle, MeiJe, 
Parasange, ii. l4. 15), Alessong der 7 CMmaten 
nach Parasangen (bis 18). Hierauf d«s Kapitel 

von den Meeren, inerst vom Wchmeer CW=^i 
das die bewohnte Krde umströmt, seinem wt- tri- 
eben Theile aatchOkcanos genannt, vom siaestscbeo^ 
vom indischen oder grflnen Meere, den» persiScbMi 
und arabischen Bosen, dcven Kflsten geoaner be- 
schrieben werden (S. 92 <4). Bey ErvvSbnnog 
t\f% Okeanos brinji;' \. pini? niclit uninteressante 
Stelle Ober -tlbbe und i iuüt .ius tdrLsi bey (S.25.26), 
die von Reiske Obergangm ist. Diu \ erzeicluiung 
der Kasten des Miltelineeres sind wieder sehr de- 
tailKrt, besonders die der afrikanischen KDste. Ein« 
besondere Beschreibung erhalten Boeb das adriatr- 
sehe und das schwarze Ueer. Aanlitt dl» aqnitant- 

»che Meer d. k Itter vo» Bardigab 

oder Bouriit^ IHK Zuletzt das Caspirrhe Mppr. 
Von S. äjanlui^t die Beschreibung tief ruerkwür- 
digttenSeen iler Kriit- Den Anfang machen zwey 
" B nach sadlicb vom Aetjuator,. in deren ^eden, 
dem Hondgebirge her 5Jb'Jass« fallen , welch« 
Ahnlfeda aus d«n (j^MlIen des. Mit*» lton)in«o lä&t.. 
In diesem Ahschaftte ist die Ordnung «an Theil ei- 
ne andere «1 , l>py l»ciske. Die Art, wie hier Abul- 
fed« bcj mebrern Seen der dichten Schilf- Verste- 
cke gedenkt» »ae zur Krlauterung der Stelle Jerem. 
91'« 8tdien«K Man s. Ober den See von Damsük 
«md Ap«Mi»s & 88 B. 89. Ober df« Seen am. llgris 

•wischen \T3s;t oncf Ba-^ra S. 4f. 

Üer Abschnitt aber die Flflsse beghint mit der 
BeSehretbuDg des Nil nach Ibn Sina S. 42, und 
•fihU«(st mit der Wolga S. 62. Auch hier i.vt die 
Qvdavng vaa dar in der Rtidtttch«« Utbctscttuf 



abweichend. Am genanesten werden Eupbrat onil 
X^ris mit ihran JNepeofiftsseB'bcsohriebea, auch der 
Jordan. Vom Gange» weifs' A., dals er den lodier» 

heilitjist, dafs sio zu ihm wallfahrten» sich darin 
bade» und an seinen Lfern sich t&dteo (S. 61). Di» 

Donau ( ^) ist ihm gröCser als Eurphrat und Tigris 
vereint; ae ihre« |}fera wolwea <tt« Wahdieiir 

Magjaren (j^l^ Reiske falsch: be ut sehe] , Serbier 
u. a. St« entapringt ihm im iuCser&teo Kordes 
(S. 61). An der Sjutse der Berg«, von denen voi» 
S. 62 an gehandelt wird, steht das Mnndgpfiirge, 
auf welchem die Nikiuellen. Dann werden, wiederum 
m and>'[>-r Weiht als bey Reiske, die Gebirge des 
nordwestlichen Afrika und Spaniens aufgezählt. Mit 
den Pyrenäen scbliefst das erste Heft. 

£s siebt itt hoffen» daf» «in swcTtc» bald fol- 
gen werde. Einig» Besorgnifs für di« vSlIige Cor., 
rektheit können wir nicht tmterdrflcken , da hier 
manche Unrichtigkeiten vorkommen, die nicht 
gerade ffcUer im Codex ta seys aafaeiaea. 



PREDIGEEWI3SENSCHAFTF, r«. 

JNÜHKBKna,. b. Riegel u. Wiefsaer: ^lies unj 
Neiun in extemporirbaren Entwürfen Jür IFo- 
chenkirohm. üan hcKn>!etkscbes aodkatecheti-' 
sehe» Handbech. Erster liand S«lc»Beft.tQ99> 
XI u. 130 S. 8. (12 gGr.) 

Wer nicht eiamal einen Entwarf s* einer Pred^ 
madhen kenn, Air «oll atiefa über kriaea von An- 
dern geborgten predigen dflrfen, nnd wer zu träge 

ist zü Hern, was Amts- ond Berufspfhcht von ihn» 
fordern, den Sollte man noch eher au rfem \Vein— 
berge des Herrn hrinausweiseo. Daher hält ReOr 
das vorliegende Ruch, wie verlantet, ein Madi* 
werk de» Pforrers Brandt tu Hoth, fftr vdilig an-, 
nOta, »nd kann nfcbt wtlnsehe», (hfc dem Ahm, 
weldies h't-r t^-f grhf n wird, im rweyten Bandr^ nurli 
etwas l^eiu's folge. l>ie vorliegenden EntwOrf» 
sind nämlrch von Juh. Forst aas dem Jahre 1722 
und man sollte meinen , dafs man nach einem Jahr- 
hunderte doeh eiwae weiter in der bomUettBcbe» 
Kunst gekommen sey, ab die Bbrigens in anderer 
Hinsicht achtang.swertbe» Tbeofogen jener Zeitr 
Zum Beleg diene der I2te Entwurf, 

H Jaren. 9^ 8» Von den mmeherliej StaCta. km 
Snmde der StcheVtielt Ein alter ebristlieher Kir- 
chenlehrer stellt die Sache al'-a vor: Es wären 2wey 
Treppen und auf jeder 6 Stuten, worauf der be- 
kehrte wieder hinab io die Sicherheit , ja in di« 
lYöllc kinuntersteige. I) Vom Aufsteigen itfs Bdsen 
biSSnr'That; a) die noch Obriee ErbsOndi«} b) dar 
Aufsteif;en des Bösen; c) die ßelostieung an demsel^ 
ben ^ d) die Bewilligung in die böseThat ; «) das Be- 
streben, Tr ir htfMi 111111 Bemühen, wie man die bös« 
Tbat.voilbringen kdune; /'} die wirkliche VoUbrib- 
gttog der bta» Ihat. 2> Vom Steden foo einer 
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Sfliulc hla »IT '•lille»'n. Yun steigt ßer Sürtd^ auf 
tUc andtre Treppe, a) Die Wiedierboinng der ein- 
mal begangenen SOnde; b) die Bolsehol jigiing unrf 
Verlheialgunf^ der Söm^c; c) die VerStockung und 
Vrrhirtong in der äiinde; d) da<i K<^«hmen seiner 
Sdnde; <) die Erbitterung und FeindschaTt gegen 
wckne nicht mit sQiidijjeii :/) die Verblendaag 



1 begangenen SOnde; b 
rlheidigun/^ (er Sönl^c; 
rhirtong in der äünde 
ide; die Erbitterunj 
dte« w«lcBe nicht mit sQndijjea :/7 di 
d«fl Satans und der Tcrkebrt« Sinn.** 

Doch genug. Wie sehr die nvuen Pbar{<^äer ih<{ 
Alte dieser Art dem Meoen, welches nicht von ih- 
nenicöMmtt vorxIeheD» tenenwir eatder witzigen 

Vergleichung, mii welcher manche der<;eJben das 
neue ßeriinerGeRangbucli, ein seit mehr als 10. fah- 
ren von aiHgezeichnetpn Tiieolngen bearheitPlrS, 
jetit erecbieneoes Werk dem Volke verdächtig ma- 
chen wollen: mDis alte (Porst'sche) sey aut den 
I« dtt nent unStudiertisefa gemacat.'' 



mit dcMen ansj^ilehnter Zauberkraft nuher bekannt 
zu maehe«. Ala nSmÜch dnea Abend« „ dir Honnc,''* 
wie ^ie nebenher bemerkt, dem Anschein« nach tls^ 

Iirli 7:i ihun pflegt, im f Festen tankt setzte sich 
ein Fremder snf der Hübe eines der Cheviot- Hö- 
ge) nieder und blickte mit Bangen auf das I and 



drunten " u. s. w, Es war dieses am Tage» 

die SdioitUDfier 



• SCRÖNB LlTBRATOn. 

Lnriio, b. Hartmann: Sir Michael Scott. Ein 
[Vornan von .AlUm Cunninf^ham. Aus d. Enel. 
frey flberselzt von Gusiiw Sellen. — Dr^irTheile. 

341 u. SlOS. 8. (4 lUhlr.) 

Obeleicb. dieser Roman den frühem Productionen 
des beziehten Allan Cunningbam weit nachsteht und 
besonnene Leser schwerlich den Enthusiasmus thei- 
len werden, mit welchem t,fiir Michael Scott" von 
der Kritik i- .seit dvs Kanais begnlfst, eingeführt, 
«ccerpirt und commenlirt wurde; so waltet doch in 
einzelnen Partieen die reiche Phantasie und das 
treffliobe Uarstelier- Talent des Vfe, und seine Be- 
kanntschaft mit den anxlehenden Sehottitehen Sn> 
gen zu brrfpiitend vor, als dafs man dirT^ f'.rzeiig- 
nifs zu lieii gänzlich mifslungeneo 7u zähifn berech- 
tigt wäre. — Der Vf. hat sich vorgesetzt, uns eine 
genauere Bekanntschaft mit den vorscbiedeneaTbei'* 
lea der Erde, mit den Uewohnern des Meere* .nnd 
der Luft , SO wie mit Himmel und Hüll« zn ver»^ 
schaffen. Er wiblt» zu diesem Ende eine in der 
Schottischen Geschichte sehr bedeuter, ff Zeit und 
Sttcfate an &ie gewissermafsen die Gegenwart und 
, Vergangenheit, namentlich in Bezug auf sein Va<- 
terlaad» u^taknQpfen. Alle näheren, meniuthllohen 
IntertSSen» alle ihm sonst so reichlich ra Gebetet 
stehenden Mittel, die Theilnahme seiner re<;er an- 
«»regen und zu fesseln, bat er in diesem \> erke 
bei Seile gesetzt ; daher es auch dm unfu i ngenen 
l,e;er vom Anfang bis zum Ende durch.iu.s kalt 
läfst. . . 

Jede alte Frau in Schottland kennt den Zaube- 
rer, Sir JWcAorl Scott und weils von seiner grofsen 
!Machl Wunderdinge zu berichten. Diese Populari- 
tät des Helden benutzte AUaa Cunoingbam, um uns 



_ wo dia 

Sehlacht anf Flodden Keld fOr ~ ^ 

verloren aing und Jakob der Vierte, auf dem 
Schlachtfeld liegend, an seinen vielen Wunden 
vtrt luti^n zu Sollen schien. !n Jeni Fremden ler- 
nen wir bald Sir Michael kennen. Kr erweckt 
den Schottischen König, führt ihn Ober dzs 
Schiaditfeid, .in das Lager der Engländer u. a. w. 
und berdtet ihn auf diese Weise gewissermaftea 
zu der gröfseren und bedeutsamem Reise vor, 
welche er mit ihm Ober die Krde, in die Tiefe 
d'j'. >lci-re., in die liegiuiitii der Lufl und dann 
durch Hölle und Himmel uoteroimmt. — Die Reise 
ist zu ausgedehnt, als dafs man dem Zauberer zu 
folgen im Stande war«, und in d^n Details Boden 
sich zu idele glänzenda Partieeo«. ati da& 
ohne unbiillg zu s«yn» Khzelne« ansateid 
dQrften. 

Der Uebersetzer hat, wie auch auf dem Tittl 
bemerkt worden, frey übersetzt, d. h. uns mit 
manchen Weltschweihgkeiten , Tiraden u. s. w» 
des Originals verschont. Man darf ihm far aeise ge- 
lungene Obertra^bng um so eher Dahk wissen,' al* 
in nei;er r it die meisten Ueberset Zungen elende 
Fabrikarbeit genannt werden mflssen. Indessen 
sind doch auch da und dort Spuren der Eile sicht- 
bar z. B. S. 7. (Th. L) wo die „TorMnm rasnim 
von der Eile der Schritte.*' 

Leirzto, b. GlOck: — Euphroma von C.A.U.... r.- 
18SS. 88 S. 8. <9gGr.) 

Der V'f, rlW' 11 1.; inen religiösen Ge.Iichl'^amm- 
lung hat den ehren vveriben Zweck, dadurch zur 
Bekämpfung einer finstern, freudenlosen Ansicht 
des Chrjatenthnms und eines tödtenden Buchsuben- 
glaubena sein 'Scherflein beyzutragen; afleln sein«^ 
Kräfie sind zu schwach, nnii als I'oesiecn ^SnA diese 
Gedichte dem Inhalt und der Form nach verunglttckt. 
In der Epistel an W .. sj ittt^: 1er Vf. Ober eine An-, 
gelegenheit , die zu wichiig und ehrwQrdig ist, .als. 
dafs sie auf diese Weis« behandelt werden 4B''ftai^ 
und ksnn daher nur das höchste MlfsCaUcA 
Den ti.pigrammeD fehlt es gant hesonders 
nnd an Schitfe. Han nrihdle: 

Gleich der Lukretia boteit du ruhig dem Dolch« d«v 

, • Vauri 
Di« inagfränliGlie Briut , &t joia Veiiaehiw cateiut. ^ 
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7«neidinift der in der Aligem. L'H. Zeit, und den Brgänzungsblätteni recenfirten Schriften. 

^ YZiai» NwMr, ««'tite (Ks Siht m. " Der BtyAt« EB. Ji«s«le1ni«t dio Erg »ntungiklätwr. 

Bitlard'Sf C. , patlioUtg. •natom. Atitf i^r Erliat«niiif 
d«- 6esdi.'der KioderkranididMi^ — EB. 99, 649, 

tfork, A. K., Katecliisiptu der prakt. Anatomie fiir 
angehende Aerzt« u. WundArzte — Ir Bd., g. 3rBd. 
in a Abtlieill. 131^401, . 



Mtmgt Jnf. Pr. H<» Untersmliungen aus doiB G0* 

M«l»d«r Strafrechtswissenjchafu EB. 81, ''^l 
4tAtout—fedi G«ogra^)h\e ou kiiAb tetjouym uibouiLiin. 

•■ Edit. autograph. d apres un Mscr. arabe de la Bi- - ^-r, 

bliotb. du Moi, par Higf.Jouyi re*ue par RatamU Brmtt, E. L. c Mr. Taytw, 



Ire Li»r. 140, 47J. , . .. 

At$ekyli Supplices cum potior« laeUdnli ?arietat« — 
• AotebTtearcfm quäeftnmam tpediaen II. auct. C G. 

Haupl. 137, 449. 

Altes und i^eues in extemporir baren Entwürfen fQr 
s W9chenkirota4n. ufi^, u H«. (VoB'Pbr^ftwMftfc; 

140, 478- . • . , ■ . . 

•» AamtH , Fr. A., de genati •» oni ameala« Taloa» f» 

retina ocuü bumani obviae — EB. 83, 654. 
von Amman t Fr.W. Pb., evang. Jubelfestbuch zor jten 



Bromty A., Erzählungen aaoh Sprichwörtern zor be- 

lehrenden Unterhaltung dar Jugend. 131 , 40g. 
Buscht F. B«, ibcorat. prakt. DarctelK der IVefibto 'fB> 
ccbwachtvr Praoenspersonen gegen ÜirO'VerÄUii^ar 

u. des une}i-'. KinJes gegen ihre Erzeuger, n<Ä 
dem gemeinen bürgert. Recht — 136, 443« 



Saecul.rfeyar dw Aogsb. Conf., od. Oeach. ibrMf «.CmA«, AlW., Godidit«. 134» 4}ft 



Ueb«cg«bt SU ihrwr Ittan a. ataa Saeaatarr«v«r. tSA . 
348. ^* 

dngefy, L., Vauderilles n. Lustspiele; theih Originale, 



Confe-iio Außuitana 1540 a Melanchthone e<3Ita Ta- 
riaia illa accurate reddita nonnullisq. animadv. il« 
hiatr. a Mich. ^«i«ro. 126,367. 



Aeils Ueberua^ungea u. ^oarbeituiigen. Eß. 77, ftta^g*«*. A., Sir Mich. Scott; ein Ronan. Aal 



den Easl. ib*j aber», von G. StUtm, 3 TJile. X40«„ 
4J» * , . 



D. 



B^iar, des Zahireddln Moliammed, Kaisers Ton Hin. 

duttan, Denkwürdigkeit^; (aus dem Türk, ins Dms, J. T. L., di« Aagid. Confeidea aaoh Sbm 
Engl, ^on John Uydtit a^iBt4U»9) ^<d.Biigl. >wva GmcIk, ilurcB Inhalte o. ihrer B«4«Miamr 193. 

A.Kaiser 139,465. 337. 
fiaar, S., prakü HaAdbuok für alle Kanzel- u. Altar- Detavigne, G., s. M. M. ScriÄe. ' ' ' 

_,,_i..f.^ c-j. T j ■ „ _ DenkwÄler verdienstToller Deutschen des igten u. 

Jgten Jahrhunderts. Is— 55Pdrhn. KB. 78, 631. 
Desruelles , H. M. F., Abhaiidl, üb. den Ketcbhusten. 

Pruissclir. Aus deiu Frana* fliit AoMMrick. von O» 
. dem Bmth. S32» 410. ;'< : • ' . .i v .• 



ge scbäft« 4m Siedti- D. Iiniidpr«di|air*, 3 £do 

439- ■ '-^ . 

EtrgmauH, Fr., Anleitung zum Refiariren, vonfiglleh 

in Gerichtssacben. 129 , 390, 

^tri^att F. A.,G., die Ti^eorie der lsraakh«ii4iieiluog 

«■d KrankbeitsVerhütung — Auch : 
«« .^ die •IJseo. QTvqdi|j|f^ d«t pnk^ jUedioia- 
. «rTh; 136, 445' • • 

BiliariTt , C. , Krankheilen der Neügebornen u. Säug- 
linge, nach im Hospital der Findel|Lindcr zu Paris 



f 

Etar$i*rgt nur dat Gate besteht, od«. j^eitlndnliM . 
' des Ufetstert Sigitnand. Oemlldo'inenn^l. Preir 

den 11. Leithen n-^; r?pr wirkt. Welt. I3O, 4OO. 



u. - o w L » • — m, . den 11. Leifter. n-^; ripr \v;rkl. WeJt. IlO, 4OO. 

gemachten Beobachtt. ; aus dem Frank, ton F. L, r 
^ M*lfß»Wt JSBi 8a» 649.«.- 2 < ' ^ ■ Elttndt^ Fr,^ Lehrbuch der Gesch. für die oberen 
Kranitbeiieii d. Mng«M».iM. Siiialk nach im Klaseen d«); Grmnwi«!).' EB. 73,J79> 

Hospital der Fmdelhk. Paris -t- — ■■ A A^t^».-..i.— 

d. Fr. 3 Liefnrr* EB.^, 649, 



F. 
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Faeimtf M., Gflidlkbt« d«t RflichttMs za Aafibi. ktf i^'fSy J- C., Eotbjmi« od. des 
Jahr 153011. der dtso geh6r«a4«i £>e«aiBMM«* 13«. J»kfis«K-. a..-u. 
339. ^ .. *• 

llt Pdrr«-, Joaq» die Nonne -FälSnrich , 



, od. Gescb. 

der Donna Caulerai de Erauso; aus dem Span, yom 
Obrist 17. Ssheptler. EB. 77, 6i6t 
Fikeusektr, K., G«fcbichM dat Reiebmg« n Aitt»« 
borg i5}o* aebtt lAtttrtach. Bb. d«n Warth A»r 
Augib. Cont 193« 341. 
MUis, G., hattSuimt eine Kirche gestiftet/ und 
welches sind die Merkmale, an daam tf« wkaiuU 
wird? Preisschr. EB. 79, 625. 
ffaefatf, F. Bar. de la Oilotte, E. F. P. «. ROekttt n^itlr, 

Biö^anliie. in. atTh.^ EB. 76, 6cMt. 
f^dbi» Ch. M»»' Rmmii!«' «mmium'liiuai A^in Bq> 
moroBi mabamadMloraiB — > iJ NAMtHahamnä:- 

da«i — • ■ ' - • • • * • 

Franke, Fr., s. Homeri Cmrmm» 

Froriep , R. , chirurg. Aoatooiia dar ligatorilallaa mn 
ffianicbL Körper. Auteb« • 

An^tofDi« Chirurgie« loconaai corporis humani 
Kgandis arteriis peridoneorum. EB. 82, 651. 
Funk, J. L, die AagiLi. Conf. deutsch nach Melanch« 
tbgn'^ HauMansg, r. J. ljjo mit d#a VamnMa d«r 
•Bd. MiaM; l^adMii^pi^n |45t. 9Sir ' 

Ä • • •• 
Crtfaeif«», K., über bildUdw DnMtlfaag dtr OoM» 
halt, ijo, 398. . 

HaM, W., 'g^afehicbti. pmitil der wichtigst. Bfl|g»ii 
. banhaiten, welch« dia Uabargab« des Aa^sb, Olw 
^anAekenntn. Teranlersteh — 134, 34g. 

Hauptf e.G., 5. Arschyli Supplices — 
Htint^ Jak., uDcr die Unierbindong der Arteri« sub- 
clavia. InaLiguralabhandl. 136, 448- 
Heldensaal, frenxOsiMber,(|Ml. Leben u. Theten bes. 
^^Ififga^fin^y^^'if^*^ Vepolao«». EB. 7^ 

r7*^ t das Iste o. ata Jubelfest der Ueber- 
gaoadar Augsb. Conf.^ iM|)aiLj|3MBk ^ Ueb^rg«faa 
selbst. 134, 350. ' ' ' ■• 
tlir$ektpM^ W., Entdeckungen d. die ForlSflirttia tri> 
aar Z«ii||anosaatt in dar Aatrraonti» im Abtb. «ea 
I^HU^ÄtS^'- Airab: ..b.. ..^ • 
«^irCqtdidfnrTf^en in der Asftronomie u. den ihr yer- 
wandten Wissenschaften vo|j i.Yf. P/aff. EB. 64, 
669^ 

HUhenx.^ J. K. G., Festbflcihleia für die Jubeltage der 
Uebergab«davAa|sli.Gtfn£ im Jui). 1530, 194, 345. 

Wo/m, F. , Lurtspiala: .«(ia Innngipi. dk Bvamlilirt. 
EB. 77, 609. 

Homert Carinina minora ; auch: 

— Hyahi, Fpigrammata, Fragmänia at Batiadi»- 
myonnacbia reo. et notitiiMtfr. PIr. IVairX«. <Aaeh 
^li3rB4 der Von W. Öi*rf<w/ besort;t*n beiden er- 
«tMuBdadar HomerischaoGesAnge.) EB. 83*649. 



daktisches Gedicht. Auett; 

das iainar Teschanbaeb — EB. 77, 613. 

lavaliden-Rlob, der. Kriegsabenteuer aus dein Le« 



ben geiKentcr Offidare; nach dem Engi. der C*«/s«« 
^ •rtnthatrs. OttüHBii nm «aaM > TU«. EB. 

78, 624. 

Jouy, Hipp., s. dMienZ-PMlOdagrapU« — 

^ingi Wasb.» dia Erobaning Oranada's, 1 

, P-*p>«rpii,|ltaBlrad|^.Anbi3a Agapidft; .irä 

— die Erobarmg von Granada; aaS iitm EagU 
voo G. ^ailsjB. 3 Bdk £S. 84 t 671« 



K. 



• f 



jrat^er, A., s. Babtt-'s Denkwardigkaitan. 
IbMM. G. F. , Ob. 4ia Oaoaaumatzigkeit der LebcfM^ 
; v«rtlcberun|;!, - Anttaltitt» aabst Hauptgesiditspunk- 
* ten bejr Errichtung von Sparkassen. 130, 396. 
Är««,» W. T. , allgem. Handwfirtarbucb dar pfailosoph. 

Wissenschafteo, nebst ihrer littvwb tu f><wbh>bW 
' 4rBd. Sb-^Z. ia9, 392. 



ir «• 



£aa(T, Fr., die Handscbube} SWHy 

flr Th. EB. 7J, 600. 
w — die SohUnan-Bekaanttatafe} «faw 

Gesch. EB. 75, 600. 
tmxt L. , die Bekehrer. Novelle. 133, 424. 
9,ljnch's, A. A. , üb. das Naturrecht unserer Zeit alt 

.Qrufuiiaga der Suafrecbtstbawiacn. laj, 369. 

"f 

Marx, K. F. H., die Lahre yaa den Otftaa'ii^ medic, 
•* gvrichtl. u. poliaayU Hiaiieiit. Ir Bd. I o. «a AbiÜ.. 

13a» 413« 
Meifintr, F. L r 1. C »UM» 

Memrer t $. W»»h. Irwimg, ' ■ .V 

Meyer, M., de acologiae chirurgfsaa ^inaiaia, 1 dt' 

aert. inaug. 1361447. . ,ti :^ 

Mtfwt , Rasalia^ KaaUaaMadfe öd. Labaasgasebich- 

ten. 133, 344. I v! 

m Hyiiu», A.» du* 'Handel baivaalitat ia «aiaaai Esn« 

flusse auf die Entwicklung dar blliyail.j g^Wfgpn 

u. sittl. Cukur. 130, 393. 

■• •'■ •• • '• "N. ; " - • 

Nekrolog, neuer , .der Debtscban. 5r' Jahrg. (Her- 
eusg. von Bucbb.! ^oigt in Ibnenad.)' | u. arTb. £B*' 
78, 619. ''''''^ ' ' ' ■ - ' 

Nawi'BliibanM«dMi^(}«f m ebuL iaft^arialir sisieniiff- 
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SCHONE KONSTE. 

LnMM« b. Weidmuin's: ZM« BöOenstrqf« der 
fNImmln*, «wey neu entdeckt« Gesioge zur 

HöUe des Dante Alighieri , übersetzt und hf-r- 
■ auszegebrn von J^btrtcht Fromm. — Erster Oi- 
sang. 18SQ. 46 & 8. (6 Ggr.) 



er aanb cfer geistroIle^Haiin seyn mag, der te 

diesen Bügen über eine freylich auch eine ernste 
Seite halunile Verirmng unserer Zeit die Geifsel 
"'der Satin- ^ciiwingt: das i'ublikum erhält in dem- 
geihen die Gabe eines mit dem gewaltigen Italiener, 
^^ISea grofsartiger Lebensansicht , Sprache und Ma- 
pier, nicht mioder tü» näk. dao Zeichen seiner (J&ctt 
igxeAg vertrtoten und s^oem Original geistetfer« 
«indten Dichters. 

In einer Einlcitwne erzihlt dersdb«, wi« er im 
SiplUonnner vtnigen Jaibras die im»li<Htiek einet fte- 
Vcniaehen Kloster«; besucht habe, und ihm darin 

ein, nur wenige Blätter enthaltendes Manuscript, 
mit der Aufschrift: Due canli parlicolari apparte- 
aanü aü^lnferim dl Dante Alighieri, in die Hände 
geMlen sey. Kin Verehrer und Kenner dieses Dich- 
ters, sey er dnrch die antil(eS|inelM und die gjiaeko 
liehe Naebahmung des Stile» sowohl, als dardi die 
Gestalt des Manuscripts anfangs beynahe bewogen 
worden, die Fragmente für echt zu halten, dann 
aber von dem wackern Pater Bibliothekar darauf 
•ulmerkmin gemacht worden, dafs die Urbilder zu 
den in diesen Gesäng^'^hescbriebenen Frömm- 
lern unmöglich in der kathoIiscKen Kirche der fltern 
Zeit gesucht werden könnten, and daher die Echt- 
heit dieses Fragments sehr bezweifelt werden müs- 
se; zuletzt habe ihm derselbe im Vertrauen eröffnet, 
dall der Dichter wahrscheinlich eilt noch lebender, 
talestfoUerfiewoliner des Klosters sef r welcher vor 
seiner Aofnahme Reisen dnrch Dentsefalsnd, Eng- 
land und die Schweix gemacht und dort die Urbil- 
der zu seinen Gemälden kennen gelernt habe. Die 
Herausgabe des Originals habe man nicht gestatten 

SUea» eegeo die Verbreitung einer Uebersetzimg 
I dem fUJimiseben aber Olms gebdit. * 

Wir tollen in einer Zeit, WO die Kritik ohne« 
Ma 80*gern scheel angeseben wird» diese nidit wei- 
ter treiben, als sie der gote Pater Bibliothekar ge- 
tr^elicn, und nicht eUvn 7u der Vermuthime fort- 
schreiten, dafs ami'.nde gar kfui italienisches Exem- 
piar vorbanden, und der angebliche (Jeberselzer aus 
fliaar freylich jetzt sehr uogewöbolicbea Bescbei- 
^. Zi. £ laM. ZueyUr «aad. 



denheit auf des ihm geb<ibreadea Aateren - Buhn 
verzichtet habe. Aber das dOrAn wfr sagen , d»fs 
lier Geist des Dichters, der „fest auf der Krde den 
Füfs, freyin dem Aether das Haupt, von diesem aus 
mit detn Adlriniit;e zu den Sternen empor und ZU 
der Erde zurückblickt — der in diesem Blicke das 
Gesetz der ewigen Ordnung erkennt, welche das 
AU erhilt und gottibalicb macht — der nur in die- 
aem Gesetz die QrSfse findet, und beym Rflckblick 
auf die Erde lächeln mufs, über ihr armliches An- 
sehe . — der daher Alles, was diesem Gesetze slö- 
renH entgegentritt, mit einer Strenge und Frey- 
milihigkeit rügt , in welcher er sich selbst und Alles 
was ihm tlieuer, der Wahrheit zum Opfer bringt" 
(treffliche Worte v6n Streckfufs in der Zueignung 
von Dfinte^t göttlicher Komödie an den Kronpri nzen 
von Prenben) „auf dessen INacbahmer, er möge ita- 
lienisch oder deutsch geschrieben haben, nicht ohne 
Eialab gebUebea ist. 

Nach Ys. 13 Aeses ersten Getuges^sehdaf et 
die Abucht des Vfe gewe^n zu sevn, den zehn Ab- 
theilangen des achten Kreises cfer Hölle , worin 
Danle die verschiedenen Arten des Betrugs ihre 
Strafe finden läfst, eine eilftc beyzufOgen, und die Ge- 
sänge werden sich am besten nach dem neunzehnten 
Gesänge einschieben lassen. Nachdem Dante's f Oh- 
rer, Virgil (nach den mdstea Avdegem Bild der 
menschlichen Vernunft) dessen Blick geklärt, da- 
mit er das l^unkel durchschaue, in welches jene ihr 
Thun und Treiben gehüllt, fahren sie zusammen 
hinab in den Strafort , weicher sich von allen andera 
dadurch unterscheidet, dafs ein niedriges Felsen» 
dach den Sondern denfilick zum Himmel verbirgt, 
nsch des Uebersetiers Bemerkung um durch d^sc 
enge Beschränkung die Anmaafsung ihrer erJamoen 
geistlichen Erbebung zu bestrafen. 

Da lihfn wir herbey viel Leute ichleichen; 
JuDg war getnisclit und alt in dieser Schaar; 
Praun mit den Männern, Arme mit den Heichea« 
Der trug den Doctorliut , der den Ta'ar, 
Dai Scbursfell der. dtr den Soldaten • Koller, 
Der ichica ein Richter, {ra«r ein Notar. ' 
Der schnitt Oeiiehtor, kranpfhaft , wir ein ToIIu; 
. Zm Fmali Hi m iet Un whiea der veriSckt ; 
Oer fing mit Saoltan bin, KommervoUcr. 
Und ^ damatUt MIdiend tiaffebtck« lt. e. w.' 

Nach des Führers Erklärung sind tfiese jedoch nicht 
die Sünder selbst, sondern leufel, welche deren 
Gestalt und Sprache angenommen, um die zum 
SeibstbewuEstseyn Gcbracbteia durch Vorliiiitiun ih- ^ 



Dig'itized by Google 



ALLG., LlT&RATVR-lKItlTiniG ' 4M 



MS allein al igen Than« sttfqnllcii. Sl« selbit H^gu» In den nichsten Vwnm iefaiM«it und bekennt der 

im Staube „mit kur?em Blick, durcheist vom Her- SOoder Hie M:irhinationen , |IIitM| Iia4 Wt^JjßA' 
zec aus uxui doch dazu rastlose Giutheo fühlend"—- Her Secte uod fahrt daon fort: 

'gl/ Diab ututt Tbon — dort werden di« Oeduikra 
Oer Aadcm Mbwf Mit mrarai 8«Ik dnrelikeg^ 
So lang* Mt ▼•TtrMH «ad Liebe wenbea» 
•M W« liMhta i<l, auf den Fingern Olüt { 
Und khur rcrtpriut , weil unter i 
Zum vollen Siege jade* Mittel im^. 
a»5 Und wenn wk uicht mitdinen Mitteln rAiGhe% 
Onnn braadien wie tm Ootta« Frei« den Stnhl, 
Ale Sohwert wmi 0»ldi M gmd «ad eehlefea Sinl- 

chen. **} » ■ 

gif Vi'ird i-tit drryhundert neun und vicriix Mal 
Zum H«ii> dc< Waxermauni die äoane kehren. 
IJsiin wird sich, wai wirtind, iu Enftlandt QmI 
«39 D<-n Füriten und den Vötkrrn kUr b -wiliren. 
Und macht Eriahnin;; i>- ii^ :m • n >. bün ikfaiy^ 
JjitU gniigt, nm alle Zcitm lu Lieiehren. 
tgß Doch werden wir »o nach wie vor mitXriig 
Zu ihrem 5e&aden alte die nmipinnrni 
Die «igaer Uaeanlud Mil Bliadbeit aeUagt 



Drr Frömmler Tim war dort ein KllUBpen EiSj 
Doch beiCf lu tehtintn mti ihr gantet Dichtan. 
So war ihr Innre« kelt, ihr Aenfirei h-ir>, 
Sieb gegeaiait« nicht wlimend and nicht kfihlend. 

<£• folgeo einxelne Figuren, als die eines durch 
Heucbelej um Beförderung buhlenden Kriegsman- 
nes (s. Vs. 97— 109), «iaes alten lUtters, der dtiroh 
•eine Predigten zn der «rweekten Gemeincl« fa 
Scctenbafs die Gattin vom Gatten , den Vater vom 
Sohne getrennt bat (Vs. l 12 — 1S6), eines sectir^rl- 
jchen und heuchlerischen Pfarrberrn (Vs. 142 — 154). 
Die con amon gezeichnete HauptBgur ist aber die ei> 
nes zelotiseben Professors, die wir unsern Lesern 
atttbellen, ihn» «wr Baortfaeiinng OberJamad, ob 
der nneebt* JD«iit«> fetm «ie der cehta und wie Lo- 
ens CraMob geloMi GtmUdeii, Portnitt eiogelegt 
habe. 

157 Dad wailavbiB atani wie •ie.SmuwIchUr, 
fiallaan im OeeteihM, daaHaar'aettaiMlt 
HaehnOthig, keck, ata allae Welt Verlcbtev^ 

«Sa Br tott' ein Fernrohr in der reohtca Fantt 
' ZMe linke hielt dea Toawerkieng umfangen 
Dai vor den ReiterachaareB icbmcttemd braut. 

Aof Vli^'' Befehl bekennt der vom,TeiiCgl nar 
nachgeäffte im Staube liegende Sander : 



J7S Idt war beildit nm Jugendlchrer dertea; 
' Im haitam Uabtdte betl'gea WMiaMcbafI, 
INe emb ereeUiebe» loll dee Htaiaiele Pfbrtaa. 
Sa meint' ich, wenn ich mit 4'* Glauhani Kraft 
Ulid treuem Fora chen nur das Werk betriebe, 
(ey Babm and Vortheil karg und tweifelbaft. 

4t Dnm bauet iek ent dieDemath und die Liebe»« 
Und rief tur Hfilfe Stoli und HiU herhajr, 
Dafi meinem Streben keine Schranke -bliebe. 
Pinn erlft' icTi mir stu Wahn und Heuchele/ 
Und hfil'gfr Wührhcit ein Gchüu zuxmmen, 
Lldd ichwor, daU dief* der eini'f<^ Leuchtthurm tuj, 

aS? Dort itand ich nnn und lugt, um lu verdenaiea, 
Und wa« ein Andrer andrei ipmch und thal. 
Warf mit Drommeten ttofi ich in die Flammen, 

190 Gleichviel, obi Einer war, ob Kirch und Staat; 
Vom Teafel rief ich , «eyen *ie verleitet, 
Der mir pertttaUok ateta entgagaa trat. 

»IQ Sie. di« «aab dait ae* Ucbt «h Olaebaee lahei^ 
WeO «« der Bfauiebt GvaataB waU fawabii^ 
Cnd alio «elb«t «um Hdobttca vatjberntet, 

13S So dae getehrieb'ne Wort eaeb aSeabatt, 
Die denlulb voa dee ew*gea Qaietaa Wanebae^ 
Nar dem, wai ewig lebt, ta Tbclie wand — 

»99 Mab ich auch meine Zung* in Flammen Uncbea, 
Ich aesae de — da« Gottgetchenk Vernunft *) 
Vcrdaaua» i«b aHesf, naHBtlUae, di« «ie 1 



Zum VersläncfniTs der lefzti 11 Verse muTs man sich 
erinnern, dafs Dante seine l'.eive in die Hülle in» 
Jahr ISOO versetzt, von welchem aus daher zu zäh- 
lenist W«8SicliM9 Jahr« snitersur Zeit, nach» 
dem dl« Somie las Zefchen de«''Wassemianns ge- 
treten [namentlich am iO. Jan. 16491 auf Beirieh der 
Frommler in England ereignete, »st bekannt. Es 
ist übrigens kaum nöttiig darauf besonders hinzu» 
weisen , dafs der iJicbter nicht die entfernte Absiebt 
liabe« die rtdiichen Frommen irgend anzugreifen, 
wUwt wenn ihre FrAnunigkeit bis zur Schwärmerey 
gesteigert seyn soUtR Was er unter 1 rüinmlern 
verstebej giebt er im Tc^u- sehr deuil ch zu erken- 
nen. Er meint damit solche Fersonen, welche die 
christliche Frömmigkeit äufserlicb zur Scbaa tragen» 
weiche man aber TDr heucheinde fietrOger halten 
nub, weil ihre Werke die fVüebte nicht zeige», 
die der echte christliche Glaube nnfebJbar, und aus 
innerer NothwendJekeit hervorbringt — welche viel- 
mehr von W ifirheit, Dtmuth undJJebe sich lossa- 
gen , und mit Hochmuth und Ha/s ändert imfoLgm 
tind verdammen — welche endlich, fn teeteurli- 
gemZttsamiD^haiigemitGJeichge^inntpn und Ver- 
rahrtra, die Eiatndit io den FamiJ . n und Gemein- 
den und die Ordnung im Staate stönn , um Zwirka 
zu ve^oigen» die mit der adjgiaB nichts gemein faa- 

JURISPRUDENZ. 



LtfsKCK, b. Aschenfeldt: 

Merrschaß des römischen RtdÜ» Sesdehtmff 



JiUgm hat di4 
römischen BgekU %t Se. 



^ MbSbJSJ"* »HWk da« Iba te iteablazUaba Wert« Farei^ Oer fia^p. 

iWeifteafeb auf dem Laad« e{i] Tr«ctaten - vcrtht-ilpndir Vaeaiond auf 
H«ü«Fr *mww" den &«g davon ueg an, and ibra Oegeaa 
•aaWaffMiiNlfia. . 



••I Vor etwa eiaam Maaat« iet ia der ROe 
gegriffen woid«B| dar getobttbatt taiL 
aalaetebea, am atfdkt, aa artgedea VeBt 
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485 Harn. 141. A 

■mMut XU thun, uai den Za ttand (Utsdhrn zu 
mrbmtm? Von dem Grafen M «. «bMb», kö- 

nigL däoischero Kanunerberrn und Mitglieda 
des Obergerichta tu Gotiorff. 1880. 48 5. 8. 

Der Vf. dieser kJeinea Schrift hält Deutschi«nda 
Gegenwärtigen Rechtszustand — 2iunal nach Aufbe- 
boag der Heicbtterichte — far schwankend und 
traatlos» glaabt Dtervon die Ursache in der Ke- 
ception des römischen l\echt? 7,u finJen , und 
wQnscbt daher ein neues Gesetzbuch. Die römi- 
sche Gesetzsammlung, dere j N'S erth als eines histo- 
rischen Honnmenls er übrigens nicht herabsetzen 
will , hätte , seiner Meinung nach , vernOnftiger 
"W^iMiiie tur Grundlage des Kecbts nwihlt War- 
den dlirftta, um so weitiger als liellaiält von «fncr 
Lesart das G'irk einer hamilie abhangen könne. 
„Mnfs nicht", "gf der Vf. S. 9, „ jedes unbefan- 
gene Gerr:iii Ii c^^i'ieni , we^ji «-'S vernimmt , ^lafs cs 
^ticJ) nach einem Gesetzbucbe gerichtet werden 
«olt, nlicr welches der Kanzler UNcejl vmj Foli- 
anten (?) streitiger Recbtsfragea 2usammensobreU 
ben konnte?* ImHenogtfanm jiehleswig sey es zwtt 
den Advocaten verboten, sich auf das römi che I' rcht 
zu berufen, und auch der l\iciuer darfe aus diesem 
Rechte die Entscheidun^snorm nicht entlehnen; aber 
dennocji flbe dasselbe, da das Jatische Low in vie- 
Itr Besiebung veraltet und unzureichend sey, auf 
die dortige f\echlspflege einen überall fühlbaren Ein- 
flufs aus. Der Vf. verweiset auf Frankreich und 
England, wo das römische Recht nicht gilt: er be- 
ruft sich darauf, dafs die Recbta Wissenschaft, als 
■olebe« in Frankreich an Glanz und Ausbildung 
nidits verloren fa«be, leitdem dieses Reich mit ei- 
nem besondem Codex rerseben worden. Bekannt* 
lieb ist aber bieräbcr noch kilrrÜch ander^; p^nr- 
thellt worden .<^. JiJiHcrm<iirr und Xachanac krit. 
Zeitschr. f. llechlsvv, und Gesctziiebung des Auslan- 
des 11. 14d. Denjenicen, welciie unserin Zeital- 
-ter die Fähigkeit zur Abfassung eines Gesetzbuches 
absprechen wollen» begffigffet der Vf. durch die — 
jedoob unbewiesen destniende — Behauptung, dib 
es entweder nie eine Zeit gab, die rr if ^enu^ gewe- 
sen wäre, ein solches Uiiternehtnen juszufilhren, 
oder, wenn es eine solche gab, man auch derBii- 
.dongsstufe, auf welcher sich gegen wärtig die Mensch-' 
ilfllt befinde, die geistige Kraft niefat «bspraehen 
könne, welche allerdings sn dietem grofien nod 
rOhmlichen Unternehmen erforderlioh sey. Uin sol- 
ch*-s Werk möge freyiich die Kraft eines einzelnen 
Individuum flbersteigen , allein man inäste zu die- 
sem Ende ein« CornnüssSon niedersetzen, deren Mit- 
gUÖder for die Hauer ihrer Arbeiten aller abvlnn . 
^entliebe» Gesebifkn flberboben worden. fVr 
Schleswig vT\d Holstein mOfsten zu einpr solchen 
CooBmissJon berufen werden; 1 ) ein iurcli lieben 
und Wissen ausgeT-ejrl.nptcr ( irjsllictier ; 9) ein viel- 
seitig, wahrhaft human gebildeter Arzt; S)eioaka- 
demudier Racbtskbrer*, 4) ein durch die Praxi? 
vidMit^ceabltrAdvttliWi o) eitt Annronnj 6} ein 



GUST 1880. 4W 

Anittrerwalter; 7) ein adeligerGutsbesitzer; Siel« 
Gutibcsitcer aus dem BOrgerstande; 9) ein iiar> 
desTOgt; 10) ein Mitglied der MagistratscoUecien 
II) ein Mitglied der Obergericbte ; 12) ein Mit - 
f^lied der höchsten RegierungscoUegien. An dre 
5pitze der Commission mOfsten die Männer gestellt 
werden , deren Händen , zunächst dem Monarchen, . 
das Wohl der Herzogthamer «nvenraot ist. lieber 
die Art, wie des neue Gesetzbuch aosgeerbdtet 
werden mflsse, erklärt der Vf. sich nicht, weil vor- 
läufig seine Absicht nur sey, Ideen anzuregen, nicht 
aber li« snefUiriidi n cntwldcnb. 

ERBAVDNQSSCRRIPTBlt. 

BvDissia, b. Monse f Leipzig, b. Herbig): Dtr 
Xfuapf dt* tvttitgaUchen Christen für snamt 
Glauben. Ein^Fredigt am 25sten Juoius 
1830, als am ersten Tag« der dritten S'ecular- 
feyer der Uebergabe des AugsbuiV. Glaubens- 
bckenniKi e bey dem Vormitt. Gottesdienst« 
in der Kirche zu St. Petri zu Budissin gehaltet», 
und mit einigen Anmerknnmn in den Orock ge- 
geben von lit. Goulob LOtntäktSehmlu, Kir- 
chen - ttnd Sebolnitbe bej d4r KAn%L Sieb«. 
Oberamt.'ireeieruag deS WlrkgTMftbuilW Obef^ 
lauMtz. Sl S. 8. 

In der Hau|)tttnlt des Liindet, von wehiheiu dln 

Reformation ausgegangen ist, hat es, wie dieLeipz. 
Zeitungen melden, bey der feyer des iOnfijsten evan- 
gel. Jubelfes ni-.ruhige Auftritte gegeben, die von ' 
nicht geringer Erbitterung der (jemüttier zeugeo. 
Man darf sich darOber nicht wundern. Wenn in der 
Aesideos eines pntaUaüüdu» Landes vorkommt,' 
wes dort In den Uhsfm Jnhrvm vorgekommen Ist, vrenn ' 
irran katholischer Seit ü rTtSubigen durch öffentliche 
Anschläge auffordert, um -Ausrottung der Kelzercyen 
zu beten, so jnOssen die (alt) evangelischen Ketzer 
Sich freylich far (^ehr bedroht halteo, — die von dort 
beriehtetcn Anmaa Hungen nod Umtriebe der Ka- 
tboUken messen die Pmtnttanten nicht blofi» wach« • 
eam, sondern eiieh In bobemGrede oitfttraniscb ma- 
chen , und da kann es bey solchen Anlässen leicht 
zu Unruhen kommen. Anders war es in Budissio. i 
liier findet brOderliche Verträglichkeit zwischen den 
Bekenner n beider Confessionen Statt, die besondere 
das Werk des ehrwArdigen Bischofii Atme Oe«rff 
Lock, dessen Name in der ganzen Provinz vonKatV o- 
liken und Evangelischen mit der innigsten Vereh- 
rung genannt wird, ]■ L, I>er edle, Ii ehevoiie und wohl- 
tbitige v>inn dieses wahrhaft Hoch wflrdigen und die 
freundliche und wohlwoUenfie Denkart der Qbrigefll 
wOrdlgen Mitglieder des Domstüts St. Fetri gegen 
Ihre oretestantisebeo Brflder hat sieh , wie Hr. Ur. 
Schulze in einer NotP S 51 ^rtj^r, <elbst hey dem eben 
gefeyerten proleslanti .< /icn J ul'vl/',:^te auf eine preis- 
wflrdige Art kund gegfben. \ im tliesem herrlicben 
Verhältnisse zeugt nun auch die uns vorliegende 
Festpredigt. I>er Vf. zeigt im ersten Theile , dab 
dag cwngdtoolw Chctot eutniliip für teinen Glau - 

bea 
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l^n kSinpfen rallsse, wenn er nSmlich b«m<«rkfn 
vnd erfahnn inufk, »»dufi man (ä. 16) darauf out« 
^«/t/, <lir woAl «nporfantMi RtakU aaiw Kirefte m 

gchmiüem, ihre Grundlagm zu uj Jer graben , ihren 
Umfang zu verringern; dafs man btinüht ist, dit 
Glieder unsres evangelischen P'ereins lau und i^leich- 
giül^ gl^en ihr rühmlich errimgenes BeeUtlhum 9» 
machen t «der dieVonüße desewem XU PO^SeMrtm 
und zu verdunkein j dajt man es nicht an (■"'cnuilien 
fehlen läfst, schwache Gemülher in ihrem GiuuU-n 
irre zu machen, die Herzen der Machtigen aber mit 
Abneigung und Hafs gegen die Bekenner der pro- 
testantischen Ijelu-e zu erfüllen ; daft man sich einem 
BtkehnMutfer überiqfit, der tt nielU wrecAmMi, 
dit UniefahnnheU und tmhedaehtiamkeii der Kind- 
heit und Jugend, die Schwäche des Alters , das Drän- 
gen und Entporstreben des Eigennutzes , der Gruinn- 
siuht und des Ehrgtizes , den Druck des Ulangels und 
der Dürfiigkeit fiw seine Zwecke zu nützen , ja, unser 
tigmmUerz durch lockende Anerbietungen zu bethö- 
MR vnd wu berOekenf dafi mon «a übgi^uftt danuif 
Anlegt, das Licht , tMlpAcv «Bv Vweehung über einen 
grcjscn Theil der Menschheit hat uiif'^chrn lassen, 
wieder auszulnschcn und eine finstern'ij's zurück zu 
rufen , in der die umchalzbarcn Gitter der Glaubens- 
lind Geuäeeemfr^hcit , des besonnenen und un^e- 
stanen Denkeneg Priifens und Ftrt^ nU f -und hier' 
wißt innert Bulu und Ziffriedenhnt untergehen, ja, 
leltttt die Stützen irdische Sicherheit und IFoht/ithrt 

dahin sinken müssen." )f'ii aber, " f.ihrt dtr 

I^ednerS. iSfort, „diese Umstände nicht Stau jmdcn 
{und wer erkennt es nicht mff innigem Üänke gegen 
Gott, daj» sie diurh den milden , satten und iwdAI- 
meilendeit Sinn einet von uns allen htehge" 
ehrten Mannes, den ich euch nichtnäher zu be~ 
zeichnen brauche, und anderer ihm zur Seite stehen- 
den würdigen männer zeiiher von uns entjrmt i'cblie- 
6m sind?) — da ist keine Ursache zum huiiip/e yor- 
handen, da werde das Schwert des Geiltet, imim 
muh nicht mm Gebrauche entwöhnt, dock tde-Mlim 
Angriffe und Streite gezogen, uie des Kriegeheira 
Waffen im Frieden, ob schnn nicht der nuthigen 
Uebung , doch des Kampjes sich enthalten''^ u. 
t. w. — Auch die Vcraiilasbongen zum Kampfe für 
unseren Glauben , die sich selbst im Schoofse unserer 
Kirche MSieti die findw» welch« „wohl gar atia^ 
addiefeben den Namen evangelischer Chrieitn 
fuhren uUkhten** (S. 13), bleiben nicht unerwSbnr. 
lo einer Note S. 28 wird hierzu bnnerkt, dafs dicfs 
keinesweges auf die evangelische Brüdereemeinde 
sehe , zu deren Lobe, namentlich in Bezieliunff auf 
3^ Oberlaiisitzer firaderprte Uerrobuth.aAd Klein- 
wflk«, der, Vf. vielmehr avs voll«' Uebtrieugung 
sagt, was Bc hw. BrtUdmäder la teixKtm i«br b*- 



luttm^tt Bindnit^eÄen m eintn Shtatetilemn 6. 44 

mit namentlicher Bezieliung auf Neudietendorf sjf^t. 
■Die achtbare BrOdergpmfiiide hat, s.it sie bestellt, 
noch niemals tiie I heologen einer Univ«>rsität de- 
ounciirt, sie hat noch kpine Partey Terk'-tzert. äie 
macht es nicht, wie die Neuerangeiischen der 
Hei^mberneobeo Kireheaccitiuif. Khre dieser 
Gemeiiidc! im xm^en Thrile wird gezeigt, wfo 
der evangel. Glaubcnskamjif geffthrt weiden mnsse, 
und im dritten, was nns daza verpßicbte und er- 
muntere. WJrhtbM di«M Predigt mit VM^Bflga« 
gelesen. 

Diefs gilt «ach von der PretUgt, die Hr. Dr. 
K. (?) A. (?) ^därten* an deinüelbeiilTage in der 
Mariioikircbe 7.a Halberstudt gi-halten hat und die 
daselbst Hey Brnggemann auf 22 S. gedruckt ist. Der 
Text Mallh. 10, 52. 33 ist sehr passend gewihh. 
Eben su angemessen ist es, dafs der Vf. im ersten 
Tbeiie Ober die Bcgebcohcit, weldi* den Gegen- 
itand darFeatftyor s««nacbte, allgeveioverstiiidr- 
iidie gesdiichtliehe Motiaen giebt. Denn wenn man 
es auch gewifs in Halbcrstadt nicht urUfrlassen hat, 
diesen Gegenstand in den SclmliMi Ileilsit; 7u berück- 
sichtigen, so gab es doch wohl utiti r den Hörern 
dieser Predigt manchen hiwmit Uobekannteo, dem 
die recht wobigeratbeoe IlIrsteUaog dessen » was 
dem Jabeltage seine Bedentnog gebe, willkomtnaa 
seyn mofste. Im zweyXen Tbeiie werden an diese 
geschichtliche Auseinandersetzung in einfacher, aber 
herzlicher und kräftiger Sprache einige Fest- und 
Zai^Bsafirae Enmeternngen gekoOpfr. 

SCHÖNE LITERATCR. 

Rtenaeveo,gedr.b.iloterinund: Gedichte vonJtf 
■ hann Ktirimartin Mrocw, erstem rechtskandl- 

gen Bürgermeister in Begensburg. Nach seinem 
lode gesammelt Ton seinem Jugendfreunde, 
Joh. A<yjnw Puchner, königl. Klassenlehrer an 
der holiern UOrgerschulr zu Aegensburg und 
herausgegeben von den iiinterbliraeoeo. 1K9. 
XII u. 262 S. 8. (1 Klhlr.) 

Aus der dieser Sammlung beygefügten Lebeos- 
beadireibaag ihres Vfs erseEeo wir, das derselbe 
ein sehr wackerer und allgemein geachteter Ge- 
schäftsmann gewesen ist. Die von ihm hier her- 
ausgegebenen Gedichte sind aber kcinrs weees 
ausgezeichnet, obwohl in ihnen ein warmes Ge- 
fOhlfar Matur, Freundschaft, Vaterland u. s. w. 
herrscht. Die IrfllicrD eetbalten biafige Aasfie- 
iungea aeff die nordiaebe GMtarldur«; dle spf- 
tarn alnd fut atar GeiagjnhaitigeHkhte 
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1) Pams, b. Bandry: A Bh»ory of England 
from thc ßrst inttatiom by the tUmtan* , hy John 
Ungard, D. D. French ediiion. 1826. Ister 
Band l^XVIH, XII u. 4^0 S. Ster Bd. XU o. 
418 S. Sterßd. VI n. 892 S. 4trr Bd. VI o. 
«7ö S. Bd. X o. 4M &. 6«lrr Bd. VU 
4t7«. 7tarBd.¥U«.U»6. 6tarBd. Villa. 
471 S. 9terRci.Vmu.S720. lOttf Bde V1-«U 
ttiiä S. in Ö. (85 Frks.) 

S) FRASKrcRT M.« b. Wnebi: 'Joftn Lingard, 

Doctnr ilcr Gottesgelahrlheit, Ccirhichle von 
Englund i seit den ersten Ein/alle der Homer. 
Aus dem Englischen Qbersetzt von C.^. Freyiin. 
von Salis. \s\er Band 1827. XXIV u. 44(i S. 
2ter Bd. 1827. X u. 458 S. 3ter Bd. 1S27. X u. 
£05 S. 4ter Bd. 1828. X d. S8.S & 5tsr Bd. 
1828. X u. 407 S. 6ster Bd. 18C8. IX li. 4!6 5.' 
' TterBit. l!^2S. IX u. 427S. 8ter Bd. 1828. XI u. 

458S. 9terßd. 1828.Xu.376S. 10terBd.lB28. 
- X. n. 406 S; im 8. '^^'''r* ^ SG'O 
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Pbiiosopb Ober ^ie verhängt. In eben dieser A.b' 
sieht, ohn« Zweifel, gebt denn auch, zu einer ao» 
deritüpocb«! Ur. Btttreben vornebinlieii dabSu« 
das schauderhafte Gemllde, da& Hume von den 
Grausamkeiten der kathoiischen Maria entwirft, mit 
sanften Pinselstricben zu verwischen; dagegen abet 
mit einer-^eltenen Gewandtheit und Genauigkeit dis 
klcJuHten vt x4torisdien JKUalsrefiela bervor4ulieb«ilh 
welcfac di« pr<itc«t««tiflBtifEIisal«th ergriff, wnilira 
neligiouk- ihren Thron und selbst ihre Person zu 
sohfltzen. Aus diesen Andrutung^n gebt benror, 
wie sch»ver es, nach des I'nc Mpjiuir;iT, seyo 
möchte, von dem Vf. den Vorwurf tlpr Einseitigkeit 
seines Standesund seiner Heiigionspartey, als Geiste 
Jäcber »nd Katiiolik« abxu<i*<lz*a. Ua4 dkuter Vor^ 
wacf trifft iftNieri» GeseblBhtaohnlber «nr um Ib 



' nter den Geschichtswerken di r ri ue^ien litera- 
rischen Epoche nimmt Lingard's Geschichte von 
Kngland einen bedeutenden hang ein, von welchem 
Gesichtspunkte au.; man aueblaimerhin dieses wich- 
tig« Erzeugoib brtraobtMl »«f. In dar Ybat wölk- 
ten wir kein historisohas Werk da« seit lange «tu 
allgemeineres Ai^f rben err^ hätte, als das vorher 
gende, gleich bey seinem ^Erscbeioea; aHeia eben 
deshalb ward aucb demselben von der Kritik ab«- 
wecbaeindbittartr Tadel wad.bobei' Beyfall gespen- 
det» ie nadKlefll dir Kunatri^ter des Vfs eigoa» 
thflmliche Ansichten der geschieht] iciien Vorginge 
verwarfen oder theilten. I)enn, gehört a och Dr. L. 
?U denjenigen Geschicbl rhreihi rn , iJie t lochst sel- 
ten mit »hrem individuellen Urtheile flher die flege-; 
beabeitcn. deren Motive uodBasaltate bervortreieo^' 
ao'bat; d0cb /salbctiSaiik« objaliUf« Par^teUu^g dar^ 
adbafn aiaa nH«ilieoiib«r gan» beatlniait» Yaodenzv 
dla-dab bayaJIfa janen Vorkommnissen nur zu sehr 
bemerklicb macht, wo sich die polltische Gewalt 
mit der kirtblichen , <i«r Protestariusmu s mit dem 
&lttuihfliaf|i«a im. Confliktf befindet. Er wird al%. 
dMbftiil-aaaliMr A^ti-^Boeaaf iWdnao mochte faat 
voalibm sagen V «r baba sein langes iui4 gelebstea) 
Grscbicbt«4verk nur veafafst, am diesen bcrObnrten; 
Soaptiker zu widerlegen udJ so viele Heilii^pn und 

Lueadeo wegen dar Verachtung z^isächen , «Ueder^ 
L. Z. 18MN Aat^ricr IM. 



sch'werpr noch, da fS, hey der sction erwähnten 
Methode seiner Darstellung , dem Lt.,fcr . tier niclit 
Zugltjrli Ui"-.chi(lit',kcnnei und Forscher ist, dem 
mithin die (Quellen, aus dexjen Dr. L. schöpfte, seit- 
her unbekaoat pder unaugänglicli waren, uoialOglÄdl 
wird aaiMAiig^ben zu controlireo. Wir wollaa swir 
Vichtdan Vf.basdiuldigen, erhabadfeaeQuellaa var» 
^Iscbt; allein er wSIilte unter denjenigen , die ihm 
zu Gebote standen, gerade diejenigen aus, welche 
kij 'riialsaciien selber in dem Lichte schilderten, 
uut«r welchem sie zu betrachten seinen Strebnissen 
entsprachen. Geschähe diefs aus Mangel an histori— 
sdiem ScIurftiiiD, oder absicbtiicb, oder aber weil 
sidh Dr. Vs Studium derQuellaii nur auf solche be- 
schr;. ikte deren Angaben mit seiner Art d'u- Dinga 
zu sehen, übereinstimmte? Berfloksiebtigt man, dala 
weder das Talent Geschichte zu schreiben, noeb je- 
ner unermQdlicba Flaifs, dar alle Sebwiaajgkdtea 
bey Ansammlunc der l|ct«rla]i«iD. «s btteftlgaft 
weifs, dem Vf. Keines weses abzusprechen sind, SO 
wird man wohl zu derSchiuf^ziehung gelangen, dafs 
es der jeweilen bis zum Fanatr n m gesteigerte Eifer 
fflr seinen Stand und seine Kirche war, worin dac 
Beweggrund zu suchen, dafs Dr. so oft die Pfiieb-^ 
^daa ttetabicbticbreibart gänzlich l^ntaanaieiaan 
sabeioti -r- War aa jener Eiter, durch dpn sieb dar 
Geschichf^chrcibcr bey Schilderung der Begeben- 
heiten entfernter Jahrhunderte, wie z, B. gelegen- 
beitli''h der Erörterung der sächsischen Controverse, 
binreifsen liefs, so macht .sich derselbe noch weit 
MaffalUiAder zu einer spätem Periode bemerklieb, 
dift^Maebl |ind di» Interassen der katboJiscben. 
Kirdbe ttngUieh unmittelbarer Ins Spiel treten. Es 
wür li ZU weit fahren , wollten wir ur.s auf i lne 
Aiui vse aüer darjeaig«a Straitigkeitao zwischen je- 
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■er BDcl der «nelikaniidM KItcIIm Uar dnitttmi, 4ta 

S^tltch nk der Rtgierung, Heinrich Vlll. be- 
nbn und deren Schilderung efnen' grAfsen Theil 
Seitenzahl des 6. 7. und 8. Bandes des Werkes 
fH H^fi- Wir wollen uns demnach, zum Belege un- 
t0r«r KlMk , lediglich auf eine iüpisode hescbr^ln- 

ken , die Im 8. Ilende eingel4>gt ist und. worin Dr. L. „ , ,„ __, 

die Begebnisse der beYflchtigten Barthntmfltbs-Nlelirr* H ill ' gl l» »Uli ll l! l lH ' flu i Rfi i ll dfereniRen SehrfftstcUeC 



»lebt Ib der Wdie, -wltM Ider geschieht, nAttmt^ 
I sbtpaep li^en. HStte ef skh ^e MOh»^ pge^enr dip 
vol» ihhi angefrifirten GAwihrKhaftcn tu pcftfen', 90- 
wDrilfi er sein« ljf><;rr nicht auf .Steilen hin verwie- 
sen iiabrn, diergcrade das Gegentheil von dem be- 
weisen, was sie, nach seiner Behauptung, aubo 
Zweifel set^ mUc«. Ja, hitte Dr. L. «mlMeb 



oder der l'ariser Bluthochzeit mit Angabe ihrer Mo- 
tive erzählt. War diese schreckliche Katastrophe 
gai« dazu geeignet, des Geschichtschreibers religiö- 
aknUBWiUen anzufachen oder zu steigern, so molste 
«rvm MStorgfSltigertn Werke gehen, vm es, bey 
Darstellung der Vorginge selber, an keiner jener 
< historischen Gewährschaften fehlen «o lassen, dfer 
Ihm sogar g> >!cn den Schein jedweder Parteylichkcit 
•icher zu siciien Termochten. in sofern es sicli aber 
Um ein^n Vorgang handelte, in Betreff dessen srin 



benutzt, die er wirkiicli /u I'iailu- gezogen 7ii haben 
scheint, so würdo er die von »hm aufgPSteJIten Be- 
hauptungen gar nicht haben wagen, noch sich, von 
dem Wunsche hingerissen, seiner i-lrzählung einco 
dramaticcben Effect zu geben , beygehen Janen kfla • 
nm,' i»''ia «ntsebiildii^ni :sie hier hejiuiit ztt ha- 
berf.' *- tft.tJiSkixU eomdtfr Banholomäus- Nsdit 
ist, im Ganzen, dein' Abbo de (!aveyrac entlehnt, 
einem äcbriftstelier des vorigen Jahrhunderte, der 
einer um die Mitte desselben herausgegebenen Ver- 



libsepubUkam» wir mtlajsB daa eagiisdiai vergMckt- tkeidBgung des Widerrufs de» Edikts von ISaotes «in«, 
wriaa iBindiMT gMIW « Oüt T rW H « war, als RlMllcihl» Abhandlung ober jene Katastrophe beygefOgt-bait» 

•odenr demselben nSher liegende Thatsachen; so aus welcher unser Geschichtsctireiber nicht Bor- 
irar es um so mehr des Gestjiichtschreibers Pflicht, alislchtlich die schärfsten Stellen wShlle, sondern 
dessen etwanigen Mango! an genauer Kenntnifs iler sogar bisw. ilen die eitienen \N orlu i!e^ Originals 
Umstände niclit dahin zu benutzen, um es irre zu wiedergi' bt. Man möchte fast vertnuthfn , dais Dr. 
iMttir^ildkirttersUcht zu fflhren. Allerdings wa- ganzt-s Wissen Ober die liarthotornäus- Nacht' 
ten wir, nech den ProbcBj^ die wir bereits- roo^Ur. lfdi|licb aus Cavejrac geschöpft ist und dafser anr 

Schriftstellers jene Original- ürkBB» 
den sähe und prüfte, auf die er sich bezieht. So 
stimmt 7. B bey Erörterung der verschiedenen An- 
gaben nlirr die Zahl c't : t iiii^en l'ersonpii, die in je- 
ner JNacht umkaoien , l)r. L. mit Cavcyrac bis auf 
einen einil^pB' Wortausdruck ganz vollkonunen 
obercin, wtnB M bey ihm beifst; «Unter den hf^ 
gmeuXUOtm Stfhrff^cMem-'^li« IlKrMx dtB Zahl 
zu 100,Gbü, Sullv 711 70,000, ^'htianus zu S0,000, L» 
Popflinit're zu 2Ö,€l)Ü, der reformirte Martyrologisl 
/u l.'i.COü, Ma^scin 7ii lU.üüOan." — Die' pinzig«*. 
Abweichung Von Caveyrac, die sich unser Geschieht-! 
Schreiber bey Utfbertragung dieser Stelle erlaubtr' 
liegt iiBdeäBllin^wortOMlMKenottiscben'' das er ie-^ 
a«i SehrtfIctellM'n ehh^.' 'Diese Abweichung aber 
gerficht eben nicht dem Doctor zum Huhme, denn 
Sie beweist nur seine grobe Utikenntnifs der histori- 
schen Literatur Ober ietie Epoche. Ferefixe nimlicb 



•j, lUB- w»' naw«.«»« Mft, lediglich aus Cavejrac geschöpft ist und dafsc 
"ii'i. Talent zur geistUdieii Cootnwerse «rhaltan bat» nihwls^ dieses Schriftstellers jene Original- üi 

ten, darauf gefafst, auf manche TluSchungen und 
, Einseitigkeiten in der Darstellung dieser Brgebenheit 
2u stofsen. Allein wir gestehen daf^ derselbe unsere 
Krwariungen in dieser Beziehung noch bey weitem 
Obertroffen hatt und somit h«t denn unsere Meinung 
Ober den kaiholisdien Doetor* als Geaebiebtschrei- 
ber, in gleichem VerhiltniMB nni* oo(4l ttngflnttiger 
werden Können. — Dr.L, schickt seiner Geschiclits- 
»rzihlang der in Rede stehenden Gräuelscenen die 
Vernchernng voraus, dafs, wenn er in deren Hin- 
sieht nicht der gewöhniglichen Meinung beypflich- 
te, „das Blotbad sey das Resultat eines vorbedach- 
ten, mehrere Monate hindurch mit unitlaubiicher 
List geheim gehaltenen Comfpkitt*« gewesen ," der 
Leser doch flberzeugt seyn könne, er liabe seine 
„als nach fleifsiger liurchl 



Ansicht nicht eher, „als nach fleilsiger l »urchlesung 

«od Verglt-ichong der verläfsliohstefi, auf diesen Ge- 

«eostand beztelicbfrn Uokomeote'* gefafst. Indes- war ].^hrer Lodv«ig XIV, Bischof von Rhodas ond 

sen schlijffen ««Ir Dr: LV Talent «u hoch an, um späterhin Eribischof von 4'jirts. Es braadit daher 

flieser seiner eignen Ver<;icherung so gerade hin wohl^kinwi eHst bemerkt zu werden , dafser kein 

Glauben zu schenken. W ir sind flberzeugt, dafs HugenottWar;' und man begreift nicht, wie Dr. L,. 

sich unter den Schriftstellern , auf die sich derselbe ihn dafOr hat halten können. De -i'lrou wird aller- 

bev dieser Gelegenheit beruft, mehrere befinden, dings von Caveyrac Ipiner geheimen Meigu«g zum 

derfeB Werke ihm ganz unbekannt blieben, andere, Calvinismus'bescholdigt, und diefs macht denn frer- 

die er vielleicht nur flochtig durchblätterte. Wir Uch defise«; KtthoUoiSMnMr Jil den AuciB des Abbi't 

gewahrten- in seiner Darstellung jenes Vorg»nges Virdlohilg.' Allefh Dr. L.,- der he^Kr In Caveyrac*« 

eben keine Merkmale einer sorgfältigen und fleifsigen Werkten, als in derien de Thons bewandert ist, — 



Forschung, wohl aber häufig Spuren von Nachläs- 
itekeit und Kile , einem nur oberflächlichen W^isseo 
uod einer höchst tadehwOrdlgea GleichgOitiekcit 
seeen getdtlebtlldiB Treoe ttml 6cwi«>ieabaft)gkeit. 
Ilatte er die Werke, die er anftihrt, mit Aufmerk- 
samkkit, oder überall nur gelesen, »o wOrde er 



den er, beyläuüg gesagt, mclu ein einziges Mal in 
seiner Geschichte anführt, — is^t wahpschrinlich 
durdi dia twtMffeBd» Stelle teinns Auiorf irre gelei- 
te» woirdani. 'Wolltaunum nan ari>er>ao«h Cawyrao» 
nirde« von bn<MreiT«6esobi<4itschreiber benngeiiMC 
Irrtbaäa bfaMtohlUrii'die l'boa's verantwortlieh maJ 
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dbflH, 90 eofsdinldigt ihn nichts, wpnn er Masson 
oaUr die kaiegorie der „huge/iouischen " Schrift- 
steller begreift. .i)iest)r.f%var nicht blofs Katholik, 
sondern er trug so$ßr «i^n Ttieil seines Lebens das 
ü«»aiid dbr Jrüüitto; vnA al» fen^lpftcthifl dM. 
AdtokateDStaBd ergriff , bezeigte er Welr fortuMh- 
reod als PiAen --o wOtlienden un<l h!in<fpn Zeloten, 
dafs er gegen die Vorgange der liartbolumäus - Psacht 
nichts weiter zu erinnern fand, als dafs nicht genug 
filttt in derselben gaAos^n sey. — Ür. L. sagt Jiitf^ 
«T'lMbe die von ibtn berichteten nibern. Umstimkr 
uad Angaben „aus der Erzählung des Herzogs vfri 
Anjou genommen und einiges aus den .Memoiren der 
Königin Margaretha und des Marschalls Tavannes 
hinzugefügt. Alle drey waren daipals im Lottvrfr und 
zwy von ihnen gehörten zu den. ADStiftccö - defl. 
BlotUdei." MmU dieaer BflOMriniflg Hühm nfm. 
tohli^efl Tavennes Memoire« «HLtea .Vom MencWl 
Tavannes geschrieben, der oieht naf Einer der An- 
stifter des Blutbades, sondern tlines der thätigsten 
Werkzeuge bey der Ausführung war. Hat aber Dr. 
L. jene Denkwürdigkeiten in der That selber gele- 
sen, so kann ih|n auch nicht entgangen seyn, dafs 
Dielit der Jlaracball» .aoodero il«Mei»dciU«r SbIiji» 
dai^Vlcointelo)itn«T.TivMinet «i» gesehriebM'bat; 
und dieser war zur Epoche der Uartholomäus - Nacht 
noch viel zu jung — er zahlte damals etwa 17 Jahr 
um 7u den geheimen Berathungen, worin das Uiut- 
bad beschlossen ward, zugelassen zu werden-, auch 
jMtt0«r^— wie #r uns selber berichtet, — einen viel 
snatMnsen Vaier, als dafs er diesen auszufragen, 
oder sich in seine Geheimnisse einzudrängen hätte 
wagen dürfen. l^ie Meinoiren wurden üijiTili'-rs 
allererst oO Jahre etwa nach dem Blutbade. beendigt, 
mithin zu einer Zeit, wo diese Be^benheit bereits 
in das Gebiet der ceschichtlidien fuArttrMiM aber- 
g^angen w«r. Im Sind dieseiben dalitr wtlmchr 
als eine Controvers- Schrift zu betrachten, denn als 
eine Gewährscbaft von Seiten Einer derjenigen „die 
zndeo An.stiftern des Blutbades gehörten." — ^md 
indeasen die Gewäbr^ciiafti-n unzureicbMKl, auf die 
sich Dr. L, beruft, um seine BelMti|rtong; die.se Ka- 
taatnmb« sey «icfat dag Ka »a H n<t<to Mi t >torbedad*teni 
Goi<kf>KMta »wesM, «ufb^i^Cwmel M stallen, sa 
machte es nicht schwrr seyn, das Gegentbeil darzu- 
Ihun. Mehrere gieithzeitiße katholische Schrift- 
steller, und unter ihnen Masson, in scitiem Leben 
Karl IX; Adriani, ein sehr geschätzter itaheqi.scber 
Geschicbtschreiber u. m. A.» hahcft gar Iteiiien Uehi, 
dals ein «olebet Gomplott bereiis seit lingem 2eit 
bütMden babe. Adriani behattptet sogar, der erste 
Plan zu jener blutigen Katastrophe sey bereits im J. 
1565 angelegt worden. — Hat es Ür. L. an Aufsu- 
chung echter Gescbichtsquellen ermangeln lassen 
nnd fahrt er Werke an, die er oiemah sähe, so 
war er niebt minder nachlässig bey PrOfung derjeni« 
gen, die er zur lland peli.-iht Dir von ihm ange> 
führte Krzählunq des M''r/(.>£S von Anj )ii , rler nach- 
mals als lleinritii III. den fi jti/i i i - l l.cn Thron be- 
stieg » ward von diesem i'ur&tsu » wakcend laionft. 



AufentiiallS in PdeM feiner in seinen Dieo'ten ste» 
henden Person voh Bedeutung mitgetheill. Abge- 
druckt hndet man dieselbe zuerst in einem Anhang 
zu Viileroy's Memoiren, der Statlssekretir mnter 
UafiftiiohUlnad HefnrlcbiV. war. S|a itt im fprm' 
«iner Redeabfefafst, ootar welehem Titel sjeauch 

in l'etitot's INIemoiren - Sammlung aufgenommen ist 
und die, wie IMatlhieu in seiner Geschichte von 
Frankreich berichtet, an des Königs I..eibarzt Miron 
gerichtet war. — Sehen wir nun auch ab von. dem 
unmittelbaren Zweck dieser Erzffhj^ng, der ledig- 
lich dabin ging, den Vorgang in ein milderes Litfht 
zu stellen, um dadurch die Gehässigkeit der eignen 
Theilnahme daran, worüber Heinrich auf Seiner 
Heise durch Deutschland nach Polen so 'biaßg 
bittersten VorwQrfe hören mufste, zu «tinde^Dj,^ 

ß reicht doch der (jiabrsHdi, d«B:l>r<I«,l(on.JuNni|, 
ikomente.gemaekt bat, seiner MstorlMbsn (San 
vvissenhafiigkeit eben nicht zum Kuhme. Nach je- 
ner Erzählung nun gab die erste \ e^an!as^un^; zu 
dem Blulbade ein erfolgloser Mordversuch gegpa 
den Admiral Coligny, den die Köniein- Mutter und 
der Herzog von Anjou, ohne Mitwirkung i^ocbMit- 
irjiastnsehafi des kiifdgß ingesUfnt. hatten. rUc^ 
dksam l^chltditsga erlangten die KOnijBin und.,|biil 
katholischen Bätne, tlieils mittelst UeberreanM^ 
theils durch Furcht, einen Befehl vom Könige, a«S 
Admiral und seine vornehmsten Anhänger zu tödteo^ 
In Folge dieser Darstellung fällt das Gehässige ein^ 
verabredeten und seit mehrem Monaten mit inct^fifc» 
list und Varstellungskunst verhehlten Plans gän^eli 
weg; die Anstifter des Blutbades sind mir eines ein* ' 
f.iclieti Mordes schuldij:;, der zufällig Ober eine g^ty 
Ist re Anzahl von Opieru sich er,strpcl<te und dev 
durch die VVuth eines erbitterten und fanaliscbei» 
Pöbels in eine allgemeine Miedprmeliclnng alier Hu- 
genotten in Paris eolarteta. H»^ derselben Erzäh- 
lung ward der Entscblufs, den Adnüral und die vor- 
nehmsten Häupter der Hugenotten zu tödten, aller- 
erst am Tage vor dem Blutbaiie gefalst, und da di« 
Ztwisobenseit nothwendiger Weise jauf.die des^li-- 
gen Anstallen verwandt werden muTaiafan'bllfjlklhMi 
U4lliaD ketaa Mnfte mehr cur Uebcriq(iin»oder am» 
Btoebdenken Ober die fcmerweitigen F«^gcn etüig. 
Dr. /* verbessert diese Darstellung noch, indem er 
den Augenblick einer defmitiTen Entschliefsuag bis 
zur lUten >ti]ndc des Abends vor dem Anfange des 
Blutbades hinausschiebt. «Vier Standen waren 
verstrichen, saglief,, seit der Plan toiOrdniiBg g««^ 
bneht und din nöthigan llaMite gegeben warben; 
»wey fehlten noch , zu der festgesetzten' Zeit. In 
diesen Unvsiänden zu schlafen, war unniüglicb, und 
der König, seine Mutter und seine BrOder begaben 
sich auf einen Balkon, wo sie dctt gestirnten Hirn- 
mal betracfatatnn nad dam . Aufgangs barxlan».* ^ 
dam Original findet man nw wenig Zöge-elnar «Mk 
chan pitoresken Beschreibung. In demselben vlird 
erzählt, daCs, nach der Mittagstafel des könig^, 
die zu jener Zeit uui II Uhr ge^nlton ward, — die 
Kaniffn-Muuer^ des Uantof vno Aniou nnd fbsn 

Ohri. 
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begaben und ihm die Grönde darlegten, die, nach mit Ueberraschung wird der Leser hOreu , dafs er 
ihrer Ansicht, die schleunis^'^le Hinwegschaffung in ganz Frankreich nicht mehr a]s 786 Namen auf- 



its Adrnirals unabweislich machten. Die bcy die- 
Cer Gelegenheit' gepflogeaen Verhandlungen werden 
«matlttdlkA initgetbeilt. Anfangs, heiht e*, habe 
sieh der König gew«(gert, - den Adnirai Pre(« m 
feeben; aber enfflidi sey »r hi Wath |i;«hnietit wor- 
den und habe ausgerufen, weil sie es fnr gut fanden, 
den Admiral umtubring n, so wolle er es auch; aber 
tttdeJch mit ihn», «lle Hugenotten in Frankreich, 
damit nidtt EibCtfibrig bleibe, der ihm einen Vor- 
««rfihieheii kamMwH Ui»d4tierauf witheml 'fort- 

Sehend, liefs er uns in seirfem Kabinett«, wo wir 
en nbrif;m Tag, d«n ' Ab*n^ und änm guten 
Theii da- N^icht Ober das 7u I\,ithe gingf n , was 
tAt AusfQhrüng eines solchen Vorhabens am zweck- 
dftniUehywa ^ey.>>> Nachdem wir nttn die Nacht 



bringen konnte. Verdoppeln wir diese Zahl , ao 
find wir vielleicht der Wahrheit ziemlich nahe." 
In dem Werke, woiWlf ^bh*. muer Geschiebt' 
«obrclbar«i 4»la wir TcmaitlMm, * tmWitf «wll 
diMefbe -aveii irdii Caveynie «n|t«Mlhrt wlH 

far keine Kede von solchen Nachforschunt^en , wia 
»r. L. sie angiebt, noch werdpn die darin belind-' 
liehen Verzeichnisse der Märtyrer im Mindesten 
für voUstiadig . ausgcgebeo., k» heifst vieJmebr 
«tarint ^ Wir wollen nottr so vidcn Tamrade» voa 
Hersonen^, die umgebracht worden, die Namen ei- 
niger Privaten {les noms de quelques particuiiers) 

aiifilhren " „bis ist diefs nur eine kleine l'robe, 

denn es bedQrfte eines dicken Buchs und vieler 
2ett am die Wahrheit in allen ihren Einzelheiten 



Kunden germht hätten, b«^ m tefabraa.«^'* „Wir wollen eine kleine AazaU 

^beti H#if un«, nAmKrh 'der KAoig, die'KOnIgln-' ^ . — . -* *-»- — *- — 

Hutter und ich (der Herzog von Anjou) nach dem 
^ Po^el des Louvre, wo wir uns in einem Zimmer, 
^Ifail^ dfen Hof hinausginr;, mit Ballspiel beschäf- 
tiltWt Anfang der Kxecution zu sehen.'' 

oTlni 'yerrol^ seiner Absicht, auf alle mögliche 
WMse die GMbil der llak^ihol6miii«<-'Nafltit td 
mifdern, iettt Df . ' L. dl« 'Zahl ihfer'Sdihttlltepfer 
in ganz Frankreich auf weniger als 16W lurib. 
Er ^fst aus der Acht, dafs selbst sein liewährs- 

Siann Caveyrac einen Auszug aus den Archiven des 
gti»ir Rathbau«» mittheilti woraus hervorgeht, 
Atb ^Mlfl^'ntf*^'irinshfltHi echt Tage vor dem 13. 
September 1572 in der Nacbbarsebaft von St. Clood, 
Anteuil und Chaillot elfliortdert Leidiname begra- 
fkn worden sind. FJne gröfsere Anzahl Leichen 
wurde jedoch noch in der Nähe von Paris zwi- 
schen deAi M< August und ä. September b^raben, 
diejenigen ungeredioet, die der Flufs unterhalb 



derfenfgeo besottders anfethren , di^ dieses schreck- 

liche uTiithad hingerafft hat...." VV'ic konnte nun 
Dr. L. eine Gewährschaft, die er selber namhaft 
macht, so mifsversteiien ; oder wjrd er vielleicht 
durch Caveyrac , — im Falle er jenes Werk selber 
nie dnfiibe, — zn dlasam Irrthome verleitet ? — Wl^ 
glaBbaa das letztere; attain dleaar SahriftstaUer« 
der daa'vM' Ihm angefahrt« Boeh «frklfoh' einnh« 
und zu l\athe zog, vermuthet blofs, {II faüt suppn- 
ser etc. sagt er) es habe der Martyrologist sorg- 
fältige Untersuchungen Aber die Namen und die 
Aaiahl der Scbkcbtopfer angestellt. — Die i<«scr 
diesek* lllltter wflrden et ans welii nur wenig DwaSb 
wissen , wollten wir uns der mOhevollen Arbeit U»- 
terziehen, noch eine gröfsere Menge geschichtlfc* 
eher Irrthdmer unil Kntstfllnngen , woran diefs Ge- 
schichtswerk so reich ist und deren Absichtlichkeit, 
aus l\Ocksicht auf die Kingang« unseres Berichts ei^ 
wfihnta Tcndena des Vfi. sich unschwer eridiren- 



Sr. CtouÜ berbeylinbrte AMdidi« an dta Stellen beer- Mflrtt hfer nadienweltni «nd der i\oge der Kritik 

• - j zu untergrherr. INejenigen indessen, welche, aus 

Beweggründen, deren nihcre Angahe wir uns fög- 
lieh flberhebon za können glauKen, ud'^ere IMeinung 
in jener Beeiebang nicht tbellen sollten, durch noch 
mehrere AnUDhrongen and Erörterungen eines An- 
dern Oberzeugen zu wollen , dieüs wäre sicberÜcl^ 
eine fruchtlose Bestrebung , da der hier ronum' 
analysirte kioine Absrhnilt des llurhs schon hin- 
reicht, um von dem darin waltenden Geiste einen 
Begriff zu geben und darzihthun , ■ dafs der Vf. von 
Vorurtbeilen alngeflomnieo und in hohem Grade 
parteylieh ^ nor zlr «^ die Wahrheit der Thatsaebea! 
selber verunstaltetvnd jedwede gesebichtlic^eTMVO 
der Verfolgung MtiM« Zweckes hintansetzt. 

''' (Der Betehtu/* folgt,) 



digt werden mufsfen , wo sie der Strom ans Land 
warf. Allein ist Ur. Scblufszeiohnung h&ehst 
trtwahrscheinlich, so ist die Art, wie er dazu ge- 
Jimt, niebt minder .seltsam. Nachdem er die An- 
dikben der unterschiedlichen Schriftsteller Aber die 
Anzahl der Opfer de« Blutbades, M wie maa tol- 
che bev Caveyrac findet', den er,' wie SflhoR ÖbeA 
hemerkt wurde, wörrÜi-h abschrieb, niitgetheilt, 
fflgt er, aus eigener Autorität hinzu: „Aber der 
Martyrologist befolgte ein Verfahren, das uns in 
den Staad «ettt, eine siemtich' wahrseheinilobe 
Ttemrathung m litsafi. ' fir versehaffia' sft«h vow 
den Pastoren der Städte, wo Metzeleyen statt ge- 
funden hatten," Namens - Verzeichnisse der Perso- 
nen, 'die umgebracht worden waren, odtr von de-' 
H^n man doch glaubte , sie seyen es geworden. 

_ ft^jH^ Tittl dirj««, Weilu r»l( 



, ItlM/ Het apdtrtr juiqu'ä prettnt. < 

■ ' i^dwtca die biar anfctogVnc rpS 



Hifioi't dci Mirtyrf ftrjtcuut tt mit ä mori poMT U viriti dt l'£»angiU, ,(UpMU i«< 

G^nivt 1619. £« gicbt noch ciiif^ frithert AK|fabe diaaea Werk«, ve« l*,,>j|ll't 



tcre Aii'"at<- ist die 



.'st.indjcrst*. 
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GESCHICHTE. 



I) Paris, 



19, b. Baoifrj; ^ Hittary tff England 
from ihe fim hnadin by ike RmumU, by John 
Lingard ffc 

2) Fkaskh nr a. M., !>. Weschc: Jolio JJngard, 
Cttchichle von England, teil dem ersten Ei^aUb 
* iT'^^Sf^r^ d. fingüsehea oberem «ob 
CA, rnmtrra v. SaHa v. «. w. 

I 

(BtsMirfä der im W3r*ge^ SitTeJk nirgrhtn^mtn llff cfff/on,) 

en ffpssen ungeachtet keinesw^es in Ab- 
rede, dafs diefs V\ erk, fibertMupt genommen, Ton viel 
Belesenheit und Forschung uag», und dafs Dr. Li d»' 
dorefa Talente einer nicht gemeinen Art fOr histori» 
sehn Krftfk in den Tag legt. Ks hat dasselbe dem- 
nach fOr denjenigeh, der die englische Geschichte 
aus dem Grumle studiren wiJl, und der sich die Mohe 
jiicht verdricfsen läfst, die unterschiedlichen Angaben 
der Gesobicbtschreiber sergKltlg aa prüfe», einen 
nnbettreitbarBn Werth, vnd «frereenebnirn weit 
M miBche, seitber geltenden Meinungen in Zwei- 
nütstdlt Allein fflr gewöhnliche Leser, die, mit 
der Geschichte unbekannt, das, was sie lesen, glau- 
ben, weil es so geschrieben steht, möchte diefs VVerk 
wohl mit I\echt ein gefährliches Buch au nennen 
seyn , weil es ib^fa.Kopf mft falschen and.naricbti«^ 
gen Begriffen Ober' die Geeohiehte Kn^Iandg «dd d^- 
Cbarakter seiner Bewnhner zu erfüllen strebt. Ih- 
nen mufs man die ^^ arnunq 7.urufen, auf das blofse 
Ansehen von iJr. /.'5 Versiclierungen hin, keinerley 
darin erzählten Thatsache ohne weitere PrOlung 
Glauben zu 8fbenk«p ;und durch verständige ZweiM 
ihr GcmAt^ÄMen jene flindracke za bewahren^ enf 
dmä Hervöronngnng dieser GnsdiicbiMfareibcr eeiii 

^Die vor uns liegenden zehn Bände des en|^ 
Ilsenen Originals , so wie der deutschen UelMt^ 
Setzung gehen nur bis z^m Tod« Carl ti nadi Of- 
tätlichen BK^ern, feilen iedodb^Oteh secbaieeiter« 
mnde folgen. , . . . n „l , j • 

^"''Wir scbliefsen rnit der Berrerl<ung, dafs Hn.' 
lulkifis Uebersetzung zo den vorzüglichen Arbeiten 
dieser Art gehört,^ und dafs'f^cti 4^ deutsche Ver-i 
)agshand|Dng es ah keinerley Anraand' het fffhle» 



. » Uy«y «yt. io ^ ünlTers. Bnchh. ron Winter: 
"•• vntntemtüht Dantdtung der Siaatsverfatsunsf 
des Grflßherxngthums Badtn und der Verual- 
iiing desielhen. ISach Quellen bearbefiet nnd 
mit ürl<uaden belegt von Ertnn Jofi. Jos. Pfister: 
. . irrtrr 1 h*i) Die Hegiemng Carl ^fUedricbs 
des Ersten Grofsherz^^ rfm Baden 1806 bi^ 
•IBli^ (Mit dem Bildnifs Carl Friedrichs und 
< der CItBrte von Baden.) 1829.8. Text 263 S. 
BeyUgen .t71 S. (2 Rthlr.) ^ 

Je Tielfaeher seit dem Affrng dieses Jahrhunderts 
die äurcerffchen nnd d»s fniierlicheii Umgestaliungeq 
ra.st aller deutsbhenStaaten waren, und ]c gesicherter 
die Friedensruhe derselben und der verfassungstreue 
giöcklichere Zustand der meisten von ihnen ist, desto 
wßnschcnswerther ist allerdings, dafs die Jagend je- 
des Landes durch kundige Darstellöng der Älteren- 
welche diesenZeitenWedbsel beobachtend mit durch- 
gelebt haben-, eine'spceielte önd gegründete Kennt- 
nils von der auswärtigen Bildung und innrren tin-^ 
riebtone des ihnen nächsten Staatsgebäudes tbeil« 
durch tnivpfsitats vortrüge, theils und noch besser 
durch dergleichen Schriften erhalten, welche um- 
fassender als akademische Vorlesungen jeden Fraget, 
punkt erschöpfen und durch Belege bewähren. 

In Rnck sieht auf das Grofsherzogtbum Baden, 
welches durch seine sehr /)edeutende Landesverineh- 
rung, durch den damaixs9 rorzOgli^b Terphrteii und 
seine unabhängige j|onTerainetit i|irr zu 'den grOnd- 
Udisten Verbi^wranf.*« nnd nii» zu einem wUikar- 
Heben Absbintümus gebranebenden f^cgenten, auch 
'durch die unter dessen Enkel zur ilarmonie de« 
neuen Ganzen gestiftete Grundverfassupg vor meh- 
reren andern Staaten sieb merkwQrdig auszeichne^ 
bat der Vf., ein poabbäoMSr Aeehufreund, welv 
cner sieh deswegen fnn «^rWorten des SaUustius ; 
^jmdn^ß jpii^ mettt. ptsrtibus rei publica*, ani^ 
mut Ttbtr trat, charakteästrt, ei^en recht saiidett 
Anftng gemacht. . , 

Dar am« Th eil zeigt zuvörderst, wie das Land 
nadl der Vereinigung des Baden -Badenschen und 
des Durlachischen Stanmrlandes nebst den (iberrhei- 
nisdien Besitzungen, die flber den sechsten Tbeil 
des damaligen Markgrafthutns ausntMbtetT, untef 
itm Stammvater niobtner der ^gierMÜl^ Ujnestie» 
fondern selbst des fastigams:ne«ge«ip<lMem«'%(ettelr , 
durch die ihm aufeenAiliigM gfebfeime Conrention . 
Todi 22. August 1792, alsdanti diireh den J.Onevillef 
Friedea nnd durch den ihn vollziehenden Refchs- 
dapntttion« r.ReocI^'eom. t6% getrune I8M- 'iteced 
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aBiack«rl€T hbtn/tangm wä Letltomm «fatn sieh bewahrt wissen wollte, nimlich «o, dafs der Glaube 

abrundenden Territorial -Um fang erhieU, vermöge der Väter Ober die verbesserte Weise der Gottes- 

dessen es m die Reihe der Kurlürstenthamer aufstei- Verehrung und kirchlichen Einrichtung nh auf die 

Jen konnte. Im Oktober 1805 nötl igte der seit dem staatsbtlrgerlichen und politischen Verhiltnisse dar 

8. Mai 1804 aum Erbkaiser von i'raokrdch erho- FamÜienglicder störend einwirken soHe 

lÜS ?n^**'.ihnJL sTiL22Sf'A"„?ijy^°'^T »Jl^^ählige Vermehrung des Landes und dl« 

SSf' d?r dZh d^iSffhSS.^^^^^^^^ Erhebung des Throns verursachte auch eine hier be- 

men, der dareb den Prersbarger Frieden am 27. De- schriebene Suiggruns der Ho/haltun", welch« d«r 

ÄinÄar uSd-XT srÄfehiSr 'äH^ 'ri^ 

«iner „Souverainelät, wie Oestreloh nnd Preofsen WflrSl fSn^fr. 5rSf ^ f » * 
sie in ihren deutscbeo Staaten flbten.- begOnstigt de!\Ä!!c 

hat. Unvermeidlich Wtet» dlefs der naJKrMJf- ft' n'lVt w.I^^^^^^^ 

lieh scheinende Sieger b4t fut Süftung des rheini- bh.f . on HO^v rl l. k"'^ im IJegiYU^SS- 

sehen Staatenbandes^in. wld löste dadSrch als Pro- ^Jl'Z. isf 7«^^ , ^M ) f ° T"'^*'- 

tektor des aafgenöll.igten Vereins zur Auflösung des ^"^ ''"^ * ^""^ ""f"^"* ^"''g««»^»- 

. alten Reichsverbandes, worüber dJeRecbtrertigun^s- Auf den wichtigen Artikel von Oomainen und 

urkunda des Nestors» Carl Friedrich, hier in ^en j'^'^ Vorbereitung ihres Unterschicifs als Haus-, 

BahMA abgedruckt, aiMlaiah adn« Yram und seine •^i'^Z ""^ Staatsdomainen ist hierauf vorzQgliebar 

KlaAdt rechtfertigt. f '"(s verwendet. S. V dar Vorred« deutet auf die 

Der Vf. zeigt, was die Souveralnetät des Grofs- ^othwendJgkelt , den elgentlicfaan Hestand der 

herzogthums als i\helnbundesstaats mehr nis zuvor S'aals- und HaasJomainen in {eder deutschen spfr- 

entliiclt, weil der IVotcktor die Fürsten li- s rheini- Miellen SraatSgeschichte bey /eiten zu ermitteln, weil 



sehen Bundes als Souveratne ohne einen überlehns- ^^y-^^ trJöschen des Mannsstammes eioes Hegenteo- 




BBOdessouveralnen werden sollte. Der durch ^^'•e" Prüfung vorgelegt« Grundlage mit voller lin- 



den Tilsiter Frieden den 9. Juli 1807 geendigte erste parteylichkeit eingeleitet werden kann. Ein Tbeil 

Krieg, zu welchem der Bund mitgenöuiigt war, ver- '"'«de«' heträchtlichen und zerstreut gelegenen 

«chaffte dem friedfertigen Regenten von Baden keine J|>o>nanialgOter wurde 1807 und 1808 au jibzaUMf 

liandesacguisitionen , wogegen er die Aussiebt auf ^^"ts*^uld«n genn f&af MUlfoam 

cin«a laneeo Bestand der Hube f&r den gröfsten Ge- gülden dfEentüch mat^art. l>a diese einzig fOr 

^on hielt, und besonders auch durch eine heilsam wrwtmh» wvrdan, ao können dadurch 



tolerante und doch gerechte kirchliche Staatsverfas- KJassen der Haus- und '. 

taug die verschiedenen Kirchengesellschaften des hindert worden seyn. 
J^andes wirksam beruhigte. Solche harmonische die liegenden Privatgflter der Gröftfaerzoe- 

Vennehrung der inneren Krfifte ist wohltliitigar Ücheo Familie und die UntartcheJdune der Privat 

•b Landesausdehnungen. ■ •chuldm, seihst das Seuvenfns, von den Staats- 

Doch vermrfirte der Wioner Friede, welchen aoholden beschreibt eia eigener Ah<^rhn)tt nach 

die Bundesvölker zu erkimpfeo mithe}fen mnfsten, welchem die Nachrichten über Lehen, ihre verschie- 

noch einmal das Badische Land, dessen ütnfang dene Klassen und die Lehensverfassune diesen in' 

jetzt 280 Qaadratmeilen mit einer Bevölkerung von haltreicheo Band sohüelsao, wetcharfiardi« fiadenl' 

064,807 Einwohnern betrug. Wie dessen Grenzen sehe GeschfelftiB witer Ca»! KMMdl um So er ' 



dntcfa'Staauvartftai Mt-dea Mafchbam festgestellt wünsobter aaMHi nmbi %aiT die von «bm fkorzürh 

«lad «ut vdtt'^antii&Veii -nrein%» worden, dar- vcraMriMncb ObeHiii^fehts - Prisidn^en) Frei" 

Uber wird S. 58 — 96 das allmähifce llesuhat, in herrn v. Drais patriotisch vcrfafste Besierunesee- 

den Beilagen aber S. 54— 'l67 der Text der Staats- schichte desselben nur die Jahre vor der KeroJawia 

vertrage selbst vorgelegt. Zur Erläuterung dieöt Ton 1746— 1789 umfassen wollte, folelfdi derrd« 

die Charta nach dem Bestand der Jahre 1811 und obere Stoff von mehr als U iibren fiOr dii> »iir*nt. 

Itt». - ' BÜdoUgsgeschidUe' dlrte. Xafcs d«- Sn 

JNr W e y«» Ab«cbnkt verbindet mit dem Lande Bcuhettufq^ fibearUsaen blieb, die sich nberall auf 



lümEmmhiißmmGrqfifurzoelic/un Haust nach des- unentbehrlicheo, aber zerstreuten, aktenniäfsl- 

Sen Abstammung und Famiilenverfassung, wo zu- gen QuellsamailMfl|gen grfladst und sie fV^Hlrtr 

gleich die Wappeo, Orden und Aeiigioasverbiltnisse nachweist. '• f 

&es«r DynastM angeaeigt sind, Anoh bey der V«r- Mit welch eieeoem, durch Patrlo»ic«„e -rh.n 

fil^^^""*^ iri»!^ dem fem StAarfbUcke 5er Vt^rfnd „SjÄdÄ 

I^ab«lo«rfr.uLcbes£rei.nilsbekam>t im^^ Betrachtung zog, davon zeuge» einig! fflrdie neue^ 

le.gteer, m welch toleranter Gesinnung er die pro- steu Verhiiltnisse merkwOrXe DaU uni 7n ™7hr 

te^tiAdif AaiJiiossveriaMiMg in seiner Famim waü man ia di>»«r ww «aiadfltdt«»^ i^tp hS^f 
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/entlich besprochenen Materie kaum dieEotdeckung 
- neuer Momente erwartet. 

B«k«oDÜieh bMtand da Thtil» tim' codi aai^ 
da Thftil das flberrbeinfteben UnderbflSitzM, wel-' 

chen Baden schon durch eine Convention vom 22. 
August 1796 an das repubiikaniscbe Frankreich ab- 
zutreten genOthigt war, aus zwey FOnftheilen der 
vordem, und aus der Hälfte der hjntern Grn/sch({/'t 
Sponheim f auf welche das pfälzische Haus ein even- 
tuelles. Erb- und llOckfallsrecht hatte. iUtte die 
l\eich«veifa.v.iung fortbestanden, so bStte dieses Hack- 
fallsrecht eintreten mögen, wenn keine ehenhflrlige 
männliche iJescendenz im Badeschen Fürstenhause 
fortgedauert hätte. Alsdann, aber auch nur alsdann, 
wenn die teutschen IldchsvrrfasstingsbegrifiFe Ober 
Mesallianzeii fort bitten besteben ktanen , bitte ditf 
sltpublici'Jtische Frace eintreten inAgen: was beson- 
ders nach denen auf die Grafschaft Sponheim sich 
beziehenilen staatsrechtlichen Begriffen jeuer Art als 
ebenbürtig anzuerkennen Sey. Darüber wird JUia 
S. 148 von dem Vf. ein specieller sacbcDeoUlAtt' 
Adeeausder Verkaufsurkuode aad^ewJaaant wp-* 
durenOtto II., Markgraf von Hochberg, 1415 seine 
sJmmtÜche l.nnde an Markgraf Bernhard 1. von Ba 
den mit der Bedingung verkaufte , dafs, „wenn Je- 
ner fine eheliche Frau näluTic, da er docli keine 
nehmen soll, dann seine Genossin, nämlich eineGriifin 
9d«r Preym — und mit ihr l^ibeserben zeugte» SoU 
er oder sie an Höchberg das Hecht der WieUerlosang 
haben." Die erklärenden Worte, nSmIieb ein* Grä' 
fin oder Freyin, geben unstreitig den auch aus so 
vielen andern Gründen erkennbaren Begriff von Ge- 
Dossenscbaft oder Kbenbartigkeit in diesen alten 
s<4#M<)f|igen Familien und die voUstindige Be- 
kaiiithihiehung der Crknnda ist wOiisehenswerlh. 
, Denn nur Kin halbhundert Jabre frOher (1346) fandet 
sich der Heirathsvertrng, durch welchen Graf Jo- 
hann der Blinde vim Sjnmheiin seine Tochter Mech- 
tild, die Snonheiinische Stammmutter des ßadischen 
Hauses, dem Markgrafen Hudlof dem I^angen zur 
kOnftigen Genjibiia Msicharte^ AVer also damals 
•Is Genossi ii)der ebeflbllrtfg fn den Sponheimlsehen 
und Badischen Ansichten gegolten liabc, lasse sich 
rflckwlrts aus der Urkunde von 1415 nachweisen. 
Ueberdl^Q erscheinen auch in dem Vertrae von 1S46 
• salbst fürstlidie, gräfliche und ritterliche Bargen 
•ioander in der vVarde gleichgestellt. 

„ . tJeber diese in das Keicbcalterthum und in eine 
döreh facta mehr, als durcb Gesetz geleiteten Zeit 
zurückgehende EbeobQrtigkeitSfrage sind ohnehin die 
Grundsätze entscheidend geworden, welche der an- 
yaeHene" Xiflinttchtflehrer Ge. ImiIw. Böhmer^ in 
^ asiacm CompendKnnl des Lebnrechts und in der 
de im/Mri mofrimeiij» hervorgehoben hat Auch 
Fütters wohl ans früheren persönlichen VerbÜtais- 
seo erklärbares Vorurtheil hierüber trat in dessen 
letzten Jahren xurOck, gegen die Böhmeriscbe Be«- 
aerkiiag» dafs din geschriebenen Gesetze der IrOhe- 
Man deetscbeo Zeit ganz Idar dagegen sind* AmH 
■ tMfi^aBstolwndM dJjgMiclo gf\tt'jiif int ouunt* 



tudinarium wäre, mit denen daza erfbrderÜdleir 
rechtlichen llequisiten , durchaus nicht zn bewtfitäi; 
Die gddeae Biüle enthilt, wie die Lehenrecbte, 
Dicbts aodets als jene alte Reldtsbegriffe. Und die- 
ses Alles wird durch eine ganze Masse von Beispie^ 
len bis in unsere Zeit hinunter bestfitigt. Denn be« 
steht nicht die volle Hälfte der mediatisirten cbemt'^ 
Ilgen Heichsstände aus Geschlechtern des imyriwia ^ 
ten niedern Adels? Nicht nur in dem Haase BsRien • 
war Markgraf ['mst durch Vermihlung mit Ursula 
von Hosenberf£ Stammvater der Durlachischen iJole. 
Auch fflr das Haus I'falzbaiern ward durch die Sti- 

Sulation des Teschner Friedens die Succession der 
irkenfeldischen Linie als unbez weifelbar festge- 
stellt; ond diese Linie Stammt von EMher von Yfiz- 
leben. Bekannt nnd beachtet sollte eadKeh wdhi 
seyn der schlimm^ Erfolg der von dem letzt verstor- 
benen KurfOrsten von Hessen, fast unmittelbar nach 
Ahschiufs des deutschen Fiirstenbundes , gegen die 
6uccessioosrecbte der Grafen von Bflckeburg ge-* 
»acbtea Aagriffe» iesolimi diese GnJRm vöa elSot 
voa FriasealianseB abstammea. Nor anpublicistl- 
sehe Rathgeber kAhnten demnaeli tn Ansprüchen er- 
muntern, fOr welche ein guter Erfolg unmöglich ist, 
die aber, wenn dieser undenkbare Fall gesetzt 
vi-Hrde, die Grundlage deS'BeStaads VOB BiicnittH' 
Dächst gefährden mOisten. ' 

Auch darauf hat der Vf. oberall Fleifs -verwta« 
det,' evident zu machen, wie die für Baden friedens- 
seblnfsmäfsig regulirte Landesvermehruog nicht 
bloFs Entschädieunfjen für abgetretene Distrikte, un- 
ter denen der Antheil an der Sponheimiscben Graf- 
iebaft nicht von grofser Bedeutung war, auch nicht 
einmal blofse Entschädigongeo fOt andere VeriasM 
Oberhaupt gewesen, sondern vomehmUdk aneb uai 
politischen Ursachen entstanden sind, besonders 
aus der Ueberzeugung des ersten Consuls, dafs um 
des Ganzen willen eine bedeutende neue L,änder- 
macht zunächst am überrbein gebildet werden rnüfste, 
und dafs dadareh cnglfeieh dw politischen und Fa- 
miUeorOcksicItteB das ailehtlgan GenabJa einer En- 
kelin von Carl VHedrIcb, deSKabers Alexander von 
Bufsland, zu befriedigen waren. Diefs beruht nicht 
etwa auf Vermuthungen, sondern (S. 22) auf der 
ausdrücklichen franzüsisohen Erklärung von 1802, 
dafs der erste Consul sich freute, insofern die Po» 
litlk bey Begünstigung des Hauses Baden vollkom« 
aien den Gesinnaagen der üraaxösischen Regierung 
entspreche, welche die Macht eines Fürsten, dessen 
Tugenden Kuropas Achtung schon längst erhalten 
hatten, dessen Familienverbindungen so ehrenvoll 
ausgezeichnot seyeo , und dessen Betragen während 
des ganzen ILriegs das Wohlwollen der Re|ßablik , 
besootfert verdient habe, nicht anders aJs mit wÄ>- 
rem VergoOgeo vermehrt habe sehen kOnnen. Auch 
die preußische Erklärung vom 19. April 1803 bat die 
Anerkennung des ehrwürdigen Vorbilds, welches ' 
die Tugenden Carl Friedrichs, seine lange ruhm- 
volle Regierung und seine Verdienste um das ganxe 

daatNha Vatcrlaiid bawilvt liittBB* bcj «I» <fiuaiii- 
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BtfiokUgntiE^derEiiMcUidigita^ verks ati( di« 
oeidipettt» Welse «useespfttdim. . 



Von staalsrnchtllcli ganz entschiedenem Ccwiclit 
abiV ist llpch fol£eode von Hern Vf. S. 7.i ia ein neues 
f ^fiAt g|p$tellte faktische Wahrheit. 2war i<;t seit 
dem «ocnanatca Beioheimer Eatschrid von U2ä 
den niosern Baden und PMzbefeni luf die Sponbei- 
mischen Erblande ein Gesammteigenthum zugesichert 
gewesen, und daher wurde auch hey Aufhebung der 
semeiaschafÜK ht-n A Fminisiration und AbtheiJune 
der Gre&cbaft io gesonderte Genufstheile 1707 and 
itTS .des Slb*> WM ROckfalLsrecbt bey erloschenem 
■Uanestainiii «Bvertndert bejbcbaJten. ^i^gegtbm 
eher wurde dfewi BeybehaUen von Pfelzbafern evf 
die bestimmteste Weise, indem unter dem 24. Au- 
gust 1801 zwischen dem Kurfürsten Maximilian Jo- 
seph und dem ersten Consul auf die Grundlage des 
liBnpviiler Tractats zu Paris ein Separatfrieden auf 
di^iwÄrtliche Erklfiraog abgesclilossen wurde, dafs 
Se. Knrf. Durchl. von PfeJzbaiera für sieb, ibre Er- 
beo und Nachfolger den Landeabebeits-Ktgentbums- 
unti (N B) alUm anderen Eechten, welche ihrem Ha i ^ « 
auf die am linken Rheinnfer gelej^enen LStider und 
DOBHlnen zustanden, entsa^;«:. Auf das Miteigen- 
tbWB Dod das eveotueUe £rb- upd UackfalLsrecbt 
«n dem pfälzischen Antbdl der Gmffcbaft Sponheim 

zu Gunsten Frankreichs Sil, verwehten, wjir Baden 
bereits in seinem Separatfritden vom ?2. A'ogast 1796 

vermöge des geheimen Artikels Nr. V genöthigt ge- 
wesen. Baden hatte sich damals Hr. Vi zu einer 

rechtsgültigen Garantie gegen die Ansprüche -jener 

deotsctieo xOrsten verpflichten mflssefit mit welchen 

das Fflratenbaos wegen jener Territorien in HOck- 

lallsvcrträgen stehen möchte. Hievon aber befreyle 

•s nun der französiche Separatfrieden mit Pfalzbaiem 

sahon im J. 1801 vollständig, weil bev Ii ' in rfie 

Vorsorge getroffen war, dafi Pfalzbaicrn überhaupt 

nUf Reeht$ UH^ jene vormalige überrheinische Be- 

titzungm «&m aatmiy aufgeben mufste, wie Baden 

zu der niniU<!hen Entsagnog auf alle sogar eventuelle' 

Rechte, die jene Obcrrheini^rhr Territorien bttref- 

len könnten, in dem angef ihrten Ärukel 6 vermocht 

Sitresen war. So gowif.s al'.o Pfalzbaiern 18' 'i ai-cii 
e Rackfall&rcchte auf den einst Badischen Antheil 
Ton Sponheim aufgegeben hat, so gewifs können Renten fOr die Fortbildnog pnd BeglOckung der 
durchaus in keineinfell auf den Titel solcher dorti- >taatsgesellschaften scboii znm vorelt^io den isEnfti-' 

gpn SteBt«df«neni die Liebe für Porst nnd Vaterland! 
dauerlinft aufzuregen. Möge Carl Friedrichs fange 
eryrobiei Musterbild, wieder erneuert, lange fort- 
wirken. Sein Geist war durch die SDecielle FOr- 



wurden, wenn das Haus oder die Lhie ansstAfbe» 
virelrhe diejenige Gebiete, Domainrn lud (Sf^tr ge« 
genwirtig besitzen oder Kraft dlcsraTraktan >\% son- - 

verain bes;;/en solle, auf die sich hi-sagte UechlOj 
ausdehnen können. Dieses Aussterben müfste na~ 
tilrlich ein phvsikalisches seyn. Aber nicht einmal 
fflr diesen 1" all könnten von den 1801 aufgehobenen. 
Rflcfcfallsrechten KntschädigungsansnrOche an dies» 
seitige Landestheile gebaut werden. Nachdem i'falz- 
haiern schon 1801 durchaus o//<rn Rechten, die t$ 
wegen Sponheim haben konnte, entsagt hatte, so 
konnte es auch von dortlicr k '. i nc Art von Hechten 
mehr auf diesseitige Gebiete auszudehnen haben. 
Im strengsten staatsrechtlichen Sinn war demnacbi 
diese frage seit itß\ rfareh den Rttchstaben des l'r|»* 
densi^clihisses abgetlt^n und keiner £rneiiening.oder 

Ausdehnung mehr fähig. 

Auch hatte ohnehin die rheinische Bundesakte 
im 2ten Artikel ausgesprochen, dafs nlie Gesetze der 
tteutschcn Ecichs, welche die conföderirten Heeenten« 
ibre IJnterthancn, Staaten oder derselben Theik^ 
betrafen oder verbinden konnten, nichtig und oAne 
Wirkung seyn sollten. 

Zn dieser serechten Anerkennung, weiche Bey> 
trSge zur völligen Lösung df>r g^^nüg bekannten 
Streitsache der Vf, gegeben und wejter zu beleucb- 
ten veraolafst hat, bemerken wir nur noch, nach 
S, 15, was zur Schätzung der Verluste von Spon- 
heim entscheidend Jst, dafs nämlich, ale «wisefacn 
Baden nnd Pfiiltbaiern t776 abgetheilt worde,- dl^ 
philzisohe Hälfte an der hintern nnd drey Ponflheile 

an der vorrfern Oafs-liaft >'pf;' ii .^0,000 Tjnwohner< 
der Badi',che inniilrrc Ajit!:cil über nur gegen 25.000 
betragen lut, W i* sehr mOfsten also die dorther 
denkbaren Ansprüche beschränkt werden, weon 
je nicht seit 1801 f rladenssclilnfsmifsig aQ%e~ 
geben worden wären. 

Nach Vorrede lU bat der Vf. sein Werk anf vier 
Thdle berechnet, indefe aber bekannt gemäclit, daf^ 

er CS in drey Tbeilen zu liefern 'hüRlidi fmdc. Um 
so gewisser wird er bey desto mehreren l^escrn sei- 

ripn Zwfcli- errcir:Ii- n, Jurch die Erkennlnifs des er- 
folgreichen W irkens weiser und wohlwollender Ra- 



gL-n Rechte irgend disseitigc Ansprilebe enfgehauet 
werden. Die einstigen Röckfallsrechte hatte Pfah- 
liaiern seit 1801 und folglich auch damals schon 
nicht mehr, da im ArtikerS4 der rheinischen Bun- 
defe k** denen dort cooföderirteo Regenten die Rechte 
JÄtliaAbiblg« fit, Afs 4M£(siR Wall vorltehaltei^ 



■ata 



»ein ueist war durch die specielle 
sorge vornehmlich fOr «lies innere des Landes, fOr 
den Ket^ des O^nien, dfg wslirfaaA wohlth^ti^e. 



- * 
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Wfrks: T)ic .^cfiiceiz in iltrcn TliUirbitr^cn und 
, Btr^ichiussern Juitonsth dar^^c^it-ilt vo/i VHter- 
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2. 



efai glacJcUcher, orsprOnglicb durch Gott- 
Mf^atJb't bekannl«s Werk Ober die Ititterburgen 

l>eutbrh!an<K sclion vor einigen Jahren bry ün. 
Dalp, einem in Uarnnludt aagesiedelteo ÜQrger von 
Chur, hervorgerufener Gedanke, eine mit Kritik 
und bistorisriiier l'rca« abgtfjfste Geschichte der 
merkwflrdigsten, zum TheiJ bereits ia Schutt auf.i' 
gelösten, zum Tbeil heute noch als grof«;e, selbst irt 
ihrer Zerstörung imposante Ruinen sich darl^ielen- 
den Hurgen der Schweizeriichen iLid^genasscnsrlinft 
zu veranstalten , und in dieser Geschichte durch 
Schilderung der Lokalitäten , Erzählung der Bege- 
beobeiien, (ile sieb in jenen EdelsiUen, oder in 
^Beziehung anF sie in ihrer Umgegend zugetragen, so 
v?je der Scliirksale der berühmtem unter ihren ße- 
si'zern, tiincli Berücksichtigung der auf sie be?ög- 
lichen Sa^iii , Lugenden unlauterer Diupe, Alles 
hineinzubringen, vva<; tincni solchen. Gemiiidc Le- 
ben und Interesse zu verschaffen vermag. Nicht al- 
lein erhält durch ein Werk dieser Art die Schweizer 
rische Topographie abermal einen bedeutenden Zu-t 
wachs; sondern es mufs auch für jeden Keisenden, 
{Ipr nicht biofs seinen Lohnbedienten abhörend, den 
Otslb5lea nachgeht und- nur darum in die Schweiz 
.tfSist, um sagen zu köooefi, er sey 49 8ew*M<>b 
lucbt Wenig Interesse haben, «efser Phantasie ao«!) 
.^fdie^i-ni ^^'t^ge, \venij7_,tens mit einigem Grunde 
jfiet Wjlirhrit, aus iler (iegenwart in die ferne 
!\'«rgani;enlieit fulf^en 7u kiumen, und, zumal wenn 
^bn seine ^\ande^ungcn durch Gegenden (ührea 
^pllten, wo, gleich wie in den Cantoncn WtäÜs 
und GrauLündcitf oder UMf/i ßoUhardi'&raßt:, 
solche ßurg- Uiiinen am häufigsten vorkommen , es 
zu erfahren, wi-r in dctn öden Gesteine , das sich 
zu seinen Füfsen irolit, oJci in kaum inuhr erkenn- 
barer Thurmform, hier von naher llQgelrundung, 
dort von steiler Rergspitze ihm eatgegeostarrt, g«> 
JiauS't ttnd gelebt habe. • . 

Ks sindfrcylich, diese BurgsiStte und Stamm- 
^blusser iao^e nicht alle von gleicher \V icliü^Keit, 

ji. L» it$o* Ztoyrut 'ßand. ' 



noch greifen sie io ihren jct;t ausgestorbenen Be- 
sitzern alle so tief in liic Geschichte ein, wie etwa 
Uubsburg, Tir-iendterg^ Kyburg, Uuppersu-yl und 
einige andre. Miclit ohne Grund Jiefse sich daher 
fragen, ob ein V^■erk, wie das vorliegende, siob 
Ober die simmtfichen, ungemein zahlreichen Kitteri. 
sitze der Srliweiz zu verbleiten oder aber sich 
7weckmärsjt;( r juif eine Auswahl der geschichliidtl 
unJ ürilirli t)c iri.tenclern derselben zu beschränkea 
liabe. fieser t rage, zu der man sich um so ebtV 
veranlafst hndet , wenn ma|i weif.s, dafs im XII. ttfi# 
XIU. Jahrhundert, in der Grafscha/t Kyburp allein 
über 100, in dem beengten Vnlcnmlden 32, in 
Craubüjulen 140 solcher, zum Thcil furchtbarer 
Schulzwehreo der Anarchie und des i'eiidalzwangec 
gestanden, und dafs die Hemer bionen wenig Mo- 
naten im .^orjS'aif. ihrer 17, unti vaiJends di« ^pi 
penzeüer in jbr^ Kriege ihrer 64 erobert habfFa, 
ist Hr. Dalp, .in ein^r von ihm <;clbst verfafsten 
IS'achschrift , durch die l-.iklijrunß zuvorgekommen, 
tl.ifs zwar vurf T'U lilof-) die gthchichtlich merkwür- 
digen Uurgeiiin sein^ Sammlung sollen aufgenom- 
men werden, dann aber auch dieiVjiigen. niciit aus- 
ge»cblo$s«a bleiben, .weiche «ich catweder durch 
ihre Bauart und Oertlicbkeit attsxrlciinen , oder 
durch auf sie bezügliche Sagen nnj Legenden Stoff 
Zu einer dichterisclicii I5eari)eitung an die Itand ge- 
hen, dafs ferner !)t'y der gesc hichthchen Darstellung 
der Burgen erster' Grulse zugisifib auch auf die 
kleinern, ihnen einst afhcirten Sita« (bey Bnhmtam 
auf Forsleck und Frischen berg , bey dem Mutter- 
schlosse l\ybur<^ auf eine gröfsere Anzahl ihm un- 
tergeordneter Üurgsit^e , u. s. V.-.) werde Rücksicht 
genommen werden und dr()berhiu endlich die Er 
scheioung eines die Rittersi^ze mindern Gehalt^ 
.umfassenden Sapplemeot -.Bandes keineswcgi In 
das Reich der UnwiBhr«cbf^licbkeiteo verlesen 
bleiben soll. Wenn sich nun aus diesen Aeufscrun- 
-gen ergiebt, da^^ man von dem fraglichen Werke 
im Grunde nicht viel weniger als ein L'ni versal - iVe- 
pertorium fibec; die sämmtiichen Ritterburgen (fer 
aebweis, grofsl und klein, wichtig und unbedeu- 
tend, sumvartenbabe, so will Ree. mit Hn. Daip 
diefsfalls nldit rediten, sondern ihm einzig empfeh- 
len, sein Augenmerk fortwährend auf das geschicht- 
lich -Bodeutsainstej [gerichtet zu behalten. Da er 
dann nach seinem eigen^i^ Geständnisse« (S. 458} 
als Laie in der Geschichte sich aufser Stande befand» 
selbst SB dec {Bearbeitung seiner Schrift Tbeil sü 
nehmen, wozu ihn aucli schon die höchst f< hier 
hafte und boipflfige Soi^elbart, piit welcher er sicii 
Stt In 
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in der Zneignang «owohl als in der Nachschrift, in 
letzterer «m nuffaJJefldstvu 5.459, ankondet, un- 
taugUcb maebt, so hat er «ich zeltlich genug In und 
aulser der .Sc/i(m- um tliätliche HDlf« zur Ausfoh- 
rung seines Vorhabmis utngt-sefih und dieselbe in 
den Personen ilcr iln. l'rofcs.^oren JJoUrnger und- 
H. Eiofter in Zilricl) , F. Kutnlin zu ITiejburg, Dr. 
Henne zu St. Gnh'eii und andrer der vaterländischen 
G^cbicbts kundiger Minner in .solchem INfaafse ge- 
fiinden,'daf5 er sioh,attStdem rorLegcnden erstea 
Baiute zu schliefsen. von seiner ]( irns'wt i thcn Un- 
ternelimung ohne Zweifel einen erwünschten Kr- 
folg Tcrsprechen darf. Er kann diefs um so eher, 
da ilim nel)enbeY noch an Hn.-PrQf. 6. Sekumb ^ 

Stuttgart ein dienstfertiger 5di6ngetst erschMiteo . o 

Ist, der schon in diesem ersten Bande rfie Maleria- ß««»»» »od eiidiicb diejenige ihres völligen V'erfaf' 
lien, mit Verschn^'ihung eines steif - chronoiogi- , .8? wSt, ^weit entf<rtit zwar zu be 

sehen oder topographischen Zusammenreihens, z« 
einer solchen Mannichfaltigkeit geordnet hat, dafs 
jeder Freund der Schweiz und ihrer Alterlhlhnllch- 
keitenan Waffenthateo,. Sitten, Gebäuden u. s. w. 
etwas for Ihn ToriCigtIch Anziehendes darin linden 
mag. Wenn dann Hr. 5. gegl.iu!»t liat, sein Buch 



508 

der mMtirnt (S. 268 ff.) zu -dem SäFi v5ch 
'hören , \v3' <;eir längerer Zeit aus rli r Teder de^ Hn. 
a, gdlossen ist. Die ihm .<;onst Jn hohem Grade ci- 
gcnthiimliche Correktheit haben, wir ebenfalls hin 
und wieder umsoiibt gesucht. 

Was den prosalichen Theil von Hn. Dulp* 
Werk^betrifft-, so »ind die vorkommenden Aufsätze 
von uoglelcbem. Gehalte. Durch Form und Inhalt 
empiiehlt sieb die liistorisciie Eiuleiiung von /. J. 
HüUlnger, worin der Vf. in kräftiger Darstellung, 
^tiit fincm e leii» und wahrheitsliebenden Sinne, die 
Zeit des An^rachsis drr Schweizerischen Berg- 
.schlds«r «n ! ibrer üebermacht im .Lande, M 
dann die iln i Ka.npfes und aJImSirgen (JnterKe- 



d.ffs die Kasten ~\ er: ;.! u J Feudal- 
In^iiiutiunen dem freyen Bürj;erlfiume haben wei- 
chen müssen, dabey aber keineswegs verkennend 
das einzelne Gute« r welches aacb jene nüt sieh 
brachten, noch attoBl das Bessere, welches nicbt 
aus den Vorrechten, wo!>l aber aus einem edeln 



noch Oberdiefs durch die kleinem ))oetiscben Mot- Gebrauche derselben hervor^inpr und bald mit Ach- 
te«;, unter deren Vortrabe er dem lleser die sämmt- " ' '"'^ üedauerii bev den Bildern derjeni- 
lichen ßurgbeschreibungen vorfabH, nicbt weniger g^" i'-dejn verweilend, die jedem bindenden Ver- 



eis, durch die Komanzen , weiebe er mehrere dersel 

ben im Gefolge gehen Jäfst, so wie auch durch an- 
dere poetische Einschiebsel ans einem rein histori- 
schen, was e; seiner Natur nach seyn sollte , inciu 
halb - belletristisches umwandeln zu mü^en, so 
können wir solches Thun nicht unbedingt billigen. 
£s iäfst sich zwar begreifaa, dafs es ihm zwecic- 
vnSfsig geschienen habe, die so verschiedenartigen 
Bestandibeile der SimmJung durch ein poetisches 



hfiltnisse zu dea.£idgeaatsen abhold, unter immer 
•tcigender Ungunst der Zeiten , ihre urspningliche 
Selbststindigkeit zu erhalten suchten, bi^ ein Ge- 
schlecht nach (fem andern als Opfer :r Bc- 
harriichkett und seines iVitlersinnes, zuweilen auch 
seiner Ausartung «idcr seine« UüMetebickes, dft* 
hinsank. 

Unter den Beschreibungen der Hitterburgen 

selbst, deren in dem vurliegenden Bande aus den 



Bindungsmaterial Uliler sich zu verbinden ; ein Ihn- Canlonen ^ar^au, Luzcrn , TUurCQu Waat 
dun^sm.^te^ia), von dem er sagt, dafs es sich <0- GulUiii Zürich, Bern, Boicl, Freybur^ Soloth 
wohl in den, jeder einzelnen Uurg voradg^letzte«. tind Zu^r i„ »jjem sieben and zwanzic'auf-rfr 



Solothtim 

T r'.''. '"V,^ ..„.j. «HU «-«- III «M«Hi iieoen anu zwanzig aur^rfnhrt 

den Inhalt jedes Aufsatzes für Plianta.sie und GefBhl werden, gebührt der UrktmtÜichen Geschirhte der 
ebnen lassenden, und zugleich die Verwaru^tschaft: ein,t dem Johanniter- Orden zugehörigen Bur^ 



der :t3mrj|lichen Arbeiten fühlbar machenden Sinn- 
sprüche, al l ;:ber in den von ilün zu ilüjitanZen 
▼erarbeiti äe« Sagenstoffen des ÄcAimteWnnt/« ent;- 
liaiteo fintle. Auch wöilen wir nicht in Abrede seyn, 
' dab mehr als eine dieser Dtebtltngen sich durch die- 



und Hernchqft IFüdenschurtl am Zürich- See von 
H. Efcher { S. 169 — 240) so ziemlich der Vorrang. 
Sie ist das Ergebnifs eines sorgfältigen Quellen- 
Studiums und mit UmsicHt xmd rflbmMeher Be*' 
harrlichkeit hat der Vf. sich durch die, .lührhua- 



•elb« leit'ht*' tind gefältige ManTer empfehle, die derte lang dort waltenden, unangenehmen Ver- 
ihm rch-m seit langem vielfältigen, verdienten I]ey- iiältnisse und fottdauernden Unruhen bis zum Jahre 
fall erworben hat. ■ Aber gleichwohl sind wir der 



Mein tu lir. .*>'., dem ein so schönes Dichtertalent 
an-.fohrt, soWi« selbst dieses Talent höher achten, 
als dafs ersteh an eine, den poetischen -Seifwung 
eher läh.nende als hebende Verbfndlichkeil zu ei- 
ner Liefjrunt; von Romanzen und VersOlierschrift- 
ten, o ler zu etwas auch nur Eieferung-ähnltchem 

Inng3b.,». I\ec. zweifelt, ol> Hr. .'s» .selbst, wcnn'bn- _ ^ 

oVrs die Sanuniung seiner Gedichte fernerbin Ufl 2u behandelnden Stoffes selbst gegründete "und mit 
bWs vorzflKlichera Produkten bestebn soll, es w«»- -dieser iiaseh,wer zu entsrhnldi^e'nde Trockenheit 
de fbersicn^winnenllSonen, vdndinh hl^r Vors- des Uebrlrt^fi. Der von Hn. Dr. £ Müncli \nit\^ 
ko:'Tfn":,rffn etwn^ \ n :^pres als eire rr-hr kbine Au3- rier ce^volm en T.Tji.iftr ab_;rf.ir,ten, mii ctw.js hoch- 
wahi Ju dieseibtt äuüuoebjnen. ^fli«i)tiiab;möcbte tönejuden Uelracbtun£;en br^iuocadeo und Qbrigena 



1550, dem Zeitpunkte der völligen Erwerbung 
jener flesitzung von Seite Zürichs, hindurchgear- 
bciifct. -Mit dem, wenig minder als poetischen 
Anfange, in welcitem Hr. Ä auf das reizende, von 
Wüden^thweih nurntrflinrmTn herab sich darbi»- 
fende Naturgemäße und zugleich auf vorüberge- 
gangene Zeiten einen Blick wirft, contrastirt eini- 
Iger Mafä,en die, zwar In der Beschaffenheit dai 
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von hittori^chen Unrfchtigkpiten keinesweg" freycn 
Geichic/tte von Unb bürg , im Canton ylnrpaii (S 43 
bis 75), der berüliiotestea vieJieicbt unter Helrciiens 
Jiorgen, die noch in ihr<en'Trfhmiiern Aehloot; ge- 
bietet und in deren IV^auern Tiudolf einen Theil sri- 
nes Lebens verbrachte, hat Hr. Rl. Lutz eine ange- 
neliiii .'.u lesende, ein ansrh.T ilh.lics liiM jericr Uiirg- 
ruine aelhst sowohl, al<> ihrer, durch die Heilbä- 
der von Schinznach , die Fldrrn von liünigtfttdenf 



link durch fm [g<'set7.ti'S Bestreben, Ktöster nndl 
Kirrhen zu heben und zu bereicherir und zuJettt 
durch sein tnfiiOck merkwOrdig gewordeoM G«» 
schlechte». 

Hes Einzelnen noch weffef zu erwalmen, ge- 
stattet dem Uer. der Itnam nicht. lir schliefst mit 
dem griIij]ipol(en tiii^chi- , einiiinl, dals diese im 
Ganzen genommen wertiivoile Sammlung skh auch- 
Jin Verfolge al'? ein mit (ieschmark und Umsicht eli»;« 



vl.'ii'ii; hier auch Lavmer's 
tni \ ur etwa funfzit^ Jahren ein 



Festuhzzts Wohnung im Birsfeldt hOchst merk«, geleitetes, seinen Urbeber durch cincD guten Fort* 
wflrdigen Umgegend versehafrende Lokatbe^chre!- gang erüren^ndet öntemehmen bewihren, und 

" zweytcn.«;, flaf, wenn Hr. f'f fp, <;frin Publikujr. v.-ri- 

ter mit Ahhilrlnnt^en der Schweizerischen ElaujUbur- 
gen , auf iihnhclie SN't i'-e, wie diefsm.il, zu erfreuen 
gedenken sollte, <;olche;> ja durch kein. GegeaStOck 
zti der VCD II». Neumann in Frankfurt lith(wraphir« 
teo Ansicht ?on Schenkenbergs (S. 163) noch weni'*' 
geraber durch Abdrücke onvoDendeter Platten, wi* 
die von Uo. Hrgj in Zflrich gestochenen, Gref-er's 
und Iberg 277 <— S2d) d«irstelieiideii» gescbeba 
möge. ^ 



Tiunii; beygcfii^'. Ii 
gedacht, d(-r, naclu 

die I!jb' biiri; besuchender. IJest et reichischpr iU-ani- 
ter in einen dortigen Fensterladen die Worte einge- 
kritzelt hatte: Jostphf äwmid? alt Abfertigung 
l^iBjSchrieb : 

. ,t' Sey Hill roB diinen Schsfra« 

•cUef wttht Jtii< Imft im# wblafu. 

In der Ilesc I : li^ung des einst von den Grafen 
von (ireysr^s im hohen Ormond - Thale (Cantom 
Waat! erbaucten Dergschlos<;es ^i^remont (S. 107 
bis 118) unterhält Hr. Kuenlin den Leser mit einer 
sehr anziehenden, wenn such dem Zwecke des 
Ganzen etwas heterogenen Fpi ;ode von den Sitten 
und der Lebensweise des Ormunder-, Bergvolkes, 
von.l den Sagen und üeherlieferungen dieses he» 
tricbtlichen und hdcbst merkwOrdigeo, aber wenig 
besuchien und* daher aaeh nicht sehr bekannten 
Alpenthalcs. Auf nhnliche X^^ei'ie findet <;icli, 
derselben Feder, (8.270 — 322) die Geschichte des 
Schlosses Grcycr's im Canton Fr^ öiir^ , mit der 
Erzählung der Schwanke des llofn.irrcn Girard 
Chalamala versetzL, der in der Mitte des XII. Jahr» 
hunderti, am Hofe des Grafen Peter V., all Haue« 
liofmeistcr und mehr noch als Justtge Person ein« 
Rolle spielte. 

Unter den Mitarbeitern an den Ritterburgen 
erscheint auch der, anlängst mit Tode abgegan- 
gen«« um Erforschung der Geschichte seines kiei- 
neii XSndeheflS sehr verdiente Dr. F. K. Stadlin 
von Zug. Von ihm bearbeitet sind: Neu- Habs- 
bürg am Waldstälter-Sce (S. 79 — 84), wo Rudolf, 
«einem Schönen Geiste und profsen Iler/en zurfick- 
gegebcn, in ländlicher Abgeschiedenheit sein tha- 
tenvüües Leben Oberblickte, das ihn in Kurzem 
(1273) auf den Kaiserthron erheben solltet sodattn 
die Burg Reufsedkim jiargau (S. 367^578) deren 
Besitzer sic!i neben viel anderm, Schönen und Gu- 
ten, auch durch ihren festen ritterlichen Charak- 
ter, durch ihre unwandelbare Treu" .in dem Hause 
Habsburg f und, wie wenige, durch Errichtung mil- 
der Anstalten In Zeiten physischer und intellektuel* 
ler Barbarey auszeichneten, und Hünenberg, im 
Cantoo Zug; (S. 895 — 404) der Stammsitz der 
Edeln dieses Namens, eines durcli den weiten Uin- 
farg seiner Besitzungen, seine davon herrührende 
poliii che \^ juhtigkeit, dann aber auch durch ein, 
ihm Vcf derben briageode« Schirikakcn in der Po- 



FnAiKrtRT 0. M., b. Saueriander: Napoleon 
durch sich u-l/jst gerichtete VOttF. iP«iti»j. td!t9* 

162 S, 8. (lü gGr.) 

Der aufserordentliche Mann, Ober dessen PersdOf 
Uehkeit der Vf. die gefällten {Jrtheile derer, die ihs 
genen kannten und uegriffen* mit Kritik und gelnttr 
gener Answehl zusammenstellt, «urde von sefneoi 
Bewunderern und dankbar gebliebenen Freunden 
im Werth überschätzt, von andern als ein Ge- 
genstand dt» aUgnmeinen Absdienea henbgewOs^ 
digt. ■ . 

Sogar hat man den Unsinn SO weit getrtebev^ 
stis der Apokalypse den Beweis zu versnoieni dafo 
isapoleoo efn ans der HQlIe ausgespienes Ung^ 
heuer gewesen sey. Dafs er Deutschland nicht zur 
politischen Einheil brachte, werden ihm diejenigen 
welche dabey zu gewinnen hofften, nie verzeihen, 
dag^en die kleinen Fürsten danken, welche den 
Nntzen einer von Hn. Buchholz empfohlenen He- 
gemonie sehr verstockt nicht begreifen. Ob beid* 
eher ihren Zustand und ihre Hoffnung sich nicht 
täuschten I 

Viele durch schon klingende Redensarten ein- 

fewiegt von Napoleons Blundel, Las Cases auf 
t. Helene begeistert au&ezetchnety glaubten gol- 
mOthig an die MSgllchkett der Püine, welche der ■ 

gcsinrzte flerf^rher auf den Thron wieder gelangt, 
zum \\o\A dir IMmschheit auszuführen gedachte. 
Die gecei:wärtijo Gfiictafinn , durch Leiden, Frel^-^ 
den und liebliche Hoffnungen aufgeregt, konnte' 
nur fn persönlichem Interesse befangen, über ei- 
tuen Mann urtheilen, der sie entweder gehoben 
oder im Innersten verletzt hatte. Daher diese auf- 
fallende Meinungsverschiedenheit, dalier meist Apo- 
logien oder Libelle, selbst mit euiätellten Thatsa- 
chen, wie in Walter Scott's Biographie Napoleons. 
Selten torten wir ein rnhiges^nnbelangenes Urtheil 



I 
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mit einer richtigen Ver^lficliuDg von V^r^ache und 
Wirkang. SporJds glaubten viele, sey dieses 
Meteor vorflbergpgangen , weil der aufgestreute 

Samen noch l<eine lieime zeigte. Wahrschein- 
lich werden Unsere Nachltominen . nach 50 oder 
100 Jahren Ober das was von uns auf sie (Iberging, 
billigfff oder strenger, gowifs aber unparteyischef 



sorglos, der Besitz nicht ruhig « der UeberEufsi^clit 
weichlich. £r wuCste, dafs die Miuel, dieerwoT'-' 
ben hatten, auch nar erhalten konnten, leh'böft« 

öfter sagen, seine Anreden uml Meinungs- Aetifsp— 
rungen seven einstuJirte iluileo. Wäre das auch 
bey der MannichFaitigl^eit und Abwechselung des 
Gesprächs, bey den höchst verschiedenen Personen» 



urtheiien.- Der Vt. der vojiiegenden Schrift' bat und Loeal'- VerbSitnissen möglich gewesen,- waii es 
narh unserer Ansicht diese Klippen alle vermieden, nirht war, dann mufste ein Mann, der so viel ein— 
Mit f rejmiHbigkejt i«f$ert er seine Meinung die stuJirtc, doch am Knde auch viel lernen und wissen." 
er Oberau mit Grflnden nnd ' ITbatMchen UOter- ,, t)ie .Monsriu'ii l^^nnto r-r und wufste sie /u be- 

StfltZt« hindi iii. Ich begreife, wie ihm nicht leicljt einer 

DleLeserdür/en Obrigens weder eine voUständi- enigelu n konnte, wenn er ihn haben wollte. Die 
n Biographie Mapoleoos noch eine Skizze aus die- Art, wie er die Leute bestach^ jirar gewöbnjibb n 
ter erwarten. Das kleine. Werk enlhilt nicht mehr einmal kostspielig; denn er bvxahlte gern Jeden 
Onfl 'nidit weniger als was der Titel verspricht. 
Auffallend möchte es Manchen scheinen, djfs dt^ 
Iffs Urtheil Ober ISnpolpon mit ilein von l'.uuricnnc 
m seinen Mentoiren fa.st genau üUei einstimmt. Da 
letztere erst später als diese Schrift in Deutsch'and 
verbreitet wurden» aokiuinte der Vf. dieselben nicht 
benutzen. Wir mfissen hfeVanf anfmerltsam ma- 
chen, weil rfaur/Vnn* als Jiipeti<!i;e';rir-le mul hesläo- 
diger liegUuer Napoleons ani gtiiausien ilui i<ennen 
lernte. Durch diese Uebereinstimrnung gewinnen 
die von dem Vf. geschrJebeoea An$iehtea Kraft und 
Bestimmtheit. 

.Indem er in dieser Srhrift Napoleons Urtheile 
IlBer sich, seine l'lane und (irofsthaten zusammen.« 
stellt und auf die hierin liegenden WidersprOebe 
aurmerltsam macht, bezieht er sich zur Auflilarung 
dieser Aeufserungen auf ' das Zeugnifs derjenigen 
wcichp au , seiner nächsten Uingchmii:; am genausten 
in das Getriebe seines Ijeben.s eingeweiht waren. 

„Ich habe, sagt rfer Vf., mir fröher aus diesem 
Manne ein cignesStudium gemarht; denn /cb n.ufsie 
frühe begreifen, was er Frankreich un l Knropa 
einst seyii wilrde. Ich habe Üin öfter grsf lipn , un l 
nicht nur seine l\eden, sondern auch seine Oewe- 
gungen beobachtet, weil ich aus seinen Blirken und 
der Haltung «eines Körpers ifx errathen hoffte was 
«r mit Worten vieneieht mir" halb" oder gar nicht 
sagte. Darum mag ir!i .iIt^t keln^' wi -s beliaiipten, 

dals ich ihn gokan.a Dod. l.«t mir die Ge- Iberrichende Neuheit aus. Kr wollte den Katho- 
racbtlgke.t w.ederf..bren lassen, >hn oft besser beur- He|,m«.S mit der' protestantischen Confession gleich 
»hellMU haben. alvÄ^^^^^^^ 1,^^^,^ luide mit ein.nd. r zu^er- 

»oo ihm luyid hofften oder farchieten_,. ihn beget- ..aundzen. Nach Auf.en soihe .bm derK uholi- 



nicht 
mit 

der Münie die sicSi seine Kigenliebe ?ur Sclh^tver- 
herrlicliung ausgepr,iL;t li.ilte. Alle meinten sie hat- 
ten Napoleon j ilifMT al>er wusle ilals i r ii- \l'.e 
hatte. iSie h.ibe ich einen Zug von ängstlichem Mifs- 
trauen ermordet tu werden« an ihm emdeokt. Sein« 
Urtbeiie Ober die aasgezeiehneteslen Personen sei- 
ner Zeit sind gröfstenlheils treffend , und, wie ich 
glaiii)e -Tuch aufriclilig. >»urda, wo die Giöfse ei- 
nes Audcrn mit der seinigen im \N iderspruciie 
sunid, wo er frilher geiaisecte Gesiooungen, um 
für gerecht und cbnsequetit 7u gelten^ bekriftigea 
zu müssen meint, würdigt er Talente und Ver- 
dienste nirht nach ihrem ganzen ^^ erth, Napoleon 
liebte die Lerne nicht, die Ober d:e beste Sfaatsver-r 
fassung und \ er-ivallutit; vii'l zu dniken und zu spre- 
chen pllegten. i>as waren ihm Ideologen und Me<a- 
pbysiker, vor denen er einen natOrlichen Abscheu 
hatte, und die wie er meinte, weder die Menschen 
noch die Welt, und ihre Angclegenhcilen kannten; 
diese that er gern factisch und priiUii cli ab. ' ( Wn 
dicüeä ein li'eliler. — setzen wir hinzu — so wird er 
von vielen sehr cntscliuidigt werden.) 

Wessen ist die Schuld« dafs N'apoleon (wie er 
auf den Meersfelsen verbannt, beklai;t ) die Wahr* 
iveit so sehen, fast nie, gehört? — iJie Presse hatte 
er in Fcs.s(ln gelegt und in seiner Nähe liefs er nicht 
gern eine andere Meinung, als die seine gelten." 

„Die Entwürfe welche Napoleon auf die JleJi- 
gion gegründet halte, zeichnen sich durch ihre 



Stert aberschätftaii», oder mit bliadem Hasse herab- 
würdigten." . ^ 

„Er war ein« nngemein kräftige Naiur, an 
Geist und Körper,, «inermadlich, unverwüstlich. 
Alles sehend nach allem forschend, nur iSich selbst 
»ertr-iiif nj. AlK s entschied er gewöhnlich -i lhst. 



cismus den I'apst erhalten und mit seinein Liid'ufs 
und Macht in Italien frdbe oder spat die Leitung des 
Papstes versehaffen." " , 

,, N.ipoleon gewöhnt den materiellen Kräften zu 
.gebieten , süiit di r \ f . , traute sich dieselbe iferr- 

tii.linft ülx r ilie uei ti;;en ZU ; ahiT >,f:'>-,t im Isjinpfe 



prüft«' I S .i'ier nucli selbst, [un<l ni^erlief'v, t.a wriiig jOTt dec phy.si.sAben flla.i ht erlag er, würde es ihm 
als möf^Iich, fremdrn Urthcil tmd fremder J"lin<-icht. -mit der geistigen heSSer gegangeii' Seyur" 



Das Gi&ck machte ihn nicht bliud, idccKrfolg nicht 
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Vm^TKFUKT a.M, b. Sauexlander: Napoleon durch 



Lh üebergehung mehrerer charakteristtsdienZfl- 
ge ans dem Leben Napoleons bescbrioken wir uns 
dmuf was der Vf. am Schlüsse seines Werkes voa 
Ihm sagt. 

f n Iii« a^weicheodMilJrtheU« aber JNapoUoD« <Ue 
aaeb anbefangene and ««rtÜDdlgcMlttiier AUeo, lu> 

ben gewöhnlich ihren Grund in der V^erscbiedenheit 
des Gesichtspunktes, au.^ dem sie das Leben des- 
selben betrachten. ■ Er^vagt man den Aufwand von 
Kr^ft, duGrö^e der Mittel « die ^tiapoleoa ui Ge- 
bote' sttoden, «ad von ihm aogewendct wurden, 
dann fflhlt man sich von Bewunderung ergriffen. 
Ijiese^ Geföhl aber hört auf, dasselbe zu seyn. 
Wenn ri >i: bcy dein Xwecke verweilt, dem alle diese 
aogeheucrn Mittel dienten, und bey den hesultateu 
stehen bleibt, die solcher Krafuotwand bewirkte. 
Welch» Wohltbat bitte MajMtleoa aa denen gefügt* 
die Frankniob schon der eoavtitairenden Versamm« 
lung verdankte? Welche Vorlheile hätte er seinem 
Vaterlande und der Menschheit gebracht , in deren 
Be-.itze sie nicht schon gewesen wjren? Ksläfstsich 
ÜnGegeatbeil nachweisen, dalser dasfc^rbtheil wel- 
ches er Oberkoaimea, beträchtlich geschmälert hin- 
terlassen hat. Er stellte lästige Vorrechte des Adels 
wieder her, schuf in der Ehrenlegion ein aristokra- 
tisches Imi i ut , das in seiner iVeinheit gute Dienste 
leisten mochte, von dem abe/ vorauszusehen war, 
dafs es dem Mifsbrauche unterliegen wOrde. l.r 
brach alle Sahranken, welche die Uerrschermacht 
roUsigteo and stieg von Stofe za Stufe, bis aar All- 

f^ewalt empor, die Frankreich und ihm so verderb- 
ich wurde. ^^ ie er dasTrihunat verstOramelte und 
endlich zerstörlc, die InslituUonen , welche der 
Frejheit dienen soUien, in Werkzeuge seines Wil- 
lens verkehrt, selb-it die Sprache und Schrift arg- 
wöhnisch boten Jiefs und in fesseln schlug, ist be- 
kannt. Üafs ihm Frankreich die Wlederbemellttag 
der Ordnung im Innern un<! die Achtung im Aus- 
lände verdankt, dafs er die Verwaltung iu allen ih- 
ren Zweigen musterhaft geregelt , den Zerstörungs- 

Scist der Revolution beschworen, den Thron be- 
sstiget, den Altar wieder aufgerichtet, den Sieg 
in die P.ei1ien der Krieger, das Vertrauen in den 
ücboois der t amilien zarQckgefabrt und OHeotlkh« 



Arbeiten vollendet hat, die ewig ein Gegenstand der 
Bewunderung seyn worden , diefs ist ;niclit zu leug- 
nen, eben so wenig aber auch daCs allesGrofse, was 
erthat, nur seiner (j;ul,e diente. Was er gethan^ 

Seicht einem glänzenden kostspieJigen Fenerwerlc^ 
it dia Zmchauer betiubt In Erstaunen setzt und 
spurlos vergebt. Er liefs sich 7u den Schwächen 
seiner Zeit herab, um diese zu beherrschen, wahr- 
haft grofs, hatte er es versucht, sie zu sich herauf 
zu heben ,^ seihst freyer Mann in einem freyealianda 
zu seyn, und wäre er gescheitert, dann stand dc^ 
fliik seinem fehlgeschlagenen Versuche noch gröfser 
da, als mit dem Gelingen seines Entwurfs, der für 
ihn doch auch gescheitert ist." \^ ir lial>en aus der 
Schrift dieses, durch mehrereWerke rühmlichst be- 
kannten Publicisten solche Stellen ausgehoben, 
weiche am meistea den Geist bezeioitoen, der darin 
weht, and. welche geeignet sind zu beweisen, dafs 
der Verfasser vorurtheilsfrey seine Meynunr; ai 
sprach, welcher er bey dem Wechsel "des politi- 
sche u i^ustandea der Gesellschaft immct treu ge- 
blieben ist. , . ■ F.ff, 

GEOGRAPHIE. 

f AARKfriiT a. M., b. Wilmans: Reisen in Nuöien, 
Mord^ifan und dem veträischm Arabien, voraig^ 
Ueh in gtographisck - ttatütitchtr Hinsicht, von 
Dr. Sdnarä RüppeU. Mit 8 Cupfem und 4 Kar- 
ten. 1829. XXVI u. 388 S. 8. (4Rtblr.) 

Dieser Bericht, in welchem der Vf. nur dieR»- 
snltiite seinaff während eines mehrjährigen Aufent- 
haltes in den gedachten Gegenden angestellten Ba« 
übachtungen mittheilt, gehört zu den besten und 
gediegensten Werken, welche wir in neuerer Zeit 
über Geographie prhilten haben; es ist der Werth 
desselben um so ^r(j: rr, da er meistens ganz unbe- 
kannte Gegenden beschreibt, indem Nubien und 
das petrSlsehe Arabien von wenigen Europäern be- 
sucht waren, Kordofan aber bislier nur aus ^jhern 
arabischen Geographen und den Nachrichten be- 
kannt war, welche Browne in Dar-Fur undBurck- 
hardt in £Subiea von Negersklaven und KanflettteB 
eingezogen hatten, Quellen weiche bekanntlich ain 
sehr zuverlässig sind. Der Vf. giebt hier nicht wla 
es bey den meisten Reisenden der Fall ist, ein voll- 
ständiges von Tage zu Tage fortlaufendes of- irr ho- 
hen Grade langweiliges Tagebuch, vielmehr theilt 
er nur die Resultate der Forschungen mit, welcba 
er zu wiederholten Malen in dengcdacfnen Gegenden 
angestellt hatto} ja vtymekti as surgidlUe das]«- 
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frfm W wtedcrboleo, was andere acbo« ror ih«i 
)e6e Gvf^dcn gesagt hatten , nur <fana wenn «r 

sich genuthi?,t sah die Beroerkuagen anderer zu be- 
richtigen, lin !eii wir diese erwflhnt. Wir müssen 
dieses um so mehr loben, da es jetzt bey den Rei- 
scbeschreibern Silte geworden zu seyn scheint, 
ibr Tagebuch weit ausfohrlicher mitzutbeilen als 
lie et Tiellricht auf der Ueii« hielren und den 
Erfolg einer iedn Jagd, die Beicbaffenhcit Ihre* 
Nachtruhe unfl ähnliche den mri'^ten Lesern gleich- 

äOltige Dinge anzngeben und hierauf emiiich alles 
asjenige anzuführen , was seit den Zeiten Adams 
Ober jene Gegenden gesagt oder geschrieben ist. Da- 
her geschieht es denn« dafs kleinere Excursionen 
oft in jetien Schriften ganze JUnde cinaehmen und 
dafs man Jahre werten mols, ehe diese Werke Toll» 
indet werden. 

Unglacklicherweise fiel die Reise des V7s io Nu- 
bien und Kordofan in unruhige Zeiten, in denen 
dnreb die £robcrndg jener Linder durch die Tar* 
ken die bisberfgen Vcrbittofafle völlig umgestaltet 
\xirpn ; die Karavanen welche sonst durch jeneLän- 
der zogen, nehmen jetzt grofse Umwege, der Wohl- 
stand jener l'roviuzen nimmt schnell ab. Der Vf. 
wurde hiedurch verhindert« seine Heise nach den 
Gabiiipii in Sadea 



Die Provinz Don^ola, wcTdie aaeb Unrektiardt 

nur von Hörensagen kannto, ist rino lange fruchtbare 
Ebene und nimmt am iSilufer eine Lange von we- 
nigstens 60 Stunden ein. An den meisten Stellen 
ist wenigstens eine Seite des Jfinfsufi^rs mit zuwei- 
len stnnaenbreiter bebaubarer Ebene begrenzt; die 
zahlreichen Inseln sind meistens von flppiger Frucht- 
barkeit ; alles was nicht zum Ackerbau beauzt wird, 
(st roh Uräfti/'em Baumschlag bewachsen. Die mei- 
sten Inseln im Nil scheinen durch künstliche Kanäle 

Sebililct zu seyn. In den letzten Jahrhunderten bil- 
de Dar Doogota ein Lehn, welches deoi Mamen 
nach dem fn Sennaar regierenden FBrstenhaase der 
Tunghi uiitcrgpordnet seyn solltp. A!)cr meistens 
waren die einzelnen Fürsten un.sbhangig, der mach- 
tig gelvordene Frrvs!.iat der Schaki - Araber (Scliev- 
gya bey Borckiiardt) hatte das .\nsehen der Ftmghi 
Temicntet. Die ans Aegypten vertriebenen Mame- 
lucken behielten einige Zeit die Oberherrschaft, 
worden darauf älicr von Ismail Pascha veifvlebeu. 
Die Finwohner sind jetzt sehr RecIrOckt, die Steu- 
ern so dafs sie kaum bezahlt werden können, mit 
feinem Worte, die Regierung ist tQrkisch; daher fin- 
diän in netteren Zeiten h2ufi{g Auswanderaogen Statt« 
Die Bewohner, dere» Bahl der VF. za iOMlM) 
Schätzte sclifi'.len sich in zwey Hauplklassen, dfe 
Jlar3<)ra ocitr iNiidikonnnen der alten iilhiopischen 
Nation lu, ! in von Iledjaz eingewandciie Araher. 
Bcj^anfmerksamer Untersuchung findet man bey den 
Barabra, ungetefatet der häufigen Miscliunr des Blu- 
Ie9 doch immer noch vereinzelt die alteii itUtional'» 
Ge^ehtozoge, di» nat Hktm^etttämn Wut d&n^o* 
^fefial- Staiaen und den Buwlieft ihrer Tcoij^a «od 



^Gr^ber aufgezeichnet lieben. Sie halten sich von 
den Arabern abgesondert, eheliche Verbindungea ~ 
beider Stämme sind sehr selten. Die Kleidung bei» 
der Stfnmie ist dieselbe. Ackerbau ist die wichtig* 
ste Beschäftigung der Barabra, während' die Araber 
Nomaden sind. Die treffliche Pferderasse ist durch 
die TOrkes mtd eine Mehteucbe fast ausgerotteK 
Die Wohnungen der Dongolawl bestehen jetzt aui 
einem luftigen , kängartigeti Gerippe von zusammett 
gebundenen schlanken liaumslänmien , an welchen 
entweder erofse Matten von Strohboscheln anlehnen 
oder BQodel von langen l>urrastengpln bcfe tigt sind. 
Eben so armselig ijt der llausrath. Aufser dem l\a- 
maJan befolgen die Dongolawi selten eine ändert 
lUligions-Ceremooie; die Wallfahrt nacl» Mekka 
Ist eine grofse Seltenneit. Ehemals gab es unter 
den Bewohnern angesehene Geliabi oder Handels- 
leute, die rcgelmäfsie Reisen nach Sennaar, Kor- 
dofan und Darfur macliten, deren i^rodukte sie nach 
den n6rdiiefaen Mil- Ländern fahrten; besondere, 
«waren dieGeilabi von Handak durch diesen Verkehr 
zu i\eichthum und Ansehen gelangt. Die letzten 
Kriege und das von Mehmet Ali Pascha eingeführte 
Monopblsystem hat diesen Handel ganz zerstört. 
Eine eigenthOmliche Kaste bilden die fiScher und 
Hippopotamusjäger, Ober deren BeichäfUgungen Jnt 
V£aus£Dbrlich bandelt 

Auffisflend verschieden von demDontoIawt sind 

dieBewohner der DistricteMahas und Sucicof. Statt 
des leiclitfertigi'n i lolisinns jener ündet man hier ZU 
allen Z( iten finstere Zurückhaltung; >ieid und Mif^ 
trauensiod Grundzüge ihres Charakters und daher le* 
benaivltt beständiger Feb de. Die schönen GesichtszOgn 
der Dongolawi sind nicht mebranzutreffen; hiervarK 
ivt beynahe Jedes Profil, ein Zeichen der Vermischung 
ton vielerley Stammen; die Mehr/ahl niihert sico 
dem länglichen robusten arabischen Feiiah - Ge^ 
sieht. fc.ifersucht der Minner war sehr stark ; eion 
fraui welche von ihrem Manne beschuldigt wurde» 
mit einem A n aländer Ehebmdi getrichea sn hahift, 
mufste Toa ihren aigciicft Äeltcm im HÜ. mtnh 
werden. 

In einem besonderen Abschnitte beschreibt der 
Vf. die alterthilmlichcn Trümmer, welche man in 
den Nil- l'rovinzen zwischen V\adi-Halfa und Q** 
bei Barkai antrifft. Die Besch afüanheit dieser Uebefw • 
reite, deren Besehreibung hier zu ansfahrlich seyn 
wQrde, veranlafst den Vf. zu einer Untersuchung 
der Frage, ob die Cultur von Aegypten nach Mero4 
gegangen sey, oder urogrkeiirt; er entscheidet sich 
lOr das erstere, wie schon ilerodot behauptet. liattSk 
Die Hirten Avelche aus £thiopien eingewandert nnd 
nach 230 Jahren wieder zurückgetrieben waren , eiv. 
bauten die ägyptischen Tempel ia^iubien, bey de« 
nen man sich jedoch nicht sklavisch an die archi- 
tectonisclien Regeln der Lehrer hielt. Auch die ab» 

Sebildeten pynnni<falaa 8e|ialcrabnonumente voo' 
Icroi erinnern zww ««hv «i Aegypten, aber man 
«larl MW 'AbbUdnnm'beidcr vergleichen» um den 
grofsen üntersohiM^iaefamlbneo'awi nltfiii-n 

Sehr 
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L 8dur «iisfahrlich sind die Nachriebteo Ober di* 
Juam dem Namea nach bekannte Landstrecke Be- 
hedA oder BejuJa (BahJouda auf BL>rgl)au<> Karte). 
Wanderstämioe welche sich auf diesem Plateau mit 
Ihren Heerdea aufhalten, k&obea bereits mit Hälfe 
der laweiiea suu findcodca paciodiscbao liegea 
Dom bauen; aneh fiodet nan htt alleathalben ia 
einiger Tiefe Wässer. Spiterliin wo er den Weg 
von üabbe am Nil nach kurJuf.ui beschroiljt, Iheilt 
er noch mehreres über die Bescbaffenheit dieser lie- 
gend mit. Üebrigens erzählt hier der Vf. eine That- 
iachein Rczit hung auf die Durrapflanzuogen» wel- 
Cb« recht auffallend beweist, wie behutsam wir in 
iinsern Folgerungen Obef die physische Beschall- 
heit jener (jegeiulen unrf das N"orljan;!< iiscyn kultur- 
fäbiger Stellen s- vn müssen. Vielleicht um Zän- 
kereyen zu vynr-ei Jen .legen die Durrapüanzungcn 
^mmer fern von der gewöhnlichen KaravanenstraTse» 
.nnif daher bekommt sie der gewöhnliche lleisende 
aiezu Gesicht; ein glQckUcber Zufall gewährte dem 
\f. eine Ausnahme, sonst hatte er diese ganze 
Landschaft für cio« iiAbeltanta IVlUteasteppt hal- 
ten müssen. ' ' , 

Schentli (Shendy), welches früher eine wichtige 
Haadelsstadt war,. bat durch die Inva^oo der'Tar- 
kdn seinen ganzen Wohlstand rerloren. Der V(<> 
faul nörilürh von der Stadt bt y Kiirgos die Strecl|6 
die auf je Jer Seite rfesNiIs über^i hweuiml wird, fa^ 
eJnc Stunde breit; a'ii r reihst vnr dor Invasion der 
Türken wurde nur ein Sfhr unbedt titender 1 hLMl'deS 
l^andes unmittelbar iiebed dsm t'iufs und auf ileu 
.Insela zmn Ackerbau benutzt: das übrige ist mit 
Buschwerk and Halfagra^ bedeckt, das nuc zar 
.ViebCQiternog dient. 

! *'AAf dem Wege von Dabhe nach Kordofan durc|i 
.dieWÖat« ßchcda tr^fder \ ( auf der Südseite deg 
'CebelXurbatscb in etwa 13* 1j' N die ersten Adai»- 
sonieo, deren konische StSmme unten einen Um- 
gang von 40 bis 60 Fufs hatten. Kordofan ist jetzt 
^oo Türken besetzt; die Hauptstadt Obeid (Ibeit bey 
Browne, Obeydah bey Burckhardl) zerstört. Der 
Verkehr mit den freyen Negern war ehetnals eine 
nnversiegbare l\eicht|iumsqueUe für die hiesigen 
Jfafldftls feilte; aahnen den ägyptischen und 
Sdbeadi'-CaravaDen Ihre ganzen Ladungen Elinfubr- 
ertikel ab, die sie nachher in die Wohnsitze der 
eingebürnen freyen Neger verfiibrten und gegen ihre 
,LandeS])ry luktc mit Vorlbeil vertauschten. Die 
Bewohner bestehen ausdrey Haupirassen, urspraog- 
'lichen Nuba, eingewanderten Dongolawi undarabÄ- 
'sehen Bcduinen'.tammen. .lede dieser VülkerschaX- 
i^en bat ihre besondere Spraclic. i)ie I'rohlc der in 
der ISäh'j von Ohoid wohnenden .Nuba unterschei- 
den sich ctwa^ von denen der freyen noch in den 
Gehirnen .wohnenden Stämmen. Die Araber kün- 
pea bier bereiti auf die Elephaa^ea regelmäfsig Jaipl 
«weben. ' 

D:c in den südlichen Gebirgen wohnenden freyen 
Kuba konnte er wegen der politischen Unruhen 
iiicbt besuchen; jedoch theilt er wenigstens nach 
•ingezogeaeo Erkundigoogen Nachrichtca Ober deo 
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Golddistrikt von Scha*nin (Scbeiböm )fVf BfOWA») 
mit , welche genauer seyn möchten als 4m9 wt$ 

Browne in D.irf ir liürle. Hiernach liegt wenif^tent ' 
der Golddistrikt nördlicher als es nach den Bestim- 
mungen Browne's der Fall seyn dOrfle, da die I^nt- 
feramK von Obeid nur sieben Tagereisen heträ^ 

inacllderKarte liegt Scbahun in etwa 11« 5'N). Auen 
iisenoxyd verarbeiten che Neger. Wir finden b««r . . 
also ganz dasselbe Verhalten als in den 0#l'igen b^ 
kanritL-n Thrilen d<*S Nordrandr': von Hochafrika 
und an*dcr Kfiste Mocambique, wo Gold und i'i.isen 
au fden Terrassen häufig zusaoni^en gtfnnd«n werden. 
Die freyen Muba in den Bergen machen r^ebnälsig 
Jagd auf die Kinder, die einer estfemteren Berg- 
gruppe zugehören; llnngersnolh welche öfter ein- 
tritt, ist Ursache dafs der Stärkere den Schwächeren 
•b Sklaven verkauft. 

{Der n e sch/uft /"!«'•) 
ERB AUUN GS SCHRIFTEN. 

BraLüT, b. Mittler; Von der Berrittdt^fLivmg*- « 

Ihcher ChrUten sich über ihren Glauben zu recht- 
J'erli^en. Eine Predigt, am 25. Junius li^'JO, 
als am dritten Sacularfeste der UebergnSe <ler 
Augsburg. Conf. in der Hof - und Domkirche zu 
Berlin gehalten von Dr. Dan. ^mad. Neandtr, . 
' ev. Bischof, wirkl. Obereonsist. K., erstemGa- 
neraisuperint. der Provinz Brandenburg, Prop- 
ste 7u Löln a. d. Spree un d Ritter d. «-.AdlerMd. . 
dritter Kl. 19 S. 3. (5 Sgr.) 
.Wenn gleich der Raum unserer Blätter nicht ga> 
stattet, ausfabrlicbe Anzeigen von einzeln erschie- 
nenen, dieFeyer des Jubelfestes der Aogsburgi'chen 
Coiifession betreffenden homiletischen J^cistungen 
liefern, so halten wir es doch fQr !\1icht, unsere 
.JbemrM^ einige der gewichtigsten solcher Stimmen 
.aas der evangelischen Kirche, welche bey jener 
denkwQrdigen Ffyer vernommen sind, so wie der * 
Buchhandel .si£ uns zuffllirt, atiftncrksam zu machen, 
und sie wenigstens ihrem Hauptgehalte nach zu cha- 
rakt( ri sireri. lir. B. Dr. NranJcr, ausgezeichnet 
durch die Klarheit und Gediegenheit des Vortra- 
get;, mit welcher er die biblische Lehre fOr Ver- . 
stand nod Hers gleich anziehend darzustdJen waift^ 
bewahrt diese seltenen Voi^Oge such in' vorliegender 
Predigt auf eine höchst beyrallswcrthe Weise. Nach 
einem kurzen Kingan£;'-ge;)et läfst der Vf. soglpich 
den sehr woblgewäblten Text folgen, aus 1 Petr. 
S, 15: „Sejd allezeit bereit zur Veraniworlung Je- 
4^rmann, der Grund fordert der Hoffnung, die fai 
! euch ist "; kntipft dar;tn eipe gehaltreiche geschidit- 
lich* EntwiclUun«; «her die Befolgung jener apono- 
li'.then Vorschrift von Seiten der I'eiürmatoren nnd 
sucht dann zu zeigen, dafs, wenn<<»iich, bey der so 
schwer errungenen Glaubens- und Gewissensfrey- 
. heit evaogelisd^er Christen, Anderj) kein Hecht sa- 
' komme, eine llechenschalt' Obkr ttnsem Glauben 
von uns zu fordern, es des^^en ungench'et wichtigund 
uaerlafslich filr uns Sey, «fic.elbe gohen z i Kön- - 
iien , und so verbreitet s'täh di^r erste Theil Ober 
-die Frage; »Was zu dieser BcAfitschaft evar^eÜ- 
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»eher Christen, sich Oher ftrwi Glaobe<i « rechl- 

fcvtiUn cehrtre:" der zwryte Ober die Frage: 
^aSm Vir für jene Sorge trage» mnssen ? Wir 
becnOeen uns, unter andern Vorzogen dieser gehalt- 
reicheT. Hede ttocb besonders darauf hinzuvvcjseH, 
wie treffend und mit echt christlich evai.ge ischem • 
reistder Vf ,iie VcrliSltnivScderZeitZtlberflcIcsichU- 
aen und zu würdigen weifs: „ Laiset euch , helfet « 
5 7 f de« edelnUntersucliungsgcKt, der dietrh^her 
der Reformatioo beseelte, niclit verdächtig machen; 
hörtnichtaufdasGescbreV derer, dicesfQr e.nei. l re- 
Jel erklären, wenn das Prflten und iorscben auch 
das Glaubensgehiet betritt; denket nicht, daf« die 
Ueberzeugung die ßewisw Me ...u! h.ruhigendste sey, 
hev der man sich des einen- u N^chJenkens begiebt, 
und aber den engen Kreis des L eiierliefcrten und 
AneelerntrD nicht hioaiiszublickcn wact. Oder 
ziemt es dem Mensche», In den Angelegenheiten der 
»Vlicion eine Uinde i:m die Ai.gen tu .schlingen, 
währeT>a er durch das ganze Leben mitfreyero, of- 
ftien Antlitz gehl? - Oder soll esSorgfdt fnr d.s 
Bestehen der ev. Kirche heifsen, wenn ilu vuch 
hlüfs an die AussprOche ihrer Stifter binden woLtet, 
nnd euch also in Glauhenssacben einem menscli.i- 
chen Ansehen unterwerfet? O, sie AvOnfen für ein 
Bolches bii/ules Nachsprechen euch kernen üani« 
wissen, würden darin eine Abweichung von feinem 
■SLJr wiektiii&ten (iruml^jize erkennen und sie euch 
JTm eTöfsteS Vorwurf machen. " Trefflich zeigt so- 
Hann der Vf., wieder Glaube, dem wir als evang. 
Cl.risien huldigen, sich auch durch die Beschaffen - 
heil uo erer Gesinnung und unseres Verhaltens 
rftehtferUcen , und nach diesem Zeugni.se von dcm- 
fi^ben weil es das schwerste, aber auch Jas si- 
cherste* Ist, vorzoglich gefragt werden mu?se; wie 
r.nter andern diejenigen , weiche um »hren Giau- 
beuselfer darzuthtin, die Verdammung und Verfol- 
..une A.i.ierer 7u Hnlfe nelimen, sich als die erkWr- 
MBteo l:eiode des wahren Glaubens darstellen, zu 
rfMSen frevmOthiger unerschrockener VertUeidigung 
«rir nach dem Bevspiele b«Idenmfllhigcr Zeugen der 
Wahrheilstelsbe'reit seyn sollen, aber nicht, wie jene 
Selbstsüchtigen und Niedriggeslonten, welche das 
HeflSe zu einlm Mittel fBr frdische Zwecke herab- 
wflrdWn. ""^ jeder Farbe und lUehtung, die 
sie in der nelif-ion annehmen wollen, unmer cr^t 
fraeen oh < ie die herr'-chende , von den Hohen der 
Frde r^iit Bevfall anerkannte «nd für das Fortkom- 
men in der Welt die vorlhcilhaftcste sey: — wn 
diesen EUnden, ^agt der Vf. S. 11, ervnntt die 
ttUe und gottgetäilii;« Rechtfertigung des Glaubens, 
unser Text sie forden und wie sie an dem denk- 
wördiaen Tage Statt fand, dessen wir uns heute mit 
dankbarem Herzen freuen, eben so wenig, als sie 
hev ienen stolzen und bliodea und hitzigen Eifrern 
,u Timieo ist, die sich f»r seine einstigen Bewahrer 
und Verffcliler lialten." So sehrnnn dt-r Vf. jedem 
MiteUede der ev. Kirche eine nuf reilliches Selbst- 
forteben gestutzt« IJegrönciung '^eines I ; . i »nSglau- 
liar Pflicbt machtf so ist er doch yveit entfernt, 

• ••■ 



Up 



eine solche Glaubensaaslelit ilet tageunnten lialeo 

derjenigen gleich zu setzen , welche oey öffentlicben 
Lehrern vorhanden ser mufs, die ihr ganzes Leben 
dem Studium der hierner gehörenden vV issenschaf- 
ten gewidmet haben, «.und, wie neuerlich im ver^ 
kehrten Sinn geselMfae0 Ist. dein anmafslicheoRleh* 
ten und Yerketseni der.Lenrer von Seiten fanatisir* 
ter Laien da« Wo>t za reden. Höchst zeitgmäfs 
erinnert der \'f. vielmehr daran , wie nach Hpih Voe- 
gange der Gi Jueuiiateo der Wiedertäufer aut ahn- 
liclie Weise in dpn neueslen Zeiten die Kirche 
Gin ist! mit Verwirrung und Unordnung bedroht 
werde, „wenn solche, denen eine geläuterte, grflod» 
liehe und ausreichende firkenntnits in Heligionsel^ 
gelegcnheiten ehgeht, und ^welche diesen MangeJ 
durcli eine gewisse Lebhaftigkeit üirer Gemöthsart, 
durcki die Keckheit ihrer Sprache, durch den über- 
wallenden Strom bildlicher und dasGcfilhl erbitzen»- 
der AusdrOcke ersetzen zu können meinen, sieb za 
WortfObrein in Ihr auf werfen und das geistllcb« 
Priesterthum, zu dem wir als Christen berufen sind, 
und das sich vornehmlich in einem dem Herrn zum 
Opfer geweihten Herzen tinilLelien kund gehen soll, 
als iVichter des Glavibeos geltend machen wollen." — 
„Und wenn Ibrtthet, fogt S. 17 hinzu, dafs sich das 
«lolze und verwegene Absprechen aber den Glauben 
"nun auch in Ihrem (der Rircne) eigenen jSchoofse einen 
Uichtcrsiuhl aufgebaut hat; wenn ihr die ^'erkelze» 
rungsversuclie derer wahrnehmt, die öffentlich und 
hejmlicii d.irüher entscheiden, wer von uns Christo 
angehöre, nnd wer nichr: wenn es das Ansehra ge- 
winnt« als gehe man damit um, unter den er. Glau» 
bensgenossen einen gewaltsamen lUfs hervorrubrin- 
gen, als wollten einige unternehmende Köpfe selbst 
die alten Waffen des fJannstralils hcrvors.irlie u , u n 
die von ihnen für unrein und verderbt erklärte Kir- 
che zu säubern: wahrlich! dann thut es nolh, — fdh 
fordre nichts, als was einem Jeden sein Gewisses 
gebietet — datm thut es noth, mit euch im Klaren 
zu seyn und Grund angeben tu können der Hoff- 
nung, die II» euch ist.** >N er möchte nicht gern zum 
Schlüsse auch nocii die beruhigende Krwartiing von 
dem verehrten Vf. bekräftigt sehen, dafs „faiscbeZeiU 
riehtuogen das innere Leben unserer Kirche, daf 
Frey werden durch die Wahrheit, nicht zerstören wer- 
den. Die Sufserlichen Formen, das irdische Gef5fs, 
welches dl« Menschen für eine himmlischt Sscho 

f gewühlt haben, können zerfallen, aber ihr eigent- 
iehes Wesen wird sich gewKs behaupten , und sie 
vvird, es bedarf keines propbetiacben SeberbUdu^ 
um diefs zu wissen, sie wird, ist das Jahrbund^, 
das sie heute beginnt, vorüber, nicht blofs in un- 
sern Enkeln und rsachkommen, sondern auch da die 
Kinder iiires G ^ t ^ Mhien, >vohin die Strahlen ih- 
res leichtes bis jetzt nur mühsam gedrungen sind." 
Mögen diese Andeutungen dazu mitwirken , dieser 
hochwichtigen Sfirnm?» eines der ausgezeichnetsten 
Kanzelredoer Kingang und Beherzieung bey zahl- 
reichsten Lesern l»esoti(l«fft der fsUliman SOadt 
7u sichern. 
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tMAmwnr a. M.« b. Wilmansi Rtüm in Nubign, 
Kardfffim und d*m petraitthtn jßtAim — — 

von Or. Eduard liüppell o. s. w. 

' (Bttchlufs der im vorigen Stück algebroehenen Rectnsi'on, ) 



I 



n Knrdofan zog der VX Kscbriehtco Aber den 
Lauf des Bahr el Abiad (den westlichen Nilarm) ein. 
iJa <iif. Nilc]iiellcn seit den Zeiten Herodof.s die 
Aufmerl^sanik^-it aJler Geographen auf sich Berichtet 
baben, so wollen wir die ganze Stelle des Vfs hier 
mittbeiJcA: wU«ber den sQdlichea Lauf des B«bber 
Abbiad konnte icb in Rordofon gar nlcilli «rfabreq ; 
dasselbe Schicksal hatte Mehemct Beg; wir waren 
also beide unglücklicher, als andere neuere Keisende 
in diesfm Theile von Afrika. Man spracii mir zwar 
von Entfernungen vnn cirey, vier und fünf Monaten, 
doch das sind alles Hährchen. Kein Neger des K,or- 
dofan, kein Araber, kein Gellabi (Haadelsmana), 
keinTakruri (Wlger) kömmt je In die Gegend detf 
Bahher Abbiad. S i v: 'l ist gewifs, cfafs man auf 
dem Wege nach Luniu nichts von diesem oder ei • 
tierri andern Strome za selien bekönnnt, und er also 
von Sodwesten berkOmmt. Hr. Hey (der Begleiter 
des Vft) fiMcbte die auffeilende Bemerkung, dafs der 
Babber Abbiad, den er 45 StuAdeji stromaufwärts 
befuhr, zur Zeit, wo er ihn besuchte (Januar und 
l'ebruar l.S.>4), nichts als eine stehende Wasser- 
masse bildete, die so zu sagen, gar keinen Abflufs 
batte; ferner .sagten mir Menemet Beg und andere, 
die Gelq^enbek Mtten, diesen Flufs in sfldlichen 
Gegenden in verschiedenen Jahreszeiten zu besich- 
tigen, dafs zwi'ichen dem wnlir^n Nil nördlich von 
Kardum und dem Bahher Aijbiad in mittäglichen 
Regionen gar kern Verhiilinifs Statt fände, indem 
letzterer immer eine wejt ansehniicbere Wasser- 
'masse enthllt, als der Ml nach der Vereinigung 
der beitien HauptstrOne. Der Scanaarsch« Strom, 
oder JBahber Asrak, tut das sanze Jahr ein» Üem- 
lich starke Strömung; durch die Gewitter in rf' n 
•hycsioischen Gebirgen fingt er Mitte Mai in Ober - 
nubien an, langsam zu steigen, während der westli- 
die Strom oder Babher Abbiad, verbähnirsmarsig 
wdt weniger anscfawilk, bis cncflieb Anfangs Julius 
plötzlich eine ungeheure Wassermasse sich von die- 
sem Flusse ausmündet, die so beträchtlich und re- 
gelmäfsii; ist , dafs dadurch immer in Cairo in den 
ersten Tagen des August der ^iiI in wenig Tagen 
vier bis ninf Fufs hoch wächst. Diese Thatsacbe 
des verspiteteo, aber desto plölzUehcceaAliS«hw«l* 
A.L.Z. 18W. ZweyUr " " 



laos des Babher Abbiad liebe sieh darch die An- 
nabme dnesfrofienLandsee« erkllren, dessen Wa-i- 
sermasse sich nur periodisch, nach einem gewissea 
Erhöhen des Niveau in den Bahber Abbiad ausmün- 
dete. Uebrigens habe i<Jh auch nicht die entfern- 
teste Notiz aber die Existenz eines aolobeo grofsen 
Sees, der mit diesem Strome in Verbindung stehe, 
erhalten können." Vielleicht aber ist hier noch eine 
andere Hypothese möglich, um dieses schnelle aber 
i>i;n- Anschuelicii zu erklären. Fast Alles wat 
wir über die Quellen des (Jahr el Abiad wissen, 
rOhrt von Browne her, er setzt aber hinzu, datf 
sein Berichterstatter selbst niebt die fteise nach je- 
nen Gegenden gemacht habe, aoeh finde nur ein ge» 
ringer Verkehr mit den umwohnenden Sf.i,7nrm-r> 
Statt (Browne Travels S. 473); hiernach legt 
Browne auf seiner Charte die (^oellta nach etwa- 
8* nördlicher Breite, welchem auch llennell und Rit- 
ter beystimmen. Aber Wie nun, wenn wir die Quel- 
len dieses Flusses etwas welter nördlich ] 

pcrp^jT vVir 

wissen aus den Erfahrungen in allen tropischen 
L.ändern, dafs die nasse Jahreszeit zugleich mit der 
Sonne fortrQckt; theils die beylaufigen Schäfzffngea 
der l\eisenden, theils die direkten ftlessungen des 
Niederschlages, welche an der Westkflste Afrikas 
und In IItndu.stan«nge5telh sind, beweisen, cfef»)ife 
Regeomense in der ersten Zeit weniger i irk ist, 
als in der ntitte. Nehmen wir daher an , wds auch 
die vnn Urowne gesammeltei .\=n Ii richten beweisen, 
dafs der Bahr ei Abiad aus einer eröfsero Zlahl von 
Quellen entspring« {Jrom ,^arty hiU$ a^iwM numbtr 
qfsjprmgs istutS f itmifsh unitinginio ew gr*at dum- 
ndfarm thtBahr- ^ -abiad), so werden nnstreitig 
die sOdlichcr vielleicht auf dem hohen Plateau lie- 
genden Zuströmungen früher anschwellen und daher 
das langsame Steigen 1 lu ' bewirken. Auf dem 
Plateau von ilabesch zeigen sich die ersten kleinen Re* 
genscbauer bereits im Anfange des März (Bruce Kei- 
tanvonVolckmannlll. 663); dagegen nördlich von 
den Plateau fnl>ar-Fnr beginnen die eigentlichen 
Regen in der IWitte des Junius um! \v.il]rer,J man 
sonst nur iirunnen kennt, fliefsen strömende Ge- 
wässer in eben dieser Zeit nach allen Richtungen 
durch das Land (Browne travels S. 254 und S&i), 
In Borna findet ein ähnliches Verhältoifs ätatt; 
zwar zeigen sich eegen die Mitte Mays heftige Ge- 
witter, aber dir Boden ist so trocken, dafs er allen 
Niederschlag mit Begierde alisürbirt. F.rst am Knde 
Junius, wo die Uegfu häufiger werden, die Atmo- 
sphäre sehr feucht ist, beginnen FiOsse und Seen Qber- 
«otreten (Deohaoi £<araative & 814 cL Mwigo Park 
Vau UM' 



Digitized by Google 



ALLG. LIT^RATüB - ZVITTOO 



travels S. 259). Es scheint daher nicht unwahr' 
scheiiilich, dafs di» H^uotwassermasse des Bahr el 
Abiad au.{ den i'^l>e4icn und von dem Nordabbaifge 
des Plateaus kömmt. Die höhere Breite und zum 
Theii das Jünsangca des Wassers dnrch den porö-> 
sen Boden erkliren das spitere Anschwellen; sind 
aber einmal die Regen am Gebirgsabbange eingetre- 
ten, werden sie in kunierÄeit eine um so gröfsere 
Wassermenge ^eben, da wir wis-ven, dafs die liegen 
is allen jenen Oegenden ungemein reichlich sind, in 
vwtohea wir hohe Gebirgsketten antreffen. Daher 
mag denn auch hier der wegen derBreite s|iäter eintre- 
ten(le Hegen in kurzer Zeit so bedeutend werden« dafs 
das V^ asser durch die vielen Bäche der Ebene ver- 
stärkt in wenig Tagen sehr stark steigt; am so mehr 
da doch noch immer die Frage bleibt , o^ die Grenze 
des beständigen hexens su einer gewissen Zeit wirk* 
Jteh mit einem IvraUelkreise zusammenfalle vnd 
nicHr m innrrn Afrika vielmehr eine nach Norden 
contavc kurve bilde, gewissermafsen ähnlich der 
Grenze des ewigen Schnees auf grofsen Gebires- 
jnassen, wie dieses Kamond roo den Pyrenäen nacn- 
gewiesen bat» so tlafs da« Anschwellen des westii- 
di«n NUarms wdi am diätem Gninda spftler Statt 
finde als das des öttUeben. Data wenigstens die per- 
ennirenden Quellen des westlichen Ni!<; rieht elir 
bedeutend sind, getu wohl aus dem stagnirenden 
Zustande im Januar hervor. Negeraassagen sind 
hier in einem Lande, wo es so wenig Flflsse giebt, 
die rar Vergleicbnng dienen könnten, gewifs wenig 
'ZU gebrauchen, da ihnen schon jede strömende 
Wassermasse von einiger Gröfse ganz ungeheuer 
vorkojEiii Ii mufs; spätere l.rfilirungen werden aber 
die-e früberen EindrOcke gewiis nicht sehr schwä- 
chen.-*) 

üicbt minder interessant sind die Nachrichten 
welche Her Vf. fiher das petrSisehe Arabien giebt. ' 

Die Z.il:l -ll:"'r KiDvvüli.'icr /wi^rlirn (^pn<7olfen von 
äiiez und Akd:)a schatu er zu iU/*., ciaubt aber 
.idbstt dafs di«s»Zabl wn wwfgittas «inVierthcU >b 



grofs sey. Me!?tens sind es heromiiehcnde Artber— 
Stämme. r)fr T\amadan isl ai;ch hu r da^ einzii^e, 
woran man erkennt, dafs sia Anhänger des Islam 
sind. Sie setzen »inen grofsen Stolz darin, sich nie 
mit andern Stimmen dnrch eheliche Verbindongen 
w vermischen; aneb Qbertreibco sie die Volkszsht 

der rin7r!nrn Stnmrr.r .^ehr. Der be^f'brSnkte 
Kaum (iiestr liJuiier verhindert den Ree. das wich- 
tigste aus den üntersücluingen eines Thciles vom 
rothen Meere und namentlich aus der genauen 
vom Vf. zuerst bestimmten Configuration des Gol- 
fes von Akaba and. Terscbiedenen Berichtigun- 
gen (fer Karte des Lord P^aTattia mitzutheil%n; es 
niögen daher nur noch einige TH inerkungen Qber die 
Höhe des hiätorisch so m rkw-nnligen Öinai folgen. 
Kbrenbcrg war der er *e , welcher diese Gröfse ge- 
na« au bestimmen tnchte. Wibrcnd er den Stand 
des Thermometers auf dem SiniA auflEeiehnete, tbat 
Ilemprich dieses im Hafen von Tor; im Mittel ans 
mehrlügigen Beobachtungen war der Unterschied 
beider zur Zeit des Sonnenaufganges 11°, um 2 Uhr 
Abends. 7' 11, im Mittel also 9°. Da man nun 600 
FnEsindie Mohc steigen mufs, wenn das Thermo- 
meter «nt 1" K sinken soll, so sefaitzto K biemacli 
die Höhn det Katharioenkfoirters zu 9400 Fnfs, (Ke 
Höbe des ganzen Berges ?^+nnFtirs. Unserm Vf. 
war sein Barometer verloren gegangen, so dafs er 
keine directen Messungen anstellen konnte ; er 
glaubt aber dab die angegebene Höhe viel zu grofs 
-sev. „ Worden in dieser Höhe in der geographi- 
schen Breite von 28^' noch alle südländischen 
Bäume, wie Feigen, Pfirsiche, Oliven, Limonea 
Ull i Trauben ganz schutzlos si> lir rj ■ U jr^deihen, 
wie dieses doch der Fall ist, namentlich in demiwlo- 
stergarten, der den grüfstenTbeil des Winters wegps 
der südlieb gelegenen Felsmaascn gar keinen Son« 
neosehein bat. ... Ich ghabe scbwerlieh, dafs di- 
recte baromptri-che Rlessungen cfas Klosterllial von 
5t. Katharina liulier als ödOO pariser Fufs bewih- 
Ttn werden; «o viel ecgabM mein« mntbmafsU« 



Dm eUg« war bareilt «att tiaicer Zoit nied«rg«ie1irial>«at all üec. den Barioht das Ha. Prot Ritter 
Ober Linmn't Heita auf dem Bahr • el - Abiad ( Hertha t. BercluM« laaaar i8»9 S. 30 flg. ) erhielt und darin ein* 
vollkotnmena Beitätigung der von Räpptll getammelten Erfahriingen und der von ihm über die Lape dietar Qud» 
len feVufierlen Hypotbeie fand. Im April i3*7, "o L.' 'eine Aeiie bii tu dem Lande'dvr Schilluka machte, 

batt« der Strnni nur eine freringe Strömung; in der Haupifiadt dictea Stammea konnte er nicht |r''anf!en , weil er 
für eine;: I irkcn fiirh.Thcn »vurd«? und d«» Volk, welche» anfänglich geOoheB war, ihn bewaffnet erwartete. Er 
kehrte deahi b u nd i.kvar drito lii.'bFr, w^i! seine Wafterlahrt bald ein Ende gehabt haben würde, du tt.m 

ein Greis «u; I ir Sill<-, welcher von U.ir I ..r kam und dvt Handel« wegen nach Sannaar gieng, criahlir, 
dufs m»n h'-y i-i linlicr liegenden Infel Meraä« den Fiiifi durchwaten köune, da dai W»»fer seiner urofion 
llrrUr w ;;iu t.i:- L>i nn die Knie reiche; und damit itimmien auch andere »einer Beglfilrr iilicinn Leber 
dl" Gegend in welcher dio Qiielloit de< Bahr - el - Abia4 geiucht werden müuen, fügt L. h.mn , ri^ifs ng niclit 
r.cfi r alt in der Breite von ratugio (etwa 13' gefacht werden dürfte«; „denn diejcnigMi, ron dic- 

lem Lande dei Hniidelt wegen, gerade gegen Weiten int Laad der Neger reiten, ao wie auch die, welche in 
die iiidlich von IJarfur nad KordolM grMteadea Lui4teh«fl«ii reUan, wie et alle Jahr die AraberitümiU'- dir 




eder 



Aof wiederholtet Fragen, warum tio nicht an die Ulor 



oder jfk 



gend einet andern Strömet gingen, erwiedertea aie aiir, dab dieter grofte Strom In mnbm Entfemwur gegta 
Norden von ihnen tcinen Lauf nehme nad daft et 4aia«a Mderii gebe. Alt ich dieia Mtrte Aegle, Woaer dh^ 



B4hx.al< 



Aitl«4 kte», bUeboe «• <mqi«r iahn ueb««! « 
»bflvbalb des LamUe im CkiMk» gnUm Weges 
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dten Schätzungen auf vier Reisen rom Meeresufer 
nach dieser (ßhe, TersÜchea mit den vielfachen 
ähnlichen auf Rcüeiii die iob in £sropa gamaelii 
habe" (S. 260). Ree. eiebt tUk nädi MS andcra 

Omnden genüthigt, dem Vf. darin bey7TT«;tirnrnen, 
dafs jene Schätzung viel zu hoch sey; die i r;t mel 
fliSmlich wdchc Hr. i*rofessor l.lire;ibere bey lilr « r 
Berechnung anwendet, ist im hohen Grade ua:ii- 
cfaer, da die Wärmeabnahme mit der Höhe wesent- 
- Jlohl von den Jahraneiten abfaiMt. JHebmen «Ir 
«n aneb an, dal« bnOctober ttndNt»Tenibcr, wo di« 
Messungen anfjeslellt wurden, die Wärmeabnahme 
die mittlere des Jahres Sey, Sn bleibt noch immer die 
iV.is^f, Ol) denn die Temperatursich in dem peträi- 
schen Arabien fOr gleiche Hdhennnterschiede um 
dieselbe GrObe indcre, als Jn den tropischen. Ue- 
Monen Amerikas und dem westlichen Europa. Ree 
bezweifelt dafll dieses der Fall sey. Durch Strahlung 
•wird die Temperatur Aber dem sandigen Boden der 
Ebene äebr stark erhöht, aber da das Kloster ziem- 
lich eingeschlossen liest , können jene Wärme- 
atrahJen niobt dahin gcTanj^en und die Temperitar 
wird In der Hohe 'also geringer seyn. Obgleich um 
in den Continentalkliinaten noch directe, längere 
^6eit hindurch fortpesetzte Messungen Ober dieW är- 
incabn/ibriiL II,;; dtrHöhe fehlen, so scheint sie hier 
doch weit schneller zu erfolgen als in den Gegen- 
den, wo bisher Beobachtungen angestellt siod. Die" 
tes wird, wenigstes dorcb die von Wahlenber« in 
den Karpathen Befundenen GrOfsen sehr wiSirf 
scheinlich. Gleicnzeitige Aufzeiclinungen des Ther- 
mometers zu Ofen in 47 7 par.Fufs Höhe und zu Kes- 
mark in den Karpathen in 1850 Fufs Höhe grben ei- 
nen Temperaturunterschied von 4", 9C (Wablen- 
bers Flem Carp. p. XCIII); es beträgt hiernadb die 
Höhe, nm welcne man sich erhebten mufs, wenn 
das Thermometer um 1' C sinken soll 276 Fufs oder 
fflr 1° R nahe 3-iOFufs. Legen wir die l' Gi öfse bey 
der Berechnung der Höhe des Sinai zum Grunde, so 
-würden wir fOr das Kloster eine Hflba VOO 8105 Fofs 
arfaalten. Da Wahlenberg'a Hessnngen meisten« im 
September, wo diu Wirmeabnahme noch scbnd- 
1er erfolgt als im October, angestellt wurden, so 
möchte diese Höbe vielleicht noch etwas zu klein 
seyn , schwerlich aber dürfte sie die von unsenu Vf. 
angegebene Gröfsc von S500 Fufs abcrsteieen. 

L. F. Kämt», 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SosiirnsMAvsEx, b. Eupel: Früchte der CttnAent-' 
VtTjdtmkebmg oder: fVohin fuhrt Claubensßn- 
tiemiji ? Eine warnende .Stimme von einem 
Frevnde des wahren ChrLtei^iliuni-. Mit dem 
Motto: Jes. 5, 20. \N ehe denen , die Böses gut, 
nnd Gutes böse heifse, die aus Finsternifs Licht 
und aus Licht Finsternils machen 1 1650. VJll u. 
785.8. (8gGr.) 

Allerdings ein treffendes W'ort zu seiner Ze?t. Mit 
Recht weiset der nngenanate wahrhaft cknatlieh ge- 



sinnte Vf. in dem Vorworte seiner Schrift darauf 
hin , wie sehr man in der g^envHürtisen Zeit auf 
seiner Hat seyö mQSSe, um nieht in religiöse Ver« • . 
irrungen zu seratben; da (im Bande mJt den privi» 
legirten Verbnsterern , den Jesuiten!) Freunde der 
Finsternifs umherschleichen, welche die Christen^ 
heit wieder m den reHä'.iösen Aber{;lauben finsterer 
Jahrhunderte zurückdrangen möchten, Mifsiraucn 

Segen die Lehrer des Evangeliums zu verbreiten und 
' anak das irdiaobe Leben erhciterada ReligkM 
Jesu n verdOitelii und an dner Qodb des Jammer» 
und des Verderbens herabzuwürdigen surhen. .,Wie 
viele Selbstentleibungen, heifst es S. V , wdi hen 
religiöser Tiefsinn o<fcr religiöser ^^ ahn dnu zuin 
Grunde las, sind nicht schon in unscrn Tagen vor- 
gefallen ! Wie viele der gräfslidisten Untbatao ha- 
ben sich nioilt die AeUgtoostebwirmer oiiaarcr Zeit 
zu Schulden kommen lassen ! Wa? jemals Belehrung 
im wahren Christenthuin , Warnung vor Mifsver- 
stäadnissea der religiösen W ahrheiten — war es je- 
mals nöthig, der christlichen Welt zuzurufen: Las« 
set uns ablegen die Werke der f insternüs, ond an- 
legen die Waffen des Ltdits: so ist es jettt nAthig! 
Hierauf folgt eine „beberzigenswerthe Einleitung"« 
in welcher auf das Thörichte und Verderbliche der 
\Hii tiin^i n in der Religion aufmerksam gemacht 
wird mit Uinweisung auf verirrte rromme der frft- 
bern Jahrhunderte und auf solche Verirrte unserem . 
Zeit, deren .Zahl und Oiarakteriatik leicht npoh . 
bitte erweitert werden k&nnen. Unter letitern er- 
wähnt der Vf. insbesomferc die Frömmler unsrer 
Zeit, welche ihre Frömmigkeit immer zur Schau 
lr.ngen, den Herrn und die Gnade immer in ihre 
Reäan verflechten, und die Welt ond alle Anders- 
denkenden in ihrem geistlichen Hoehmotb verdam- 
men ; dann eigentliche SrIysliLer, welche sich ohne 
alles vernOnflige Nachdenken von blofsen Gefühlen 
leiten lassen , im Grübeln Ober dunkle und bilder- 
reiche Stellen der h. Schrift mehr ^iahrung tinden, 
als in den klaren Wahrheiten derselben , »od wln 
noch bitte biniittefilgt werden sollen, sidi wnn- 
derhafter hAbrer OfFenbaruogen , Visionen und In- 
nerer Erfahrungen rohmen. Sodann werden noch 
insbesondere Scctirer und .Separalisten erwähnt, diei, 
wie nicht ganz klar bemerkt ist , j fir Heil in dem Ge- 
schichtlichen der christlichen Ueligion suchen (rich- 
tiger wohl: in roher Auffassung des Buchstabens der 
b. Schrift), statt dafs sie es in dem wahrhaft göttli- 
chen Inhalte derselben finden sollten, .die krassesten 
Glaubensmeinungen finsterer .bili rhtin.lrri e f rfri ^'en, 
und sich gern von der allgemeinen Kirche abson- 
dern, indem sie unter dem Vorwande eigenthQmil« ' 
che Erbauung oder auch Missionszwecke so fördern, 
ConvtBtlkel halten , in welchen sie Ihr« Einbildung 
oft bis zum Wahnsinn erhitzen und die tbörichtsten 
Ausschweifungen hegehn. „Mit Recht, heifst es 
S, 7, nennt man alle dit-sr^ Vrriri'iFT! 'die in den be- 
zeichneten Verirrungen, insbesondere indem Wahne, 
dafs sie und ihres Gleichen die wahre avangeliseha 
Kircba bilden, melur oder waoiger nuamteatrcf^ 

feo) 
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feo) BcKgionstchtcärmer , weil ihre Glaubensmei- 
baogftB ketnen veroQnftigen religiösen Gruod haben, 
weil sie aas dem Gebiete des wahrhaft Göttlicfaea 
heraustreten, and in allerley vnTBrnOnftizen Vor- 
stelluneen lierum irren, 'io dafs sie oft selbst nicht 
anzugeben wissen, was sie glauben, und was sie 
\ ivoUen." Wenn nun gleich nicht alle Verirrte die* 
tar Art sich auf gleicher Stufe befinden , anoh ihre Zu- 
sammenkanft« weniger verderblich sind» so bleiben 
sie doch stets der Gefahr aasgesetzt, auf die furcht- 
barsten Irrwege zu tierathen. „Wohl keins der 
traurigen Opfer der IVeligionsschwärmerey hat es 
sich im Anfange seiner roystischen Träumereyen 
^bHüIco lassen» an sich und an andern zum Ver- 
brecher zu werden ; allein wo Veroanfthafs aUsa 
religiösen Aberglauben begflnstigt, eine Terrforbeoe 
KinbildangskraTt die widersprechendsten Vorstel- 
lungen and Glaabensvenrrungcn hervorbringt, dun- 
kle Gefahle flberspannt, und einen thürichten Ei- 

SendOnkel nShrt; da ist der reobteGrund und Boden, 
essen ' onatrtblelbliehe Fradite rdifriOce Schwer- 
rmirb und Tiefsinnigkeit, religiöser Wahnsinn und 
wüthender Fanatismus sind." Aus niehrern hteher 

CtbOrendcn historischen Belegen für obige Benier- 
nngen (wir erinnern biebey nur an die einige Jahre 
früher entdeckten groben Verirrongen derlvlosianer, 
Pöschliaoer, Pemmersciieo SeeUxor) hat dar Vf. die , 
bekannten sehwfrmerisehen Grlotlieenen xa WU- 
dcnspuch im Caiiton ZOrich ausdamJiahr 1825 aus- 
gewählt und zur Darstellung derselben einen zweck- 
iriäfsigen Auszug aus dem trefflieben actenmüfsigen 
Bericht darüber von dem Hn. Üiaeonus HUvar zu 
Eftrida geliefert, in der Ueberzengnng, ndais Ver- 
ftMer und Verleger jenes Werks sich freuen wer- 
den, dasselbe zu einem guten und heilsamen End- 
Zwecke benutzt zu sehen." Sehr einfach und hi- 
storisch treu wird hier dann erzählt, wie Margare- 
thePeter, ein sehr wohlgebildetes, munteres Land- 
mSdcben» seit ihrem SOsten Jabre durch Theiloabme 
■n pietistiseheo Confvntikdn, eifriges Lesen be» 
kannter mysti'clier 'Iraktatc, und durch Umgang 
mit l'ielisten verleitet wurde, sich anfange für eine 
grobe Sünderin, dann für eine Prophetin und eitr aus- 
«rwihltes Werkzeug Gottes und Christi zu halten, 
io welchem Christus sey, um mit ihr t« lebeo, ao 
leiden und zu sterben; während sie zugleich tfeb 
hoher Visionen, aber auch foröhtharer iCämpfe mit 
dem Teufel rObmte. Mit Vernachlässigung aller ih- 
rer frühem Tugenden ergab sie sich einem schwär- 
spsciscben Massiggange, verbunden mit grenzenlo- 
tsn goisUichen Hoebmuth, durch welchca slo be- 
sooders ihre An|^hOrigen und ander« sieb ihr ni- 

hernde Personen unglaublich 2U beherrschen wufste, • 
lebte in unzfichiigpm Lmgange mit einem von ihr 
Bekehrten, in l'olge dessen sie heimlich ein Kind 

8>bar , und brachte endlich unter den tollsten 
rineln, wobey sie sich aufstellen der Bibel, iasbe- 
•oodors der ApoksljrpM bsrirf, sino Schopsstsr 



ter dem Vorwaode, sie zur Erlösung vieler Seeleaa 
VOmTcujEelztt opfern , mit grausamen Mißhandln»- 
gSB WO Mtog der durch sie luiatisirten Ihrigeo 
Tode und Kefs sieh daon selbst von ihnen 

kreuzigen und tödten./» Erst durch lange fortge- 
setzte unermüHete Uemahungen der würdigen Geist — 
liehen zu ZO rieh gelanges, die zehn dabev Bethei— 
ligtao faoatisirten Personen» 'die deh » bitter Ober 
Verftthrung Uuidi irerkefarte Ptononen nndtalboro^ 
BflcHlein" (es sind mehrere dieser Tracta^en nam- 
haft gemacht) beklagten, im Gcfängnifs von der 
Str.ifiiarkeit ihres schweren Vergehens , von der 
Falschheit ihrer vorgegebenen Erscheinungen und 
von der verluhrteo £rt, 'Orit wdeher sie <ne BJbd 
behandelten-, zu flberzeugen , sowie tob der Thor» 
belt, die sie begangen, sich, um jene zu trerstehen, 
nicht an unterrichtete Lehrer zu wenden , sich viel- 
mehr als unwissende Laien, mit Vernachlässtgung 
alles vernünftigen Nachdenkensober jene zu erheben. 

»Welcher Menschenfreund , sagt der V f. io ei- 
nem nbeberzigeoswerthen Nachworte", sollte sich 
nicht von BetrObnifs und Schauder ergriffen fühlen, 
wenn er diese Gräuelscenen liest? Wer sollte nicht 
wünschen, dafs alles Frömmler - um! .Scctin^rwesen, 
das hie und da (leider häufiger und organisirter, als 
man gewöhnlich denkt) unter den Christen spukt» 
ond welches ähnliche XoUhsiton sohoo so hiofig her* 
Torgebraeht hat, entfernt weMen ' mdehte r** Er 
zeigt sodann, wie die erste Quelle des geschilderten 
religiösen VV"ahnsinns die „PieUslerey" gewesen, 
und wie der weiteren Verbreitung dieser Art vonHe- 
ligionsschwirmerev aus allen Kräften gewehrt wer- 
den müsse, da sie der Natnr, der Vernunft und dem 
wahren Christenthum zuwider sey und bey ihrer 
Herabwürdigung und Schmähung der Natur und Ver- 
nunft, dieser edelsten Gottesgabe, Gott selbst 
schmähe und lästere; und da die Vernunft der Geist 
Gottes im Menschen sey, und ohne sie der Mensch 
ein Thier, das keines 'Aufsehens zu Gott, keines 
Glaubens an die Ewigkeit, keiner Religion nbigist-, 
Jesus selbst habe deshalbdic Unvemunjt mit Gotleslä- 
steriingunddcn gröbsten Lastern in eineCiassegi-setzt. 
Marc. 7, 82. £ndlicb erwähnt der Vf. noch die ver- 
derbliche Verirrung der Pietisten, nach welcher sie 
sich für «nfeblbare Ausleger der b. Schrift halten, 
sie nach ihren- dOsterpi und schwärmerischen An- 
sichten und Visionen deuten und dabey gerade Ober 
den dunkelsten uml unfruchtbarsten Stefien mit be- 
sonderer Vorliebe grübeln. Den Beschlufs macht 
eine treffliche Stelle ans den von den Verfinsterern 
aller Art g^en wirtig ito gröblich, aber vergebens, 
angefeindeten „Stunden der Andacht", in welcher 
besonder^ die AnmafUichkeit unwissender Xinberu- 
fener Glaubetisrichter und ein verkehrl -r Gebrauch 
. der Bibel gerügt wird. Kec. glaubt nach dm ^ or- i 
Steheoden nicht nocb eine besondere Einufehlung 
dieser sdir sdtcemilssfl Schrift hinunigso so 
dOrftii. 
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M ATHE M A r i K. 

, BifiLiv, b. Heimer: Schulbuch der Hauvthhre, 
Zum Gebrauche def Schaler In den untern Klas- 
ten der Gjmnflsieti und in Volksscbulea. Von 
/. C Oropmatm, Professor am Gymmtio za 

Stettin. Mit Zwey Steinriruckiafcln , urul einer 
tteifae geometrischer Aufgaben zur (jebuog in 
der geometrischen ConStruetlOH. 18S$. VIU 
», 120 S. 8. (8 ^Gr.) 



R, 



kcc. gestellt pern , .'jf es ihm herzÜcli Leid tfaue, 
durch den Aoblick des fast ganz grauen l'apiers, auf 
wolchein, wenn ni3n lange in dem Buche liest, be- 
•oaders dje kieiiun LeUern oft förmlich in eiaaoder 
zu ▼ersctiwimmeh seheinen, von der Ijesoag und 
Bf iirtheüung dieses vortrefflichen Schulbuches ah- 
ceiiaüen wurden zu seyn, Ks ist bestimmt, den 
Schülern in die Hände gegeben zu werden, vui\ um 
deswillen sind die ausfUhVhchcn Deweise grorbten- 
.thetis'deil SStzeo nicht beygefugt, sondern blofs an- 

Sedeutet ; auFserdem entht^t es eber noch sehr biu- 
geioe Anleitung zur Construction der nOthicen fi- 

Biren, und zur ftcjiljeitung schriftlicher Aufgaben, 
afs liit: Zeichnung der iiguren den i«chalern oft 
seihst überlassen wird, kann man nur billigen: es 
.leidet keinen Zweifel, daCs sich die Sätze, weiche 
durch die, ohne Vorzeichnung gezeichneten Figu- 
ren erläutert werden, oder, so oft e ; angeht — i. B. 
bey der Lehre von der Verwandlung der Dreveckc 
und Viert f ke — durch Figuren, dieieicht in f'.ippe 
au«gesrhiiitii'ii werden können, dem Gedächtnifs der 
Ar.tünger ungleith besser einprägen, als wenn sie 
die Figuren iSlofs eosebeo, oder meclianisch nachr 
zeiclinen; sie mOsseo gewissemufsen etwas erfin- 
den, und die hierbey nüthige Geiste^anstrengung, 
verbunden mit d<<r Anschauung eines auf diese ^^ eise 
Selbsterfun.lenen bewiri<t, dafs sie das, worauf 
jene Anstrengung gerichtet war, nicht leicht wieder 
vergessen. l)ic hier gegebene Anleitung ist nun un- 
gemein zwerkmäfsig; denn sie beschränkt sich nicht 
darauf, in jedem besondem Falle das Nöthige zu er- 
innern, son lern giebt sehr häufig auch al.'^'eineine 
praktische iVegeln, die gut und bestinmit gefafst, 
diei Scholer vorbereiten »ollen, einmal nicht blofs 
richtig, sondern auch elegant zu zeichnen. Z. fib 
S. 90. „Der Schfllrr mofs sich hflten, bey der Ab> 
n'e.ssunjT eii.'N'' gr -cljcnen J,;inge, die K ii [ifertafrl 
mit den sclta.üj» ipilzeu des Ciikels z« verletzen. 
l.>ieses wird aber fast unausbleiblich geschehen, wenn 
man die Füfse desCukels senkrecht gegen das i'a- 
^ L. Z. iMo, Zmyttr BtmA. 



pier stellt u. s. w." Um dieses zu verroekien, gcwAbne 
man sich zu folgendem Verfahren; man dffne des 
Cirkel etwas weiter, als die ?u messende Länge be- 
trägt, und fas.se ihn so, dafs der linopf oder das 
Cbarnier de' selben in di r fidrhen Hand rulit, die 
Spitzen der Tüfie aber zwischen Daumen und Zeige- 
finger hervorragen. So bringe man Ihm sehr wenig 
schräg, fast wagrecht gegeq die zu messende tiänge!, 
und indem man den CirKel nach und nach Vusam- 
mendn'ickt, fasse man diese genau zwischen den 
äufsersten Spitzen, und trage sie auf die gehörige 
Stelle, entweder mittelst zwäerPuakte, oSernut- 
teist eine.« Durchschnitts." 

Die Anleitung zur Bearbeitung schriftlicher Auf- 
|raben best^t darin, dafs den Sätzen , die den Cur- 
sns bilden, .«ehr biufig Fragen angehängt sind, de- 
ren lje;int\vürtLing den Scliiilern, wenn sie jeo^ 
Sotze hegiilfen haücn, leicht werden wird, in die—, 
sen Fragen offenhart sich am deutlichsten der rich- 
tige Takt des \h; es dOrfte Jemanden, der nicht 
viel unterriclttet hat, schwer werden, zu zeigen, 
dafs diese oder jene Frage einen schickhcheren l^atz 
hätte erhatten können. Ob die angehängten Uebungs- 
Aiifgaben von der Art sind, d.if, t-ui talentvoller 
Schüler, auch ohne Unterricht in der Mathematik 
gehabt zu haben, die Auflösnng finden kann, wie 
der Vf. versichert, könnte mm wohi bezweifeln, 
doch ist das gleichgültig; denn es wird k«n coldier 

Mire Lösung vorsuclien , und die Frage iSt qoollf Ob 
dies flberliniipt gescliehen solle? 

V\as ferner das bey einem .solchen Buche am 
wenigsten ^Vich(ige, nümlich den Inhalt, d. i. die 
Masse der Sätze, betrifft, die darin aufgenommen 
sind, SO wird man ohne des Hec. Erinnerung leicht 
vermtithen, dafs es nur die ersten Elemente der 
Planimetrie bis und mit zur Lehre vom Kreise ent- 
halte. In der That ist es absolut gleichgültig, ob 
der Schüler von 20 Sitzen mehr oiier weniger eine, 
oft nur historische Notiz enthält; aber der erlernten 
soll er vollkommen mScbÜg seyn und, was die 
Hauptsache ist, wissen, was er damit anzufangen 
habe. Denn nicht deswegen Kommen die Elemente 
der Mathemnlilv deri ScbuTern hiiiiiig so troclven und • 
todt vor, weil die Lehrrn^ sondern weil die Lehrer 
so trocken sind. Ob z. B. zwey f)reyecke rongruent 
.«ind, wenn eioeSeite und die W'inkelin beiden gleich 
sind, das ist wohl allen Rindern ganz gleich- 
f; i't'r; ; sie nähmen eben so vii l o 'er eben so wenig 
JiiU;t. se an dem Satze, wemi i i hieise, dafs die 
Dreyecke sich dann auch nicht zu decken brauchen. 

Aber ma^ zeige iluien nun einmal, was man mit dein 
Xxx 5attn 
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Satze anfangen, dafs man z. B. darch dt» HOlh dMh* elementar- geometrische Hypothese durch RecliniiDg 
seJben, wenn er wahr wäre, die Entfernung zweyer zu prüfen seV. 



Uörfer finden könne, die man nicht direkt zu mes 
senfm Stande ist, und man sehe nunmehr zu, ob 
sie noch so todt «U vorher dasitzen , oder ob sich 
ntebt Ttdmehr in ihren Gesiehtero der Wnnseh ab- 
spiegelt: wäre doch der Satz wahr, damit wir, liegt 
im Hintergrunde verborgen, die Entfernung der 
Dörfer messen k(jnnen. 

Da die Beweise nur selten angedeotet sind, 80 
lädst sich hierOber nichts erinnern. Auffallend war 
tber Reo. $. 47 zu dem Satze, dafs die 3 innem 
Winkel im Dreyeeke zusammengenommen zwey 
Rechten gleich Seyen, die frage, wie sich dieser 
Satz durch Schwenkung eine^ Strahls beweisen lasse. 
Wahrscheinlich ist doch w 1.1 1-ier die Art gemeint, 
welche Tbibaut io seinem Grundrisse der reinen 
Hathenatik (4le Äofl. S. IWIf.) angiebt, gegen wel- 
che, wenn Ree. nicht irrt, vormals achon Moll weide 
ganz richtig erinnerte, dafs man dieselben Opera- 
lioiipn, die Thibaut in der Ebene vorzunehmen be- 
behll, auf der Oberfläche einer Kugel vornehmen 
könne, so dafs hieraus das falsche Resultat her^ur- 
gehca wOrdCt aach die Summe der inneren Wiiikel 
■inet sphirisoben Drevecks sey gleich zwey Rech- 
ten. Aber aach ohne'die Kugel zu Hülfe zu neh- 
men, Obersielit nun augenblicklich, dafs der Be- 
weis den 7U beweisenden Sat7. schon voraussetzt. 
Denn dafs die Summe der Winkel um einen Funkt 
bcnim glei^ vier Redlten ist, leugnet niemand. 
-Äb«r dafs man, wvm man in den drey vtrtcJüt- 
dmm Eckpunkten eines Dreyedcr die nOthig^n Dre- 
hungen vornimmt, und behauptet, jetzt dip-^rlbe 
Drenuog vorgenommen zu haben , als wenn nsan aul 
dem ersten Punkte stehen geblieben wäre, still- 
achweigend die Theorie der Parallellioien voraus- 
«etzt — weil die Schenkel der- Winkel indflover^ 
Schiedenen Kckpunkten resp. den im ersten gezogo- 
nen oder al-> gezogen gedachten parallel sind, aO 
sind die Winkel gleich — , scheint sehr leicht zu 
tibersehen. „Aber drehende und progressive Bewre- 
gung sind ja von einander unabhängig", könnte ein 
Anhiager dieses obe Zweifel sinnreichen und an- 
sdbaulicben Bew^anes sagen; gerade das aber ist;, 
meinen wir» das zu Beweisende. Denn, was lehrt 
die Theorie der Parallellinien eigentlich Ande- 
res, als dafs Winkel gleich sind, wenn ihre Schen- 
kel paralieHaufen; demnach wird das zu Beweisende 
hier alsGrondsatz hingestellt. — Es sey übrigens' 
bev dieser Gelegenheit erlaubt, einen der größte« 
Mäthfniaiiker, den Deutschland besitzt, dringend 
zu bitttn, di' I nt rsuchungen doch wo möglich 
bald zu verötfen fliehen, welche er, wie Ree. aus 
gaker Quelle weifs, über die Theorie der Parallelen 
•■^teilthat, und deren Resultate nicht blois» wie 
wir das von ihm gewohnt rind, ztt den ititefeasattteM 
rtcn und unerwartetsten gehören, son-lTn die gc- 
wifs auch einen sehr wesentlichen F.inßul . uf un- 
sere geometrische Einsicht äij'"scrn, und ti.n . i^r ufse 
Vcrdfoost luben werden ^ lus zu zeigen^ wie diefe 



Schiiefshch glaubt Ree. mit gutem Gewissen den 
Vf. auffordern zu können, auch Ober die anderen 
Tbeile der Elementarmathematik, und nameotiicb 
Aber die Elemente der angewandten Hathemttik 

ahnliche Schulbtlcher auszuarbeiten. Kr wird sich 
hierdurch ein ungleich grölseres Verdienst erwer- 
ben, als die Vff. grofser LehrbCicher mit vorneh- 
men Titeln y die das zehnmal aufgewärmte Gericht 
zum eitikea Kttlefaiis «bsa so bereitet anf den "nich 
bringen.. 

Dt)»!tri.nonF, b. Scbaub: Üeber die Dalton^scht 
Theoritt, yonJ, F. Uenzenberg. 183a XUfibd. 
u. 192 S. Text. 8. (1 Rthlr. 4gQr.) 

Es hat seit jeher einfache Sätze in der Naturlehre 
gegeben, die nur dadurch zuParadozeo wurden, d«£s 
man sie fBr mehr nahm, als sie sind; so war es mit 

der Schwerkraft, dem Gesetz der Beharrlichkeif, 
der Atomen - Atlraction , und zuletzt mit den Mole* 
cular- Kräften. Eine gleiche Üewandtnifs hatte es 
mit mehreren einfachen Formen der empirischen 
Anschauung und Erkenntaifs.' Voreilige sehtllsse, 
hej einseitiger Ansicht, können nichts entscheiden; 
man mufs io dergleichen Fällen den Gegenstand der 
Frage von vorn hinein betraditen ' and die siaEldlie 
Erfahrung zu Uathe ziebn. 

Die Frage, ob die in der Atmosphäre, mehr 
oder weniger, permatocat eothalteaea Wasaeidfla- 
ste, la so fern sie fbr sieh sdiwt dem Raum» »adk 
existiren, von der umgebenden Luft gedrückt wer- 
den? ist sehr leicht zu beantworten. Der BodeB 
eines cylindrischen , mit Wasser angefilllteu GefS- 
fses, welcher zugleich als Wagschaie für dasselbe 
dient, wird, wenn auf die Oberfläche des Wassers 
ein Stack schwimmendes tlolz gelegt wird, um nicht 
hinabzusinken, cfaeo Gegendruck erfordern , wel- 
cher dem Gewichte des Holzstßcks gleicbku.TiTrt, 
d. i. der Gröfse» welche das Gewicht des lokr©- 
meOts der Wassersäule beträgt. Würde das Hols 
vom Wasser.nieht gedrückt, d. i. im Maafse selaer 
speci fischen Schwere getragen, so kdnnte durch 
seine Gegenwart ebensowenig eine Gcwichtsver- 
mehrung zu Stande kommen, als wenn maada<>seib8 
aa die Seitrri'.vjriH ^ie (iefäfses befestigt hätte. 

In demselben Verhältnisse nuo, als in diesem 
' Beysptele das schwimmende Hols zu dem Wasser, 
atebea die Molecule des letztern, die Dampfe zu 
der Atmosphäre; jedfer Aggregattheil der V\ asser- 
dän>pfe ist mit einem kleinen Luftballon zu verglei- 
chen, der mit einem specibsch leichtern Gase angae 
füllt worden: je gröfser der Unterschied der Schwer« 
mit einem gleichen Volumen fiufsarer Lofk ist, ■m 
SO höher steigen jene kieiaen llallons In unserer pro- 
gressiv leichter werdenden Atmosphäre. Der Grund 
des Aufwärts<steigens der V% asserdrimpfe ist der 
Druck ir r j'u^ern Luft (dem wäre es die Elasticitfit, 
SO könoteo niemals Wolken gebildet yrerden),, wel- 
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che mithin, in Beziebuak ZU einer horizontalen Ba« 
si^, das Gewicht jener DSmpfe tragen mufs. Die 
Ursache der Verwandlung des Wa«sttns ia mehr 
oder weniger permanente Ulmpfc, Ist iinbezir«U«lt 
■ein elektrodynamischer Procels, in dessen oSbere 
Bestimmung'wir hier nicht eingehen dfirfen. 

John Diilton machte im Jahre 1803 folgende V r~ 
fahrung. Wasserdämpfe, deren Spannung nicht 
stärker war, als dafs sie durch etwas mehr au ebMO 
faalii«0 Zell Qncdttilbtrdruck in liqnid« .Massm 
prerst worden, vennoehtao, mit Trockner Lofi wr« 
mischt, 28 Zoll Ouecksilber das Gleichgewicht zu 
halten. Kr schloTs hieraus, dafs jede'; Theilchen 
Luft oJer Danij)f, nur auf die Theilchen seiner fiat- 
tang, aber nicht auf die an deru, die sich zwischen 
fltnm befinden, wirke. Ob dfeser Schlnfs voreilig 
genaimt werden mflsse* wird sieb am deutlichsten 
aas einer etnfadien Erkttning dieses, ah ricluig 
angenonmctif n , Versuchs ergeben. I<ekannt iicii 
könneo &ich elastische Körper, unbeschadet ihres 
Aggregatzustandes, um so stärker pressen, ah sie 
unter sieb in cenaoerer Beziehung stebn nod von 
nnelastiseben Grenzen entfernt werden« Unser eig- 
ner Körper trägt, ohne Nachthcil, den Druck der 
ganzen Atmo<;phäre, der ihn, einseitig nngebracht, 
aiigenblic-di L Ii zer tören würde. Die VVasserdam- 
pfe werden in einem Gefäfse nicht allein einseitig 
gedruckt, sondern es wird ihnen auch dSKh den 
liruck ein Tbeil der freyen Wirme efiizogM. 
Umgeben mit Laf^, mrd ein jeder Tbeil des ilam» 
nfes besonders getragen werden, und in eben dem 
Maafse schwerer Gelegenheit finden, seinen Wärme- 
Stoff abzusetzen , als die Diehtlgkeft der umgeben^ 
den Lufttheile zunimmt. 

Aufserdem drücken alle von Gefäfsen einge- 
schlossene Luftarten oder Dämpfe nicht allein durch 
Ihre Schwere, sondern vieimenr durch ihre Clasti- 
eitSt. Schon aus diesem Umstände ergiebt sich, 
dab alles, was Dalton über das Jür sic7i txistiren 
vermischter Luftarten und Dämpfe aus Versuchen 
folgert, irrthOmlicb sevn mosse. Längst war es he- 
kamit, dafs rin Gemfseh tos Gasarten ein Strab- 
lenbrechungsvennSgen = der Summe aus einem je- 
den constituirenden Bestandtheile besitze; dessen 
ungeachtet kann man ki m mechanisciies Aggregat - 
VerhÄhnifs unter den verschiedenen Atomen in dem 
Gemische annehmen, weil die Scheidung immer nur 
unter der Wirkung dyaamiacher Potenseo nt Stande 
kommt. 

Es war unsere Absicht, durch diese F.inletiung 
auch den mit dem Gegenstande der Untersuchung 
wenig bekannten Leser, auf den rechten Standpunkt 
zu steilen , and wollen non nachsehen , weiche 
Grande der Yh zw Vertheidigung der DaJtonMhen 
Theorie aufzuweisen hat. 

Dalton rechnet auf den mittlprn BarometerjUnd 
von Sa, li^ fiir i'jc Wasserdämpfe ü, 42 Zoll, und 
nimmt für diese Dämpfe, wie für jede Gasurt, wor- 
aus die atmospbirisäie Luft besteht, das bekannte 
Gcsetx der progrenivea Dicbligkeitsabnahme als 



richtig an. Hiernach berechnet der V t. eine Iluhen- 
tafel bis zu 20,000 Fuf», nach dieser und der alten 
Theorie. ' Die Differenz beider beträgt a. 6. bey 5U0O 
FufsErhAbnog ober der MeeresüSeJu 15* 6" und bey 
12,000' ist sie 28' 7". Der ganze theoretische Un- 
terschied beiiler iierechnungsarten liegt also in der 
.1 ^ p^esonderten Ar werjHung des Gesetzes elastischer 
VerdOnnung auf jeden Uestandtbeil der AtmosphSre» 
instiesondcre uuf die Wasserdämpfe, welches Ver- 
fahre» offenbar unrichtig ist.. Denn da jene DOnsta 
nur zn einer Hohe steigen, die ihrer speeifischen 
Schwere entspri - ^ind pt»* nicht allein Ober 
diese flöhe hinaai oluie ailef» [.aiilufs, sondern es 
mufs auch bis zu jener (ircnzc hin, in der Art, nie 
sich die Dämpfe, von der Dunst- bis zur .Nebeiforra 
bioab, ua«er sich eis Gleichgewidit erhalten, eia 

Sans aoderesi, sehr «nnmnwngesetzles und veria- 
erlicbes Gesetz herrsehen. Dennoch kann fUr Ir- 
gend eine bestimmte Höhe vollkommene Ueberein- 
stimmung der Uesuitate Ölatt finden, zumal, weil 
in der alten Theorie die Correctioo fflr die Wasser- 
dämpfe noch mangelhafi ist , nnd wenn man es sich 
vorbeiiilt das Gewicht der Wasserdampf - Attiiq- 
.sphäre anderweitigen Bestimmungen rückwärts zu 
accommodiren ; Letzteres ist besonders zu berück- 
sichtigen, wenn rnaü die Uebereu, ,t i;[ unung wflrdi - 
gen will, welche der VI. zwischen Bergmessungeo 
und d^ Daltonscbea Theorie «tamlegm beab- 
sichtigt 

Iler "St nimmt lUe trigonometrlsebe HOhcames- 

sung des Monte Gregorin ilurrlT d'Aubuisson zu 
Ö2ä9, 5 Fuf« ah völlig zuvtiLi^jg an, wobey der- 
selbe den Kinflufs der irdischen Strahlenbrechung 
Dur zn 1' ö" bestimmt, und wirft es den Geometera 
vor, <(afe sie die Schuld ihrer fehUrhaftm Höhcn- 
m<>ssungen auf die Strahlenbrechung schieben. Wir 
halten eine Widerlegung dieser Anklage fOr völlig 
Oberflfl'^sig. 

D'Aubuisson findet durch Barometer - Messon- 

Em nach deo gewohnten Formeln die Höhe des 
Qote Gregovio am 9Furs kleiner, als sie die tri-, 
gonomcirisebeil Messungen erga be n ; w ären jene also' 

nnd die Daltonsche Theorie ricliiig, so mflfste ein 
Lriterschied von 16 Fufs stattfinden. Der Vf. erhält 
dennoch auf seine fft-i^c ir.ii>- ganz vollkommena 
Uebereinstimmuog j dergleichen ist indessen nicht 
schwer, wenn man, wie der Vf., die stretigtnti^ 
gebraischen Formela vermeide^ und statt deren «a»- 
pirische Correetlonen anbringt. 

Die trigonometrische Messung des Montblanc 
von Schuckburgh hält der \f. um tS5 Fufs, die von 
Lindenau um 81 Fuf.s fehlerhaft, hingegen die von 
Tralies bis auf 6 Fufs väilig genau — weil :»icb letz- 
tere bis zu dieser Grenze der Oaltoosohett Addebt 
accommodirt. 

Von hieraus gtht der Vf. zu dem Einflufs Ober, 
welchen dieDaltunschc Theorie auf die Bestimmung 
der Geschwindigkeit des Schalles hat. Weil näm- 
lich eine jede der vier Atmosphären (nämlich: Stick- 
stoff-. Sauerstoff-, Kohlenstoff - Gas- und Was- 



Digitized by Google 



555 

eei tlampf- AtmosphSre, welche, nieb thtton, jed« 
in ihrer eigenthdm ichen Form und dem Hmirne nacb 
»elbsländig in unserer äufsern Luft bestebn), ihr 
«{gtaes \ ibrationsvermögen besitzt, so entsteht liier- 
tos eine Summe wn Funktionen verschiedener Ar- 
ntmente, welch« aber der Funktion der Kesultan* 
ten (unsere bekannte Formel) völlig gleich wird, so 
bald man die Veränderlichkeit jener Argumente «in- 
ander gleichstellt. Dieses ist nun, in Absiclit der 
UOdsU» n*ch Daiion s ilieorie, irrihümlich , eben 
CO woM nach Oben hinauf, als in einer llonzootal- 
diene der Fall, unterdessen derselbe, bey ütcigen- 
der Höhe, ein anderes ftliechuiigsverfailtnift nnter 
den Gasen nach dem Osichtspunkte annimmt, spe- 
clfisch schwereres Gas mn^se sich, da es nur sei- 
BCnl eigenen Gewicht unterworfen w.ire, eher 
verdQnnen, als, im VerhältniTs, ein specitisch ieicb- 
"ter Gas. "Wire dieser Sati liebtig, so mOfste aller- 
ainßs die specifische Schwere der Luft geringer 
ieyn, als «ie, e»"« bestimmte Höhe, nacb be- 
kannter Weise herpfhnet wird. Angenommen die 
£r{abroiig käme hiermit iiberein, was würde daraus 
folgen? Am natörlichsten wohl, was wir ohnehin 
wissen, dafs das Mariotlische Gesetz nur eine ein- 
fache, nSherungsweise fiktion ist, weiche modifi- 
< irt werdet! innl , sobsliHich d.rs Spannungs»ermö- 
gen elastischer t Ulssigkeitt ii in irgend einer Dimen- 
sion verändert. 

Am Schlosse der Abhandlung beschäftigt sich 
der Vf. noch mil dem SanersioflsgehaUe i» höhere 
Scliichten der Almosphtre und mit der irdischen 
Refraktion, Der Elnfiufs der Oaltonschen Theorie 
auf beide Gpgens'.' nde is^ durch d.^:, njs der \f 
«nführt, nur srhw. r h .ingpd-'iitft \vor-:rn ; .mch ist 
CS leicht Hhrr Zweige der enipirisch» n .Natiirjehre, 
deren erste Gründe noch nicht genugsam erläutert 
sind, irgendeiner Hypotbesehie und daanDebihUch 
zu machen. 

Uehrigens mOssen wir dem Vf. das Verdienst 
'einrSuinen, seinen Get»enstand von allen Sriten, 
■ ohne Holfe dps Calrfils (woraus am l-.nde doch die 
' Vor'ttelhint^rrt und Grundregi-ln g'borgt sind), be- 

tr tiTtt uud mit niö^lichitcr i>eatiictil(eit eni£«ket 

zu ii.ihfn. ' ' 

NftnArriE5si r.nri», in Kyraud*S Kuntta^Stalt: Kü- 

lii, ilcr ! ntllunialhcfun KaturUlire und Durtlfl- 
Ju"" der •^ünzlic/i Jäheiten 0'run(Jixi-Ja<i>wt^ 
duscr l.chre, von J. C. RUUger, lÖäO. XXlfl 
Vorr. u. 2o7 S. Itxt. 8. . . 
Vorbericht. „Bey eini»r dttfob absprechende 
Sentr'RZ^n erregten Ktilik über den Geist der 
gen •;c!i<i!a«; fischen (V) NaturJehre, konnte es i.ü lit 
unheir.' r kt hltiben, djts bosooders die ersten Gründe 
dieser Lrbra nicht blofs vcrnachbssigt sind, son- 
(ierii ddfs sie «tteil in neuern Schritten als blofse 
llvpolhesen gffnanrrt werden, an denen nur etwa ein 
Phantast, dessen l:.rztugiiiCs sie sind, Interesse ge.- 
Wliiilt(?^'* 
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Seit hundert Jahren hat das Denken (die Ver-r 

nunftan Wendung) in der Naturl-^dre a .lufgoliört, 
als nach und nacn die alles umfassende Zahlenphjfsik 
an die Stelle des Denkens getreten ist; es ist so weit 
gegangen, dafs viele grofse Recbouog^n fflr auMa^ 
Rvchte Physik gehalten werden , ob aocb. dis »»• 
rechnete der offenbarste Irrthum ist." 

„. . . dafs es Netvton mehr um grofse Rechnn»* 
gen, als um das Wahre der berechneten Naturver- 
h^ltnis«« SU tbon war, folgt aus dem Geiste daa 
Zahlen, der nnr aof das Seknndire (?) Ecricfatet aejn 
kann, weil das Grund verhalten dcrllatlir seilICO 
Fassungskreis überreicht." 

ist gewiCs« dafs Zahlen und Rechnungen, 
wenn sie von Jngend an Uaoptbescbäftigang erne$ 
Menschen sind, statt Gdstesreife, Gelstesnnmpfü 
heit hervorbringen, was sich durch den Mangel an 
Urtheilsvermügen ganz besonders kenntlich macht(?)'*. 

Diese Proben der Gti$lesre{ft unsres Verfassers 
werden völlig genttgcn» wenn wir nur noch sein 
TfrihtäivermSgm Aber den Erfolg befragen, weldhen 
er sich von seiner Arbeit verspricht; er erwartet 
nämlich (hörlistbesrheiden I) keinen plölzlichen Bey- 
fdll derselben, ,,wfil der Heyfdli der Menge mit ei- 
ner Scl)marolzerpflänze zu verslrichen, in derem 
Schatten sieh behaglich sitzen liTst^" 

Sonderbar ist es doch, dafs hov grof^en Grt- 
stern immer so viel Aehnlichcs staltiindet, und ih- 
nen kleine unsichtbare Hebel gleichsam den geschnit- 
tenen Gansekiel zu dem berühmten Werke in die 
Hand geben! Dem JNewton fiel ein Apfel auf die 
Nase, und unsrem Verfasser, gerade als er Seite XX 
der Vorrede geschrieben, die Leipziger Literatur - 
Zeitnn^ in die Hand, und aus dersrlhen iHe Ijsr tf Tli - 
SchuldJgung des Astronomen Soulh gegen die Vor- 
steher der Königl. Sternwarte bey London. Nun 
hat ersieh deich, bemerkt, „wie man durch Fufstritte 
den Proeefs der Ernmnterung führe,"' und gsns 
deutlich erkannt, „dnfs die Hrprä^entanten der 
Astronomie nur der laUlulun Gttti.st verarbeiten, 
und, um mindestens vor der VN e;c cfk-n Schein zu 
haben, über unukhti^c und in dtr \% irklichkeU 

far nichl» bedeutende Dinge, als z. B. UndülJlioi^ 
olarl^ation and Diffraciioa des Lichts, gclegeot- 
. tich ein gegenseitiges Zurufen halfen." Der Vf. ver- 
gh irht wegen dieser Gaukdey die Sternkunde mil 
einem Iktte, dem das Aui>k]upfen einmil recht tüch- 
tig Nolh tliue. 

. 'Fudlicli wirft dtr Vf. irgend einen Handschuli 
oder irgend eine Kappe (was es seyn mag, erlaubt 
die Dtinkelbeit seiner V\ orte nicht zu unterscheiden) 
zwischen die nachgtbvrnen Astronnmen, indem er 
sie geradezu groben Irrihunu Zeiht, namentlich, 
unter andern, einer eifmal fehlerhaften Schiefe der 
Kkltpt ik , wekhes etwa 26$ Grad für die gröfste 
kÜTiation der .Sonae geben wftrde — ttBbezr.peilBlt 
lustig anzu&ebn 1 

(Utr Mtfktm/t /»tgt.) 
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MATHEMATIK. • 

iiAi.ni:isi.rnki , in F.yraud's Kunstanstah: Kri~ 
ttk der i^thenuttucltcn Naturlehre and Uarstel- 
hing der gänzlich J'uhchen Grundverfüttuitg 
dieser t^hre, von /. C. Hötlger u. a. w. 

. {ätesMiff* dtcr im vorigen Stück abgebroditaea Jjetentian,) 

Jfdoch 7t!r Sache, wenn man nämlich uncfurch- 
daclitp, wikiniersende, nuf längst betretenen Pfaden 
8r>t;esan)rnelte and gchaltlo'; befundene Worte. SO 
«tennen wiü. — ?Sacb(lem wir erfahren, dafs der 
Vf. in seiner Schrift die Natur als die dieser Welt 
inyvohocml« Naturkrqfi betMcbtet ($. 1.); dafs die 
Materie nur als blor»e tFirkung, als Sekundäres 
anrl als dasPü";sive der Natur zu erkennen sey (V 6.) ; 
dafs die NalurkraJ't , das erste in der Welt, welches 
sich darcb Gestaltung und Bewegune der Materie 
XU crIteBMn gi«bt, de ot lieh genug als Fundament 
«l«vNatar1nnrorirltt (f 7 o. 8.); dats bey dem «r«teii 
Bemerken des llaseyns der Altraction, auch eine ent- 
gegengesetrte Kraft, die Kepulsivkraft, wahrzu- 
neTiiiicn, :vrlclir in-.iner nicht fern von den Wir- 
kuneen der erstem, mit jener im Ctgenuirken be- 
grtllai« 'wobey sich beide poJarisch, wie das fFe~ 
tm wtnyvr bcsoiKlera Gcscbiechter in einem Haapt- 
gesehleebt« (also «tn Zwitter?) verhalten, wa$ die 
orgai iscVie Well in dem Modue der Zweyge^cblech- 
iigkejt signaluirt und in der mcrhanuchen J^elt Dua- 
lismus genannt wird l-i- n. f.); nacbJcm der Vf. 
dlMM wSS dem Leser kurz und bflndig bey^ebracht, 
cdlihran wir (i. 22.), dafs sich Newton^ viel Mühe 
jeben, die nej 



spulsivkraft als eine bktS» eingebil- 
lete Kraft darzustellen, die Trfghelt — bey dem 
Vf. - Tangentialkraft — u-eni^^rms I\e'ul;it 
ganz falscher Vorstellung ist: ,.weii die uirkiiche 
Matar etwas absolut Systematisches ist, was sie 
otiM Repuliivkraft Dicht a6yn kann.** 

. DiMM tind dem Vf. dl« entes» wahren uod 
«overtetThnrF^n GrQode der gesammteo Naturlebrr, 
fn deren Krrnan^elung sie ein MTummelpl^tz impo- 
gantiT IrrlhütTiHr und irrender RJtter" wird. Wer 
nun, als solider Hausvater, auf dieiem Anger sein 
HbIbS bwea will , mögr ; i ch j i mit dem ersten Stock 
begntge»t dft dt« Ceotralschwer« iilnfttj, wie der 
arme, ävtdb Kaehtoung irregefbbrt«N«wioii wähnte, 
Mit der Höhe ab-, sondern zuniriiint: „Weil der 
Aerostat, wegen zunehmender Schwere, mit atei- 
gender Höbe nicii und ra-h langsamer steift^ V«d 
r^letit niflfat mehr steuto kann (!)" (|. 24^ • 



Wir k&nntea hlernitft anwre Anzeige eines WV- 
ketbescbliersra, welches dea klaren Beweis gicbt, 
wie weit es der Mensch obo« Ret Imung und 8tu-. 
dium, ohne Material- und historische Kenntoisaef 
ohne Talent und AListraktionsvermQgjea » liltfa 
durch — und durch — bringen kenn, wenn wir e« 
uns versagen woilini, dem nakteo Aniiedlereiif der 
erstorbnen Flur noch einige« Mitfrtal «ae des Vft. 
' Meisterhand zuzuwenden. 

§ 41. Newton hat nicht gewufst, daf» dl« An» 
tiehungskrjft die Ursache der Schwere ist. 

f 44. Die Centrifueahtüt nimmt nach derXieli? 
zu und ist bereits auf dem Meeresgrande eine lU«.. 
•enkraFk. MB. Weil Ges« mit Ger&iseh im Wasser 
aufwärts steigen. 

f 62. Die Wände eines Gefälses ziehen sich OW 
so .stä r k<e r j 1 1 , n ; d i 1 > u ft io ibm ««rdlnot wbrd-~ 
daher sie endücli platzen. 

$. 132. Kfirper, welche mit irgend einer G«* 
schwindigkeitvorwirt-fgesehleudert werden, mflssen 
dennoch senkrecht fal/en: „Der MIenrIe Stein von 
dem Mäste eine«; schnell segelnden Schiffe^ ist nicht 
geeignet, et\v.r> Zuverlä.ssig« s in der Ilichtung des 
Falles zu zeij;en Das Schiff geht nur bey straffem 
Winde schnell von der Stelle, und derselbe Wind 
drDckt auch gegen den eilenden Stein; der lalleMla 
Stein bleibt also am Mäste des Schiffes, weil er des 
Windes wegen im fVitlen gleich Horizootalbeweguna 
mit dem Schiffe lut." 

Kec. fahlt <;ich fast unwohl und kann sich oicbl 
flberwioden weiter zu lesen; wer indessen mit 



sen Proben noch nicht befriedigt ist» mtat jnir 



Strafe den ganzen Natundismii« niensehlwlier 
ch« selbst dttrdilaafeni 

Dr. P. V. Somtiur. 

GESCHICHTE u. GEOGRAPHIE. 

Bistori$ch - GeneahgiMh - Geographischer Adae 
von Lfsagf (Gr.ifen f.<:::c<i ifs'i in 35 L'fL^ersicb- 
teo. Aus dem Französischen Obersetzt und zum 
Tbeil ganz umeearbeitet von Alexander v. Diuekf 
Grttfsherzoglich Badischer Gesandter her der 
Sdbwelxertscben KidgeoMSensehaf^, md Von»& 
Eiulein, OberbibUotnecar und Professor an de« 
Univers, zu Heidelberg; herau.se. von Johmm 
yelten, Knnsthindlir in Karantha IBtS. 
(SpiVtblr. 20 gr.) 

Ree. gesteht, dsb «• Ihm ilfe mögliche Mohe ko • 
stet, gegen dieSe mflhevolin Arfieit nicht ungerecht 
ZU Sern , und um sieh dem Leaer vi§ d trii keiner 
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TTMwMclitS^eit sehnlcBg n nttebeo , hOk er tt ftr In dieser VeradrfMfaiilMit des OegeothndlM B«fl 

das Beste« sofort «lies, was er im Allgemeinen ge- die gröfsere Schwierigkeit des hisrorischen Studiums; 

geo eine Arbeit in dieser Art bat, unumwunden aus- nicht in der Methode; und fflr die L'ebertragung der 

ZBsprecben, um dann um so weniger einer Verken- geographischen Methode auf die Geschichte weifs 

Stuig und der Annahme einer Inconsequenz in sei- ich Itein anderes Bild, um deren Unpafslichkeit za 

»er Anddrt ansgesetzt zu Sejn, wenn er auch im bezeichnen « als wenn jemand um den Eindruck ei* 



so Yidcs LobeBswenlit dieses Unter- 

siehmensjentsiiUeden hervorhebt. 

Ungeachtet Ree. nämlich niemand zu Tersicbern 
braucht, dafs er nicht unter jene Klasse Ton Gelehr- 
ten gehöre, die zwischen der Wissenschaft und dem 
XiCbeo eine Kluft halten möchten, ungeachtet Ree 
«Inen groCsen Tbeil seiner eignen bisherigen Thltig- 
Iceit darauf gewendet bat, Resultate seiner IlVissen- 
.tcbaft populär zu machen, ist doch zwischen die- 
sem Bestreben bey ihm, und zwischen dem Aehn- 
fieben des Grafen l^asCases ein grofser Unterschied, 
Mdnr glaubt diese Differenz auch objectiv rechtfer- 
Ug«n zu Jcflvnen.. Einntol ganz abgesehen von dem 
- pavOnli^ IWIdrinn, was durch alle Arl»eitcn «nd 
Schriften des Grafen LasCases durchgeht, und wo- 
für es kein anderes Bezeichnungswort giebt als das 
der Selbstseligkeit, liegt, wie es scheint , doch auch 
in der Ausführung der Sache seihst ein arger Mifs- 
grifF. Es soll ein Historisch - Genealogisch - Geo- 




£insicht zu gewinnen, wird wesentlich der Methode 
tnr L<ast geschrieben, und in dieser Hinsicht auf der 
arsten Columne der ersten Uebersicbt folgendes 

enCsert: „Gewifs wflrden wir dInGtidilchte ohne 
irgrofse Mohe erlant haben, wenn man sich ei- 
ner besseren Hetbod« bedient und den schicklieben 
ütoff mehf ausgewählt hätte. Man bedenke nur, 
wie Tiel leichter uns z. B. die Geographie, diese 
llreae GefJAirtin der Geschichtet erscheint, wie viel 
%veniger Zeit viir braadien» um darin eine gewiss« 
Kenntiiifs m «rlannn! CJiuenghar hlriben nnf Von 
ihr viel genauere, »ster stehende Vorstellungen, als 
von der Geschichte. Nennt man uns z B. den Na- 
men irgend eines Landes , kaum ertönt er unserem 
Ohr, so sehen wir schon im Geiste die ganze Ge- 
stalt, die Anadahmug d«r Gegenden, die er be- 
zeichnet." n. s. w. u. s. w. itOnenbar wäre es nun 
eiA grofser Gewinn, wenn man hier die nämliche 
Form und Lkhrart, wie bey dem Studium der Geo- 
g^phie, elnfflhren könnte; und das ist es gerade, 
^^aawir mit der vdrliegenden Karte bezwecken." 

Auf diesem PonlOe, dab der Vf. dl« Mcthod« 
des geographiseben Unterricht« Är «b«« lo aBW«nd- 
bar auf die Geschichte ansieht, wie man etwa ein 
Paar sleicb greise grane Handschuh an eben diesel- 
be.n iunde zieht , an Jenen vorher ein Paar weifse 
waren, auf diesem Punkte ruht der Hauptraifsgriff. 
Die Geo|;raphin haiahäftigt sich zunächst mit sina« 
Jiflhcn Jbmkammgmt die Geaohiohte mit gdMif ea 
Snbstans«!, YolkstbAmlidhkeitin , poiitisrtifB Or- 
canismen, jpers&nlichen CSMiktüHit aaf^ 
Worte mit Crdanlwi. < » . 



nes kunst- und gefiUuvoUen Fifttenvortrsge* 
derzugeben» den FUltenspieler so lang undbrdter 

wäre, mit Flöte und Grimace abmalte. Flfne gewisse 
die Sache selbst begleitende äulsere Anschauung 
wäre dadurch allerdings geboten, «her mo derSUr 
che auch nicht das mindeste. ^ 

Es scIUieiiet «ich nnn aber ein swejter BfilssTlfl 
unmittelbar an jenen ersten »n: nimlidi bey allen 
eilten Willen des Vfs die Geschichte zu behandeJn, 
als bestände sie blofs aus einer eben solchen Reihe 
von Kenntnissen sinnlicher Anschauungen , wie die 
Geographie, macht sich die Matur der Geschichte 
selbst gdteod,. npd Gedanken <naohen sidi durch, 
diefo selbstselfge, Infsere Thun hindurch dennöds 
Platz; aber verkümmert, und in betrObender Ge- 
stalt, wie Zwergbhst in Hlumenlöpfen. Wenn man 
z. B. die ganze st ntimentdle Partie liett von den Hö- 
cbern Mösls, in weicher sich weder ein fester, ein- 
fadier Kirchenglaube, noch eine diesem «ntgtgm^. 
gesetste wissenschaftliche Tendenz offenbact, soat> 
dem ledigtteh dn oberflichliehes Raisoonement, 
W3S höcbstans halben Seelen einen Lumpentrost ge- 
währen kann; wenn man an so vielen anderen Stel- 
len das, was entweder Sache emstpoetischer Welt^ 
und Geistesauffassung oder Resultat tiefwisse»- 
scbaftlicher Bemahnng seyn sollte, znrecht gedreht 
sieht, wie Brodkugeln zum Kreuzwerfeo nach Ti- 
sche, wird man so recht augenscheinlich den Fluch 

tcwahr, den jeder Mifsbrauch oder nur jeder ver- 
ehrte Gebrauch geistiger Güter Qberall und unfehl- 
bar nach sich zieht. 

Es ist eher weit besser, Kinder sowohl a)s Sgm 
waehsene lernen gar nicht«, ah dalt sto tmt dies« 
Weise lernen: von der Degradation ganz zu ge- 
schweigen, die eine Wissenschaft erfährt« wenn 
sie so Blofs zum Behuf der Natzlichkeit zugesehoit- 
ten wird, wie ef hier wenigstens die Absieht iatj| 
denn dafs diese Absicht keinesweges Oberall «ff^ 
rieicht, dafs gar vieles in die Arbeit fufgenommen 
ist, was, man mag es drehen wie man wlU, nieman- 
dem. etwas nQtzt, als etwa zu eitler Verwendung in 
balbgelebrter Conversation, ist eine andere Sache. 

Dafs diese Mifsgriffa den deuUchen Boarbeitem 
nicht im Mii^ctestwi: sor SmL iaUeo, TiioaNhtjiah 
von «elbst; und d«t es in OnrtMhbnd vis!« Ta»* 
sende von Menschen giebt, die allenfalls auch einen 
solchen Atla.s in die Binde nehmen k&inten , ohne 
durch die unpassende Methode,, G^j^enstände des 
Ged>oKens zu behandeln, geistig zu leiden, weils« 
«• aalhst noch nicht Ober die VorstellungsWelt hin- 
SO, Gedanken gebracht haben, ist eine Saefa« 
ganz für 8i<^, welche, de es auc^ in der Geschiohti« 
einige rein anschauliche Partinn giebt, allerdings 
die folge h«b«oinoo, da& viei« Kaufer da« Weslfs 
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£rorsen Nutzen «us demselben ^ebcn, ohne weder 
oehaden noch £kef durch dasselbe zu empfinden. Auch 
dJeieoigen werden grorsen NutSM» daniwiiehtii kAa- 
SCO, welche dnrch ihre andtrmitto* BUduog la den 
Sund gesetzt, die Mircgriffe des Werket zu Obersehen, 
datielbenursowcltgebraachenwoIlen,«l5dieMethode 
einen wahrhaft nützlichen Gebrauch zuläf t , so dafs 
hec. dem Vf. geradezu widersprechen möchte, wenn 
dieserslchfolgendertiestalt über dasVerhältnifs seines 
1/V'«fk«t w den GeMirten ioftsTt; »Dm vorliecemie 
Werk darf b«f den Gelehrten keine Ansprache me- 
chen. >'icht nur warden sie nichts Neues darin zu 
lernen finden, sondern sogar eine IMenge Dinge, 
die ihnen bekannt sind, vermissen" — denn wenn 
diefs aacb vollkommen richtig ist, so ist ein meeba- 
ailChes HOlfsmittel in dieser tabelJarfsdten Weise, 
««■ACftbe^nenleio|[erichtet ist, jedem etwas wertb, 
imddi «Igentficbe Gelehrte am wenig«!ten von dem, 
WU «MEweckmäTsie an der Sache isi , berührt wer- 
den, sind sie gewils diejenigen , weiche den zweck- 
mäisigsten (lebrauch zu macnen imstande sind. 

War den Stand der historiacben Wisscmchaft in 
Demselüand bleibt freylich tbeb die Anftlbrang des- 
sen , was in solchen Scbematen und Uebersichten 
einen Platz haben soll und kann, wie sie LasCases 
ciebt, hinter dem zurück, was man jetzt zu fordern 
hat. Von den Resultaten der Studien eines Gese- 
nins und Dewette ftlr die jOdische, eines Böckh und 
•eincc Scbnle.fflr die gnecbisebe« eines Niebuhr 
«nd der-darch ihn angeregten lÄr dfe rOmisefae Ge- 

?;rhichtr i-t hit-T keine Spur ; nicht ein jr.al , waS dem 
französischen Gelefirteo lioch SO nahe gelegen hStte, 
auf die neufsifii Erweiterungen der historischen 
l^enntnisse in Beziehung auf Aegypten ist feb^:^ 
rende ROcksfcht genommen; dagegen eher kommen 
mehr als einmal völlig in Verwunderung selzende 
Anfnhrangen vor, wie z. B. bny dem Namen Se$o- 
flru: „ein bfnibrntcr Xsmo )n ili-r (tt- > r (uch te , den 
euch i'eneion jn seinem 'leJemaqtie geleyert hat." 
Besonders wunderbar ist oft die Auswahl der, auf 
iin *g bwon deren SMhe durch rodirere Uebeniob> 
fHMhnieli^ftltfrtett berflbmten Lente und Gelebrien. 
BinMstrente rei n - fra n zö«fisch c Uri h c i I r . ■ v i e 7 R . : 
„Indessen war auch dieses schone Jahrhundert 
Lpo's X nur das Vorspiel eines weit herrlicheren, 
des >^>taltcrs hudwüuXiy, dessen Glanz alles, 
was vor ibm «rar, venfnekelte" ~ werden Mieinan- 
den in EnKumtn setzen. Doch, wo konnten wir 
enden* wenn wir ons wirklich in die Ausstellungen 

von EinZp]nheifen einlassen wolltt-ri, und selbst 
wenn diese 1 abeiien von einem Deutschen , von ei- 
tMnr hundertmal grflndlicber gelehrten Manne wie 
lagCase» herrabrten , worden sich nicht blofs der 
CMrtvovcrspvnitte diMer Art genug 6nden lassen, 
sarrdern wir tragen kein Bedenken zu behaupten, 
dafs es bey tabcllarjsclien Arbeiten von diesem Um- 
fange fast auch d.^nn nur durch ein Wunder möglich 
ceyn dOrfte, dafs nicht eigentliche Versehen und 
Ueberseben TOrkommt^a so Ute» ia ■aiiihiu Ei»- 
aelabtitMalaonwIiijnu billig teja; mliifliiBdop- 



{>eit billig sejn, vi» d vis eine« französischen G«^ 
ehrten. Auf diese Art Billigkeit scheinen die deu^ 
•eben Bceibeünr ia^der Yb«t auch geredmet s» h»" 
ben, vnd mit Tt^knmmett rletitigem Tfekte «ddli% 

sich drshalh dJr Vorrerle der vorliegenden deUtScheOb 
Bearbeitung folgender Gestalt: „Ein auf die Autori- 
tät gewisser Schriftsteller b*_'fj;rOiHieles , nach cinenij 
besondern System in Tabellen gtordnetcs bistori>> 
cches Werk nach eignen Ansichten und anderen A»- 
torititen beeriiciten» heibt eigemlkk iBift UofiMT 
Entl^nnng der Dtrsteltungsm efn gnni num 
Werk versuchen, wenn man nicht ein iätnmerHche» 
Stück- und JTlickwerk liefern will, blan mflfste die. 
ganze innere Oekonomie jener tabellari: dien Ürii- 
nung, wo alles in einander greift, eine Gruppe der 
anderen als Theil des Gemildes gegenaberstent, ein 
Satz sich auf den andern beliebt, dne Tabelle ant 
die andere verweist, vmstOrzen; nun mOfete alle«, 
auseinander reifsen, und würde die ganze Verant— 
wortlichkeit, nicht biofs für Aendcruogeo, Znsätz« 
und Auslassungen, sondern auch fillr jedes WoM^ 
das mäa stehen gelatsen, m abemeboMi mbco.*«'* 
mAus diesen GrttBdea ersebelnt denn die d e n t wh fc. 
An'?^jh(», ohne irgend eine wesentliche Aenderung, 
treu lern Originale, dessen srofser hui dem PoU^ 
cum zur BBfgidtpft d f t w «wt, wm daidM-gM^ 
stet ist." 

Nach diesen Bemerkungen Uber dt> *nbelob~ 
nende ein«r Arbeit dieser Art Aberbai^, ond Abift 
die Mingel, die diese Tabellen fnilMeondcr» dnrtik 

diePersönlicliki it des Grafen LasCases erhalten ha- 
ben, bemerken wir nun J'ürs erste ^ dafs der mit 
geographischer Metbode behandelten hutoriic?tc7% 
Tabellen nur eine gewisse Anzahl sind, und dais di» 
Obrigen entweder auch vorwaltend- geograpbifcfeffk 
Inhalts und mit Karten begleitet sind, oder wesent» 
lieh genealoeisohen und beide Arten voa Tabellen 
sind, was die Sufsere Einrichtung anbetrifft, ma- 
sterhaft, wie denn ein Franzose Oberb9upt an Sina 
für zweckmifsigen Meeheniwin« htt ionar dM 
Dentscfaen Qbertrifft 

■ Der« besondere fh den Kavteii'WMiTebellen «ui> 

i7?f<m Ge'^chichte undGeographie ganz der^telbs Man- 
gel an Kritik, dieselbe ünkenntnifs der neueste» 
aufser Frankreich angestellten Forsch untJrn und ih- 
rer Resultate wiederkehrt, wie die schon oben aa 
den reinhistOflsciMn Uebersicbten gerügt ist, ver- 
steht sich zwar von seibet, nad es kann also nicht 
befremden die futllsten ComUnnkinea, wie «. Kr 
dafs die Chinesen eine ä^ypti^rhe Kolonie seyen^ 
aufgenommen, anderes wirklich Wichtiges gar nielitt 
berflcksicbtigt zu sehen ; — hingegen die im Ganzenr 
genealogilcÄl gehaltenen Tabellen zur neueren Ge- 
sdiidbte ^d myer von Spielereven, nnd oamesit» 
lieh die zur franz^ischen Gescbiate sind, die ein» 
gestreuten moralischen HerzensergielsnBgen abg»» 
rechnet, in jeder Weise twecIcmäTsig und zu em- 
pfehlen. Namentlich mOssen die vielen beygefOg" 
ten Ueberaichten der Geschichte der bedeutendslMi 
Wuamm ^ frantftriwiiOT Ad«to> «Im dcxl^|^ 
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It RbbaM, 'SoobHeS. Maatraorency'f n. a« w< 

»Is eine, selbst dem Hi.'Storiker von Fach zum augeo- 
hiickiichen Nadischlagen sehr dieolicbe, und durch 
mtd durch dankfuswertlte Zugabe betrachif^ v.'i-r- 
4l«fl; auch die geographischen Karten zur Ueber- 
iicht der alten Provincial- Eintheilnng Frankreichs, 
die Aufzählnng der bedeateadsten Schlachten , wel- 
che die FranMten geliefert, nnd andere beygero^te 
kleinere Tabellen sind Tweckruäfslg, wdl sip alle 
Gegenstände beireffen, welche Objekte sinnlicher 
Aoschaouog sind, und nur, wo eben wie in den er- 
^rlhltf»" moraJisdien iierzensergiefsungeii der 
4$g3Kt in die Fenster dieses mechanisch - Qberslcht- 
Beben Gebäudes hereiiizubUaken sucht, finden sieb 
Scbwadie Stellen. l>a aneh einzelne Partleeo dieser 
Tabellen verkäuflich sinif, j^jIj ulit H «-c. seine I-eser 
gtnz besonders wie aut die genealogisch - historisch 
gehaltenen Uebersichten , so insbesondere auf die 
Wgt franaftt^f^*** Geschichte aufmericsam machen 
OBlItseD. Am wenigsten genOgend , aber auch am 
S^wicrig<;ten herzustellen, ist die zur GescWehte 
der Völkerwanderung gehörige Tabelle Wr. ViiI voa 
gllen zur iir.uerfjn (jf .riiichte pcliürj i',en. 
, Tabelle 27, welche die Genealosie des Hauses 
Holstein enthalt, folglich in die Geschichte von Dä- 
nemark, Sdi««dei\ und Rufsland eiiigreift — . T.28» 
welche eine bMoriscb - geographiseheKsrte des ras- 
sischen r.elches mit Bemerkungen, und T. 29, wel- 
^e die beiden Hemisphären mit Notizen öber be> 
ffilhmt gewordene Seefahrten u. dgl. mittheili; fer- 
aarT. fit Vi V> welche Asien, Afrika und Ame- 
Mbmddn* T. M» welehe Europa in seinem 
«egenwSrtigen Zustande geograpbiscn - statistisch 
darstellt; endlich T. S5, wdche ebenso Deutschland 
•nd die Schweiz in ihrer jetzigen Lage zum Gegen>- 
Stand hat, sind voa Hrn. I'rof. Kiselein in Heidelberg 
«weckmäCsig umgearbeitet und bis zum J. 1828 ber- 
abgefahrti Ks versiebt sich von selbst, dafs sie da- 
dnrdi so Bmadbbarkeit nicht nur ttnenditdi gewon- 

mn haben, sondern such rir mnnrlipr I>ingf quitt 
seworden sind, fdr die wir lu lJeutsciii>iiiii kein ia- 
teresse haben oder wenigstens nicht mehr haben. 
Koch mebr ist diefs letztere der Fall bey Tab. 90| 
wdcÜM -Europa eeographisch - statistisch behandelt, 
wia es zur Zeit dies französischen Kaisestb«|ai4S war, 
and welche eine (Jeberarbeitung erfahren tut, die 
besonders m zwei kmä^ii^er Auslassung besteht. 

Wir kommen endlich noch auf eine Seite dieses 
'lAoMrnebmens zu sprechen, yon welcher es in 
Seotsebland wahrhaft einzig und g«wifs Obcrall au» 
Herordantlieh ^^inxerml dasteht; wir meinen die ty- 
pographische Ausfahmng. Wenigstens ist dem Ree 
niiSitS bekannt von einigermafsen vergleichbaren 
Werken, was bey gluirrlicr \\^.iliIFriliit'it ein so 
SwsckmSrslges ja! glänzendes Atuf^ere bat, wie 
dieses, und es ist diefs ein Umstand, der das Werk 
ülbst ta 4m wtdar ursfiliinjUat» «osb^ durcb^Um- 
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empfeblens Werth macht. Welche Schwieriffkeiicri 
haben besiegt werden mflssen , um dieses fibersirijr- 
lichc Ineinanderordnen v;in Karten, Stainmb; umen 
und historischen Notizen typographisch mSglich zu 
machen, dlrfte nur ein sehr gescbloktrr Tjpogra«" 

f»bas ganz zu wflrdigen im Stande sejn ; doch auch 
Br den (sonst verstiodigen) Laien io der Ausflbun,^ 
der Buchdruckerkunst erscheint da<; Aenfsere nicht 
blofs dem Auge angenehm und geschmackvoll, sonr 
dern sogar bewunderungswardig, und wir mllsseif 
deshalb um so mabr wflnschrn, dafs das, was ivir* 
VAS «ad der Wlsseosdiafit znr Pflicht an dem Wer- 
ke zu rflgen hatten, dessen bedeutende yorzüg0 
docii bey rnemanrfem vergessen machen mflpe , da- 
mit der llcrr WrlegiT, di r mit in L)ru; schid iid im- 
mer n9«h seltner Aufopferung diefs Werk au.sgeslat- 
tet bat, afabt dareh dasselbe zu Schaden kömmea- 
and er Ton seificr Unternebmungstacbtigkdt n^- 
rQckgesehitelU werden nritge. 



SCHÖNE LIT£llATOlU 

, h. SchweighSuser: Scr/or/«j. Tragödie- 

«Hl Dr. Gtorg LommtL 1828. 186 S. 8. (15 gr.) 

In diesem Stocka Itt dat tnttlnlHi Knde des Ser- 
tnrin^ hctiani^plt, der in Seioer Feldhermgröfse kel- 
neui der bcrüi.nitesten Helden des Alterth'ums nach' 
steht; sie aber in l ugend und Seelengröfie melsieot 
Obertrifö. Der Dichter wählte sich also einen erb«- 
benen, der ernsten Muse wflrdigen Gegenstand, den 
er auch, wie man sich leicht Oberzeugt, mit Liebe, 
aber frejiich nicht den Foderangen der Kunst völjjg 
genO|(eod, behandelte, l'-rner ist jHcLch 7u herflck- 
sichugen, dafs dieses Hra. Lomimi's erster Vcrsucb 
In der dramatischen Dichtknast i<;t. Das StOck Irt^ 
det, besonders im Anfange, wo das Blut seines jun- 
gen Lebaof in allen Adern n stoeken scheint , an 
einer ungemeinen Wcitschweifitrkeit. Es wird z» 
viel gesprochen und zu wenig getlian. Die Charak- 
tere, selbst der des Helden, treten nicht «nug her- 
vor. Besonders Ist der desPerperna, A&rdan da* 
Sertorius, ohne alle bestimmte Haltaog; Am Bg 
stea Jst das«so Irenalassaner Barkas eezeirhnei 
Höchst ttbemsehemr wirkt die Erscheinung dm 
Mithildat. In dem metrisch» n Dulur-e des Hrn. 
Lomnul ist der Reim fast immer vorherr«ofaead* S»- 

Sar Sonnette in einem Stacke, ff Otina fltoff dam 
Jterthume entnommen ist, geifjfs anpassend — 
sind zu finden. Im Allgemalnea ist die Sprache 
S0bwlUstig{ unter den Reimen findet man vipfe sehr 
gesudite, zuweilen sogar unedle- Doch wollen wir 
auch nicht verschweigen, dal das StOek einige ge- 
lungene Stellen enthält, die ein DicbteHalaot dm 
Vfs bekunden, das nur einer höbaa 
einet s«b«r£ea SaUlitfuitUt badwl 
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' • • ' WÄTXJRGElCHlCRTE. 

■ EntiMmMf im Vwlage d..£jnc4* ^ Esper'JciieQ 
SdunMtarliogf um dtt Sclir«b«r*«ehee SSug- 

thier - Werke?: DieEuropäiMhenSchauUcrlin^e 
in Abbütlungen nach der Natur mit Brschrei- 
bangen von Eugtmu Jalumn Chn-toph R^per. 
ileratt^e|(ebeo mit Znsatj^n vua Toussaim von 
y 0Ukrptntur , Künigl. Preufs. Vice-Berghoapt» 
r, wnmam von Scbiesiea, Hilter des rot tum A^^ler- 
Ordens dritter Klasse,' Mitglied der Leopold. 
Carolin. Ara fj mi? .Irr Naturforscdpr 7li Bonn; 
Her Geifüiclialt jui urrorschender I jtunde zu 
Berlin; der minfrjli g] ,chen zu iJrcsden und 
^•na; der helvetischen ^iaturforücher ; der 
idllesischen und laositzischen Gesellschaft fOr 
T*t«rIiadiMli« Cuhiirujideiaigvr anderen. Ef 
MUT. Tbul, dia Tulhltar «DtMlUad. I829r 4- 
(6EiUr..l6gGr.) 

' ßili« SBbr vtfntAMt» Cncbrfmiiig tin Gebiete 6tfr 

Naturgeschichte. Der schon lingst und besonders 
durch seine 1825 bey Gosohorsl-y- in Hreslau nnler 
ötmTUfil ,',a<füeentomrJogtcat:' f rsch i r ;i r Si . i jfi, 
»Is gelehrter und scbarfsinnirer !• n'omolog_rObm- 
lichst bekannte Heraaseeber beschLnkt die|piMlrte 
W«k in der vorliegendeo Schrift auf des neue mit 
einem 'Werke, weTehes rar Zeit seiner ersten Er» 
aclieinung unter die trefflichsten und ntltzliclisten 
seiner Art gehörte und das durch spätere aiitilicbe 
Werke, Wenn auch hinsichtlich der Kunst in etwas 
nachstehend, doch an wissen icbaftlichem Werth 
weder erreicht , noch weniger Obertrof Pen ist , und 
das nur der seit seiner Erscheinung in der Lepidop- 
terologie gemachten Entdeckungen und Berichti- 
gungen bedurfte, um unter seines gleichen von 
neuem den ersten Platz wieder cinJtunchnien, Die- 
ses Verdienst bat lieh nan v. üharpcniier durch die 
ZttsStM erworben, mit weinten bereichert, er die- 
ser Werk fetzt hcnrasglebt. Üii$b«r den Plan seiner 
^beit sagt der gelehrte Herausgeher in der Vorrede, 
dafs eine neue Ausgabe und Fortsetzung des Esper 
nicht eine ni ui- systematische Nalurnpscliirhtp der 
i>chmetterlii)geEuropa*5 sey, dafs mitbin djeli.sper- 
idben TaÜeln in ihrer Folge und so auch dessen Sy- 
'ft«ai ItittM bejbcbaUm Warden mOssen. Selbst 
Mtt« der Eeper'seha'Tfeftfc »nft keinem nenen ver- 
tauscht wrr Im k&nnen, da XhfW-. rin noch zu be- 
deutender \ orrntb desselben vorhanden gewesen sey, 
theils dann ein neues Werk mit tsper'sclien Ku- 
pfern entmadea sejs wQrd«. £r bab« daber den 
4, & »M. Zmtyu t * ' 



«Anawcf gawiblt> sn <l«n vorlMUKifBen Texte in 
Kusatn»ogM-«nd«|leiebeani'in einem 'fSsrlfimfeDden 

Commeiitare, alle neueren Entdeckungen und 
Berichtigungen zu Hefern, womit die Natnrge- 
schichte der Staubflügier bis jetzt bereichert sey, 
und hoffe so auch denen zu ofllzen, welche die firn- . 
here An.<^be des Espcr'cchea Wnilus «dwi» bnil^ 
tses. 

Die ersten bis jetzt erscMeneneri Bogen dieser 

Zusätze überzeugen uns, dafs Hr. v. Ctiarpentur 
seine Aufgäbe vollkommen geiust und in bündiger 
Kürze und mit SachkenntniTs alles mitgetheilt habe» 
was dem Anfänger wie dem Meister in der Knoik 
zu wissen ndthig war. 

Die Beybebaltnng des Esper'schen, oder wat 
liier dasselbe ist, des LinnciKchen Systems eot- 
fichuldigt der Herausgeber noch besonders dadurch, 
dafs er zu beweisen sucht, wie überall noch keins 
der entomoiogischen Systeme anf durchaus fest« 
«od sichere Piindpien geatelk 9ejt »nd wie auMr 
den vorhendenen noeb immer das Linntoeiie des 
Vorzug verdiene. Kec rnflr!ijr> hinruselzen, dafs 
obne-das Linn^scbe Sy^it-m alle <fih> andern nicht 
verstanden werden \vürc(en; d.ifs e-; sIIimii noch der 
einzige und sichere t'ührer durch das Labyrinth TOa 
neuen Gattungen bleiben wird, welches Tansende 
von Bemfenen und Unberufenen , jene anfeilMlcfc 
doreb die Systematomanle ihre« Ziitaltere, diean 
auf der ptir /nrce Jagd nach Celebrilät sich täglich 
bemQheo noch verworrener zu machen. So ist auch 
llec. damit einverstanden , dals das grofse HObner- 
scbe Schmetterlings- Werk, .so vortrefjfficb aoob 
die AbbHdungen sind, in ecientiviscber Biaslolit«in 
den Esper entbehrlich maoben wird. 

Von S. X1I1 der Einleitung bis S. XX giebt eine 
namentliclie Urbersicht der in diesen Zusätzen ab- 
zuhandelnden Tagfalter, deren 222 sind, und zwar 
in der Keihefolge der Esper'schen Fanilien - Ord- 
nuneen. In den Zmitziia zu den Arten selbst 
werden fcdoehdte Galtnngi-Nemen der rorzagli' 
che rr n neueren Systeme hinzugefügt. Von da biz 
S. XXii iüigt eine Anzeige der tilr die 'i'agfaller rom 
Herausgeber benutzten Schriften. Von iJem eigent- 
lichen i'exte .selbst <;ind bis jetzt nur die ersten 
zwey Bogen erscluLneu. Hier äafsert der Heraus- 

Jieber S. 1. bey Madujton die Vennitthtinf , dab dar 
n dem Hobner'zclian Werke Yab. 15& flg. 775 vmi 
776 unter dem Namen Sphyru^ abgebildete Falter 
von diesem wohl eine Abänderung .seyn mochte. 
Dieses ist auch wirklich der Fall. Ivec. li,u diese 
Varietät znslaicb mit der hxa/tk und den üebergSn- 
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seo hSttfig —»t gtnz gleklm Itmpeo f^ezogen and 

das üri^inal zu dcr-an^fttbiten Abbildung als f^a- 
rkttU selbst *n H(ri>ner p^esandt. — S. 5. ^pnUo. 
Bftr wird eines merkwQrdigen Zwitters- erwähnt, 
•B.deaseil Afiter link« das mSnnJtcbe Glied und 
K^tS dt* dcD Wdlbent dieser Familie eigene horn- 

Schopp« sichtbar war. — S. 7. 8. F. Qrutuf^i, 
iJer Herausgeber ist geneigt diesen, statt wie Oeh-^ 
ienhfuiicr c , r.et'nan l.at , mit den Danaiden {gfft. 
fontia) zu »erbinden, wieder zur Gattung Üortih 
zu versetzen; indessen möchte, nach:de.s liec. An- 
licht, dafar wohi nichta> alt die Art der Bestäubung 
derFJoeel und selbst dies« nur unToUliommen spre- 
chen, hingegen die Gestalt der Kubier, der Flogel- 
schnitt und die Metamorphose seine Slellang bey 
Pontia rechtferii£;er) S.S. F. BrusAcae. Von 

diesem ist P. Cheiranlhi ilöbn. Tab. 127. Fig. 647 
flS 64&jik:bt Abänderaoe, sondern .sehr ausgezeich- 
jiet und sTandbalt «ers^niedeoe Art. F. ChriranU» 
ist auf Teneriffa dnlieimtseh, von woher Ree. beide 
Geschlechter in mehrt-ren ri'-)Frp;n'"J'nt-üPnden 
£xemplareii erhalti n lj.it, Un .Mjiiu gleulit aaf 
der Oberseite dem Mjnn" des DruJiuac noch weil 
jMhv*'* dessen Weibe das W eib. Er ist wie dieser, 

mn(s mit eben solcher schwarzen Spitze der 
Verderflitel und einem ähnlichen <:chwarzeii Fleck 
«m Vorderrande der Hioterilagel ^ die scbwintc 
FlOgelspiiz«? beschreibt aber naen innen einen tie- 
lern fitzen und ist nach aotsen mehr grau be- 
Stinbt and der Handfleck der ilinterflagel ist all- 
8slt crftEnr. Aerserdem liegt noch in der Milbe 
der Voederflagel g^gen dea Anlseorsad la, eia' 
kleiner länglicher Heck and die Franzen aller 
FHkgel ziehen auf gi lb. So gering diese Verschie- 
({lenncit auf der Ub rseiti- ersclieint, so aoffallend 
aei^aet sieb dagegen die Unterseite aus. Uier 
tfad die bcidcB Fle«lie «uf den Vor^lcrnLigtln alle- 
zeit zusammengefloesea nad bilden etae Uefscbwsr- 
ze, breite, abgebrocbeee Binde* :flb«r ^elcber aro 
Voriierrdfule noch ein verloschener schwarzer Fleck 
steht. Die Fiögelepilze, so weit sie oben schwarz 
gefirbt ist, und noch weiter in das W eifse hin- 
ein, ist, so wie die gsnxe Unterseite der Uinier^ 
flÄgel bocbgelb, lelatere initi'ediwsrser graner 
Bestäubung und einem oraniengelben , ron der 
Wurzel bis zur Mitte ziehenden Vurdcrrande, auf 
welchen ein sehr verloschener, dem der Oberseite 
eatsprechender, wenig bemerkbarer schwarzer 
WÜek folgt. Die Fflbler sind unterwirts g'lb. 
Dss Weib hat Habner in der «ngefabrlen Fif^ur 
aebr riebtig abgebildet, nar'slnd sn den Üiu,uia- 
Jen die Fransen, wenn auch schwach, doch deut- 
lich gelb gefärbt und die Unterseite zeigt flberall 
ein satteres Gelb als in der Abbildung. Ob die- 
ser Falter «ach in Europa vorkomme, hat liec 
■lebt erfiihrea kftanen, was aber den .Namen Chti- 
ranthi betrifft, so hat Habner nach brieflicher 
Mittheilung von ihm .selbst, ohne Haupt und Fut~ 
ttrpflanze zu ktnnen, solchen nur gewählt, weil er 
ibm so pajtiich schien. — S. 9. F. liapi. Uec. ist 
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nft dem Herausgeber 

das ^Vnlt^pr•; Llrycmice 'Eiper. Tab.LXIV cont 14. 
Fig. S. -i. und ilübner s Tab-'S!. Fig». 407) nur auf 
einer dunklem Bestäubung beruhende Abändernng 
des .AFopi tej. i^ec. bat dieselbe mit ailen Ueber- 
gingen aus Puppen erhalten, welche im WiattT. 
von Planken eingesammelt und von denen des gS« 

-wAhnlichen Nai» in nichts verschieden wsrea. 
Auch den sogenannten Nanattie Hübn. ftn^^ I'ec in 
seiner Gegend l»äufig mit Aom gemischt , von wel- 
chem sich das Weib gar nicht und der Mann nur 
dureb ein reineres, von den darcb.seheinendcn 
Adera weniger getrObtes WeHii, diie' etwas brei- 
ter geschwärzte Flflgelspitze und einen kleinen 
schwarzen Ponkt vor dem Aufsenrande der Vor- 
derflOgel auszeichnet; Merkmale, die der Verän- 
derung sehr unterworfen sind, bald ganz, bald nur 
zuralHieil fehlen und anch bey dem gewöhnlicbetL 
tfo/M vorftomaiea, daher auf sie darcttsus nicht *tt 
bsnea Ist — > F. Raphani. Dieser (liegt stieb saf 
Madagascar und auf dem Vorgehir^^ der guten 
Hoffnung, von woher Ree. mehrere f.xeniijjare er- 
li.ilieri Ii it - Vap. DapliJicc. Der Kec. des Och- 
senbeimerscben Werkes hat schon in diesen Blät« 

'tarn (Nr. 215 Septbr. 1817) angemerkt, dafs dia 
s<^nannt^ Mliaice von ihm ans der Ilaope der 
Bapiidie* gezogen sey. Aoth wir mOssen ge.ste- 
hen, dafs wir in unserer Gegend die licUidice al- 
lezeit mit Dapliäie€ gemifcbt und zwar in dem 
Verhältnisse fingen, dafs im Frflhjahr dieHehrzaU 
•US Bellidic«, im SQmnier sbar «os Daplidi«» 
stand. -'-.wb 
Diefs W'enige mag iUnreicben, wo auf den 
Werth der angezeigten Arbeit aufmerksam zu ma- 
chen und den Wunsch ihres raschen und ununter» 
broclti'n*>n Fortschreitens zu rechtfertigen. Das 
Aeuf.sin- li(..<;er Schrift ist anständig, und dem des 
Esper sehen Testes in der Fem aad dem iimokn 
gleich , so dafs sie einen - ta demaelbm passenden' 

IJand abgeben kann Drurkfehler hat Ree auf-er 
auf S. 10t wo einigemal i'. Rapi suu üapi sttbt» 



Tnicn, b. Lintz: Trierhche Flora, oder kurre 
Beschreibung der im Mpgicrungsbpzirl:«- 1 Vier 
wildwachsenrfen Pflanzen von Dl. Silxijcr, Leh- 
der Mathematik und Naturgeschichte adl 



rer 



Gymoasium zu '^'rier, und Mitgßede der Ge« 
Seilschaft ndtzlicner Forsebnngea dssalbtt. CK 
i/crTheil. IBM. LVllu.252 S. ~ ZwwttrtMlL 
SMS. — Oril/rr Tbeil. XLVUI u. S»5. (n a 
(SRtblr. epgGr.*) ' ' * 

lieber den unverkennbaren NiKsen, den Spe- 
ciaitioren gewahren, herrscht nur eine Stimme. Euer 
liefse sich darüber streiten : ob Bficher dieser Art 
zugleich, wie d«8 mJicgende ..Werk« lörailicba 
FJnleituogen in den tbenreUseben Tbeil der Krfln- 
terluiü !l rnfhalten sollen? Wir können diese Fr?pr 
nur vernein CO. lieSU» wiilkOBWWaer ist uns die 

. . Scbrift 
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Schrift ria, Flor« eines der Interes^nteslen Thcile 
des preursiicben Staates und als eiD reicher fieytcag 
)Kiir •näheren botaqischsii Kande deutscher Gauen, 
die an das Auslfinrit nSmIlch an Fraoltreich und an 
das Grofslierzc^thuin Luxemburg, grenzen, Seiner 
geographischen Lage naeii fällt der l\egierongsbe- 
zirk , dessen Pflauitfn in dem Werke aufgezählt und 
b«s«lirielMB w*raca.,'Swis«bciideo £5% 42' und 26% 
V Linn ond stsrls^bürden 40*, Vnod 40*, SB* oArd- 
lieber Breite. Die höchsten Gebirgspnhkte errei^ 
chen 2,200 par. Fufs Ober dem Meere. Der Hoch- 
wald, die Kift i, flie Mos««! - and ein TheiJ der 
Saargebirge bestehen hauptsächlich aus Thonschie- 
fcr nad Granwacke. Die Gebirge im SaarbrOcki- 
'fdieD.i|pd auf der Stdselte d«s fwadtrOckens gehA* 
neo ifu CftnatioB dst Rotb^Todtlfegcaden, d«r 
rothen^ljprahyre und der Steinkohlen. Zwi<;rhcn 
d4;r SMr'niM Mosel und an der Sauer sind der bunte 
Randstein und Musch* lkalk, mit der salzftlhrenden 
fijpsformation zwischen ihnen, abgelagert. Das 
IjUkI «ekd von der Mose) und der 3aar durchschnit- 
ten, deren rorzllgliefasts Zuflösse die Sauer, dki 
Kill , die Lieser, die llnwer ood die Prims bilden. 
Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt zu 
Trier 7° 6' I\. Auf den Höhen des Eifel- und des 
Hochwaldes gitbt der Roggen und der Hafer hur 



jdie 4 — > 6facbe Samenfracnt wiedqr, während in 
dwHiflerndieCereelien 10— 12->l4fache Aern<^ 
ten liefern. An mehreren Orten des Mosclthab ge- 
deihen Kastanien, bis Ober 800 Fufs Aber dem Meer 

wird der Weinstock eepAanzt; neben ihm reifen 
Aprikosen und edlere rnaumenarten. Zu Wittlich 
gedeihet der Taback, im Killthal vorzflglich der 
Hopfen. Die £ifcl ood der Hödiwald bieUn anf 
weiten Strecken Sflmpfe nnd Torfboden der, beson- 
ders merUwflrdig wegen ihrer ausgebrannten Vulka- 
ne. l>ie Hohen des Schittfergebirgs und die Zflge, 
welche der bunte Sandstein bilden, sind meistens 
Qit Eichen - und Buchenwaldungen .bedeckt ; Tan- 
BfDwaldungen findet man selten, niedere Waldun- 

BA and &ebasdiB.iD's bennden im Saurgebirge. 
iese der Vorerlnoerai^ xam ersten Bamfe entnoi»»> 
menen Andeutungen reichen hia um den sachkuiuli- 

Sen Leser auf die l'flanzen aufmerksam zu machen, 
ie in dieser Trierischen Flora sich befinden, auf 
deren £rforschui^ der Vf. iede ihm während der 
letzten selin Jahre gegönnte MuCsestunde verwen- 
dete. Er ist dabeT mit ]obenswer«her Umsicht za 
"Werke gegangen, nat die bewährtesten Schriften M 
Rathe gezogen und ,. vor allen Dingen , wie es dem 
echten Kenner geziemt, die Natur .selbst studiert. 
Die Befolgung des Linneischen Systems ist für den 
Anfänger bequam» oAlzÜeb die Angabe de.s Gebrau- 
ches, den man von «fen Pflanzen macht, aber gewrGi 
verwerflich die ohnehin von onkundigen Hän- 
den oft gemifsbrauchte Andeutung des sogenannten 
medicin)sclieii ISuUeus. Dem e^entüchen fUitani- 
Jker werden die auf eigener N^ ahrnelimong beru- 
henden Tbattaeben,' wie das Auffinden merkwSrdi- 
gu Abarten» .wovott wir bqfspielsweiae aar ein 



Liguitruttc Dulgare ß floribio htteit anfobren wol» 
len, nic^t Unwichtig sejn. Spiter wird« was be^ 
einer ralcben Menge von Pflanzen kaum anders zu 
erwarten stehet, manche Art einer Berichtigung 
bedürfen. Im Ganzen werden 995 Phnnerogamen 
und nicht weniger als 142S Krj-ptogamen aufge- 
fahrt Za diesen 2418 Arten treten noch mehrere 
in einem besonders pagfoirten und S7 Seiten halten- . 
tdeii Anhang aafgeziblten Speeles Max», Bef dea 
Kryptogarnen ward unter andern Fingerhuf* fen- 
lamen Jlorulae Uchenum Eijfliacae. NorimbergM 
benuizt, eine eben erschienene Schrift, ßey 
einer etwanigcn zwejten - Auflage erwarten wir 
mit Zuversicht bestimmtera Aogaoen Aber die im 
Acgierofusbezirk Trier gaiofeneo Abarten der Ce- 
reuiea, des Obstes, desGemflses a. t. w. weil'diefi 
gerade wesentlich zu einer botanischen Landeskanda 
(t'lora) gehört. ,^uch mufs ein weniger sparsamer 
Druck bey den lateinifchen Artennameii und Syno- 
nymen eintreten. Der Name der Gattung (Gcniu) 
sollte bey fcder Art ganz ausgeschrieben und nicht 
«iareh oaiB blofsen Anfangsbuchstaben angedeattt 
seyn. Aach mnfste bey jeder Art eine gute AbMl- 
dung angefahrt stehen. flOcksichtlicb der Spraeha 
ist es uns aufgefallen , dafs der Vf. das Wort opecin 
durch Gattung und nicht durch Art abersetzt. Bey 
der Angabe des Standorts kommt ein Ausdruck vor, 
der in dieser Bedeutung unrichtig oder wenigstens 
«Bfacbwidrig ist. So heifst es z. B. I. S. 80. bey 
Aiophorum vaginatum : „In einem Torfmaare des 
Norberges; hierher GÜlenfeld; auf Sumpfwiesen 
U.S.W." Sollte fDr dieses hierher, was in diesem 
Sinne im Buche gar oft gebraucht wird, nicht ,«die$- 
aeits" stebo? Scbade, -dafa Druckfehler wie Pia- 
alevai Cnu-earvi, _ jtnmäo Epiglio»,-,tira . 
caerulea L. , /nu/d ftritannica u. d. m. ' vorkom- 
men, die den Anfängerverwirren. IJnunt catharlicum 
soll „etwas wasserabfflhrend" seyn. Was heifst 
das? Auch ist das L. mit Unredit bey manchen 
Pflanzen ausgelassen, wodurch man verrohrt wird« . 
aie fBr Liaaeische Arten zu halten. Sa s.,B. ist Si- 
tent b^iaa kelbe, da» disrwater «lebende Cueubalme ' 
Behm dMgtgn «Ilardlagi daa Llaaaisoha Beacn- 
nungi» • ' 

' » - 

SCHÖNE LITERATÜR. 

BsKT.i?s, b.Donckeru. Humblot: Conancheiunddit 
Puritaner im Qtnnecticut. Aus dem Engl, dat 
J. F. Coeper, von Dr. GottJ'r. Friedenberg. « 
Drey Bände. 1829. 8. geh. ( S Rthlr. 8 gOr.) 

Dieser neue Roman Cooper's schiklert uns die 
Bedrängnisse, welche, in den Zeiten der ersten 
Niederlassuniren der Engländer in Nordamerika, ei- 
oe puritanische Familie mit ihren Hauseenossen zn 
ertragen hat. Die Colonie von Wish - Ton - Wisb 
lie^i nn der (jrenze der schon civilisirlen Gegenden, 
umgeben von dichten Urwäldern, in denen die wil- 
den Einwohner des Landes hausen und, von einem 
sehr natflrlichca Hasse gegan die firemdea Eiadring- • 

Jiage 
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^Webeteeltt «naufhürlich Verderbes braten und gen der Wilden, ru welchem im xweyten Theile der 

lEriee vorherellea. Man hat et neuerdings dem Bote der Regierang aufTodert» dasselbe Resultat, das 

«merikaMMtwa Dichter i*m Vorwurfe gemacht. Wiederfinden der Terloreneo Tochter, »ben, wie es 

<lafs er teia* Darstellungen zu sehr in die Breite fetit ditreh den tweyten Angriff der Wilden bewfvfct 

dehne, wodurch ihr Fortschreiten erlahme und oft wird? Fand nicht Cooper's Muse danii ein neiMS, 

in einen ginzlichrn Stillsiaod gerathe. Vm .aber weites Feld, ^on dem <:ie fUirc und Anzieliungskrafk 



«eheint diesi- he',chreib[-ni(e Breite «Jui cliaus wesent 
lidh«a der richtigen Veranschaulichung der meist 
oahr einfachen Stoffe, welche Cooper sich zum 
Vorwurfe nimait; mm dOnkt, dab wir «neb in der 
Geschichte Selbst rorwHreite«, Indem wir ans mit 
ihren Personen un I Heren Verhältnisse genau v<^t- 
traut machen und befreunden. Hier werden wir in 
einen ganz einsam sIeheoden geselligen Verein einge- 
fahrt, unter Menschen, die in der Üebung der tVöm- 



fflr ili« Fortset /unr; ihr^r I),irslellnng gewann , und 
ist CS Oberhaupt in dem Verhältnisse der Geschichte 
hegrOndet, ist es natOrXch, daifs Cqnanchet, um die 
Verlorene ^ die indessen sein Weib geworden ^ ans 
cfner Regung det Gewristen» ibrei) Aeltem «orflek» 
Angeben, diese bekriegt unH da«? F.nt<;f>t7?n der Ver- 
wüstung und des Mordes in iiiru \A olinungen trägt? 
Wir müssen gestehen, dafs von dem A-. gen ii ickf an, 
wo zum zweyten Male der ^chrpckensruf »on der 



tnigkeit und eines nnermSdliebcAFldlses dieBestim- Ankunft des „Htidcn" in der Culonife er|9nl, ynr 

. 1 _• u j — 1- j:- nur mit Widerwillen weiter lesen könnt« Bind nl*i 

erst rar diese Mfllife e«MB den' SeUofs hfii'beMbiik 



sahen. Hier findet sfch ein Moment ml! ergreifen- 
der Kührung und wahrhaft poetischer oewalt. Die 
arme Marramattah, ihren Aeltern als kleines Kind ge- 
renbt und in den Begriffen der 'S^'ilden erzogen, hat- 
te wohl noch Ahnungen , aber keine Erinnerungen 



'11 ilir 



'pr.ifh, aber ihre Bedeutung war derjenigen 
fremd geworden, die in den Wohnungen der VViU 
den gern andre BelehningCBi iHc Inf ihren Wände- 



meng ihres Lebeos erkennen, aber «neb durch die 
l«age ihrer Wohnung , dareh flira VerCfnfbrmung in 
jedem Augenblicke den Gefahren eines Krieges aus- 
gesetzt sind, der, mit der VVuth barbarischer Wil- 
des und ihren blutgierigen Gewohnheiten, Schre- 
cken nnd Gräuel bringt, welche nun endlich die 

»oreebreitendei Ilberwiei^deCnltur wnricbtet oder , - „ - 

In fenif Winkel gedrängt hat, aus denen sie. sich «u« jener Kindheit melir beybehalten. Sie begriff den 
.flicht mehr liervorwageo. Sollten wir nun nicht, Ton der Liebe, sie verstand die Worte, in denen man 
iuB den Anibcii an den Gestalten des Itichter 7u 
nehmen, den er bezwe«kt, aef da.s Genaueste mit 
4len gefährlichen Umgebungen, in denen sie auftre- 
ten und bandein, bekannt gemaebt. urerden mOseeo; 
sollte uns nicht die lebendigste Anscliauung derVer- 
theidigungsmittel, welche die von jf^fr Hfilfr Knt- 
leruten gegeu ihre grausamen I'eiiide aufbieten, noth 
tbun? üns dünkt, dal^ ? \ erständigung sowohl 
des Ganzen, so wie der tu / nen Begebenheiten in 
einer, uasrer Lebenswe gen , unsrer Vorstellungen 
und Begriffen völlig fremden Welt eine solche Aus- 
führlichkeit in der Beschreibung der LoealverfaUt« 
risse, f'e , nur scheinbar ni-ht in (en Ca Dg der Er- 
zählung eingreif»nden , Thun und Lasseos der Per- 
.sonen, ihrer üiitcn und Gebräuche, durchaus nicht 
fehlen dOrfe. Eher, als die Darstellung, scheint uns 
die Erfindung der Gescbiehte Tadd tu verdienen. 
Die Wiederholuog des Uauptereignisses, welches das 
GliJck der Ansiedlerfamilie stört, indem es sie eines 
eeliebttn Kindes, der einzigen Tochter, beraubt, 
wirkt lähmend auf das Interesse der zweiten Hälfte 
der Gcvcbichte, bis sich dieses gegen jbr Ende bin, 
durch den Untergang Cooandiet's, durch den röh- 
renden Tod tiarramettsb't, wieder bebt. Wernra 

mi:<:^"pii diese WiHcn znuyinnl die AnsirrÜiinr^ at»- 
areifen und erobere, warum ujufs der Levci mey^ 
mo/ dieselben Gräuel, die in einem solchen barbari- 

seben Kampfe das MeoschengefOhl anwidern und ^ . 

«mpdreo» mit empfinden und erleben ? Konnte nicht einer gleichseitig, bey SanerlSnder in Frankftul 
4nr Xng dar eswkugtsa Aaiiadler nadi den Woluuui* a. IL» esa^ienevsn lOwncn kAwen. Jü 



roneen gsns andre ErCabningen gcsammejt batta und 
in innen gereift war. iSo steht sie einsam, einG^^- 

stand des Mitleids unter ihren Hl ut<;ver wandten, die 
in ihrem strengen Ileligionsglauhen die Macht desBft- 
sen in der lle: Im cliaftig wähnen. Aber als Co- 
nanchet, ihr Gatte, mit aller Stand ha fiigkcit eines 
echten amerikanischen Häuptlings den Märtyrer -Tod 
Stirbt, als ibr das Hers bricbt bev dem Anblicke sei- 
ner Lelcbe, als der Tod ibr nahe und immer nüber 
tritt: iti Uehrt ihre Erinnerung in voller Kraft zn- 
rOck, da täiit sie in den söfsen, beglückenden AVabo, 
sie scy wieder ein Kind im liause ihrer Aeltern, da 
kommt Ober sie ein wunderbares Hellsebn, sie er- 
kennt die Mutter wieder, den Bruder und die frOhere 
Gespielin, sie spricht ru ihnen in der kindischen 
Weise der fröhern Zeit, sie tsetet die christlichen 
(jf-hete, die dnmri's die "Mutter sie gelehrt , ur.J von 
dieser rührenden, religiösen Offenbarung beseligt, 
stirbt sie. Uns ist kein Werk Cooper's bekannt, 
dab eine ähnliche , «o tief ei^eifeode, wdunütbigii 
«od cnohUttemdeSeen* entnMte Ihrem ElndrocRn 

kann sich kein fnlilenr^'^ Hrr? vnr^rlilir^fqf.ri im-? '^ie 
bietet reichen Lrijali tür tlie obeit gerügten Mängel 
der zweyten Hälfte dieses l^omans. — Die Uebefw 
Setzung ist fliefsend, wie wir denn auch dasselbe < 
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ANTHROPOLOGIE. . * 

" EutnAbn, b. Ba«r«cke: Gnm^Js de^'physltt^tti 

und p^yrhif^rficn Anthropologie für Acrzfe und 
^ 2iichiärzte von C. F. Heuuagcr. 1829. X3ÜC u. 
, S535. & (t&lhlr. IS^GrT) 

Es Hiebt vieUeicht keine \> issenschaft, welche 50 
viele ilancibücher aufzuweisen hat, als die Anthro- 
pologis und da sie eio«n I beii der Pbaiosopbie .so 
gut als der fiSeiUeill «uaniacht, so koniite es nicht 
an liearbcitniMfin vom vieJfiloh»tMi 6Mlobta]iuiDkt 
aus fehlen. Vorliegender Gnindrib Ist dem Ittel 
niic i für ein gröfseres Publicum gi-F tüi.ben und 



■ den Zuhürero des Vfs iu Jena und VN arzburg ee- 
widmet. Pas Buch hatte das eigene Schicksal, &fs 
M smu .»öfMm Tbeil mit dar Vorrede schon im 
Jahre iwS gedniekt ist, wMbelb lettterer eine 

rsarhred« vorausgeschickt ist, in welcher der Vf. 
den mehrmals veränderten AufeDthaIt";ort als 
Grund der verzögf^rtrn llrscliejnur,;^ fies liuchc", an- 
giebt und auf einige wenige i'unkte der früher ge- 
dmckten Bogen aufmerksam macht, welche, den 
portscbrittender.VVieseasdiafl gemiCs, einiger Be- 
yiditiguDg bedttrCen.. Is-der Vorrede gtebt Hr. If/ 
eine k irze Darstellung der verschiedenen Theile der 
Wisset) Schaft , welche er lehrte und zeigt die Art 
IUhI V\ eise ihrer Behandlung für den Zuhörer. 

Das Werk selbst zerfällt in drey Theile, de- 
nen eine kurze Einleitung vor^geht, welche sich 
init der alleemeinen Darstellung des Organischen 
und Lebendigen b&schäftigt Enter Tbeii. Sorna- 
Iviogie. Der erste Abschnitt ist dem Verhaltnif-^ des 
Menschen zum Tbierreich gewidmet, und beginnt 
mit einer Charakteristik der Thierklassen, welche 
auf eine sehr gelungene Weise abgefafst ist and 
bey grofser KOrze,: wie es hier- nOlhig war, doch 

Ceiir ilfutlicbes Bild der tlflerischen Orgaoisa- 
ijon uiid ihrer stufenweisen Kntwickelung gieht. 
Die acht Klassen o In llauptabtbeilungen der 1 hJere 
bilden vier Gruppen, welche im Wesentlichen die 
TOD Cuner aufgestellten sind, nämlich Strahlthiere^ 
Weiclitliiece« Gliedertliicn und Wirbeltbiate, oliiio 
dab sie' hier so geneont sind; diese xerfllleii wi^-f 
darin die bekannten Untcrabtheilungen , wie z. B. 
'die Gliedtertbiere in Anneliden, Crustaceen, Arach- 
niden und Insekten. Die grOfste Schwierigkeit der 
Cteasi6«atioa findet immer in den niedersten Thief'- 
lüesseik st^ and es ist hier aurserordeatJich schvirer, 
Vie'^timmte, geschlossene Abtheilungen aufzustellen. 
l:.s giebt hier, so osciliireode Foonen, defaa Piatx 
iji, L, Z.. ino, ZwiyUr Bant, . 



im System eben so schwankend und uubestirnmt tst, 
wie sie selbst im Leben, und kein Naturforscher 
kasn es hier dem andern recht machen, denn jeder 
hat .seine eigene Meinung, welche zu unterstatzea 
er hinreichende Gründe bndet. Oboe diese Schwie- 
rigkeiten , welche in der Natur de^ Saolie liegen, 
und die ni- 7iim Vorwurf eereirhen können, ober- 
wiinHen -:u luitien, theilt fier Vf. seine erste Klasse 
0(i< r Abtheijung, die der Protozoen, in vier gain 
naturgem£f.se <>licder: Amorpbozoen, lafuMWian, 
Pulypen und (Quallen. Unter Amorpbosoeo- wer« 
den' die IMulliporen und Spongien der neuern Na- 
turforscher begriffen, Kfirper mit einem pflanzen- 
ähnlicben Stamm, welcher einen Ueberzng von 
homogenem, gallerartigem , geronnenem Thierstoff 
hat. Uns s^.t diese i renoung einer Reihe VOB 
Körpern von den Polypen» in weloben sie- aoaA 
zu zweyerley Ordnungen, naelt der Ivftereil Bd- 
schaffenheit des Stamms mit . dem Polypenstock, 
gerechnet wurden, sehr zu. Sie stellen aen einen 
idealen, gleichsam starren und forml i en Au9gangs- 
punkt der thieri.schen Ürgani«ition dar, während in 
den ebenso einfachen , aber beweglichen Infusorien 
der allere KntwiokelangsjHiakt gegeben iat. Öar 
Vf. charektertsirt aunb das zwe^e Olled der Pro- 
toToen oder die Infusorien als den losgerissenen 
Thicrstoff, weltli*r„ in der ersten Abtheiiang ia 
>nsien 



unförmlichen MisSen niedergeschlagen , nun Selbst« 
sündiger geworden i<>t und mit dem erwaobtais 
Gegensatz des Centrums und der Peripherie dat 
lebbaftecte Streben zeigt, die tbierische Form zu 
erreichen. '. IHe b^fuaaria vasatlota Schweigger's'f 
so wie die Schwing - und Häderthiere, neomen 
die höchste Stelle dieser Abtheiluog ein, obwohl 
der Vf. selbst gesteht, dafs man sJe')vle]lticht mit 
mehr IVecbt schon zu den Polypen «teilen ilAnote, 
In der That mqssen sie aocli in die fibrigen Klas- 
sen vertheilt werden, denn mit den niedrr-Ten In» 
fu<;orien haben sie nichts gemein als d e aulseror- 
denljiclif Kleinheit untt-ii^re fri'',' wiljigp l^i Z(.'i;gung. 

Buer hat sehr einleuchtend gezei^, dafs die wirbel- 
losen Thiere nach einem dre\lacben Typus sieb 
entwickeln, nimJIch dem strahugpn oder nadlariea- 
typus, dem langestreckteo oder Articalatentyfnis 

und dem mas.sigen oder Moltuskentypus. So bil- 
den die wirbellosen Thiere drey Ueihcn, deren 
Anfänge in den lnfi:Süriij, liegen Die Vibrionen 
bilden einen Uebergang zu den Nematoideeo, die 
Bnrsarien tragen schon durchaus den ijtollusken- 
typus an sich ond die breiten Infusorien haben die 
gröfste Verwandlschaic mit den Trema toden. 
' A(«) Am 
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Am Schlufs dieser. Uebersicht des Thierbau's 
in den versofaiadeDca lüasseo, wird die memcUl-' 
die Organisatkm tmtd«r thleiisebeti verglfcben ond 

die Verschiedenheit Her-^elbi-n hernu^grhohrr;. Ah 
Unterschied in den Orc.insn der As.^i'.-'.iiaticnsver- 
ricbtUilg wird angegeben, lisls t:>;" Sif-ÜunL; 
BiidoUg der menscnlichen Ziihne zwischen der der 
pflameofresseDdeo und der fleischfressenden SSuge- 
thierc in der O/litte stehe und da(s ci« lemer ein« 
tinuoterbrocbene, gleich hohe, ftstvertfeal stehen- 
de Reihe bilden, was in ii i-m Säugelhier der l'all 
t9jn soll. Diefs verdient einige i^inschränkuog; 
denn wenn auch die auegewachsenen Qaadrumanen 
alle die £ekzibne ober die Obrjgea Zähne hervorra- 

fsn hatwn waA ^ch eine melw oder weniger starke 
tJcke an dieser Stelle findet, was bey jungen Indi- 
viduen nicht durchaus der Fall ist, so giebt es doch 
eine ausgestorbene Säugethiergattung, das Anoplo- 
tderium, bey welchem alJe Zähne in einer ununter- 
brochenen Reihe stehen und alle von gleicher Höhe 
sind. In den Ordnen der Excrctioa und- der Em- 
pfindung lassen sieh dentlidie Verschiedenheiten 
vom Bau der Thiere nachweisen. Üorf ist es die 

Jlatte, mit geringer Menge von Hornstoff hedeckte 
laut, hier die gleichmafsj^e I ntwickeiuiit; aller 
Sinnorauie und die eigemhamliclie Beschaffenheit 
des Gmrns. Was die Bewegunjgsorgane betrifft, 
so giebt Hr.H. einige eigenthOmÜche Ansichten tkber 
den Bestand des Skdets, nmiendldi des Kopfske- 
lets. Der knöchcrnr Kopf wird aus drey Wirbeln 
tusamicengesetzt. Uer ivörper des ersten Scbädel- 
'Wirbels bildet die pars basilarü ossis occipitb, seinen 
obcnaBogiui die Gelcnktbeile und die achnppe des 
Ilinterhtttptbein*s, den untern Bogen die otta tgm- 
mosa und den Unferkipfer, Der 7wcyte oder nrütt- 
iere Schädclwirbel besteht aus deti hintern Theil 
des Keilbeinkörpers, wel^l i t lir j Wirbelkörper 
darstellt, aus den Seitenwand bcincn und den groUen 
KeilbeinHOgeln, welche den obern Rogen, und den 
Jochbeinen mit dem Oberkiefer y welche den untern 
Bogen bilden. Der dritte Sehldelwlrbel irird vom 
vordem Keilbeinkörper, von denkleinen Keilbein- 
Bflgeln und den Stirnbeinen (oberer Bogen) und den 
ISesenbeinen und Zwischenkieferbeinen (unterer Bo- 
gt^y gebildet. I>ie flbrigen Kopfknochen erschei- 
nen als Wiederholnttgan des untern Bugens, zum 
Theil mit Rtidimenten von Wirbelkörpem. — So 
bilden die Gehörknöchelchen den untern inneren 
Bogen, t'.2s Firl^enbe in i'js l\uditnent des Kürpr-rs 
für den ersten öchadeiwirbel. Die i'iügclf ortsät ze 
des Keilbeins und die Gaumenbeine sind in den 
sweyten Scbädeiwirbei eis untern inneren Bogea 
eingeschoben, und iHe -Muiebeln bilden den tiatem 
iiinern Bogen, die Siebplatte des t'iechhrin': rfas 
Körperrudiment für den accessorischea drittel.. Schä- 
dclwirbel. 

Der zweyte Abschnitt handelt von dem ünter- 
sehiede der Mensche» unter einander. Die Ent Wi- 
ckelung des M ensehenkörpers in den verschiedenen 
Lebeosaitern wird dargieatel||^ad die Uoterscliiede 



der Menschen 'nach' den Geschlechtern 
gMflben. Die juDierea Lebensbedingungen, vnter 
welcben der Nenseb steht, haben vleterley £lAfiul% 

auf die Körperbeschaffenheit. Der verschiedena 
Grad des Lichts , der Wirme, der Feuchtigkeit, 
der Elektricität , der Atmosph , 'ie verschiedene 
Erhöhung des Wohnorts Aber (irm Mc«*re, die Be- 
schaffenheit des Erdbodens, \virl;cn tnSchlig auf die 
Tbiere ein, und die menschlicben Bewohner ^wd 
nicht minder vt>n diesen Verhihnlssen abhängig. 
Die Quantität im I n ialität der Nahruug^mittel, die 
Kleidung, Ge wotinheitcn und ab^ichiiicben Ver— 
stflnimiungen sind nicht minder in Anschlag ^it 
bringen, da sie bleibende VerSnderungen in der 
Conformation des ganzen Körpers und der etnzdneo 
Theile hervorrufen. 

Höchst wichtig fflr die Verschiedenheiten un- 
ter dem Menschenr;f chlfcht ist dif- T rhüchkeit der 
Körperformeo. Mehrere iNaturforscher, za wel- 
chen Büffont ond der ohne Zweifel viel genauem 
nnd vorsichtigere ^i'itzsch gehört, beben ans einer 
Portpflanzung 7.vf3})rg herbevgefimTter Mffsbfldo»* 
gen die Entstehung nicht aFlt^iri vnn Rn-^^pn, son» 
dern sogar von Aftci] urn! GjlliiugL'ii unter den 
Thieren angenommen 

Die Menschen zerfallen in verschiedene Rassen 
and Stannnew Der Vf. hat sich hey der versuchten 
£inthälung zum Gesetz gemieht, nar die pbvslsch« 
Bildung in Anschlag zo bringen, um dadnren die von 
Andern begangenen Irrtl.Qmer zu vermeiden, wel- 
che dabey Sprachverwandtschaft und historische 
Macbrichtcn berOcksicbtigten. Die Farbe der Haut, 
so wie die Farbe und die Organisation dM Haar*«» 
die Gröbe. des Yerhältnirs der efnteineli Tbdl» 
des Körpers zu einander nnd die Gr^richtszOge und 
die Schädclform sind die IL^mheilungsmomente. 
Die verschiedenen Gesichtsforiren lassen sicii un- 
ter drey Uauptformen bringen : 1 ) das ovale Ge- 



siebt, 2) das lange, nnten stark hervbrsprin^ 
Gesicht, und S) das breite «nf beiden Seiten vor» 

3 ringende Gendit. Darnach tbeih der Vt. dat 
enscbengescblecbt in drey Hauptabtheilungen oder 
Rassen, deren jede wieder l\e Präsentanten in der 
alten und neuen Welt hat. iJie drey Rassen der 
Bewohner der alten Welt sind die ovalgesichtige 
oder ksnlusische Rasse, die langgesichtige oder 
JNegerrasse und die breitgesicbtiee oder mongolische 
Rasse. Zu der Kaukasischen Kassa gehören von 
den gegenwärtig existirenueu Nationen frlgende 
Stämme: 1) der persische Stamm (Perser , Geor- 
eier, Mingrelier, Tscherkassen)- 2) der indischa 
StenuQ (Hindus, Cinnlesen auf Cevion, viele Be- 
wohnerdeeindiscfaenArchipdsnBdSBgeoner); i)A» 
germanische Stamm "^Enpländer, Ober- und Xiieder- 
sacbsen, ThiiiuiMr, Hessen); 4) der celtiscbe 
;Suiiiin [Scliütten, Bayern, Oesterreicher, Tyro- 
ier, Schweizer, Sadfranzosen, Italiener, Spanier 
und Portugiesen^; 5) der semitische Stamm (Juden, 
Abyssinier, mehrere CbaldSisch-syriscbe Völker, 
Araber und Mauren); 6) fiiobisdicr Stamm, (Alte 
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Aegyptef und ihre Ntdbkommen die Kopten, So- 
mauhs, Berbern, die JJewohner des Sudan's Bour- 
jjou — /i 7) TartarischerStamcn (Afebanen, üsscten, 
Bttianeo, Kurden, Magvaren In Ungarn und Tür- 
Iub); 8^ Slavischer ölMnm (HniMn* Polen, Böh-'' 
maa. Wenden); 9) finnischer Siaaim, der zor 
mongolischen l'ias^e den Uebergane bildet» wie der 
Nubier zum Npf-er (Finnen, Kstben, Karelen, 
Mordwinen, Mokwanan, Wotjaken, Syränen, \^ o- 
«iko. Ungern, üstjaken, Lappländer and Samoje- 
dea ). Unter den Vfllkern , trelebe zur lunegesich- 
tjaen oder Negerrasso gebflreo, finden sieb erofse 
Versebledenbeiten.' Man kann sie tn dre^ Abthei- 
lungen bringen: 1) Eigentliche Neger; sn oewoh- 
nen forzflglich Ober- und Nieder - Gninea und 
werden von einer r^Ienpe qröfserer nnd kleiner Völ- 
kerschaften zusan iiitn^esetat, zu denen wahr- 
scheinlich auch die Fanti und Ashantees gehören; 
2) die den Kaukasiem ähnlichen Neger bewohnen 
mehr den Nonfra und das Innere ron Afrika; zu 
ihnen rechnet der Vf. die Fulah", clie Mandingo, 
die Jolofs und mehrere weniger bekannte Stimme; 
S) die der mongolischen lUsso ähnlichen Sieger 
bewohnen vorzflglich Ost-Afrika (Hottentotten, 
BoKfesman« Koranen, Griia'e itnd Kafffem>. ' Die 
breitgesicbtige otler Mongolische Rasse «tjirichr sich 
In ihreo Charaktfren rein awi bey den Japjnern, 
Koreanern, Chinesen, Annamer, Boutaner, Kookie's, 
Tobeter, Aieuten , Aino's, Tungusen, Kalmücken 
md fiurSten. Den Uebergang zur kaukasischen 
Basse bilden die Grönländer^ karatselMdalen, die 
Bewohner von ünalaska, Kotzebuestind, die Re-> 
luschen und flherhaupt die vcrsch5er!t ri f n Stämme, 
weiche die ISnrd Westküste von Ariierika und die 
liiseli 2vvi<ichen Kamtschadka und Amerika 1»- 
urolinen, r,a wie die bskimo's an der Ostkftste 
von Nord - Amerika; sie Shneln den arktischen 
JUulCflsiern. Die Basdikireo, Teulenten, Kirgisen, 
Karakalpaken, Kosaken nähern sich mehr dem 
tar' U] (dl n St üiim der Kaukasier. Ein Theil der 
Bewuiiner der fNicobari sehen lasein und ein Theil 
der Bewohner von Java, so wie wahrscheinlich 
jnehrere Gebirgsbewohner Ottindietos bilden den 
Uibergang zu den Malayen. — Unter den BewoH-' 
nem der neuen Welt findet man ebenfalls drey 
Hauptrassen, welche den Bewohnern der alten 
- Welt entsprechen. K.i Dvalgeslchtigti oJer malay- 
ische Ka^se gleicht der Kaukasischen. DerOceant- 
•cfae Stamm ist der scbdnste; er bewohnt viele klei- 
#Qe losoin im groben Oceto «wisehen Ameiihe ond 
Aaleit ond erreidit: oft die sdiönsten Permen der 
kaukasischen Kasse, so besonders die Marguesa^in- 
sulaner, die Bewohner der Societäts- und Freund- 
»chatt iri^i In, die Sandwichinsulaoer U.C.W. We- 
niger rein finden wir die Malayen auf den Pliilipni- 
seo und Molucken, noch mehr gemischt wabrsdiCiii- 
Jich auf Malacca und in mehreren Gegenden von 
Binteriodien. Die langgesichtige oder l'apusrasse 
eotsprieht der Negerrasse des alten C on r i r. r n t s i Ii r e 
Stlinme «iod soca wenig gckaank. Utx VI. recboet 



difi^ö die Vinzimber's im Innern von Madagaskar, cflo 
Bewohner der Andaman- Inseln im Meerbusen von 
Bengalen. In Borneo, Sumatra, Celebes, auf Ti-* 
n^or, Neueninea und Neu - Holland werden sie sebB 
zarackgedrängt Die Bewohner von Vaadtemen»» 
land« von Ken- Caledonfen nnd Neugeorgien gebtt^ 
ren cbcnfall«? hieher. Die amerikanische Ra.sse re- 
präscntirt auf dem neuen Continent die irungoliscbe 
des altfji. 1*:' Ivskitno's und die andern liewohner 
des Nordens mongolischen Stamms bilden den Ue- 
bergang zu den Mttmis, Iroketen, Huronen u. s. w. 
Die Bencdincr von Sadamerfl» cerfiülen in viel« 
Stimme,' deren Uniersehted fedoeb im Allgemeinen 
nicht grofs tu seyn scheint. 

Der eben bezeichnete Abschnitt ist einer der 
inrcn- ■rantesten lit . ijanzen Werks, und der Vf. 
hat auf eine sshr anziehende Weise die Stimme ia 
gröfsere Gruppen zusammengesteÜt'nnd tn ein leidril 
fibersehbares BUd g^acht Die nenern Reisen ünA 
mit Fleifs benutzt ond Jedermann wird' es* Hn.» K> 
Dank wi' eil, ^nfs er den Versuch der Raiseneirt- 
theilung auch bey den höchst verwirrt scheinenden 
und zum 'Theil noch sehr unvollkommen gekannten 
üQdseeinsulanern durchgeführt hat. Dalanier viel«* 
]eidit manche Stämme anders gestellt werden mCs« 
sen, wfrd bey fortschreitenden Entdeckungen na- 
türlich der Fall .seyn. Dlef"? beweist schon Idas lai 
Jalir 1828 von Lesson erschienene "V> f rk iibi r du 
filenschenstämme {Mstoire naturelle de l'hofnme], 
welches der Vf. nicht mehr benutzen konnte« da<s 
eberancb ia den Z««itzen nicht enaihntwird, ia 
weichen i Vjwi ei ilfi i ' * md Bory^x weniger wiehtin 
Schriften, und die zweyte Auflage von Prirhara'M 
reiearches into the rttttural history of mantindf dem 
ausgczeichu' t'^tr n \^ ■ rke Ober die Naturgeschichte 
des Menschen, angezeigt sind. Lessen theilt höchst 
wichtige Nacrhricbten mit Ober die Inselwelt des 
stillen Bfem wid den asiatischen Archipel ond ord« 
net dieOoeasier auf folgencie, von nnsrem Vf. etwai 
verschiedene Weiser 

£rste IVasse. Die Hindu - Kaukasische. Ute 
si^oannte malay.?che Hasse wird als erster Zweig 
dieser Hasse betrachtet« welche mit mongoli.schem 
Blnt gemischt ist; sie bewohnt die Ardlipele Ostin-- 
diens und Polynesiens. Der zwcyte, oder oeea» 
nische Zweig bewohnt die in dem grofsen Ocean 

lerstroutpn In-f'n 

Zweyte Ha^ e. iiie mongolische. Dritter Zweig, 
der mongoli"^^! I) - i elagische Stamm, welcher die 
Karolinen 'and Philippinen bewohnt and Usher mifc 
den Oeeanfem verwechselt whrde: 

Tiritte l'n Hie .^rh\rar7fe. Vierter Zweig: 

der kafl"erj-,cii ~ madaga skansd erste Unterab- 
theilung, l'apuas oder l'api!;; wohnen an dfu 
Ufera des nOrdücben Tbeils von Neuguinea, auf 
den Inseln WaMn, Sallawaty, Gammen und Bat- 
tenu. Zweyte iMterabtheilung, Tasmaner auf Vaa- 
Dieraensland. FOnfter Zweig, Alfurus. Erste t^n- ^ 
ter jhtheiJung, Endamenenim Binnenlande von Neu- 
guinea uad auf aadera JUisela der Sad«ce. Zweyte 

Vra- 
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|taMralttli«n«n9, Australier. Die Völker ▼ob gewissen Sympftbie ao tb^^der. Die ba»ondern 

»diwirzlichcr l\a»$e in Aostraliea» Aostralneg^v V«rbih|ii<se ditnt An vtViiMuh- der Vf. im 

Mignn unter Stell gro(se UcbereiiMtiinmtitig und sweyteo Abs«bfiltt, -wo 9t Mar den Elnflab d«r 

^wohnen den Contlnent von Neoholland. Sonne und des Mondes, die eegeosritige Einwirr- 

W'it eebea auf den zweyten Theil Ober, wel- kung der Menschen auf emaoaer» die bestimmten 

thcr die PfycAoiog«« enthält. Bey der 'J'häligkeit Vernällnisse zwischen Geburten und Todesfällen, 

der Seele inrd eine doppelte Richtung unterschie- die Gleichheit der Getcbleebter durchgeht. Auch 

den. ein Aofaebinnags- und AneignungsTernögeo die Eraeb^toimcen de« sogenanntM tbierIxcheR 

und ein Rackvrirkungs - oder Bestrebung$vermö- Magoetlsmas gebören bieber, dessen unbestreitbar 

Kl. Hierwach zerfällt die Psychologie in iwey re und erwie^ne Thatsacben eine dynamische Eio- 

eile» Un'>e'" Aut[irhmnnt,-:vpr.\-;<Jt!"ii lipifst Geht, wirkung vprschiedenef-Mtnacheo auf einander au»- 

wtMl wir uns unserer itiätiskeit kiar be\vurst l^tr Zweifel iasseq. Avf alle aneefübrteo £r- 

sfiid «od wem wir uns frey fahlen, dem Aufge- sohdaaiifMi faüt das GcMts dar PolMittt. 
nommenen genifb «u reagiren und za -bf streben. 



Gefühl nennen wir dagegen diese» AttfnehmangS' 

vermögen, wenn wir uns unserpr TliStipkpit nicht 
Itlar bewufst sind, und dann auch meiir von 
bllndtm Naturzwang zum Beittreben gefolirt wer- 
den. Der Geist fahrt das zu assimilirende aus 
einem UoTvllkoiniliaeren in ein VoUkonimneres 
Aber, und «war unter deB_Forin«» .der Ea^fii»- 



Den ErsehelnuBgen der innigen Harmonie «wi- 
schen KörpT- Und Seelenleben i5t Ht dritte Ab- 
schnitt gewidmet. Äu-sföhrliclie und sehr interes- 
sante, aber keine« .Auszugs fähige An Jrutungen 
giebt hier der Vf. von den verschiedeneu Consti« 
tutiuuEii und Temperamenten, so wie von der 
Pbyslognpmik.und den damit in Verbindung 



titwe, der Vorstellung, des Begriffs ond des Prin- benden vertnderungeo der Kflrperfomen dnroh 

cips Die einzelnen Vermögen dafür sind das die Sr o'r i thätigkeit. Das Knde des Abschnitts 



£aipBndnngsvern)Ogen mit den Sinnen, die Kin- 
bilaengskraft, der Verstand und die Vernunft. 
Das Bestrebungsvermflgea hat drey Grade, näm«' 
Ücb den Trieb, wdcfier dem Empfindongsverm«^ 

gen entspricht, das niedere Begehrungsvermögep, 
weldies dem Verstände ge^enni)erge<:tclit werden 

der Wille Oller J i ; hOhere Ilcijehruni^s 



bandelt von der Stimme und Sprache, so wie von 
der Schrift.* Im vierten Abschnitt ist auf weoig 
Seiten die Rede von der Geschicilite des Lebens. 
Wes zuerst den Ursprung des M eniahengescbleditt 

anbetrifft, so ist der Vf. geneigt mit Link and an- 
dern das Stammvolk der geaeavvärtigen Mensch- 
heit in dem Mocubnde von Georgien, Armenien 
und IV^edien zu suchen. Von hier .stammen ein 



lutan t - 

%erni0gaa* das der Vernuufi parall«! geht. Der una it^eaien zu sucnen. von nier .stammen ein 

VerwIehaDg der Seelenart- des Menagen' mit der grofser Theil unserer Hausthiere, und die meisten 

der fhiere ist ein -e^ner Abschnitt gewidmet, nun bey un^ einbeimisoii gewordenen eagafaeoten 

'WeitUuftig geht der V£ in die Vergleichung der Pflanzen; aooh nadi den meist««» Mythen ist diese 

psychischen Verbältnisse der verscniedenen Le- Ccl nd das Stammland. Die Ansicht von B/it- 



bensalter und besonders der Geschlechter ein und 
«am Schlüsse des psychologischen 1 heils giebt er 
noch eine Jo»»e Vergleichung der Menschen nach 
l^ationen und SiSeämen- . „ . ^ , 

Der dritte Theil, oder die allgemant uinthro- 
potoffi«, g'ebi von der Harmonie und gegenseiti- 
gen Beziehung der Erscheinungen des K örper - und 
Seelenlebens Reebenschaft, Die allgemeine An- 
thropologie zerfällt in vier Abschnitte. Der erste 

kantKlt von dem Rhythmus .der Iicbenserscbei- den l^enei» iMcli Cm ri t r, sprechen sich fOr die- 
nungen. Die Erscheinungen des Ifebens erfolgen selbe aus» wibtaad db nnselige Ansfobt «ob den' 



nunbach, daf.s alle Menschen nur Varietäten einer 
einzigen Art sind , wurde zwar neuerlichst ge- 
leugnet, aber keineswegs widerlegt^ «och unser 
Vf. nimmt sie an , und er gebt von der Ansieht 
aus, dflfs die Menschen an einem einzigen Orte 
der Erde entstanden und sich von diesem aus 
Ober die Erde verbreiteten. Auch Ree hält sieb 
flberzeugtt dafs diese Ansiebt die allein richtige 
istfUndTtttdltige Naturforseber aller Zeiten, unter 



nacli einem gewissen, bestimmten Typus; diesen 
Typus erkennen wir im Weltorganismus, wie in 
«nsrem Erdorganismus und er wiederholt sich in 
dem Leben des 91 eoseben , wie in dem eines je- 
den indivldneilea Organismus. Unter den orga- 
nischen Wesen besteht eine gewisse fgegei^sfitlge 
Bexiebang omI tBastimmuBg ; sie stehen, in {deei; 



Autocbthonen unter den Gelehrten in unserer Zeit 
immer mehr Fufs zu fassen scheint. Rudolphi tr- 
klärt sich immer zu Gun ten der letzteren und 
Bory nimmt gar fünfzehn Paradiese an, eineZahl|9 
we cbe, wenn man solcbeh Gniadsltsait'^4lol|gt^ 

leieht verdoppelt wrrdm knnn. 
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EisciTACH, b, Baerticke: Grundri/s der physitcTien 
urij psychischen Anlhrcpulogic Jür Äcrxit und 
Hichliirzte von C. F. Heminger u. s. w. 

{Be*Mif» der im vorigen StwJt^^eiirgtbenmRieuittkm^* 



eniger bat un«; eine andere Meinung des Vfs 
«ngesprocben. Die aiigemeinen Gesetze der Eot- 
-wickeJuDgfigeschicbte lassen ilim oämllch wabiw 
achfinlich hbdcD, daTs die unvollkommnere lUsse 
früher entstand und dafs die ▼oUkoimnnere eine hü- 
bere tut wickelung derselben sey. O!) ttie Neger- 
rasse oder Ute inuDgoiische die ütammrasse der kau- 
kMisdieD sey, ob beide au$ einer fioch unvoll- 
IMminiiereo (jrrasse hervorgegangen sevä, weiche 
von der Erde terscbwand, wagt der Vf. nicht «o 
«ntscheidea. Wec. gesteht, dafs er unbi«dingt fnr 
richtiger die Ansicht hält, nach welcher die voll - 
koniiiinere Hasse die frühere war und die übrigen 
Enlariuiigtn derseiben sind. Diefs wissenschaft- 
lich und überzeugend für Jedermann nachzuweisen, 
durfte allerdings eine schwierige Sache seyn. üer 
gewöhnliche Einworf/ 'warum denn jetzt niemals 
aus einem Weif.sen ein Nej^er ur-rdc, kann niclit 
gelten. In der Zeil und in den ilir eigenthömlichen 
Sintwickeliincsverhältnissen liegt ein Geheimnirs für 
die Gesetze der Formendiffereozirung, das wir jetzt 
kaum ahnen. In den Hausthieren und den gezoge- 
nen FrGchteo erhielten wir Varietäten, und sehen 
solche noch vor unsern Augen entstehen, welche 
Jbre Form selhstslandig bewjliren und nicht mehr 
io die Siammformeo zurUckgefübrt werden küuneo. 
— Wenige \\ orte nur sagt Hr. H. Ober die Ver- 
breitung ler Menseben , und in der Xbat wäre der 
Banm einer soleben Schrift sn enge gewesen , wenn 
dieser höchst interessante Gegenstand hätte genauer 
ins Auge gefdfst werden sollen. Die dritte L'cber- 
echrift, oder <!ii- Gesciuchte l< Med' clienge- 
•cblecbf: sti l!ic lier Vf. nur als ein Desiderat Inn, 
•uf wtlcbui WH r och lange zu warten haben dürf- 
ten. \\\t scbiiefsen die Anreige dieaes Werks • 
dem wir dasselbe alten Aerzten am! allen Gebilde- 
ten Oberhaupt empfehlen. Da es unter den fland- 
bOchern der Anlhropuiogie, welche in der letzten 
Zeit erschienen, mü s der wenigen ist, welche 
^klich Neues und EigeotbOmlicbeS enthalten, so, 
Oberzeugt, dm et jedem Leier willlua- 



«lad wir 

\ 9Sft wird. 

L. Z» tlM> Zmtytv SmuL 



SCHÖNE LlTERAtUK. 

Batst Atr, b. Max n. Comp.: ZHr Imtl PeltttiAurg 

oder wunderlic^•• Fnta einiger Seefahrer, — 
Eine Geschichte aus dem Anfange des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. Eingeleitet von Lüdwig Tieck. 
Erttes bis Sechstes fifindchen. 18S8. gr. la. 
(SRthlr.JOgGr.) 

Wenn ein Klassiker, er gcin^ro einem Volk ant 
welchem er wolle, von Neuem herausgegeben wird^ 
so hat Niemand nach der Berechtigung einer sol-» 
eben Erneuang cu fragen, Sie versteht sich TOB 
selbst; denn einmal ist Kein anderes Mittel vorhan- 
den, das Daseyn der Vergangenheit zu erhalten, als 
ihre ^^ Jederbolung, und sodann ist sie notbwendig, 
weil der Klassiker ein wesentliches Moment der 
Bildt^og des Geistes entbilt, dessen Erinnerung nicht 
verloren gehen darf. Dieser absolute W erth des. 
Klassiker, indem sie ein absolutes Bedflrfnjfs des 
Geistes befiiedigen, rechtfertigt also ihr stete"? l\e- 
prodiiciren, Antlers ist r ; mit Schriften, .ve'rlie 
nicht diese Geltung haben, iie-ondere Motive müs-» 
sen sich finden, welche ihre \\ iederholung herbey- , 
fahren. Der verehrte Herausgeber der voriiegendea 
Ipsel Felsenbnrg bat in seiner Einleitong in einem 
Gespräch mit einem Freunde seine f' echtfertigunj 
niedergelegt und zugleich sein Benehmen als Her- 
ausgeber geschildert. Wir tiuin dosfalls am besten, 
wenn wir ihn selbst sprechen lassen. Er sagt; ■ 
'Wir haben in unserer Eiteratur viel mit den W or- 
ten „Naiv" nnd „Sentimental " gespielt: mis 
scheint, als kOnne man dergleichen Benennungen, 
wenn man sich erst Ober die IJedeutung der Zeicbco 
verstanden hat, auch auf Zeitalter Übertragen, la 
diesem Sinne möchte man die Jahre seit IVousseau, 
im Gegensatx der frobereo, Mafifianfoi nennen ua4 
jene imberen, da sie alle '«He BedOrf niese, die aleii 
seitdem ausgesprochen haben, noch rieht kannten, 
mit naiv bezeichnen. — Am meisten aber die 
Versuche jener Schriftsteller, dir uoth ohne Euns^ 
und Hildung, ohne eigentliches Studium, aber 
auch ohne alle Kränklichkeit und SOfsliche Ver- 
weicblichunf , wie ohne falaobee Bewefatseyn und 
literarischeo tfochrnnth, nni^ ihrer Phaataaie und 
den Eingebungen ihrer Latme s^o bf'scbeiden und 
redlich folgten, und eben deshalb äu vielem in ei- 
nem richtigen Verbältnifs, ja niit einem i^rol jrti- 
ges Verslande darstellen konnten, was her an- 
seheüiend gröfseren Mitteln so vielen ihrer Nach- 
folger, die so oft das Verzerrte fOr das Getiiala^ 
aaJvnen, ^icbt gelingen wollte. .Uod so wären v«i« 
. . B (4) . . dmti 
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doch wieder n imserer Insel Felsenbarg 
jt. leb. w«ift woitl , dafii kaga Zeit. di«scr 
izmt blo6 galt, am «twas gns Vcfichtliebes sa 

bezeichnen. Aut^h damals noch, als der Hiaaldo 
Kinaldini (das trockenste, was je diese Arl Literatur 
hervorgebracht hat) viele i-Lriitiunen and selbst eine 
Pracbtausflabe erlebte. Aber eben , weil jene trea- 
fatrdgC Chronik der Insel und das Leben des Altva- 
ters, so wie die Erzählungen der Bewohoer oad 
Ankömmlinge, aus jener naiven Zeit herrOhren, sind 
fin in un .erer verwirrten uud vcr^tiinmleii Zeil von 
neuem und mehr, wie so vieles andere, ergetzlich 
und lehrreich , ja sie kdnnea idr München, der vor 
Ali wissen nicht a«8 and eio weifs, wahrhaft erhaa- 
Ueh werden. Dieser Antor, welcher In jenen Jab- 
Iren viele Bflcher geschrieben hat, rpi^t eine vielsei- 
tige Kenntnifs seines Zeitalters und Aes damaligen 
'Wissens ; auch Chemie, AstroloiMt- uiul tue (.d-I.I- 
macberkunst sind ihm nicht fremd, er hat die Men- 
schen mit scharfem nnd sicherem Auge beobachtet. 
Vorxaglich interessant find die mtnnicib&iltigea Le- 



Leser auf diese LeolBm n le^nn. Tieck ist in 
•einer Aeditfertigung besoodart «ttn dem Ltlbuß 
der LecMrn ausgegangen, dessea Bcdllitftitfi 

mit der veränderten Zeitbildung; unendlich wecb» 
selndes sey, was also nicht auf einseitige Weis« 
befriediget werden könne, sondern stets andere 
und andere Nahrung verlange, weshalb <lie Ver- 
jflngung der Insel Felsenburg wohl wieder ihrei|, 
Plats und ihren Krekr von Lesern finden werde. 
Wir fflgen hinzu, dafs in der aUeothalben siebt- 
baren Unbestimmtheit unterer J-etzigen schönen Li- 
teratur die Ertieuuüg eines ^^ erkes, was Festig- 
keit einrr höchst mannichfalti|en Anschauung mit 
Sicherheit der Darstellaog verbindet, eine sehr an- 
genehme Ersebeinong Ist. l>enn wie releb anch bn 

gegenwarligen Zeitptuikr unsere Literatur erschei- 
nen mag. So dürffij wir im«; doch ihre Armuth an 
v'/irltJich durchiybilileten \'N'erl<en nicht verhehlen. 
Diese uns jet/t eigenthamliche Charakterlosigkeit, 
die auf allen Seiten nach einem festen Anhalt um- 
bergreift, ist auf der einen Seite AesnlUt einer 



bensbeschreibungen der Golonlsten,' von denen fast tOchtigen Vergangenheit, welche abstirbt, nnd auf 



alle den echten Beruf eines Scliriftstellers beurkun- 
den. Wenn also der neue Bearbeiter nur den Cant- 
leystil jener Tage mildert und verbessert , yorrflg- 
lich aber manene Stellen des Buches abkOrzt, am 
awsten die Besehreibungen des Gottesdienstes^ 
welche 2U oft wiederkehren und fOr einen Homan 
mit zu grofser Vorliebe ausgemalt sind, kurz, wenn 
er, ohne das Gute zu verkennen, nur das ausläfsC 
oder neu darstellt, was als blofse Zufälligkeit jener 



der andrrn Üeile der Beginn der jungen Gestalt, 
welche sich an das Licht dringen will. Es wollen 
sich neue Formen erzeugen, es will Sich eine aniiere, 
noch nicht dagewesene Literatur erschaffen, aber 
iin Augenblick seheint uns eben die Vcrwirmng det 
Veberganges zu beschäftigen, in welcher die nentB 
lUchtungen noch ungetVi^, noch vermischt mit dem 
Siteren, im Untergang begriffenen Siniii- un ! unter 
einander selbst noch im Zwiespalt auftreten, und 



Tinge sidi dem Buche einmischte, so hat er der La- nur hier und da erblicken wir auf dem stflrmischen 
Mwelt ohne Sweifel ein lobenawertbes Werk win-^ Meer einige muthiee Sohlffe, vrcichen die £ntde- 
dnr in die Hände gegeben, dl« Ihm für seine BemO-' ekung neuer WeltUieile nicht entgehen wird. 
Intng danken n nf. Von Seiten der Form ^rh ii f uns an der Insel 

Wenn wir nun dem llerausqeher dankten und Felsenburg der Memoirentuu aiiszuzeichnen. Ber 
uns mit seinem Verfahren in Hinsicht der gt-r iffe- Stil der Memoiren ist aber dem ganzen Wf ;! !i n ich 
nen Abänderungen vollkommen einverstanden zeig- derselbe, welcher in der Movelle herrschen mufs. 
ten, so könnten wir diese Anzeige beschliefsen und Die Insel Felsenburg ist in dieser Hinsicht, wie ifl 
höchstens nocb den Wnnseb hinsufOgen, dab es vielem^andernnBetcacbt, fllrantar acbtiehntes Jdir» 



Tieck gefallen haben möchte, dM infsere Literatur 

der Insel Felsenburg in seinem Vorwort zu erwäh- 
lien, wie er demt sonst diese löbliche Gewohnheit 
hat und sein deutsches Theater, die Vorschule des 
Shakespeam« die Ausgabe des Kleist und Lens mit 
iebitxbaren lileraricelMn Notisen von Ibm vetseben 
sind. Denn wenn auch die älteren Personen sich 
bey ans von ihrer Jugend her der Leclflre jenes Bu- 
che iiucti erinneren, was erst mit der Bevolution in 
Vergessenheit sank, und wenn Manche mit der Ab- 
kSnoOK bduinnt sevn mögen, welche der Vf. der 
grauen TIapp« in seiner Bibliotbdc der Beiseaben- 
teuer versnebte, so dflrfto doeh das jOngere Ge- 
schlecht um so weniger von dem grofsen Beyfall 
^ssen, welcher diesem Ruch in der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts gezollt ward. Es sey uns er- 
llabt, nüt tranigen Worten die Bedeutung dieses 
Iwllebten' nomans fOr unsere Literatnr anzugeben, 
dnd dadurch theils das Unternehmen des Heraus- 
gebers noch weiter so rechtfertigen, theils den 



hundert dasselbe l*rodnkt, was unser slebxebntes In 

seinem abenteuerlichen SimpÜcissimus darbietet. 
Simplicissimus verbringt nach vielem Wechsel sei- 
nes Schicksals, wo er bald in üppiger Schwelgerey, 
in Drangsal des Krieges, bald in der Abgeschieden- 
heit eines Idausneriscbnn Doseyns sich aller Orten 
herumtreibt, am Abend .seines Lebens ebenfalls 
eine grofse Zeit auf einer glückseligen Insel des 
stillen Oceans und hat in der Fülle dsr l'><'g> bcn- 
heiten, welche er schildert und in der ungeninen 
Form, wie er es thut, Vieles mit dem Vf. der lo^ 
sd Jfclsnnbnrg gemein, nnr dals bey letxtarani 
Riefar ueberncht Ober das Ganze, berrsehl tintl 
der Stil ruhiger nnd reiner \<sr. Memoiren SteU 
Jen uns das Leben des Einzelnen im Flufs der 
Handlung dar; sie sind deswegen überwiegend 
novellistisch, selbst wenn es die Bekenntnisse ei- 
ner stets über sich reflectirenden schönen Seele 
wären; der Charakter entfallet sich in ihnen als 
fiegebenhctt. Daher werdea die Memoiren zu ei- 
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welchen das Geschick des Individuums sich ver- 
tiaft Dicfs selbst mit seiner i:igenthOmlic!ikeit 
bildet das Centrum, worauf aUe<: Andere sich be- 
Ciebt. Aber aus der Welt, die es umgiebt and 
•uf dl« es sich bezieht, erscheint beständig eine 
Anzahl der bedeutendsten Elemeittet Wtlei>e dnrdl 
die enge Berflhrung, worin sie mit dem Cbtrak- 
tfi dl t, Indivirfuunis treten, zugleich die unaiittel- 
b»r2>te Anschauung des iiebeas überhaupt ^ewäh- 
feik So können wir denn aus der Insel telsen- 
'burg die Geschichten deS Herrn von filac, de« 
Cepitia« Wolfgang, des MathematicBS Litzbeif 
u. s. F. als Memoiren der damaligen Zeit ansehen, 
welche uns immer auf den gediegenen Boden des 
\»irk]icli Krlf-htcn versetzen. Diese U'irkUchktit 
Ist vortrefflich und sie ist es gerade, welche durch 
ihre Einfahrung in das Besondere und Einzelne so 
•ebr imiebk INefii ist das ratMode I>riaflip eJltfr 
memoiren haften BertcliterstattiiDg. Det Terrakiy 
mag f\ in Preufsen, Sachsen, Ilulland, Marokko, 
Brasilien u. 8. f. sejo, ist vtillig getreu, die Enl- 
-wickelung der Motive der Handlungen ist nslQr- 
Ücb, die vVendung des Schicksals freigelassen und 
*doch durch den Charakter der Individuen noth- 
wenHig. Nur wenige Punkte sind mit dieser Wirk- 
lichkeit nicht recht Qbereinstimmend, obwohl Ih- 
nen Hie Deuiiichkei! i^icht mangelt, nämlich die 
Insel l'elsenburg selbst als eine Sammlung aller' ir- 
dischen GlflckseliEkeitr die pbaDtastltcbe Geschichte 
der Persiscbea PriaieMin MirtamMd« aojd die 
GeiBteibesehwAmnii^ und Geakellyen rfte Vin« 
eentio , oliscVinn der Contrast dirscr Geschichten 
irit den üiDgraphieen sehr unteriuileiid i^,t. Die 
einfache, befehle Erzählung hat besonders die gut ' 
Eigenschaft, dafs sit tveiß, was $u- ^chnn getagt 
katt ao dafs Alles in gehörigem Zusanunenbang 
wirkt und nichts ungebraaoht Uegea bleibt. 

Diefs wäre, was Ober die DarstcUang za he» 
n^erken seyn dürfte. I>er Inhalt ist unbeschreib- 
lich reich; wir wollen jedoch dem Leser iiur den 
lleebanismus der Composition angeben und ihm 
Ibreo AttSgnigtpunkt zeigen. Seit der Keforma- 
tSon Wörde der Drang zur Umgestaltung aller Ver- 
hältnis immer lieftiger und sprach sich endlich, 
bevor die llevolution einen höheren Weg dazu 
rfuj,-e, )ji dem E^rtm aus, von der nicht länger 
befriedigen den lleimath ganz fortzuwandern nnd 
Mderwirts da<^ i.chcn von vorn zu versuchen, ob 
es etwa gedeihlicher auafalieo loädite«.. De« grols« 
Seewesen, was angefangen hatte, die fortwibren- 
den Lihderentdeckungen und Anlegungen peuer 
Colonieen, der Welthandel, unterstQlztea $plche 
WOnsche und gaben Mittel und Tielfacbe Anssich- 
tan auf ihre Ueaiisirung an die Hand. Das Höoh- 
ata war, einen Ort zu äadeo, der, von der Natur 
in aller Racksicbt begQnstigt, durch seine La^ 
gegen Angriff von Au1 rsen geschirmt, ein friedli- 
che und genufsr-^iches Leben bey mäfsiger Tbä- 
ti^eit gewähren konnte, .ia Campe's liafainaoa 



lebt vasere Jagend iBettf WSnteli« vndf TrfftaM ' 

noch durch , nachdem sie der Wirklichkeit be- 
reits entflohen sind, seitdem juaa weifs, welch' 
Loos den Auswanderer m Nordamerika und Bra- 
silien, auf d^m Caplande und auf Van Diemens 
Eiland erwartet. — Ein gewisser Albart Juliot 

([aritb durch S^hiffbroeh aal aiae wnndervoUa 
nsef zwischen ml Helena nnd Amerika, verbeira- 
thet sich mit f ii . r »»Nprirdl , .schiffbrOchlgen Frau 
und wird durch iiinzukummen noch anderer ge- 
strandeter Menschen der Grflnder einer woblna*. 
benden Colonie. Der allmähliga .Waebstbam dar» 
selben» cfie kluge Besiegung so mancherlei Uabal- 
stände, welche ein so einsames Leb f>n 7 B. in Be- 
treff der Ehen, zunächst mit sich iilhrt, die Con-' 
Stituirutig einer Ueligion und Obrigkeit, die Er- 
haltung der Selbstständigkeit und Freyheit gegea 
feindselige Habgier und Herrschsucht, genug alla 
Stnfcn» welche icdar gaieUachaltiiebc Verein tu 
durohgehen hat, bevor er sieh dne danerhafte Or- 
ganisation erschafft, sind mU grofsem Verstände 
ausgeführt. Felsenburg heifst die Insel, weil sie 
rings von einem natOrhchen Felsendamm umschlos- 
sen ist. Ueber die Niederlande, welche recht als. 
Sammelplatz zwischen den Scandiaavisehen Reiehaa« 
swischea Deutschland, Frankreich v.r.d England 
mitten inne liegen, kommen nun vj<;;ü Auwjnde- 
rer auf der Insel an , weiche durch irgend eine F i- 
taiität ihrem Vateriande den i^ücken zu wenden be~ 
stimmt worden. Viele von ihnen, vorzüglich die 
Handwarkar, siad aas ilevtsebiaad gabartig. Aa 
ndterea Abeadea thellen ele dar Gesellsdiaft die 
Geschichte ihres Lebens mit; diese interessanten 
Biographieen wechseln mit der fortschreitenden G«- 
',i.:dtung der in el ■•e.ljM jh , dafs Gegenwart und 
Vergangenheit sich unter einander auf das Ergetz- 
Ucbste ablasen. 

£bea in diesen Erzählaanil spiegelt sieb das ^ 
gefleHsehaMiehe Leben des ITtaa und I8ten Jahr- 
^^l;l ^f rTs, h, u ptsächlich am Ende von jenem und 
Anfang von diesem, mit der anziehendsten Ge- 
nauigkeit ab. Vom Sturz Granada's durch Ferdi- 
nand bis zum Schwedisch -Rttssischaa Kriege läaft 
die Au<>dehoungi Alle MatMaeii ueri Stinde la"ib- 
rem Individuellen Habitus, !n ihren charakteristi- 
schen Trachten, alle Lagen des Lebens bis zu den 
verwickelteslen hin treten auf, und nicht mit Un- 
recht sahen unsere Vorfahren die Insel Felsenbarg 
dar«Mlk ädf dasjenige Biich äd j' waü Iii die 'Kcai^ 
nib det Wekiaiifs einzufahren* ani bestVn geeignet 
Sev. Denn tii«*Yerfind«'rlfobkeil taieaflcblicben Ge- . 
scnickefT. .Ii<; L^nnr; de; GlOcÜM,' die Gewalt :der 
Üegi^detn und Leidensciiaiteri ini)eder ^ontt wik^ 
ren hier aufrichtig dargelegt. Die Wollust in ib- 
xer UnersättÜcblteit schildert J>on Valaro'a Ga* 
aehiebte; die Feiabcik aad ftaehsncbt der Jesaiten, 
so wie den precären Stand eines ran ^idatpn die 
Geschichte des Magister Schmelzer; das Getriebe 
ddrnaliger ttettler - und Spitzbuben banden Peter 
Morgentiui aas M^fdeburgi die Wutb des Spieles 
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wmä dl« ' Vemibmllztlielt der ' CiitODehlaner der 

Maller Krätzer; die Intrifftie ' und cavalierinärsi£»e 
Liederlichkeit und Tapferkeit der Karrmerdiener 
Horn; den Wahn eines Alchymisten der Mechani- 
aas Plager a. s. w. Durchgre\ftnde und für die 
damalige Zeit charakteristische Zägt sind in diesen 
GesehichUq die iHÜcbtigkeit, nik welcher sich di« 
toetsten dieser Mensclien txm i^Wchse! ihres Auf» 

•eoihaltes and ihrer I-ebenswmc enl^chfiefspn ; hi-y 
•Jler Unsicherheit des l^rbens die Wertlischäuung 
und genaue Berechnunij; von ße<;it7. und Eigenthnm; 
dU Neigung suro leiblichen Wohlhpbagen , indem 
die tilntdiehe Lntt am Essen nnd Trinken '«Ich ste- 
hend durch das ganze Ruch gar nicht ungeschickt 
durchzieht; die noch unerschotterte Festigkeit des 
Zunft)« ' ü ii» Achtung vor dem l'redigcr.stande, 
das strenge tialtea am kirchhchen Lehrbegriff und 
die genaue Kenntnifs des Glaubens, dem man 2uge~ 
than ist; «ndlich di« aogaJMare an Braatome eria- 

'ptrad« Wolittrt, weldieObaralt, wo Mir die Gele- 
genheit sich macht, ausschtägt . <^ir"e Srite Ist , SO 
breit sie auch wird , gewifs iiirtit öbertrieben und 
die Offenherzigkeit und Naivctät — frcylicli keine 
Herodoieische — bierin halten wir vom hi'^turischen 
Standpunkt aus fOr ein Hauptverdienst der Insel 
FcisCBbaq^i-'WQtche g««rif5 oft ^«rn Uzii mplrt hat. 

Karl HotenkranX' 



SvvTTSART, b. Lflfluml ü. Sohn; GtJirhte und 

S$ti$€he Utbtmtwimfm vota J. D. Gries, 1829. 
stet BiiideliM. Vi V. tl8 & Ziewt«$ Bffodcb. 

IX. u. 270 S. 8. (2Rthlr. 12 gGr.) 

Es thut wohl, nach der langen unangenehmen 
Beschäftigung mit stOmperbaften Versuchen in der 
götllic'.ru Ki t st, sich bry Werken zu erholen, 
welche den Stempel der Kiassicität unverkennbar 
«B sich tragen und nach Inhalt und Form vollendet 
gwaaat werdeo dOrfen. IHe£s woblthu^nde Gefnhi 
ward Ree. dureh dl« LektBra der vorliegenden 
Sammlung gewährt. Wahrlich wer den zum Mei- 
ater gewordenen Schüler der Welschen aus seinen 
üebersetzungen, den sprachfertigen, sprachgewand- 
ten und sprachbiidenden Versbauer Grus lieb ge- 
wonnen hat, der wird ihn Mcb.liier in den eigenea 
Schöpfoogeo aicht verkennet), wird sich vielmebc 
freuen, dafs er ebenso reich ood nMomchfaltk an 
poetischen Ideen als mei$tei[baft ia ä»t ^^dtUufEn^ 
der form ersehest. ^ >,;-.- ,1. 

: Da« antv Bocii 'aMbllt erdKleiitf« Gedichte, 

Tnm Theil den Stoff aus den Mvthcnkreise der 
(■MTiaebaa, >um l'heil aus dem uaebdUohen KticJia 



der Phantast« entnommen, aber deich rund und 

glatt im Aeufsern als hoch und ecfe! g-'ijlt'^n im 
Innern. Es ist der Geist der Griechen- und Göt- 
terwelt der darin ""S lebendig anspricht. Die ver- 
mischten Gedichte im zweyten und die Gelegen»- 
heitsgediebte im Tferten Bvehe knflpfen sieb tnells 
an einzelne Begehenheilen der (Jp<:chichte, thcils an 
Scenen aus dem Leben der DichtiT, an Orte und 
leiten, nn hpknntite uiiI uiihricannte Namen, Wenn 
sich auch Manches darunter beendet, was nicht ge- 
rade filr das gröfsere l'ublicum ist; so zeigt sich 
darin doch der Genlu» echter Lyrik sebaffead «od 
waltend. £a wird darin 

Oaaehwint odt jagTOAlIohem Triebe • 

FQr Wahrheit, FreyReit, RmIii und Lieht, ' 
GcichwSnnt ttt Freiheit and für LirBa 
Für Kuii»t, t7atur, «nd wofHr nicht? 

Geaefawirmt in edler, tiefer Empfindung nad aach 
geachenct in munterer^ heiterer L laune^ ohno>Ha* 

tcrkeit und (iroil. L'nd dahpy in wdclifr l'rinheit 
und Jjiebliclikeit der Sprache ? wie biituut-Jwt-ii ent- 
fr-rtil von iener iJecjucmlichki'it , mir wciclior rnan- 
clie neuere Dichter i^ich in dem poetischen Gewanii» 
umher — flegeln. Die hoch' te VoUendang in der 
Form erreicht der Vf. ia aeioen Sonnetten , welche 
dafi dritte Bneh aaamaehen und allerdings ihren 
Wesen nach (iip,e höchste Vollendung, — wie M 
oft aber vergebens — erheischen. — 

Wem Ririner Lieder Ermt miCifdiit, 
Vielleicht, d.ls ihn mriii Schon ergeUte, 
Und weir vom Eignen wenig h£lt, ° ^ 
Der halte sieh an'a Vebareeitl». - 

Diese Üebersetzungen im 5lcn 'DucIie sin J einzehia 
Gedichte uud IJruchstik.ke aus i'etrarca, I'ulci, 
Poliziano, IJojan'o, u. a. und des deutsclien 'I'asso 
wOrdi^ iUp..scmUi^t tflif- dem (Sonnet an UoCr. 
ScMtz S. 46. des 2tea BSndobeaa. 

Alf OipHrn« cinsl von «llcn Elementen, 

Dal »rhr'-cklicliste be*jej;t, <?er HSlIr Fetter 
I nd :u.:; j;, :,.ij,'t nach mancliem Abenteuer »■ 
Eis -.11 üci Ürkut tief<ten Fundamenten; 

'Da ward der Zorn der Jinlli'jcJien Regciilen, 
Der Eumoniden Wuth, rfer Unprlirner 
F«rchtharer Grinm erweicht durch seine Leiert 
Wae eher, wie «rweielM laaa Eeeaeiepun? 



Ich ttehe hier mit meieen beiden SBIueB 
Oer welfchen Mate terlgehenieti Spvoteea, ' 
Vielleicht tohoa lüngst geweiht dem IJaitei| 

Doch will ich nicht lunGnad und Schoauag «l8hae% 
Dein Amt ift achiefien, SchCta: drumtugeecVötSMl 
, Mur, Intt' icb dich, nur aiel%aiokt <o leng«! 
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er VI. dietwr für jadin Knostircuad inlaressaiitao 

Sahrift ftahrt tths aof «Ida« wlstaiisvbaftlidi" mi>' 
fdiichtlichen Standpunkt» mf weldtem wir den Zu- 

nmmenhdfig und die Entwlekeiung einer Kunstepo- 
cbe aus der andern erkennen. Es zeigt sich aber da- 
durch, wie viele LOcken die I)r«sdner Gallerie hat, 
Oed wie planlos, nur symmetrfadl« sie aufgestellt 
worden ist ; and wenn diefs bey einer Gallerie noch 
VerTeihlieher seyn mag, als wenn eine Bibliothek 
nach Münfs und Aiiuli! der n,7ri;!t« aufgestellt wOrde, 
SO erschwert diels doch ungemein jene Betrachtung 
der Meister und Schulen, aus welcher die Erkennt- 
inft ihret CivsalitStsverhäUojssfa hervorgeht. Der 
Vf. entackaldlgt fedoch selbst S. 4 da» Loekenltaft« 
durch den damals (als die Sammlune; angelegt wurde) 
fÖr höheres und tieferes kunstgeschichtliches For- 
schen noch nicht entwickelten Sinn ; und wir tijoch- 
ten zur EntschukUcune der bis jetzt beYbehahenen 
symmetrischen Attnteflung dc^r Gefailde» aof ditf 
iMtal hinweisen, welches aUardtogs weit taehr so 
fliaeeriehtet ist, dift man durch den Anblick dner 
groTsen Masse von Rildrrn in Fr taunen gesetzt wird, 
als dafs man die Meisterwerke selbst eeniefsen und 
aufmerksam betrachten könnte. — Jedoch ward 
tocb fOr Letzteres io den nenesicn Zdtcn einiget 



Sehr streng aber ist der Vf. gegen die, welche 
«ersäumten die Lflcken auszufeilen, wa.s zu einer, 
IMn verflossenen, Zeit so gar leicht möglich war. 
Hinsichtlich der deutschen Schule wire es vielleicht 
poch 2Mt manches Mangelnde zo erlMgnn; Der 
y/fi stlbtt iMirt4laf BUd des Hochaltars im M eifsner 
Dome als eins der wichtigsten Werke altdctit'^rher 
Kunst an, und halt es nicht für unwahrscheiaiicb, 
dab m voh Frindriob Hwtan sey. ■ - « 

Mit gerechtem Schmerz beklagt er, dafs man 
diefs Genilde dem Verderben Preis gleht In den 
gegenwirtigen Onslande des Bilde«»» welebec vo» 

einem ungeschickten Maler, Namens Nagel, gro- 
fsenthcih Dberschmiert wurde, läfst sich nicht ar- 
tlieilen, ob difl Bild von jenem aufserordentlichen 
Deutschen Meister ist , dss gawiCs diu J&rircflkttne 



des Sinnes für pb^siognoaiisebn SchAnheit der nie^ 
derländischen Sehide verdankt. . ' Berlens fiilder in 
Nördlingen stehn jedoch als schöner in meiner Er- 
innerung, als jenes Bild m Meifsen; und besonders 
Scheint mir eine ^ erkündigung HerJens, hinsichtlich 
des Ausdrucks und Gefühls, so rührend als irgend 
ein Werk des Jobann v. Ejk zu seyn. Die rader . 
in Meifsen haben gerade «twas Rohes in den Phy- 
siognomien» was sie vielleicht erst durch Nagel be> 
kamen; allein in der Anordnung wieder etwas so 
Grofsartiges, dafs sie in dieser ifinsicht einen Vor- 
zug behaupten, wenn mnn sin nlt WeHÜn das Hor- 
Jen vergleicht. 

Dem Mangel an Werken DOrer's, den der Vf. 
beklagt, liefse sich vielleicht auch abhelfen; denn 

es sind Grüni^e , /u gkiilien, dafs Werke von ihn 
noch in Königl. Gebäuden vorbanden sevn müssen, 
und ich erinnere mich, TOT Vielen Jahren mehf» 
GemSide mit seinem Monoannune in der Kunstkam- 
mer gesehen zu haben. Et war eine Leidensge- 
Schicntc. Sollten diese jedoch sich nicld ,1 echt 
erweisen, so wären Bilder aus Dürers Schule wenig- 
stens in Annnberg zu finden. Dort ist von ihm, oder 
doch nach ihm, das Leben der Maria. Der Maler 
hat Darers Holzschnitte benutzt, allein mftFireihelt 
behandelt und mit eigeotbamlicher Srhnnh? it gebil- 
det. Ehen daselbst befindet sich ein kl» j ner 1 iügel- 
altar, aus der Niederländischen S iiule Auch fehlte 
es uns nicht an tfohlgemuths , welche der Vf. ver- 
mifst In Zwickau sind dessen grofse und documea- 
tirte Werke, das Leben der Mafia. .... Dafs die ' 
Gallerie keinen Cranach von Bedentnnf besitzt, ist 
allerdings auffallend, da doch in Moritzburg sich 
ein Bild befindet, welches diesen Meister in seiner 
reizendsten Manier zeigt. Es stellt eine Uirscbiagd 
vor, «n welcher scbune Frauen Tbeil nehmen. 

■ 

Es wäre wohl nicht zu wAntdieo, dafs eine 
Gallerie alle wichtigen Denkmate der Kunst eines 
ganzen Landes verschlingen, tuid dadurch ibri Lok- 
Ken ausfallen möchte, winiurch die Quellen des 
Sinnes fOr Kunst und V nt , i landsgeschichte den ein- 
zelnen Orten entzogen wOrden; wohl aber: dafo 
man diMe Denkmale vor Verderben and Vergassen- 
katt si^erte., Dn die meisten Städte, wo diese 
Knnstsdiitse sich befinden, an bequemen Strafseo 
liegen. Welche sie mit der Hauptstadt in Verbin- 
dung setzen, so wflrden die im Lande veriheilten 
Kufisf werke, w^u it sie nur erst bekannter und in 
gesiiefsbarem Zustande» mit der Genual • GaUevie 

C (4) • ' ^ 
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der Haaptstadt, ein, fdr dMitsehe Kunstgvsehletife 

herrliclir- : Ganze bilden, so wie etv;i Tosran:?, r?urch 
•6106 aa Kunstwerken reichen Sta lic- un.l Kiüster, 
^•icluam ein erofses Masetim ist, wo ein Icbendi- 
gU Sinn far aas Schöne, selbst unter dein Volke 
Sfch aligemeio verbreitet hat. — Fände sich von Ei- 
nern Künstler mehreres, der Hauptgallerie gänzlich 
Mangelndes an einem Orte, so könnte einiges davon 
wohl gegen Werke neuerer Künstler, wodurch 
auch diese mehr beschäftigt würden, oder altere 
Gemälde van Meistern, an denen die Gallerie einen 
Ueberdiib tesitstt «iocetiiueht;. wenieii. Durob 
diesen T«BSdi -worden tue Stidte nUht» en Mlttelir 
»ur Verbreitung des Kunstsinnes verliefen, und di» 
Gallerie sehr an Vollständigkeit gewinnen. Dem 
Mangel an alten It uji uern, welchen dir \ i S. 23 be- 
klagt, warde jetzt nicht so leicht abzuhelfen seyn; 
nndin der That ist diefs sehr zu bedauern: denn wie 
der Vf. S. 6 in der Vorrede sehr richtig den Werth 
dieser Werke farKanStsamtnlungen aneiebt, so sind 
sie wirklich für eine Gallerie unentbehrlich. Sehr 
treffend sagt der Vf.: „Die JTerke eines Giotio und 
Vra JtttgelicOf so ausgezeichnete Talenle sie auch 
■VVWi» tottm nie^a aU Vorbilder dienen; sie sbllen 
nur dir Stt^ itxdl^tn, welche die Kunst allmulig 
entieg, und ivie jene geistvollen Meister die Ij^M: 
vorbereiteten f_ das Hohore wid Höchste in der lüuut 



Von diesem liöhern Standpunkt, der den Hori- 
zont des Buches erweitert, betrachtet der Vf. die 
Kunstgeschichte, und fahrt als Belege für das All- 
geiDCioe» die einzelnen Werke der I). Gallerie an, 
welehd'sleti zu passenden Beispielen darbieten ^ und 

k der geistreiche Gedanke, den der Vf. S. .1$ WI9» 
spricht: Im Leben des Menschen spiegelt sieh auch 

^ das Leben der Kunst — begleitet uns durcli die ganze 

^ Schrift. Ein Büchlein dieser Art aber tbat wirklich 
Aoth, well die meisten Kunstgeschichtsschreiber, 
aiieh jetzt, zu sehr nur auf das lunz^lne aufser der' 
TerMndung mit dein Ganzen sehen; und ein wirres 
Aggregat vun Notizen geben, die man höchstens an 
einen lockern Zeitfaden reihte. Der Vf. hat zwar 
die L,inz)sche Kintheiking der Kpochen der Kunst" 

- bejbehaJten, sowie auch die Benennungen» jedoch 
tathr als Lanzi dadurch gethan, dafs er Wigt» wie] 
4dM£(lod)e aus der andern her vorgebt.' 

Das erste ZeiUlter ist d«s der AMstinffn^ ober 
das 1'ecbniscfae und Wlsflensehaftlieh« W negen, 

und bereitet die 7wevte Epoche vor, die der An- 
cignone gemachter l^rfahrungen und erworbener 
Vorthelle, wodurch die Ausflbung der Kunst gröfsre 
Frejbett der Production erlangt, und das Zarte ttnd 
TewOdeti^ erreidit. Die Kunst Oberhaupt naht 
skh drr Vollkommenheit im Ganzen/ das Streben, 
des l-.in;;elaen ist immer einseitig in eines jeden in- 
dhridwUer ftiehtneg. 

Sehr wahr sagt der Vf.: ,,AV Kujut schu-ingj 
wh s«*t Giff^i. nbtr mihi (kr euuuliu MtuttTf 



wicat dat HnxdfU Kmth m h niekt dnmäl t 

zdiie Schale. Ute grojscn Ulthter ringen nach 
vcrsrhuilcr.cn lüvhiungcn um den I'rci::; ivenige 
sind in aiU7i Kiimpfen gleich stark, xtnd in einer uirt 
Kampf ubzuÜ4gen tat ebrenvoO." Hieraus folgt nun 
eine dritte Epoche, in welcher Talentvolle sich aa 
grofse Meister nach Meigong und flichtnng ihrer 
-eignen Anlegen insebliefsen , und es entsteht die 
N icliahmung einzelner grof aT Scliulenhäupler, wo- 
von jeder in seiner Art das Ziel setner Uicntung er- 
reicht hatte. (Wir möchten diese l^i^chahmer loil 
den £rben reicher Leute vereleidien Ivelche dta 
ton ihren Vorgängern Erworbene bcnatw' illld ge* 
nidsa) » a1i«r oicbt vermehr ed'.) ' ' 

Der glückliche Erfolg in der Nachahmung indf« 
vidueller Vollkommenheiten verführte zu dem Ver-n 
suche die Vollkommenheiten verschiedener MtStt&K- 
durcb Nachsbmung in einer Manier, xusammenis» 
fassen, und die £po(^e dieses VVabns wird die'dcp 
Eklektiker genannt. Man machte es ^radeso, wilb 
in dem Sonett, des Augustin Carracci gerathen wird. 
Unverträgliche Elemente wollte j .^n vereinigen, es 
entstand ein Stick- und Flickwirk und alle Indivi- 
dualität erlosch. Auch wurde nir/^/i erreicht, weil 
«Ues.ia Einem erreicht werden «olJte, uad.lsria Zül« 
ward eretrelit, weil mtn naefa aHen Klehtnagea de«: 
intellektuellen Compasses hinsegeln wollte. Dieses 
Streben nach jedtr Art von Meisterschaft in der vier- 
ten Epoche, fahrte sein natürliche« Widerspiel» 
gleichsam seinen polarisob geforderten Gc|geo.sat3>> 
mit sich. Das Verschmähen alles Musterhaften und 
Ergreifen des Gemeinen, weichem andere Kanstler 
sicn hingaben, und diese nannte man, im Gegensats 
zu jen. ri Fkii-klikern; Naturalisten. Obr.'uiil diesv^ 
Benennung durch Lanzis vlelgeleseoes Werk in {Jta^. 
schwupg gebracht worden iiit; So wäre doch ZU. 
wQiisii^en gawesien, der Vf. vv&re dam LanzisciMB- 
Spnicfag«br«nehe aiehi gefolgt, sondern Utte srine. 
Autorität angewendet, ura der Benennung: Natu- 
ralisten, die ihr gebührende edlere Bedeutung wie- 
der zu geben: denn di i'j enigen , welciu? I.aii/i Xdtu- 
ralisten nennt, verdienen die,sen Namen nicht, son- 
dern den von Wilden ; gerade wie es Unrecht wäre» 
diiB HottantotU^ «ad Canoibaian Matormensoben ««' 
nennen, wodurch dieses edle Wort gemirshrsuebt' 
würde — N.Thdem nun aber cfitj Kunst gleichsam 
veialtLii, uiid das Productionsvcrmügen güoxlicb 
erschöpft war, trat die fOnite Epoche, dieäeit der 
itaadwerksmärsigen Nachahmung ein, welche Larad 
die der Manieristen nennt. Der Vf. spricht ironisdl 
von den Eklektikern .und. Maoieristen mit folgeodeai 
Worten: „Die Werlte ^der Eklektiker vereinigten ja 
scfian alles yorireßüche tkr C r . r thchuien in sich. — 
Mun fthme etn^n Eklektiker nach; imd ums öedfojf- 
4$ mehr ein Kxuutler zu nryn. So wuriUn dit 
ducte eine bloftt SMMttUfftl, emt Faletu. " . 



Der Leser- mag nno selbst dir atisffihrliclnsre 
Entwifi)(^luii|(4it5er Efocheaund wie der sie in 

t . V ,\ .'den 
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den verrrhicffpnen Scholen dnrcligrfrthrt hat, in 
dem^cljäiuoikn Buch« necbleseo, und sich Ober 
die Klarheit und Grflndiichkeit» mUk WtUtnU di«Or 
alles dargethan ist» erfreuen. — 

Sa viel im Allgtneiiita Ober dicas Schrift. W«t 
fa ihr federn Saehsea InsbeSMider« sroTse fVead« 

verursache II mufv, [<:( :dafs den Sächsischen Museen so 
grorseCerecliiigkL'it erwiesen, gerade von einem Aus- 
LinJtT so uanz dU'-:ge7L'iclinete.s Lub erllieilt, utulder 
in jeder ilinsicht unschätztKire Wcrili selir viele^, 
MeisKArferice in dieser Gallerie, anericannt wird. 
Wii'inQS^a d^m Vf. aufrichtig danken, dafs er ge- 
rade fetJtt dieiser Getnäldcgallerie so rühmlich ge- 
denkt, weil in D-iiiTn u.'ul Pn'ufscn grofse, und 
oach bistoriseheD i'lanen gesammelte Museen, bald 
eröffnet werden, die Schaulust der Menge aber sich 
isimer nach dem vorher nicht gesehenen hinwendet, 
oitd Ober neue itrscheinungea oft - däa trefflichst» 
Bekannte Tcnadalltsigt. 

S. t4 wirft der Vf. die interessnnte Frage nuF: 
ob die I^iiederländer dadurch, dafs sie in Italien siu- 
dirten, dohnfbicn oder gewannen? jedoch ohne 
darüber' ta entscheiden, nee. glaubt, nun ktene 
tmbedenkKeh sagen, dafs die Meisten schon den ei-! 
genlhCniHrh rr!-i)nen Sinn und ifie auf eine hanno- 
nisclie Er\vecl<un^ des Geuiüths gerichtete Kun^t- 
W«'Si.> der aJtnicderländischen SchuJe eingebiifsl hat- 
teu, als sie nach Italien gingen. l>er kykschc Geist 
war, vor religiösen und politischen Ver.stin>inungen, 
von ihnen gewichen , und so ancbten sie in fremdem- 
I.ande neue Anregung und Belebung'. Wäre noch 
ein Funke ji'ncs fiLihern Lebens in ilinen gewesen, 
^ worden m durch llaffaels W erke entzündet wor- 
den seyn, was auch bey einij;cn wohl der Fall war, 
wie TL U. Herc/i. v. Urhy, und ülic/iel C«jbm,- allein 
die Meisten JOabusc, Utimkerken , Goisiut und viele 
rrniferfl ahmten ohae Kraft Jen Mich. Angelo nach, 
und hürtcn auf rsiederiüuder zu seyo, ohne ilalieoer 
«.«erden. 

S. 27 schreibt der Vf. zwey GeiuSlde dem ^nd. 
illflUitcg9a.su, wovon das eine, die Verkandigang, 
dem Joh. ficUnu, und das andere, eine Anbetuof^^ 
der Hirten, dem Ciotlu beygemessan "wurde, Da( : 
die r<faniensangabe im Verzeichnifs der Gaüerie gau/. 
falsch ist, sieTit jeder, der nur einigcrmafsen die 
Werke des GioUo undüelhui kennt; allein es möchte 
schwer seyn, nyt Bestimnttheit diesen Bildern ta- 
rnen zn geben. Die Anbetu^ scheint Jedoph nodi 
llter als Maotegna sn seyn. Bey dieser Gelegenheit 
hätte der Vf. wohl auch zwey andre Bilder ir fcihr n 
sollen, welche zu den grofvariigsten Werken ejiict 
frühern Epoche gehören. Das eine ist die Gefan- 
gennehmuug des Ueilandes, das andere eine I^reuz- 
tragnng. Bäoadecskoaunt in Letatenrcim Gruppe 



von Frauen vor, die zti dem Höclisten gehört, was' 
die bihleiide Kunst im Tragischen hervorbrachte; 
nur fehlte dem Kflnstler die technis he Ansbildang.- 
Die Mutter Maria, eine königliche tsächtige Gestalt, 
bricht unter der Last der Loden in sich zosamineii, 
und wild von ibren Frauen sanft, vor einempldtz- 
üehe« Falle biwebrend, gehalten. Der Katalog 
gicbt diesen Bildern den Namen Ercolc Grnniü, illeiii 
am Stil der Gewänder, und der Art der Maierey 
Sieht man, dafs sie einer frohen Zeit mi 



Der Darstellung im Tempel, welche bald dem 
Cogneliaoo, bald £mfidlin| siii^sehriri>ea wurde» 
giebt der Vf. den Namen Mareb Basaid. Es llist' 

sich für den Namen Joh. Bellini nichts anfahren, al» 
dafs «ein berühmter Schfller Tizian eine ähnliche 
Composition in der Scuula della Caritä ausführte, 
und man daher dem Meister das kleinere Vorbild 
«osebrieb. .Ver Cbrfsius aber, unter weldiem; 
grofs und breit geschrieben steht: Joh. Bellinns, ist' 
ccwil's vun Gogiieliano. Er hat zu grofse Aehnhch- 
keit mit dem heil. Georg auf dem Bilde, welches- 
Cugneliano fttr die iürche della Caritä — malte, und 
die Madonna auf einem Thron sitzen dvorstellt, an 
dessen f uCs, St. Sebastian» Otoigin, Mi^edo. Gat» 
flirlDa und Loeia stellen. *) > . • - ^ 

Dem F. i rancia i dumte der Vf. sein volles Recht 
auf eines seiner zartesten VVt r , (Üf- Anbetung der 
Könige, wieder ein, welches der Katalog dem F. 
Penamt ganz irrig zuschreibt. Derselbe Gegen- 
stand, nnr Init' wenigen AttSndemneen, befindet sich 
in der Galleric Akademie zu Bologna, und ist 
da «nbesweifekes Gemilde dei f. f^enda. ^ 

S. 28 nennt der Vf. die tOfeUlSche die Mutter- 
schule. Wir haben gegen diesen Ehrentitel nichts 
einzuwenden, in wiefern sie ttnbesweifelt die ein-' 
flufsrclchste und fruchtbarste wurde, Und nicht da- 
mit gesagt werden soll, dafs es nicht gl«ch ihr eben 
so alte Stammschulen giebt. Uebrigens begreifr 
man schon unter der toscanischen Scnulo auch die' 
IMsaner und Siener, weshalb der Vf. nicht die Flo- 
rentiner, sondern die toscanische die Mutterschuie 
nennt, und die sehr alte Venezianische Schale bat^ 
doch erst spät Einflufs auf andere Schulen ausgeübt. — 
\ usari hat den Fehdeha.idschuh hingeworfen und 
wir wollen nicht K j n pfrichter seyn ; n ngin sich die 
Italiener um das Alter ihrer Schulen streiten. S. 2S 
«nd29 sagt der Vf. die gewichtigen Worte: „Zwey 
vorragmat Taimt» mbmdmmtt^uUtiutm länftu/k 
auf mr Zfffafftr, Limardo da Whiei und Bneh*t 

An^clo. In dem ersten conccntrirt sich du- gt 'ummte 
liuHit, und difjs zuerst und luiupisachlit/i in tinent 
Gemälde, in seinem Abendmahl zu Moyland, und 
dort bildet üch auch du Hauptgrvpjpe utntr bchültr. 



Vtdtalebt enrIhMe datTt «ab ans Mcneag niafct. ^ 
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Jbtit dit Crbfst- Er schafft Bfwiatderungswürdtges 
in der Copäu Sistina, so nie früher in Meinem Vur- 
flp« tat Fkrmzi abtr er hatu k€uu SchuUr, M<mdem 

Das Portrait, wel«h«s Irodorleo il Mono vor- 
teilen , und von L. da Vinci gemalt seyn soll, er- 
kennt der Vf. nicht allein fOr ein Meisterwerk an, 
SOOdcrn auch för ein Gemälde des da Vinci, ver- 
Sichtftiedpcli» dafo es eine andere Person vorstellen 
mOtse. nfar elii M ebtcrwerk mufs diefs Bildnifs al- 
lerdings anerkanot werden, alleiii Ober den Namen 
des Meisters darf man sich Zweifel erlauben. Höchst- 
wahrscheinlich i t e , ein BjI ! aus H. Holbeins schün- 
atwr Zeit. Man sehe nur die Form der Hände, die 
Art des CtibcnauFtrags, die Behandlung des Flei- 
sches, «nd miD wird an ein anderes cfstaunenswOr- 
cUges Bild des Holbeta In der BerHner Stonnlung 
nothwendig erinnert. Der Vf. verschwieg diesen 
Umstand, rielleicht auch aus Schonung, oder weil 
seine Bemerkungen von ihm tcfann in Jabre 1819 
niedergeschrieben wurden. 

Tjt'j Betrachtung dieser Sebnie wird der Mangel 
an 1 oicanischen Meisterwerken sehr foblbar, und 
he :,onders der eines bedeiitsndan Werkes das 
Bartholomeo. 

Die rAmisdie Schule betrachtet der Vf. als einen 
yiereinlgniMSpiinkt alles ausländiscli herrlichen, in 
einem groJsen Ueberblicke führt er die Haupt- 
momente der Geschichte an uns voröber. — Die 
Zeit des Constaritiii und des Verfalls, — die Zerstö- 
raogen durch nordische Völker, — christliche 
Kunst nnd der Bund mit der Kirche, — Musikar- 
beiten,,— Zeitalter des Giotto, — Üntcrbrechuo» 
gen durch der Pipste Sit« In Avi^non, — die Kunst 
wird in Ruin imiripr durch Fremde fortgesetzt. 
Höchste Bltithe unter Julius H., LeoX., Clemens VII., 
Faul III Universalität des RaffaeL I)ic Auffassung 
des Raffaelscheo Geistes ist trefflich und lobens- 
wertb. (Freylieh gehört es dazu, um den Vf. zu 
verstehn, dats man viel und mit Sinn gesehen hat) 
iJer Madonna del St. SIsto von Kaffael wird volle 
(ierecluigkoit erwiesen, und sie filr sti rrlii , als ir- 
aend ein anderes Bild dieses Meisters anerkatioi; 
anr dafs allen Staffeleybildern des I\affael wenig 
Anspruch auf de« Meisters eigne Hand sngestaadcn 
wird, jedodk der Ifnseren noch am meisten. Allein 
halte nicht Raffael selbst an der Anlage diesem Bil- 
des Antheil» so könnte er fast gar keinen daran ha- 
be«: denn das BÜd ist gan« ians ainam Gussa.und. 



beynahe nur Anlage und man erkennt sehr den Fres- 
comaler In diesem IJilde. Lli-ber cinii;« U'jncnmir.fijrn 
Ton Bildern aus dieser Schule weicht der \ f. vom iCa- 
taloge abb Et wOrde zu wsit fbbren , hier beid« 
Meinongefl gegen einander sn ^fcrgletebeD, einen 
frag:Iiolien nHcbtigen Gegenstand aber Werden wir 
noch berObren mOssen. 

Der Vf. fflbrtnns nun zu den Lombarden, nnd 
zeigt uns zwey Kflnstlergnippen, von denen die eine 

im Mailändischen sich um T.pnnarrlo vr^rramTrip!*, 
und die andere Ihren Sitz im i'arnieisujsclicii ha;, 
deren Mittelpunkt j^Wi'^ri ist DerGallerie mangelt 
es eänzlich an Mallindern aus der guten Zeit, ihr 
Uohm und Glanz istCorregio. Dieser aufserordent" 
liehe KOnstler wird tfnter drey Gesichtspunkten: 
Colorit, Ausdrnek und Zeichnung betrechtet. Der 
Vf. dringt mit Zartheit des Gefühls u-.iA Klarlie:' des 
Blickes in die Tiefe dieses wunderbar sinnigen 
Künstlers ein. Die schönen Stellen Qber denselben 
nittis man im fiuclte selbst suchen. — Bey einer 
Charakteristik des Correggio durch Worte wird 
man erst recht gewahr, wie malerische IJeen sich 
in keine Sprache flbersetzen lassen, und dafs das 
Auge empfinden mufs, iva ^ tJnr IMaici i ililte, denn 
in aüen itonsten ist Gedanke, Gefühl und Erschein 
Bung gans Eins und Iddet keine Zersetsni^ 

Schade, dafs der Ausdruck Naturalist, ver- 
ttrancbt und gemilsbraucht ward, denn auf Corregio 
wurde im edelsten Sinne dieles Wort anzuwcnnn 
seyn. Er ist so ans sich selbst hervorgegangen , dafs 
er eine von den entzflekendsten Krscheinungen der • 
Menschennatur ist. Si im Si ir ihilita't fiir Farbe und 
Iform ist ganz ihm nur eigen, und in Uebereinstim- 
nittng mit seiner Natur. Bs Ut daher wohl schwer 
ansaumitteln wer seinLebrer war, tand erfahre man 
dieb auch ndt GewlMieit, so trire so wenig da- 
durch gewonnen, als wenn man erforschte, wer 
irgend einem erofsen Dtrhter huchstabiren lehrte. 
JjiT N f. vermuthet, d.ils l'ierilario Mazzola Kinflufs 
auf Corregeio's Bildung hatte; hält es aber mithecbt 
far eine Oberflossige Frage ob Correggio i\om sab. 
Es findet sieb keine Spur von Antiken in seinen Bil- 
dern. Gemilde des Raffael konnte er in Bologna 
und Piarenra gesehen haben , um auszurufen : yincV 
lo son' pitior«! Uns scbeiat dieser Ausdruck zu be- 
weisen, dafs Correggio selbst die grofse Verschie- 
denheit zwischen seinen und Baf&el's Werken 
flihlte« aber ohne Demdthigung nodi UcbtfnMid^ 
sondern im voüf^n I^p-.vufstseyn deS e^nthflmMclMn 
Werths, und der eignen Weise. 

(Die ^•el$9ttu»t /•Igt.') 
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Bcu.» , b. Duock^ u. Uumblot: Kunstbemerkun-, 

SLite 60 sagt der Vf: Ueber das Historische die- 
ser Stflcke erfahren wir wenig; es scheint 
aJso , dafs er den Nachriobteo , welche Foo^- 
leoni Riebt, wenig triut. Dis Verdienst lott aad 
entwioielt er aus voller üeberzeugung und vol- 
ler Seele. £r urdiiei i>ie hinsicbtlicb der Zeit so 
aufeinander, das Franziskus als das frühste und 
fielleicht gleidtzeitig nüt diesem das Bildnifs des 
Arttes entstanden ist. Dann folgt der Sebastian , 
und die Magdalene bildet den Uebergane zur Nacht. 
Der Georg macht den ßeschluEs. Der Vf. , welcher 
immer trelflich auf das innre Leben hinblickt , steWt 
in dieser bistorischeo Folge auch den geistigen £nt- 
wickelungsgane dieses Künstlers dar. Im Franzis- 
kos üegea no^ die Kräfte gebunden, verfcfliiden 
dch aber sdioVt. Im Sebastian ersehefaita alle An- 
lagen des Konstlers harmonisch entwickelt, inForm, 
Farbe und Ausdrnck. In der Nacht cuncentrirt sich 
das Zartgefühl des IMeisicrs hauptsächlich auf den 
Lichtvffect. — Es sey un^ vergönnt des Vfs eigne 
Worte anzuführen , deren er sich hinsichtlich des 
Georgs bedient. Seite 56 1 „ Gerad€ we der Mfisttr 
iMw 0» C^rahtm und sanvne Farmm x» denken 

Hduint; gerade wo er alle If ti-^rn^chaß und Studium 
aufbietet seine fi^urm acltiirij^ zu stellen, (ingcfithai 
ZU gruppiren und die liop/c •^ij'a/ii^' zu u enden und 
zu beseelen , bringt er , wie durch einen geheimen In" 
stinkt geleitel , auch jenes ColitrU und jene yinmuth 
dßr maientelun Wüma^ hinzu, wo dat Oeln^fm 
du rinm dtu nndtn rwem vmhrhaß hertitieMu, und 
wodurch erst ein unvergleichliches Game Jurvor 
trilt.*^ Wir möchten nur das noch hin^ofilgen, dafs 
die 'Irefflichkeit in diesem \\erke doch fast excen- 
Irisch wird und uns immer der Sebastian das Höch- 
ste bleibt, wegen der Sammlang und Minheit aller 
Theile. — 'Wir überlassen es dem Leser das Be- 
lehrende was der Vf. ober des Meisters Nachahmer 
sagt im Küche selbst zu lest Ii n 1 i^t hn 7ii den Ve- 
netJanern. Auch bey dieser Schule zeigt sich, dafs 
die Sammler der Gallerie nur einen Straufs von BlQ- 
tlMa wanden, nicht wJ« Botanikers anf die Wur- 
iu3n der idiSnen Pflanxe aehteteo. Von den alten 
Meistern ist wenig vorhanden. Wir wollen uns 
aber hier nur an die Bauptgegenslände halten , vtel 
• A. L. Z, 18B0. Ziveyier Unnd. 



eh.» uns schon genug zu r;chaffefl machen. S. 60 
spricht der Vf. von dem Grufse Jacobs und der 
Kabel von tiiorgione, und nennt es ein wflnUges 
and sohftnes Werk, mefnt aber« dafs e* den aufser- 
ordentJichcn Uuf nicht verdiene, und andere viel- 
leicht noch mehr geleistet hätten. Eine verglei- 
chende und abwägende Schätzung ist stets uner- 
s^riefslich, und oiine uns darauf einzulassen, ob 
die Venetianer Besseres aufzuweisen haben, als die- 
ses Bild, glauben wir, da£i derKflnstler erreichte 
was er gewollt, und rfargestelit hat was er fohlte, 
ja, dafs die Jnnipkeit eines Kusses nicht Iphcns vol- 
ler und wärmer (larf^estelli werden kann. Auch ist 
jetzt diefs Bild von allen l ebermalungen gereinigt 
und erscheint in einem ganz andern Lichte, als da- 
mals, da es der Vf. sah and beurtheilte. Femer 
sagt der Vf. : „ Dagegen tragen wir kein Bedenken, 
eines dtrvorzü^lichstenWerke in der Sammlung , das 
bis jetzt Jür Giulio Romano galt , ah eine ^4rhcit des 
Giorgione anzusehen, und zu-ar als eine der besten, 
die er je machte Man sieht, dafs ich den Bocki- 
fu/sigen öatyr Jttärsytu meine, mdSoAo» den «cÄ&iaii 
Olympus auf der vMrohrigen P^^'^Unferritihtet.^ 
Gegen eine eingewurzelte Neinane anzustöfsen ist 
ein kühnes Unternehmen , doch ftlblt der Vf. , 
Kraft und Mutb dazu , und beides sind rilhmli- 
rhe Eigenschaften, Doch mögen vor dem Kam- 
pfe t>eide Parteyen folgendes bedenken: Es ist 
wahr, dals die JOogBngsgestalt einen solchen 
Sinn ftat NatarsebflnheH celgt, daft man »ine Auf- 
fassung der Nnttr, in welche sich weder etwas an- 
tiker, noch )jphaeJ,cher Stil eingemischt hat, ei- 
nem Ilümer kaum zutrauen darf; zudem ist das 
Fleisch des Jünglings von einem leuchtenden, schö- 
nen, hellen Colorit, und wir erinnern uns eines Se^^ 
liaatians in der Mailänder Gallerie, den Giorgione 
eben so gemalilt bat, trad wo er von seinem rothern 
Tone ebenfalls abgewichen (". inlio l^omano ist 

dagegen wohl nie von semer braunen Farbe in den 
tiefern Schatten abgewichen , welche an dip-er Ge- 
stalt nicht vorkommen. Aodemtbeils läfst sidi wie- 
der sagen: Wie sollte ein Venetianer, derkein An- 
. binger des Sguareione war, sich es f inf illon Jass-en, 
ctne antike Gruppe in dieMaierej- Aber zu tragen ! — 
Andrerseits eriunert der Marsyas allerdings sehr an 
Romanos Art des Vortrages. Und da der Maler ziit" 
Gruppe eine Landschaft hinin «rfiiMien arafste, .so 
worde diese Erfindung voller Sayn«- wenn sie von 
einem Venetianer wCre, es würde ntdit an grofsen 
Baumgruppen fehlen: so aber ist sie einfacTi, fast 
leer, wie die Campagna. Es lafat sich also riniees 

für 
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für und ivider des Vfs Meinung sagen. Uns 
gik es Bleich, von wem dicfs Bild sey, genue es ist 
Cilies OMT-berrlichsten Werke der,Malerey. Da der 
Vf. so gerechtes Lob dem Tizian und so grofsen Bev- 
fall den VVerken dieses Meisters ertheilt, welche 
die Dresdner Gallerie besitzt, so könnte man es mit 
Stillschweigen übergehen , dafs er die Venus dieser 
Gellerie fdr kein N\ erk des Tizian , ja nicht eiomsl 
ffer eia* VorzQgliches anerkennen will. Wer gegen 
einen Glauben oder Aberglauben sieb erkUrt, cr- 
v'f-rkt imrr;rr iieftigen A\ iderspfucli , und rlieser ist 
auch liiei *uj auszusehen. Sollen wir unser Gl.mbeai- 
bekeontnifs ober diese \'enus abli gcn , so liahen wir 
sie euch iQr kein Gemaide de.s iizian und nicht a\- 
Icln WCCen der tom Vf. angeführten grOnen Tinten, 
•oodcm auch aas folgenden GrOodeo: £r8t durch 
die Maler, welche »gleich geübte Kopfersteoher 
waren, also durch JieLarraccis haupls^iclilieb» lum 
die Gewohnheit auf, tÜe Uundung der K<»rper nicht 
aJJein durch Tinten, l.ichl und Sriiatten aus/u 
drücken, .sondern auch durch l'uhrung de.s i'insels, 
wie der Stecher seine Scbraftirc na^h den Formen 
legt. Diese Gewohnheit hatte Tizian nicht, der 

5anz Maler im reinen Sinn des Wortes war. Er be- 
lente sich des Pinsels zum Auftrag und Verar' i i 
tung der Tinten, aber niclit als [Vleili^ei oder Grab- 
stichel, wie der -gelhan hat, welcher diefs Bild 
malte. Offenbar ist es aus einer Zeit , wo das Aka- 
dendeweten bn Schwange war, wo man eonventio- 
nelle Regeln erfunden hatte, weil das angebürne 
DarstdluDgsvermügen erschlafft war. In der Nalur 
siflit iri.iji ktMuen t arhenauftrj^ nn I Pki l) strich, 
und die Ilichlaog der Muskelfasern deckt die Haut; 
doch den Akademikern war mehr daran gelegen, 
steh als gelehrte FtnselCabrcr zo seifen, als wahr 
und naturgemafs darzdstellen. Aneh ^rritb die Ver- 
blasenbett im Kopfe der Venuf fen .Maler aus ei- 
ner spätem Zeit. Lebrigens btfdnd sich da<;selbe 
Bild, out mit mehrerii iSebensachen , als z. ß. inu- 
Sikaliscben Instrumenten, welche am Bette der Venus 
]i<||en, in der Gallerie Orleans, und soll jetzt in 
England seyn. Wenn wir nun aber auch in dieser 
Himiclii des Vfs Meinung beystimmen» so können 
wir doch nicht liinsicht lieh der (ysrihgsdiitSUllgdiA- 
ses Bildes ihm beypHicluea. 

Entzieht uns der Vf. gewissermafsen den Rubrr. 
das cioen Bildes» so setzt er dafOr ein anderes i ao- 
•rkanntes und hohes Heistcrwerk in seine toUva 
Asohte ein. S. 6^ ,, Nochlegtn vir dem treff'Uchm 
MritUr {Palma / Kt/iio) ein drittem Gemälde 6r); 
uStidich eine Heißende f''rn u • , welche /e(zt Jur 
gjff W^trk d*s yiltssa ndri' f r oturi ^Ut , aber 
wät üan^t. Dieser Meist ei hat zwarnoch tin* an- 
geneknu, leicht cdbnMiof« ManUr, a6tr nicht m 
3«r Art, um jhU ätr dn Fohna fteehio iMfßehm 
werden zu können; Jetzt ninuut diese vortreßTuh 
gemalte F enu* einen ichlecJitcn tiatz nn einem Pfei- 
ler zwischen den Fenstern ein. Sie i'ertlicnic aber die 
SM«t im/cA« Ms /«tu die Tizi(ini*ch* murpirt Itat, " 
Fsrner sprlcHt der Vf. mit ABsseicliauog «nd gr<K 
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fsem T..obe , von unserm aufserordentlichen Schatze 
an Werken des prächtigen Paul Veroqcse und eini- 
gen andern verdienstlichen Venetianern, und be« 
schenkt die Dresdner Gallerie mit dem Namen eines 
der berflhmtesten und grüsten Kflnstlers, indem er 
den ^Ia<lonnenbiIde mit den He 1 1 i^i n , welches bis- 
her filr ein Werk 6es Dagnacavollo ausgegeben wur- 
de, den Kamen Sebastian del ftomio oeylcgt. Die 
Gjdlerle gewinnt sehr dnrcb diesen Tauscti. — Von 
BsgnacflvoUo hat Reo. nor zwey Bilder gesehen, 
eins in der Gnllerie Kreole in Bologna, ein Gottva- 
ter, und vor vielen Jahren ein anderes in Berlin. 
Wirgestehn, (iafv ums Ijuide grauer scliiencn cJ 
Dresdner Bild; dagegen kamen uns die Bilder des 
Sebastlsn ZU Florenz, Treviso und Paris wieder kla- 
rer vor, als das fiUd in l^resden. Kadi den Wand- 
eenSlden id Rom kann man Sdisstian nielit benr- 
tneilen. Auch die symmetrische Anordnung dieser 
Composition, scheint weder dem Charakter eines 
.spatern Venetijners, noch ScIllltzliogS dSS Mlobel 
Angelo, angemessen zu seyn. 

Wir Obergehen hier mehrere andere Strcitfra- 

fen von weniger Belang, und wenden uns za deo 
;klektikero. ^ Der Vf. legt dentlicb dar, auf wel- 
che Weise und nsch welchen Meistern cfie Corracel 

sich bildeten. Er beurtheÜ! sie und ihr? \>'rrl;fl 
billiggenug, ja sogar den IMichel Angelo, (^aruvag- 
gio und Guercifio schonend. 7m bekl.igen ist es im- 
mer, dafs die Caracci der Malerey diese eklektische 
RicbluDg gaben. Von dem Vf. ist es iadefs sclir Jo- 
beoswerth, dals er jedea gesefaicktea &flnstler in 
seiner Art sehltzt, nnd si^r die gdstrelehem und 
bessern unter den sogenannten NaturaÜsten , her- 
vorhebt. Er macht auf ein Werk des Ma. Cirjvag- 
gio, eine.s geistreichen Häuptlings der Natiirali>ten, 
aufmerksam, welches er selbst dem berahmten Bilde 
der Gauner, jetzt in der Gallerie Sciarra, vorzieht. 
Das Bild in Dresden :itelit ebenfalls Spieler vor. Wir 
abergehn die Zeit der gesunkenen Kunst ganz, und 
Qberlassen es andern die grofsen Pinsel des L. Gior- 
dano, P. Cortano und endlich Battoni zu bewun- 
dern. Der Vf. berührt sie ijl der KOrze, doch aus- 
führlich und mild genug. 

Das Ivapitel Ober die 1: lamrulandischen. Hollän- 
dischen und Deutschen Mei- ter des 17. bis 18. Jahr- 
hunderts ist zu reichhaltig , als das wir hier auf al- 
les bemerkcoswerthe Einzelne eingebo könnten; 
wir wollen uns nur an das aller Wichtig.ste halten. 

Des Reichthums; der Dresdner Gallerie wird 
hier mit grofsem Lobe gedacht. Ganz gegen des Vis 
sonstige Art aber, scheint er uns Hubens nicht nach 
Gebühr zu würdigen. Er ist ^taturalist, aber im 
odlen älape, nur ^fs die Natur, die während sei« 
ner Josend ihn umMb, selten ISdlos zeigte; aber 
seine frische Sinnlichkeit und Kmpfanglicbkdt 
macht ihn zu einein grofsen KOnstler, Man lernt 
jedoch dif" e n iVLilst;! M.inn ::üch mehr nach seinen 

Werken in München und Wien, als nach denen in 
UrtsdeDi CoUn niitC Paris «ofaltisii. R^mbnud isi 

noeb 
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Noeh gemeiner als icocr» obwohl Rubens oar selEBii 

.gemein wird. 

Da die (I. Gallerie so reich an Werken mei- 
sterhafter Klpinmeisier ist, und Her \ f. so voll- 
ständig und mit feinem öinii auf diese Werke ein- 
geht, so flberJassen wir es dem Leser im Buche 
selbst die interessanteaBemerkunina eofzuaucbenj 
und heb^n hier nur das aus, was der Vf. eis Grund 
des Hinneigens der Kiirr;! 2u kleinen Lebenskrei- 
sen and stillen, ja loblosen Gegenständen anhiebt, 
uni wodurch auch .in Kpochc der Kleiiimeisterey 
&]$ iilied in der K et tr> geistiger fort- un«l Umbil- 
dung sich zeigt. Der VfTglibtSebr richtig als Grund 
dieser Veränderttof die Verwtsdlüag politiseber und 
nligiSser Gesinnnngea und Verliitttuss« to: S. 94 

sagt er: ,,die ver.'im'cnen 'Auffände machten aber 
jttzt, ddjs sich aui.il ilm Kunst darnach bef/ucmtf, 
und sich zu dem Geineinjajsli htn des mcnsrhlnhcn 
Trtibens h«rabliefe. Da sie d^r Mtnsdun Sinn nicht 
mthrtlheba» und erbauen sollte, so wollte sie wtiug- 
ttitmt rtmn iMui g^Uen." Dieis ist allerdings so; 
allein es kann ans dieb noch zu zweyerley Betrach • 
tu ngen veranlassen , welrhe der Vf. unl>enlhrt liefs 
Die eine ist foi^emle: Warum aber wendeten sieb 
die KQnsiler und in<; besondere die Nordischen , ee- 
rade zu Gegenständen , welche gar nichts Aufto- 
derndes zu haben scheinen , um abgebildet zu wer- 
den , da doch die Natur in ihrer geistigen Tiefe und 
sinnlichen Falle anßdelo ond Reizenden so reich ist? 
Wir glauben, dafs jene politischen und reli{;iüsen 
geränderten Gesinnungen und ZusMnde selbst daher 
entstanden , dafs sieb der Gast vom Realen abge- 
w«B<let> und sich dsrio zu spiegeln und zu be- 
sehauen aufgehört hatte* so dafs nicht die Herab* 
Stimmung <!f»r Kunst erst eine Folge von veränderten 
polilisciipn und religiösen Gesinnungen ist, sondern 
buide \N'irkungen eitler gpmein-.arneri Uisaclie sind. 
Eine Eibersinniicbe lieüexions wei.se von einer Seite 
führte zu einem todten Realismus auf der andern, 
indeea meo bcy der ^iatur nur die Aussenseite seh 
and dachte. — Die zweyte Betreehtung zu det 
urir uns veranJafst sehen," ist fo'gende: „Wie dof;h 
Inimer der Geist in seine iiechle wieder eintritt, 
und g'ht es nicht .nndefs, vt-rsteckl einscltleicht und 
ti/citi immer wieder mit dem itealen vereint , wenn 
III «« ihn auch davon geschieden hatte. Denn , mö-' 

Een auch jene KOustJef , nachdem die JNauir fUc die 
Lunst durdi veriaderte Religionsm^ohten and Ge« 
■ionungen gleichsam entseelt worden war, sich hiofs 
■jj dem Scheine der Dinge ergetzt und ihre Ge- 
schicklichkeit erprobt haben ; so fing doch das (le- 
mPfh wieder an , durch Darstellung von Familien- 
•eenen» bürgerlichen Verbältnissen und menschh - 
eben Zuständen, einen sentimentalen, bumoristi* 
sehen Antheil an der Aufsen weit und ihren ErScbei- 
nunc '1 nehmen. Auch die Landschaften ahnc- 
ten io der Natur ein Leben, dafs dem tVlenschen- 
geiste verwandt ist, und in die.sem zum Bewufstseyn 
«rwaobt. In den Bildern des /oco6 Ri^täaal m^t 
rieb jene webmfliblge Sehosucht des GemDths in die 



Natur Obetfllefsend bdiI ihr geheimes Leben ver- 
schmelzen zu wollen, so wie -in den Landschaften 
des grofsen Gaudius aus Lothringen, das Gefflhl 

heiterer F.rhnbung und Befriedigung hervorleuriiLet. 
^lachdt■m also der Kunst die objective und wahrhaft 
poetische Seite verleitet worden war, tbat «ich ihr, 
durch ein mehr snbjectives Streben der KOitstler, 
die humoristische und sentimentale euT. 

Um nur die 5'asse von Meistern und Gegenstän- 
den in einem gedrängten Räume zu gewältigen, bat 
der Vf. sie in Klassen eineetheilt: i) Gesellschaft- 
liche Gegenstände; 2) BoKUWcciaden ; S) Thitrmah- 
rey ; 4) Stillleben^ 5) ArMldttUt, tUMl 9^ Laftdtdutf- 
Un und Suttückc. 

Im Einzeltien sagt er viel Bemerkenswertbes» 
und setzt aucli hier, nauptsächlich bey dem l..and- 
sohaft fache d.is Besondere mit dem Aflgemeineo In 
N'erhinflung. Er macht auf frühe \ < r uche in die- 
sem Fache, sowohl bey den Italienern als Mieder- 
ttndcm aufmerksam, und räumt Letztern dlePrio* 
ritit und VorzDgUofakeit ein. Wir vennissen nwr 
unter den angefahrten Kanstlarn aus der Reihe der 
iMliencr einen der vorzOglichsten und fratf^ten 
den lienozzo Gozzoli welcher die landscliaftiichen 
IJeywerke zu seinen historischen Gegenständen sehr 
ausbildete, t.rwägtmap, daisBeoezzo grofsräuroige 
reichhaltige Landschaftsgrflnde in Fresco malte, so 
dürfte er wohl selbst Byh uod BtmmdUig den Vor- 
zug streitig machen. 

Hey der Klasseneintbeilung hätten wir ge- 
wünscht, dafs dem Bildnisse ein eignes Fach wäre 
angewiesen worden. Der Portraitmaler untersch^ 
det sich von dem Gattungsmaler dadurch, dafs er ei- 
ne» reelen Gegenstand zu einem Idealen erhebt; 
denn hält er sich an den Gegenstand schlecht hin, 
so i.st er nichts als ein Gattungsmaler, er mufssich den 
Cliaraktcr lier Person denken und diesen m dv.\ ge- 
gebenen Zügen darstellen. — Sowohl dem Alter als 
dem Werthe nach gebohrt den Italienern im Pot- 
traitfache der Vorrang, denn kctoe Nation kani» 
wohl, nad> der V^ederbekhmig der Kunst; efu 
froheres Ueyspiel von eigentlicher llildnifsmalerey 
aufweisen, aJv das von Giunta da Pisa in S. Maria 
(/(■ü/j ^4ni:ioU dvn Vr:\\i: i li.r, vorslellenH , und keilW 
treiflichere, ah die des Giorgione und iiaftael. 

iJie Machschrift S. 123 berOhrt einen wichtigen 
Funlfct; die Nothweodigkeit einer ResUuration^ be- 
sehidigter Geaiilde. Aaob hier zeigt sich der VH 
als bilnger und einsicbtsiroUer Beurtfieikr 

Eine zweyte Ueihe von Betrachtungen ist der 
Antikensamn'.lung gcwidiiii : DiegrÖfsten Meister- 
werke der Allen gesehen zu haben, und ein ÜBT 
Schönheit empfiH|[^Ucber, dnrcb eigne Aosehonoag 
des VorzOgUehstei», eelkildeter Sinn ist unzurei- 
chend, wenn es auf oeurtheiJwiff von Meinungen 
über die Bedeutung antiker Birdwerkc anlcommt. 
Diefs cffodi?rt eine genaue Kenntnifs der alten Ge» 
schichte und Sitten, die man nur durch Belesenheit 
erlangt, und Ree. begiebt sish daher aiies eignen Ur» 
theils ia dieser lUnsicht» Er kaiw nur sagen i dbfe 
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tinige Meiouosen desVfs ihm einleuchteten und mit 
jeiMm GefQhle fibereinstinimten ; x. B. daXs der 
Almnder eine Statve des Antinous Bakcbtü), fer- 
ner, dafs die sogenanot« V«Male eine Mnenosv»« 
ist , und die beiden andsni ÜBrculanerinnen — tnU" 
vt pi^in ^ so ?ucb die edle« gedankenscbwere Frau, 
welche auf einem Felsen ruht, Ariadse genannt wer- 
den ma(^. D^r Vf. bat diesem Bilde zuerst, und 
nicht B«nfe«r, dieM Benennung ge^^ebeD« Wir aber- 
Jasie«) CS Aftertlimnskennern, hier nnd Doeb Ober 
vieles andere tu entscheiden. Aufser der geschicht- 
lichen Bedeutung hat ja jedes Kt)iisiwerk auch eine 
ideale, um! rjji-'-r jm e ; vor Alu-rii, welche -uns an- 
spricht, und die wir vermittelst der sinnlichen Wahr- 
«dünimg «aijilingen, und durch den innero Sta^ 
«entdin » wenn wir dem Begriff« auch keioeo my- 
tlrisebea oder geschiebtJicbea Namen geben'kSnnco. 

Ueber Anordnung und Aufstellung von antiken 
Bildwerken saai iler Vf. viel Treffliches. Nach 
Seiner sehr richtigen Bemerkung ist wohl keine 
SammloDC so reichbaltigi ('afs ein ge'ichichtiicher 
Plan dnrmgefOhrt werden könnte, und nur bey 
Sammlungen wOAhb^inta iifstsicb cioeAufstellaDg 
erreichen, welebe die Epochen der Seniptvr im Zu- 
nrn r *!nhaBge anschaulich macht Kr In fitlgt daher 
Hey ßelrachtnng .des Augu>,teum eine andere Ord- 
nung» und tbeilt die Bildwerke nach ihrer mythi- 
scImm MMI geschichtlichen Bedeutung ein. 1) Uber- 
gbtter wd ihre Dämonen und Diener; 2) Der Heroen 
und S> hUtoriscfie Gtgentttmdt, weleb« wi«d«r Un- 
terabtheilungen erhalten, 

il'< sey uns vct ;^ jnnt , hier nur einignl ■urEnt» 
schuldigapg einer architektouiscben Aufstellai^ TOB 
Bildwerken , bey welcher blofs auf die Fodemngea 
das AnttS Aadcsicbt genommm ndrd, zu sagen. 
IHe BHawerk« der Ahen dienten seboa arsprong- 
llch TU pi t<»ns Gebäuden 2u sinnvollem Schmuck, sind 
dahir aui Grüfsenverhäitnisse angelegt und selbst 
die ä-;thetische Wirkung und Absicht df . Konsilers 
gebt grofMIitbeUs verloren, wenn man bey Wie- 
3aiänm«Uinig von Bildwerken auf jene Verbilt- 
aUsa nad Zwedi» k«ne Rjkskcidit nimmt. 

Die dritte Hauptabthellnag Ist flb«rMhr!ebea: 
„Prag, im Somirer isto " Der Vf. betrachtet zu- 
erst die Kunst werke zu Karlstein, das Stammschlol.s 
böhmischer Kunst, denn von hieraus verbreiten sich 
darch Karls IV. regen tifer, Künste und Gewerbe 
über einen grofsenTbeil von Deutschland. Der Vf. 
erwähnt der drey berfibrntea Mamen : Tbeodoricb, 
Kunze und W'urmser von Strafsburg , bey welchen 
schon uf^ in I rj^e gestellt worden, oh der eine nicht 
blofs eii) Sorname zu einem Familiennamen sey; .so 
«lafr aus zwey KOnstlern drey gemacht worden wä- 
ren. HierOber kana ond mag nur der eatsobeiden, 
walcbor dl« fidwaliaitga-UrMndea Kerls IV., dar 
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die Kanstler mit Be.<;itswigM baliab', S«lb«t n pfl*< 

fen Gelegenheit findet.. ' ; 

Der VI. tiebt ia Zweifel, ob ThomM de Hutina 
selbst aaehBObmeir gekoiinmeo $ey, und meint, dafs 

der Kaiser nur Bilder für die Capelle in Karlstein 
bey ihm in haJien bestellt habe. Zwar sind inOber- 
ilaJien des Thomaso Arbeiten nicht selten, und ein 
weniger flt ifsiger Künstler würde wobJ in seinem 
ganzen Leben nicht mehr hervorbringen können; 
allein, beracksicbtigt man , dafs l'homas anf «nigp 
Bilder S. Mutina aebrieb, - eine Gewohnheit dia 
er in Böhmen wobl erst annahm, s; h i'. r Volks- 
spraehe anneigend; ferner dafs man hie und da Spa- 
ren seines Kinflusses auf andere Künstler entdeckt» 
wie z. B. in dem schönen Cborbucbe anf der Biblio>» 
thek in Zittau, was einen persönlichen Umgang ond 
Belebruag deotscber Ransüer voraussetzt ; so ge- 
winnt es immer mehr Wahrscheinlichkeit, dafs Tho- 
mas sicti längre Zeit in Böhmen selbst aufhielt. Be-> 
rücküiichtigt man nun noch, dab Karl Oberhaupt 
ausländische Künstler, ja sogar morgeolSadiscbn 
Teppichwirker k<Hnmen Jiefs, so Ist es aiebt on« 
wahrscheinlich, dafs er aucb eine» itetieniscban 
Meister berief , und dieser in r>etitsch1arv* und in» 
nächst Böhmen den Stil des Gtotto einfünne. 

{Der ßesahlu/s /olgt. ) 



VBKlflSCHTB SCHRXVTBR. 

BsKMTr, b. Herbig: DfeRlirdlamlklw«. nad blo- 

fraphisefae Skizzea vanniscbter Gattung, voo 
rmt Hom. 18S0. S70S. 8. (IRtblr. 18 gr.) 

Die bier geeebeaen Mittheiluneren ans dem Leben 

einiger Deutscher und Briti^rhrr Dichter sind will» 
kommen, in so fern Vieles (iaun dem gröfsem Pd- 
blikum wohl noch ;i i; iickonnt w. r. VollstSndig 
entwickeke Charaktere der Uichter, voif welcbaa 
die Rede ist, darf man indefs nicht erwarten. Zir 
^ rflhmeo ist dia Zartbeit, mit waleber der Vf. manche 
' Heroen der LlteraAtr nad des Pkrnasses behandelt, 
zu tadeln an vielen Stellen die Rreit-; und rfiossen- 
heit der oft nicht tiefen Reflexion. Wenn sich 
Treunde in edlern geselligen Kreisen Ober die Grfr> 
fse und die nicht immer groisen £igenbeitan ibrar 
Lieblinge aus der poetisebca Weh natemeden, ao 
läuft Manches mit unter , was da recht an Ort und 
Stella ist, aber gedruckt sich wenig bedeutend aus- 
nimmt. So ist es auch in \'Lirli i.v'endeu PM:rhe, 
das die Vorzöge und Ichler der tlbrigen Franz 
Horn'schen Schriften dieser Art an sich trägt. 
Uebrigeos bekennt Reo. gern und dankbar, da£r 
er auöh Manche» ans demselben gelernt bat. 
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ÄSTHETIK. 

Bcntit, b. Duncker u, Humblot: humtltfmcrkun- 
g*n äff MOtr RtUt -~ von jt. IGrt tt. s. 

{JBetMtft 4» Im rangen SUtA ah ge kn^tneii iUeeiuttm.y 

\j nter den älipt^ten Kunstwerken in Böhmen fflhrt 
der Vf ein byzantinisches Chrislusliil;! an, wplrlies 
Karl aus Italien erhielt, und der St. Vehkirche 
schenkte. Ferner werden wir auf ti«fniehe Bild- 
werke in dieser Kirche aufmerksam gemacht, und 
auf noch einige Malereien, von welchen jedocli Hie 
am Müuptaltare die wichtigsten sind. Ihrer Treff- 
Jichkeit in ii^eichnung und Helldunkel wegen, yrur- 
deo sie bald dem H. Holbein, bald dem Uorreggio, 
und einige Irlagel dieses Altars M-lbst GiuiiolVomano 
zoeescbrieben. Der Vf. gieht uns Qb^r dieses 
rätlt-rlbaftc Rild Aufichlufs, uml belept ^cine \'er- 
muüiung niit Gründen aus Kar! von Mander *), wel- 
che es sehr walirsclieinlich machen, dafs Bernhard 
vaa Orley das Mittelbild und Michel Coxcie die Sei- 
teaßflKel des Hsoptaltars in den Niederlanden qiel- 
ten, und von Heiw^fllatliias hicher geschenkt «mr- 
dei). Dem Vf. auf selnerKitnstwinderung durch rfÜ 
KapeHen der Veits- und f»eori;enkircl)e 7u foli^en, 
so wie (lurch dieSSle der ständischen Gemälde- (lal- 
ierie, als auch der des Fürsten Colloredo, inOsspn 
wir dem Leser selbst Überlassen. Nor noch aber 
Ewey Stetlen, weldie schon viel besproeben worden 
sind,' wollen wir uns jetzt beschränken. Die Eine 
betrifft den Charakter und Werth der Mengsischen 
Gemälde. I'inif^e erln h) i; IMengs üljcr die, deren 
Werke er sich Zum Muster w.lhJie . und behaupten, 
er habe Raffael in der $choi>heit, Tizian in der 
Wahrheit, und Correggio ia der Lieblichkeit fiber- 
troflfen, besondersin einer Gebort Christi, welche 
sich in der Gallerie Colloredo befindet. Der Vf. 
scheint uns diesen verständigen Künstler den ihm 
gebilhrenden l«ati£r, unter den geschickten und ge~ 
scbmackvollen Eklektikern anzuweism, und Hec. 
freot sidi, mit dem Vf. hiemhcr völlig einer Mei- 
nung zu seyn,. ifie er aasfObrlich in seiner Vorrede 
zu der deutsehen Atisgabe des Lanzi ausgesprochen 
hat, eil er Un lHrts Schriftsah. Dieserräumt Mengs 
das \ erdienst ein, der, nach dem Gipfel der Kunst 
strebenden Jugend eine bessere l\ichtung gegeben, 
und ein höheres Ziel gesteckt zn haben« indem er auf 



ll.didel, ('orreggio, luiän und die Antike hinvvie.s, 
während noch zu seiner Zeit die (]ortoniSlen und 
Bewunderer des Sacchi ihr Unwesen trieben. In- 
defs ist nicht zu leugnen, dsTs Hengs noch'mehr 
Daok und 6ewnnd«rttn||( vmUtma warde« wenn sr, 
anstatt aiif die höchsten Vorbilder Mnznweisen'nnd ' 
diesen nachzustreben, in ■jich selbst die urbildlicbe, 
schöpferische Kraft des GemOths geweckt hätte und 
durcli ihn in andern befruchtet worden wSre, wozu 
ihm aber wohl von Natyr die Fähigkeit versagt war. 

Der Vf. schildert nun die Zeit derGährung ver- 
schiedenartiger Kiinstprincipe kurz nach Mengs und 
Winkclmann's Zeiten , als er selbst seitre Studien in 
Horn begann. lir sagt viel mit wenig ^^'o^len: 
„Schöne Talente verloren sich in dem Streben." 
Man mufs eingpstelin , das Streben war redlich, al- 
lein des 2Uel sdiwaukend. U«r Vf. sagt & t97: 
„ Die WMt« dct Mengs ^cnü^tm nicht , avs lUimgd 
an Genialität f und eben sn wenig konnte u-in Princip 
des Schünen , das er mit IFinkelmann t'i-fiuupirii\ zu 
einer cr.'ipricjilic' i'! llirktung fülirtn ; denn t - Ji'Llte 
diesem Princip der l'rüjitein, U)as eben in den if'er- 
kcn der KtoM schon zu nennen sey. " Yf}m vnslh-* 
liehe Antworten sind auf diese IWyt was sebfin 
SC}- , gegeben worden, und selbst iKtnlMmam und 
menps waren vcrschieifener Meinung. \\\r m&ch- 
ten allen Fragern antworten; „Int Kloster mit dem, 
der es von uns lernen will, hos Schön ist. — üenm 
das SchöfU tj/jfimbari sich in seinem üaseyn einem />• 
dm, dtr «* zu erkennen fähig ist. — Schön ist, 
u'nft den im Menschengeiste ruhenden Urbildern 
<:;kicht ; und wer diese urhildliehe Fähigkeit in sich 
tra^l , u ird dos- Schöne n \iitur und Kunst erken~ 
nen; denn erscheint ein Reales ^ was dem Ideale in 
uns gleicht, so «nfemnen tiiir mit Freudigb^ 'cn &b 
schön an." ■ 

Mag man nun diese Fähigkeit Ideale sn ersehaf- 
fen, diese von innen hn-;;!, bildende Kraft Phanta- 
sie nennen, wie man di<! Entgegengesetzte Einbil- 
dun^sl<raft nennt, oder ihr selbst den ?'(.<nien Ver- 
nunft geben, weil sie die Fähigkeit ist, welche hö- 
here Begriffe schafft und in sich trägt; so mufs zwi- 
schen ihr und dem SinnenfVU^n eine Ueberein«* 
Stimmung statt finden , ohne wuehn wir ktion Er- 
scheinung als schön f rkt'nnen, nooh In MM Mm 
Be\vu^st.seJII eines ideais kommen und die KOnstler 
kein schönes Werk hervorbringen wQrden : Alle 
Antworten: da» Schöm «er das UitmdHclu im £«d- 



*) Kßrl V. Manier saft Pel. 174». dab B. v BrOiftl elaen 8. Lncea genudt lieSi 
iMkui; VOM Prag i»t fMMb nickt die Rede. 

A. L. Z, tlSO. Seweyier JBW. * E (4) 
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liehen — das tdeal im Bealen — das AUgemclncin 
Concrtien — beruhen auf jenea VQraiu<,eUungert 
«nd der Notbwendigkdt, dm et Ideen giebt, die 
wir in ttoa uad sugleieb aufior 00«, in sinatafälii' 

fer Form tosdiMien. StAfit nMn lieh •» das Wort 
orm, so sage man: >A>ise, obwohl diefs, streng 
criiommen, nicht dasselbe sagt, weil diefs mehr ein 
Werden, ein Verfahren (^modus), als ein Seyn an- 
zeigt; das Wort Form aber auch auf Klang und 
Sprache aagetveodet wird, und man daher wobl 
auch 'l'Ooe eine £rscbciiii)iig«foim der GefOhJe nen«- 
nen darf. 

Auf dem bloTsen dt-r i\efiexionen vermag 

daher wobl keiner das Schöne za finden, wie auf 
dem blofs empirisch sinnlichen Wege es Keiner 
eam Wl^en om das Scböoe bringen wird; denn 
nar im Zusammentreffen der sinnlichen Wahrneh- 
mung und innern geistigen \n<iclnauung erzeugt und 
offenbart sich das Schöne in Natur und Kunst. 

Wenn der Vf. sagt, es sey ihm gelungen ein 
Kriterium des ScJiöncn f^anz auf^ empirischen Wege 
zu finden, so ist damit nicht gemeint , dafs die hö- 
here geistige Thätigkeit dabey ausgeschlossen gewe- 
sen wire, sondern ftaoz wie es recht ist, ging die 
Reflexion von der Wahrnehmung des SenAnen aus. 

ülnvohl des Vfs l^rüFungssatz von unsernAn- 
rioiiten sehr verschieden 7u seyn scheint, — seine 

'Worte sind: „Und siehe! es ßelang tnir ganz 
atrf 4mpiriiehem iy«g9t *»**n at&bm ^iffimguat» 
in d€r CharahttriMtik, odtr in dtr inaivi~ 
duellen Bedeut i a ink e i t aufzustellen;*' — 
so glauben wir doch, eine Vereinigung leicht scblie- 
fsen zu l(Onnen; man mufs nur die Worte Charak- 
terisllk und individuelle Bedeutsamkeit so verstehn, 

. wie rie der Vf gewifs gemeint hat. — Unter Cha- 
rakterisiik versteht er ohne Zweifel das Bild, wei- 
ches wir uns nach dem wesentlichen Merkmale ei- 
nes Uinges entwerfen. Das weseniJiche Merltmal 
ist aber das einer ganzen Gattung angebörige, höhere, 
also ideale Merkmal , und so «rare denn unter Cba- 
nkteristik immer der Urtrpas zu verstebea, wel- 
chen wir im Indifiduvm erkennen , wodurch diefs 
den Charakter der Gattung zu der es gehört, an sich 
trägt. Unter individueller Bedeutsamkeit, meint der 
Vf. gewifs nicht das äufsere Unterscheidungsmerk 
mal, wodurch ein Ding sieb blofs als Kinzeloes von 
andern Dingen seiner Gattung ontenchfidet; denn 
als Einzelnwesen ist jedes Ding nur interessant, 
wenn man einen besonoern Zweck damit verbindet, 
aber an sich unbedrutenrl : allein es ist für jeden 
Sinnvollen bedeutend und bedeutsam, wenn sich in 
nad durch das Individuum, vermöge seines Gat- 
taMsmerkmaleSi ein Höheres* Ai^emeioes dar- 
stellt, und es so ab ReprlseataDt seiner Gsttnog 
erscheint. Wir hoffen den Sinn, welchen der \f. 
den Worten nnterpelegf, getroffen, and wäre es 
dicht ganz der t ^lT, zu cinrr Vereinigpiag* slntn 
gflnstigeo Vorscbiag getbao zu haben. 



SCHONE LlfTERATUR. 

-^erveaaT n. TuMseitv , b. Cotta: Die Schuhe dtr 
Lustspiel in drey Aufzogen von Karl 
laäi 119 & i (16^.) 

Gegen alle Verkehrtheiten, Thorheiten , Laster, 
egen alles was dem gesunden Verstand und der 
i'ernunft zuwiiier ist , hat auch die i'oesie V\ afft»n, 
und hat es von jeher für ihren Beruf gehalten , in 
der Komödie und Satire sich derselben aufs kriftig- 
,ste zu bedienen. Sollte sie nicht eine noch bAber» 
Verpfliehtong hfezu haben, wenn die hohe »nd tierr- 
liehe l'oesie des- (^hristpiithums durch Kopfliängerey 
und unechten Mysticismus entweiht wird und der 
freye Protestantismus befürchten mufs, in die Bande 
einer Secte von Zeloten geschlagen zu werden? Und 
sich nicht dasu doppelt aufgefordert fbhlen in einer 
Zeit, worin man sich nicht eotblAdet, GötAeondScAii^ 
ler als die Verderher der Nation anzuklagen und ein 
Zctcr^t sc lin. V flbor Schiller's und Gulhe't Briefwechtel, 
zu erheben, wovon Hc$igttenberg^s Evangelische hir- 
chtnieiuuig v. d. J. Mr. 10 ff. den traurigen ßeweif 
liefert ? Wie sollten denn da nicht anch die Dichter 
Dentseblaodi die Waffen des Ernstes und des Spot» 
tes gegen diese traurige Ausgeburt der Zeit kehren! 
)\r.lmmerinann, dessen schönem Talente die Freun- 
de der Poesie schon seil längerer Zeit die gebühren- 
de Achtung zollen, hat es für zeitgemäfs erachtet, 
mit der Armatur der Dichtkunst in das Feld zu rO» 
cken und sich an die Reibe wflrdjgerGottesgelehrteo 
annsehllersen, welche aor wiswmrAo/ir/icAmWegf 

die Bekämpfung jenes unwissenschaftlichen Pietismus 
unternommen liaben. Wir erinnern uns Oberdieff 
gehört zu haben, dafs lir. Immermann vermöge sei... 
ner richterlichen Stellung io Üflsseldorf in eine a»h^ 
BerObrung mit manchen der dortigen Frommen oder 
Feinen ^wie sie die Landessprache im Bergischeo 
nennt) und namentlich mit einem hinsichtlich des 
Mysticismus verrufenen Grafen gekommen seyn soll, 
wo e^ ihm denn wohl an manchen Originalen zu sei- 
nem Lustspiele nicht gefehlt haben wird. 

Die Fabel der Schule der Frommen ist finiscik 
Cephise «"eine junge Wittwe, hat sich iSm grbfsten 
Aerger ihres Oheims Arist, rincs Landedelmanns, 
an die pletistivche Secte angeschlossen und fühlt sieb 
besonders durch die geisiJichen Unterhaltungen des 
Hu. V9n Kamaleon erbauet, der jedoch Sehr weltli- 
ch« Absiebten auf die junge und hobsche Wittwe 
bat, £s ist ihm gelnogen , die frohere Liebe dersel- 
ben zu Cleantb, den ArLst fortwährend begflosligt, 
zu utitprdrilcken und er glaubt sich schon in Cephi- 
sen's LTesitre, als Cleanth plötzlich erscheint. Auf 
Maskarill's, seines verschl^eneo Dieners, i\ath be- 
ginnt Cleantb den Fronunen vor Cephisso iß ejapr 
noch hAhern Potens als Kamtieon tu Sfüclen , wird 
jedoch von ihr durchschaut und nur die Schlauheit 
seines Dieners rettet ihn, indem er dem Gespräche 
eine andre Wendung giebt und aufsert, dafs sein 
Herr an Cepbiseo's Oestalt und Gesiebt Manches n 
tadtln gyhnden Üw, Obglsiob CepUs** hier- 

dvrca 
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durch heftig enflrnt, ihre Hand dem Kannnerherrn 
verspricht, ist «ie doch mit sich seMtit voa 
nenetn uneinig, die alte Liebe erwacht mk »ar- 
fionpelter Stärkf und Cleanth's Erscheinung ver- 
•nufet Cephiseo «o einer Erklärung, dafs ihr Her« 
noch fortwährend ilim gehöre, <)och j ilocb ihre 
Hand dem v. Karnäleon versprocbgr« sey. Aus 
dieser Verlegenheit rettet sie Maskarill, der als 
(atnäJeons froherer Diener von dessen Jiederliehen 



Ta£el sehr ergeben und die Sc. 6L und 7. in Act. S. 
ist durch *die echt komische Darstellung dieset 
Schmeckers von Profession eine der ergetzlichsten 
geworden. Maskarill ist ein leichtfertiger uäd 
verschlagener Diener, ganz im Charakter eines 
Davus oder Geta der ,nhefi Cüj:;üilie adür dr.r lie- 
dienten im Moliere'scben Lustspiele j CJeaoth. eio 
durchaus vcrnOnftiger Mann, «Den so Arist« 
£d«linaan sns der alten Zeit, vo msn nichts von 



Lebenswaudel nqterriebtet, Ihn dttrehdie vorgeblir antmodiger KopfbSngerey npd Angenvenfrehung 
ehe Erscbeinnog einer Pariserin l.isette, mit wel- wufste. 
«her derselbe frflher eio Verhähnirs gehabt hatte, 

lo pirizusrhnrlitern wcifs, dafs er der Ehe mit 
Cephi'Jen freyvvjJlig entsagt. Ihn seihst ruft ein 
Schreiben des Forsten nach Hofe zurflck, wOTSof 

er mit Freuttcn den Pietismus fahren Jätst. 

Im Allgemeinen ist nun die Redeweise der Pie- 
tisten und modernen Frömmler sehr gldcklicb co- 
pirt, wie ein jeder, der die sogeaannten Tractit- 
chen oder eine Krumiaacher'sebe Predigts^mmlune 
ie Händen gehabt hat, hinlänglich bemerken winL 
So spricht Cephise Act. 1. Se i. (S. 4.): 

Et iat der Dcatnth Tee! Wir denkra untrer Niitk . 
Dm Ted«, «eleker tfnwt aut -itirr Treude ReCb« 
Ornw lUaiaiet« belMd wht, wir Kinder eaa der 
_ . Gnad«, 
Dab Benea Gett Jai Bad d«c Lndm liede. 

oder KaaOkm in cia«r fial^redigt Aet I. Sc; 8. 

(S, IS.)! 

Aoh, überall knüpft an der S»t«n «einen Strick. 
!■ lieehen laehet er : imSederze Iiliagc irin Höltnen, 
IMe KHnat* brauebt «c «ueli su »eiaeat Uita$i , die 

fchönen, 

41» Migd dl«» llin Natur in ihrem Lunuu ftoci. 
la }td«m GaniTB »teckt der Uul*g» HeUnikoek! 
Er kenn im Gaffae ttjn : er kttm dria fllbal|r «r«r> 

dra , 

Und dur«1i den Hand, der trinkt, dar Sael* 

grfhhrdcn. 

In Cephisen's Charakter ist sehr geschickt die £i- 
gentbOmlichkeit einer jungen Frau beobadltet» fUa 
esweils, dafs sie hahscb ist, die sich gern putzt 
(S, 68. 64.), die gern der Weltlust gedenkt, 
wicS. 8. 9., besonJers ihrer Fertij^keit im Tanze 
(S. 8.), die sie jedoch jetzt ganz im Üeiste der Pie- 
t[s:en unsrerZeit als Sonde verdammt. Besonders 
prgetzlich stellt sich diese WeltJust in Act. 1. Sc. 8. 
dir. Daher zeigt sie aber auch ganz die Feiafaeit ei- 
ner welterubnian Dame , wie Act. 3.. Sc. 9., welche 
Se<ne wir för "eine der gelungensten im ganzen 
Lustspiele halten. Der Karamerherr von KaniiiJeon 
dagegen ist ein widerlicher Charakter, der unwiii- 
kOrlich an Moliere's Tartuffe erinnert. Seine Fröm- 
foigksi^ b«steht aor io woUflstifer B^ierd« n#cb 
dem Besitz« dar sebSaen Cepblse and stält steh be- 
sonders Act. 1. Sr 4 nl; echte Faunennafur dar, 
worüber er denn, in 6c. -5. eia iulrichtiges Glau- 
bten bekenntni f> afjjpjjt, so wie in den Auszügen aus 
stinem Tagebucbe (6c. 7.), die ibm sein Kammer- 
.dlener vorfiesst Uebenliaii k/t er dea FnMiso der 



Es ist nicht der kleinste Vorzug dieses Lust- 
spiels, dafs es in liirl ■ ulfn Alexandrinern, auf 
deren Bau Hr. Immermann, vielen Fleils verwen- 
det bat, geschrieben ist. Als Beleg wählen wir 
die Antwort Arisfs auf Cleanth's r^age , woher . 
dteno dieser Schwindel bey Cepbiseo koqame 
(S. • 

Da fragst du midi lu viel. Dai h'egt «c in der 

Luft. 

Wie ScIiDBpica, Huden, Pe*t und Mehllban, |»^ 

•er Duft. 

Wir habaa javsa v<«l IUtbFti*seka MUoiggJingcr» 
FaaUeasea Gringt man aatt, dmm wird man ürll- 

■ ' ■ ■ lenfHnjfPT. 

Der Meaaeb Ueflbt ilata ida Narr. Die Kappe» 

woclifcln nur, 
Iii meinrr Jugendzeit ging man auf andrer Spur! 
Mit Sieg wart yfiurea sie, der Werther war da. 

Mode, 

Ein jRdcr junger Mcnich ting seiue Janiner>Ode, 
Und halte mit dem Tnd ^eichlouen einen Bund; 
5ie leben alle noch, sind friech nnd ganz gesund. 
8», ««ali> ieh, weidea «aab die Hiäuaala-Caadi- 

daUtt 

Aat'Bade wieder saal^ tat Suab Eti» waten. 
SeUiaua frejlieh, 4* da mht*, . ba« Rm giabt 

■ • keine Frist, 
Wer aber fcemait ina Stvrar, weaa er am Stflr- 

njRii ist? 

Die ganze Stelle könnte vielfach commentirt wer- 
den , denn sie enthält viel Wahres. Irren wir 
nicht, so verdient diefs LoStspieJ unsere Vis etae 
ipnanere ßesehtunf sie beut zu ^^ge den dr»i- 
inetisdiea Brzea|nisien angrer Zelt jj/tvridmKt wird. 



1) Olosau, b. Hey mann : SvlovtjbVhnis PireThD. 

von Gaudy. 1829. VI n. 220 S. 8. (1 Rtblr. ) 

IQAasav, b. SsnerUiader. Bwnotklieht Bädtr 
m4 Uide^ Kart Bmäd^ TtuuigF. — Jbetytt 
vermehrte Aufl. 1829. lOl S. 8. (9gGr.) 

A) Wim» b. Sobaamborg n. Comp.: CrdtdU« von 
fInmtMnutSdktrtr, hk Festgesebenk für teet- 

scbe Frauen. 18S0. 144 S. 8. (1 Kthlr. 16 gGr.) 

4) Ebendas.t b. Tendier: Qtdtehtg uiMt Btxäh- 
hmgtn von Gaitt SehtrOe, geb. AMimwnm. 

18S0. 180 S. 8. (12 gGr.) 

A) LuDwtesBvae» h. Mast: C. Wtitzmann'a 
swNmiljcAe GsoisAfs; Aales a. 2egr<c( Bäad- 



Digitized by Google 



m 



A. JL 2b Um«. i6L AUGITST 1880. 



chen. Gedichtein reindcotMhcr HBllAlf.iflll9. 

S. 8. ( 16 gGr. ) 

6) Bf KLtN,io iL Vereinsbuehh.: Gedichte von Caroline 

ß ...n. Herausgegeben von IPiJA. JSeftiHtffr. 

t8S0. X u. 104 S. 8. (18 gGr.) 

Der Vf. von Nr. i. bat unleugbar grofses Talent fOr 




Gefühls und Leichtigkeit des Darstellung. In beider- 
ley Hinsicht erinnern diese kleinen Poesieen ao H. 
Seinem bessere iJichtungen. Freylich hat sich derVf, 
tacb vor den fehlem zu hOten, die einen grofsen 
Th«il der Werke jenes Dichters ungeniefsbar und vor 
dem Kichterstuhi der Kritik verwerflieb nachen. 
Namentlich lasse er slrfi nicht darch die Leichtig- 
keit, mit der er singt un;l dichtet, rn pinpr f;e\vis- 
senl^eichlferUgkeit der (iesinnunp; und Sprache ver- 
führen, die dem Genius des deutsohm Charakters und 
der deutsehea Sprache ganz abiioid ist und wovon 
Sidi hier vnd da tchon Anklänge (inden. Sehr ange- 
sprochen haben uns die kleinen parabeiartigen Schil- 
derungen in ungebundener Rede, unter der Benen- , 
nung „irasicrrosen," die sicli durch Zartheit der 
£nipfindungundl\eichthum der Gedanken und Bilder 
anszNchDen. Sie haben fD Geist ondTon etwas Aehii> 
liches von den test.yergessenen „Handzeicbnangen 
nach der Natur" -von «. Hip/wri. Die „EUgieen," wel- 
che den dritten Theil der Sammlung ausmachen, las- 
ten sich mit den unObertrefflichen von i*'. Schuir:* 
fvrgleidMD. 

?sr. 2 ist derErgufs rcinfr vaterländischerLiehe, 
und fröhlicher Üarsteilunc des ileimathlichen im ei- 

feaeniler/.en und in der Llmgebiliig; Der helvetische 
Hchter hat eine stärkere Anregang von A«rsen und 
eine reichere UnterStDlzung ab der Diebtsr der Mark, 
denn die Gletscher und Fernen sind poetischer als 
Sand und TaDoeiJ, und sein GemOth tindet um sich 
her Gestalten und llilder genug, wie er sie in seine 
Sohöpflin8*n hinstellen kann; daher das Nationale 
' auch der vorliegenden lyrischen Diebtangen; man 
erkennt in jeder Zeile den Schweizer, und erkennt 
ihn mit Vergnügen. Einiges ist freylich unbedeuten- 
der Art, und es wäre raihsam gewesen, bej' der ge- 
genwärtigen 2ten Auflage Manches dergleichen za- 
rftckzidassea. 

Audi in Nr. S lernen wir einen glücklichen Dich- 
ter kennen« dem besonders leichte l^ieder und der 
Balladentön wöhl gelungen sind. Die Sage von 
,,5tr5mkarl" erinnert im Ganaeo und Einzelnen etwas 
an(><jihe*£ Krlkönig. Doeb bat Sie aaeh eigenthOmli- 
che/.tiL;e, nur ist sie zu lang und breit, um so zu fcs- 
selo, wie das Vorbild es, nacb dem Vf. selbst in dem 



Gedichte : ^der Nebelmann" vermag. Viele der hier 
mitgetbeilten Dichtungen «iod von der Art* daCs sie 
stdi sehr Jetdit werden in Masik setzen lassen. 

Nr. 4 wSre besser oneedruckt t^r-blifbr-n : r-; 
gen sich darin nur unvollkorenine \ ersuche. Besun- 
ders fehlt es der Romanze oder poet. Erzählung 
„Opfer der kindlichen Lieba" an dem Reiz, den 
wahre Genialität ertbeflt. „Ibrabim tind Dvna" eine 
orientalische Erzählung, konnte Ree. nicht bis ans 
Ende lesen. Am meisten befriedigen noch die zu An- 
fang mitgetheilten geistlichen Gedichte. 

In Nr. ä sind nur wenige Gedichte ernster Gat- 
tung, die eben nicht den Stemjpel des Genius an steh 
tragen. Die meisten sind scherzhafter Natur und ath- 
men den Blumauer'schen Ton. Der Vf. hat sich he- 
müht, von wichtigen und unwichtigen Zeitere gms- 
sen die komische beite aufzufassen und es glückt ihm 
oft, dadurch zum Lachen zu bewegen. Frejlichfeklt 
dem mit der Lokalitit nicht bekannten auswärtigen 
Leser, trotz der Anmerkungen, zu Manchem der 
Srlililssel. Zu .vcilen sinkt der Ton aucli gar sehr zur 
Gemeinheit herab z. ß. in dem Daokgedicht an einen 
geschickten Aru: 

• 

Er hat «in Her«, da$ Meniekm liebt 
Er scheuet keine Müh' 
Un4 in iiieht, wi« «s Ooeteri «tibi, • 
Ein fefataWkct Vt«h! 

Die Verfasserin von Nr. 6 bringtdarin meistentheils 
(>pfer der Liebe und Verehrung an Fi-anz Horn dar, 
diefDr den mit den nähern Verliältnissen unbekann- 
ten Leser kfin [gesünderes Interesse haben können. 
Sie zeigt iJelesenheit und Gewand heit : ob sie abec 
eigentlichen Beruf, als Dichterin öffentlich aulzutre- 
ten, habe, woUen wir aus Artigkeit ttnentsdiiedisn 
lassen. 

VF.RMISCFiTE. SCHRIFTEN, 

1^1 ALIS , h. Cosmar u. ICrause: ImanorleUm-KranXt 
ein Gedenkbuch für Ehegatten. 865 & tS. (ohne 

Jshrzahl.) (16 gOr ) 

Diels Taschenbuch enthalt leere Blatter, die mit 
irgend etwas zur Erinneruni; an tbeure Personen 
beschrieben werden sollen, Sie sind oben mit den 
Monatstagen nnd* den Namen der MonatsbeJltgen ' 

und andern Namen nach dem Alphabet bezeichnet 
und mit einem Denkvers'e von bekannten und unbe- 
kannten Schriftstellern geziert. Ueber einen Ne- 
benzweck des Buches erklärt sich das Nachwort So: 
„Es ist auf jeder Seite noch eine gebelmnifsvolle 
^abl, welche neunmal SO Tage umfaTst, verzeich- 
net; sie leitet den Rlick der hoffnungsvollen Ehe- 
gattin auf den 'lag hin. .1:1 weirliem ihro sQfsaste 
Hoffnung in Erfoßung geben dürfte." 
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r. F. S C H I C H T E, 

LEirz\o,in d. Hinrichs. Bucbb.: Die IFtit^tschichtt 
für gtbildete Leser und Studiertndt, dargestellt 
^wl£ari Häimek iMdwig Pölilx, Kdojfl. SSab«. 
noAwtlra V. ordentl. öffentl. Lehrer der Sttatt- 

Wissenschaften an der Universität tu Leipzig, 
Sech$le, berichtigte, vermehrte n. ergan/.te Auf- 
lage. 1830. ErstcrUand. XVIu.650S. Zwcyter 
Band. X u. 40? & Dritter Band. X u. 606 S. 
IfMrtfrBud. VI v. 907 S. 8. (SRthlr. 9 gGr.) 



echa Auflagen, welche dieses Werk vom J. 1806 
bis zum J. loSO erlebt hat, bezeugen wohl fainliog- 
Ucb,*da(s es bey denieoigea haamUf für welche «L 
nidi den Titel, iiestiinint worden Ist, grorsenBtfyfidl 

?cfunden hat. 'Wirl<llch kennt Ree auch kffn die 
VeligfscHchte umfa'S'^endeä Buch, >velcl)e , auf vier 
mäfsige ßäniie beschränkt, im Ciai,7cn ifen billigen 
Jr'orderungen des /ortgeschrittenen Geschichtsstu- 
diums so entsprSche , als diews. Der £eiebrte und 
bernbmt« Vf. Mt ntnuiefa in dtmsethcn alii£if ebnisse 
der sowohl vonlhm selbst elf euch voh «ndem ausge- 
zeichneten Geschichtsforschern angestt-lltm Unter- 
ttichungen in einer angeneiimen Milistisclicn Forjn 
riargesteilt. iJa er dabey die Knt wickelunc der 
Menschheit, als Gattung, vor/ttglicb im Auge hatte, 
lo war es ndtfaig, zunächst diejenigen Tbatsachen 
hervorzuheben und treu wiederzugeben, welche auf 
Gesetzgebung, Staatsverfassung, f\egierung und Ver- 
waltuni:, "(li Ili ligion uodSittcii, auf Am hiJdung der 
verschiedenen Kasten und Stän lc, un 1 auf dsm &tei- 
ten oder Sinken der Wisses: cliafiKn und Künste sich 
Scziehen. Diefs ist es auch woiiJ, was du Buch g*« 
bildeten Lesern vorzflglich werth macht und deren 
Anzahl ron /oit zu Zeit noch vermehren wirrf, rfa der 
jünjten aus äOOO Kxemplaren bestandenen Autlage 
schon nach fämf itäutn di« gegenwirtig» «Milsf« 
gefolgt ist. 

In Hinsicht auf stilistische Form, auf welch« d«ir 
Vf. bey gesdiichl lieben Werken flberhaa|>t, beson- 
ders aber bey denen, welehefltr die gebildeten SrSnde 
bt'siimnil sind, mit Uecht ein bedeutendes Gewicht 
legt, wird S. Xlll der Vorrede versichert, „dafs 
Jtrine Seite ohne Verbesserung und Feile des Aus- 
dmeks geblieben und oichtanr manche einzelne P«> 
rtode, sondern «neh mancher grSbere Ahseftnitt in 
jennrHinsicht völlig umgestaltet und ganzneu darge- 
stellt worden sey." So weit l\ec. ein« Tersleicbung 
angestellt liat, 'kann er die Wahrbflft dieser Be-' 
bauptung bestätigen, 
JL L.Z, IBM. Zwqrta^-JBnHr; 



Die fiafsere Einrichtung des Werkes ist SQ gebli«- 
bel^ wiesle in der letzten Ausgabe gemacht worden 
«er. Damaacb zerfillt das Ganze in arhl Zeiträume, 
»on welchen den ersten, zweytcn und dritten der 
ersti, den vierten, fQnften und stcliMf^n der z-rijtr, 
den siebenten der dritte nnd den achten der vierte 
Band entbilt Die ZW/rdu/n« selbst sind folgende: . 
der «rtitf; von Entstehni^ das menschliebca Ge- 
schlechts Ms anf Cyrus: der gieeyte bis auf Alezan- 
der; der ifntfe hi% auf Octavian's Alleinherrschaft 
in Horn; der i^Urte bis zur Auflösung des römischen 
Weslreiches; der rUnfte bis auf Karl den Franken; 
der sechste bis auf die Entdeckung, von Amerika: 
der siebente bis auf die französische Hevolntioh omi 
der acAiabis anf unsere Tage 1830. 

Uer Vf. hat also die gewöhnliche Anordnung, 
der Zeiträume beybebalten. Diel hat for da*; Ge- 
dachtnifs der meisten Leser das Bequeme, dafs es 
schon von Schulen her an diese £intbeilung ge- 
wöhnt ist. Dazukommt, dafs jene Zeitrilume das 
Haupterfordernifs eines gut abgesteckten Zeitraums 
haben, nämlich dafs sie mit einer rmf die Kultur und 
Verfassung der gröfsem Staaten vorzüglichen Ein- 
flnfs haben [feil Ufi^i Keji liej t .infangen und endie;en. 

Da meiirere IJcurtheiler der' frflheren Auflagen 
dieses Werkes, zu welchen auch Ree. gehört, ge- 
wOnacht hatten, dafs mehrere Gegenstände der <rl- 
lem und ndUlem Geschichte etwas ausführlicher 
bearbeitet werden möchten, so hatte der \ f h rr its 
in dtrjürißen Auflage diesen Wunsch zu befriedi- 
gen gesucht; in dieser aecA^/^n Auflage aber haben 
beide, besonders die mittlere Geschürte, noch ha- 
deutendere Erweiterungen erhalten. Wenn man 
auch nicht durch das Lesen ilps T^uchs davon Ober- 
zeugt Wörde, so könnte man e i aus der Vergicicbuug 
der liogenzahl dieM i /uicn Auflage mit der in den 
früheren beym ersten Blicke ersahen, da Format 
und Druck der beiden letzten Auflagen gleich sind. 
Gans ^ondars aber ist, was in dei» Natur der 
Sache liegt, der idintir Band ange%vaclisen. Denn 
wie vieles MerkwOrdige hat sich ^, ir dem Erschei- 
nen der fünften Auflage wieder ereignet! Hierher 
gehört, aulser den Fortschritten, welchv beynah« 
alle Suaten in ihrer Innern Ausbildung gemaebl 
haben, das nen entstandene ammhunscheStaaten- 
tiyt^, welches, ungeachtet aller in der Mitte sei- 
ner einzelnen Staaten noch fortdauernden (iEhrua- 
gen, doch die Aufmerksamkeit jt ties Gebildeten in 
Anspruch nimmt, da die politische Bedeutsamkeit, 
die es erhalten wird, einst von den gröfsten Foleen 
anch for die Obrigea EcdtheUe sevn muis. Diel&r- 
'(*)• • stel:- 
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steHung desselben hatte allerdings seine Schwierig» ' Dürfen verboten seyn sollte ! Er mufi 

keiteo. üeqn theil^.st^t der ßnK(i»»e? «Jp^vSchiu-. — — ui-^l— 

platze der Begebenbeiten ztwfem, am (He wtehseinn 

den {^'jprhäupter und Verfassungsformen dieser neu 
entstandenen Staaten ricLlig zu würdigen, tbeils 
finden sich bey den, bisher noch unverarbeiteten, 
ttUissea von Begebenheiten und Zahlen in dem iireise 
der B^ebmbtltra dieser Kelche so manche vef^ 
schiedene Angaben, dafs die Ausmittelung der ge- 
schichtlichen Wahrheit selbst dem mOhsamsten 
Fleifse und dem unbefangensten Geschichlsfürschcr 
höchst schwer fallen muTs. Daher giebi auch der 
\f. diese Darstellung blofs für einen Vertuch aus. 
Uebrigent behandelt er die Specialeeschichta der 



«futeik acfnem£har9kter tre« hleibeii find^df« Ge- 
bildeten lelner Zeitgenossen befneillgeii 

Möchten alle Gescliichtschreiber dietnaGmild» 
sitzen in ihren Werl^ei) huldigen! 

Alsßeleg der Befolgung dieser Grundsätze kann 
sidt's Kec. nicht versagen, eine Stelle aus dem Schlüsse 
des i<arfi Besde« mitzutheilen, «elefa« n^eieb 
auch in stilistischer Rflcksicht zu den gelangenslen 
gehört: „Es stQrzten in mehreren srolseo Reichen 
die veralteten Formen, die tausendjährigen Verhjlt« 
ni&se des Lebosystems unaufhaltbar zusammen, und 
volksmtrelend« Verfassungen gingen aus seinen 
■TrOnrnicrn hcrvnr. Damit begann aber auch zu» 



einzdnen celbsMflndigen ainerikanisäen Staaten in gleich' der fSarohtbare Kampf Reaetionss^stems 

der neuesten Zeit nach folgenden Rubriken : 1; Knt- in denjVnigen Reichen und Staaten, wo man von 
stehung und Bildung des anieriltanischen oiaaien- obca herab den Geist der Völker in Hinsicht der 
svstem?; 2) der nordamerikanische Bundesstaat seit bflrgerlichen und politischen Frevheit beschranken 
:l789; 8) St. Domingo, Hayti; 4). das vormalige spa- wollte. Daher die Enicheinung, dafs Europa, wenn 
nische Amerika, namentlich: o) Der Bundesstaat gleich nach auiaea, doch in dem Innern seiner 
Mexiko; 6) die Bundesrepublik von Centraloroerika r,eiche und Staaten noch nicht völlig beruhigt ist. 
(Guatimala); c] der Freystaat Columbia; d) die ver- Isur wo das Gesetz der Gerechtigkeit hergestellt, 
L H gten Provinzen am laPlatastrome(nuecosAyres); wo der Geist der Zeit In wiiklidi gerecbteu und 
tjdie Freystaaten Chile, Peru, Oolivia ; y')i'araguay. billigen Forderungen {iurch zweckroäfsige, von obea 
6) Kaiserthum Brasilien. ausgebende Reformen befriedigt, wodurch die Weis» 
Die meisten Leaer werden wfloschen» daCs Po- halt nnd Milde dar Farstcn und ihrer Minister die 
. . raguay etwas nmstindlieher möchte abgehandelt Anwendung des Reacrionsaystam» immdaden wnrdei, ' 
worden seyn, c!;i rs in der grofscn Le^cwclt bey- m r kehrte Alles im Innern Volksleben bald zur 
nahe ganz unLukajuit ist. Aber freyiicii inuls man Ordnung und zum Frieden, undj was noch mehr 
bedenken, dafs das Land schon, als es noch die sagen will, zur glOcklichen Eintracht ujj ! zurr, neu 
'Jesuiten beherrschten, selbst der spanischen Re^e- aufblühenden Wohi^taude zurück. Denn die Vüi> 
ning verschlossen war, und dafs der jetzige Macht- ker sind gut und treu ihren Fürsten; allein meh 
baber, der Dr. Franda, mifstrauisch Iteinemf^m- den Leiden eines VierteljabrhundertS, uotef wei- 
den eine Reise durch das Land verstattat. - Dabef eben ihre geistige Kraft sich ermannte und rdfie, 
wohl die wenigen und magern MachriohttBt dl* wif bedürfen sje eines Krsatzes für die Vergangenheit 
in Europa von diesem Staate haben. und ema Gewährleistung für die Zukuntu Beides 
fit wflrde kleinlich von Seiten des Ree. seyn, vvird durdlvnUfemrtretende Verfassungen, g<>grQti- 
wcnn nr mit dem \L Ober cinäeinn Angaben und dat auf «nraiH^anangann sweckmäfsiga Gemeinde - 
Ürtheile streiten wollte, zumal da er iim Ganien und ProvinaldordttUttgen , erreieht, «nd so von der^ 
n it '\::-n so pinig ist. Vielmehr verweilt ergern ärmsten Hütte bis zoniKönigsthroa das von der Ver-" 
bey d» III Mchrii tstelleri'-chen Charakter des Vfs., den nunft verlangte, in vielen neuen Verfassungsur- 
dieser selbst in der Vorrede zum vierten Bande kur.den europäischer Bciche und seihst in der deul- 
S. IV also sctiildert; „ich glaube die scbrifutelleri- sehen Bundcsacte bestimmt au.sge.<;prochene heilige 
sehe ISeutralität gegen /«at Bttrt^ festgehalten zn Recht anerkannt und ein neues unauflÖ5iliehe( Band 
haben, in wiefern idi sie keineaweges in die ängstli- der Liebe und der Treue zwischen Forsten vnd 
che ZurQckhaltuog eines männlichen nnd bestimmten Völkern geknOpft werden. Grofs nnd schön ist es 
Lrtbeiis über l'ersonen und Begebenheiten unser? also, im ueunzehnten Jahrhunderte an der Spitze 
Ztilalters, oder gar in die Verschweigung, künst- eine.s gereiften Volkes zustehen, herrlich und er- 
liche Deuteley und Verdrehung der in dem Welt- quiekend als Borger in dar Mitte eines Volkes mit 
lanfe vorliegenden Thatsaeheai, sondern daransetze, anitcemftfser Varfsssung n leb«o> Diefs verkannte 



dafs der Mann von Charakter, welcher das Bewufst 

iejn in sich trägt, keiner Part» y, 'ondrrn blofs der 
ge^hichllichen W'ahiheit Biuijj^eliürta uüd diese 
als die grolse Aufgabe seines Lebens zu beliamii ln, 
sich mit Offenheit und Freymüthigkeit, zugleich 
aber ohne Leidenschaft, ohne Bitterkeit und ohoo 
absiclitliche mystische Verdunkelung ober die gro- 
lien N orgänge seiner Zeit ausspreclien Uur/ und 
mu/''-. I i (lurj'dlth: denn wie tief mOfslen wir in 



der mftDhtigste FOrst des beginnenden neonzehntep 

Jahrhundert^^, vor v?elcliem halb F.uropa sich beugte. 
Was ihm nicht gtlung: die Unterdrückung des wie— 
dergebornen Geistes der VVelt und der Min t h^ 
hett — das wird gewils keinem Andern mit weuiger 
geistiger Kraft und weniger äufserer Gewalt geun- 
gen. Denn höher, als die Macht irdischer Tbron^ 
steht der Wille dessen , der die ganze Menschheit 
zui:. Ziele der Vollkü.:;j ncnheit erzieht, der die 



unsirn l agen gesanken sejn, wenn selbst dieses Gewaltigen vom Stuhle »torzt und die Niedrigsten 
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«i1i«bt, flo liild <fi« «raten 1» ihrem stolzen Wahne 

ce^en seine unwrmefslichen Zwecke mit der Mensch- 
ucit sich auflehnen und die Jetzten reif geworden 
sind zum 'ieiui .sc der ewigen und heiligen Rechte, 
welche er tief in jede measchliclie lirust legte. Zur 
Ilcrnscliaft eelangen sqU dai/^fc/i/ und das Licht in 
Gottes WeU» und inuMr aaebr heigchrilottt werden 
und endlich anten(ehen dit KäA der KHtttmfßf 
DicTs die grofse Wahrheit lud ' d«r XtusT der 
\^ eitgescliichu!" 



JUAI8PEDDJBNZ. 

1) GüTTisGEs, b. Dietrich: De Codicibus TAine- 
burgensibus guibus libri iuris Germanici media 
ano scripii continentur. Comraentatio qua Pro- 
feesoris iuris publiei eztzaordiaerii In Aeedcmie 
Georgia Auguste nwnin -~ eosptcelarM ad ora« 
tionem — habendam — invitat /rüMMMWTIkM- 
doru$ Kraut, J. U. D. lÖSO. 28 S. 4. 

I) EAeisda«.: GnmdH^ z» VorUnmgm wB«p 

da» deutsche Privatnmtmit Einschluß des Lehn- 
rechts, nebst beygefDgten Quellen, von Wil- 
helm Theodor Kraut, aufserurdentJ. Prof. d. U. 
ZU Göttingen. 1830. XXIV und 3^6 S. gt. 8. 
(SRlblr.) 

Der Vf. hat siofa anstieltJg ein nicht unhedenten- 
des Verdienst erworben, wenn er in seinem Aatvitts- 
vier in der Hathsbibliöthek za Lüneburg 

enthaltene Handschriften des deutschen Hechts ge- 
nau beschrieben hat : denn Vorarbeiten solcher 
Gattung sind durcliaus notbwendfg, um die so sehr 
«rsehnte Ausj-abe der deutschen iVrchtsbacher, die 
wir lln. Appellationsgericbtsseeretär Nietzsche zu 
verdenken haben werden, zu hesctUeunigen. Zwey 
dieser Handschriften , die den sogenannten Sbelksfie- 

Jjidif^c/ enthalten, waren früher, jedoch unvollstän- 
ig bekannt; die dritte ist bis jetzt völlig unbekannt 

feblieben. Uie erstere stammt aus dem l4ten Jahr- 
nndert« und enthält das Land- und Lehnrecbt 
nienerdeatseh, mit der Glosse; es ist di^nlee^ 
welche Grupen in der von ihm projectirten Ausgane 
mit zum Grunde legen wollte; die zweytc ist von 
dem Laneburgischen l*atricier Brand van Tzerstcde 
(I 14dl) vrranlafsl; auch sie ist in niederdeutscher 
Spraclie abgefafst, enthält aber nnr das Lendrecht, 
mit einer fierkwardigen Glosse jenes Heones, wel- 
che Stflktnberg- irriger Weise mit dem Sl6f«f des 
Landrechts eines unbekannten Verfassers yerwech- 
selte und daher unscrn lirand für den Verfasser 
|enes Slötels ausgab. Beide sind in drey Bflcher 
getheilt» indessen weicht die Zahl der Artikel ab; 
' aiaa genaue Vergleichung derselben mit der Ho* 
■•neyersehen Ausgabe setzt diese Abweichungen um- 
fassend In das Liebt. Die dritte Handschrift ent> 
h£k das Schwäbische Land- und Lehnrtcht, sodann 
ein Hildesbeimisches Dienstmannenrecbt und ein 
bisher unbekannt gebliebenes ins htonicum , endlich 
dit «cjMMntn Käavxtobt mit da Anfechrift; dit 



w dot buttkt tty»tiri&if wogegen tnf dem üm^ 

schlag der ganzen Handschrift, unstreitig in Hezug 
auf das Schwäbische t\echt: Kuiserrecht als Titel 
auft'f iclinct ist. Auch hier theilt der Vf. eine 



peiiaue V< r^ieichung der Stellung der Artikei> nach 
deröchiltcr'schen, 1 ~ 
AulisnhB» w< 

1 Arttkd ^ef SIefasiröben Lendredits an^e- 



ächilter'schen, t. Berger 'sehen und Senkenberg* 
sehen Aum^. worbi zngleich die cocreif andl- 



reichnet sind, ndL Auch dieser Codex ist in nie- 
derdeutscher Sprache abgefafst. / Er ist zugleich 
dazu benutzt, um die Ansicht derjenigen Rechts- 
lehrer, namentlich ßchlioni's, zu iMStreiten, dab 
der sogenannte SchwalMnspiegel nur ans den ver> 
schiedenen Versuchen Einzelner, das Sichslsehe 
liandrecht mit Glossen und Zusätzen zu vermehren, 
entstanden, und also niciii tinem , londern meh- 
rern Verfassern in den vcrsrhiedeneo iledactionen 
zuzuschreiben sey; der \ f. luh dagegen dafOr, daCs 
der Schwabenspiegel von Anfang an nur einen Ver- 
fiisser gehabt habe, der den Sachsenspiegel in die 
gegenwärtige Form des Schwabenspiegels gebracht, 
und dafs dieses Werk erst nachmals durch Andere 
jene verschiedenen Ergänzungen erhalten habe. 
Merkwördie ist eine von dem Vf. gegebene, ihm 
von Jacob brimm roitgetheilte Notiz, zufolge wel- 
cher das Alter dieses llechtsbuchs in das löte Jahrb. 
beraufgerQckt wird. In einem Codex desselben be- 
findet sich nänilicli die Inschrift: Nu icrnemcn alle 
die, die iemer diz buch an gesehen oder hnren gelesen, 
Denkundeich Cunradus van I.ucclenheima» 
ewangeUert dax isA d» 6iHk gfuhritbm hat$ ninm 
Umi Gregoritn van Kalkenttein. wtd teoit 

angefangen zc T'riburg unde unrt rolhliracht tß 
V crsUUen uj dem hoj'e. Diz ^cschai h m dem j'ar« 
de man xalte von g<ae$ geburte zwei/hundert 
ah»*g und $i9bt fjar an S. Bartolom, abeni. 
Nlelitohne Ansebein sncht der Yf. neriizuwelsen, 
difs der Verfasser des Sch wabenspii^gcis , wenn 
gleicher seine Arbeit zunächst auf Schwaben berech- 
net habe, dennoch ein gemeines I\eclu für Deutsch- 
land aufzustellen beabsichtigt und das llecbtsbuch 
selbst auch nachmals seine Galligkeit Ober gauz 
UeutschJand erhalten habe, woraut denn auch der 
NuM Kaiserrtcht , mit welchem es in der Folge so 
häufig belegt worden, hindeute. Deshalb behält 
auch der Vf. in dem unten anzufahrenden Grund- 
risse hey Anführungen aus diesem iVechtsbuche 
die Heaeiohnung Atästrlandreeht bey. Mec. fOgt 
hinzu, defs allerdings an eine solche GoltigkeiC 

desselben,^ selbst in denjenigen Gegenden, die zu 
den JSächsiscben |l.;)nden genorten und bey denen 
man vorztu^swcis»- an ; au.schllefsliche Göltigkt-it 
des auf (lieselben berechneten Sachsenspiegels den- 
ken konnie , nicht ZU Zweifeln ist* wie er sol- 
ches durch mehrere urkundliche Nechriehten be- 
weisen kann. — Die vierte; Handschrift endlich 
ist der sogenannte Slniil lA.s T^ndrechts, eine Art 
Remis.soriuni über dasselbe, die ebenfalls hier genau 
beschriehen wird und deshalb höchst nierkwOrdig 
ist. weil in deaasdben eine biaher nnbeJunnie 

Ab- 
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W«§ den nuttr Nr. 2. aafgefahrten Gniodrirs 
to Vorlcsongen Hhv da* deatscbe Privatrecbt ond 
Lehnrecht, nebst beygeWgten Quellen betrifft, so 
ist zunächst in Hinsicnt des Systems zu bemerKeo, 
dafs demselben im Wesentlichen dasjenige zum 
tiruode liegt, welches Eichhorn seiner Einleitung 
In d«S dealscbe Privatrecbt untergelegt hat. In Be- 
zug auf di» ndtfetlieiitso Qaellcn — deren Au«- 
wshl Hinsiehts des deutscben Privatrechts, als ei« 
ner mrlir historischen als posHiven Wissenschaft, 
doppelt schwierig und gewifs kaum gänzJich befrie- 
digend schon ihrer Natur nach seyn kann — hatte 
der. Vf. an Dieck einen trefflichen Vorgänger; es 
war aber natOrlich, dafs ihm eine reiche Machlese 
ftbrig blieb, und so zeigt es sich auch auf jeder Seite 
des iluchs. VorzOglich ist dabey dte Oenauigkcit 
ond Sorgfalt hervorzuheben, mit welcher die ein- 
selnen Stellen «liefert sind. Unteriitatzt durch 
die reiche GQltMger Bibliothek, ist es demselben 
roöglidi g^weaeo, di« einzelnen Beweisstellen aus 
den besten Ausgeben derl^ellen abdrucke» an las- 
sen, und nur da, wo ihm jene selbst nicht Zugang- 
lidi waren, hat er sich mit den von Andern gege- 
benen Auszügen begnflgt. Auch X^iteratur ist bey- 
■egeben worden, vorzüglich vollständig die über 
die Quellen selbst und das Studium derselben zu 
erleichtern. Bibliographische Genauigkeit ist auch 
hier sehr beachtet, indem dwr Vf. seine Angaben 
lediglich auf Autopsie begrOndet , und daher die 
"Werke, von denen er nur den Ti^el aus Anfflh- 
rnngen Anderer kannte, durch ein vorgesetztes 
I^agmchen bezeichnet hat. Mit den Forschungen 
desnee. bt der V£ in Hinsicht Pölmann'a zusam- 
mengetroffen. Nietzsche behauptet in diesen BUt* 
tern 1829. Nr. 6. S. 88, dafs dessen Handbuch ?oo 
Sflnen Distinclionen wesentlich verschieden sey; d*r 
Vf. hat aber in zwey Ausgaben des Handbuchs, näm- 
lich der von 1576 und 1092, die Sächsi.scben oder 
Migdeburgsoben Distinctlonen gefunden; ond ein 
Aehnliebeafaatllee., dem die letztere Ausgabe vor- 
liegt, ^eicbfalls angetroffen. — Zu bemerken ist 
endlich noch, dafs der Vf. seinem (i rund risse noch 
einen eigentbflmlichen Wenh durch Jen Abdrucit 
einer bisiier unbekannten Kechtsuueile , oSmlich 
des oben gedachten iurü fiMida ififMiMi* (S.87) 
gegieben bat. 

SCRÖltB LlTEKAtnB. 

Lm zir, , b. Brockhaus: Vermischte ScJiripen von 
Wilhelm Müller. Herausgegeben und mit einer 
Biographie Dluller's begleitet von Gusluv Schwöb. 
lo fiinf Bändchen. 1830. Erstes Bdchen mit 
MmrsVM^*» LXIU u. 447 S. Zweytes Bdchn. 
Xi n. 4n& iWittsBddin. 11 u. 6 1 3 s. r,cru-3 
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Bdohn. 400 S. ^Fw/lr« Bdcho. VI u. 380 S. 12. 
(CfttUr.) 

E ; ht. ein sehr Jacikenswerthes Unternehmen des 
üa. Schwab, seinem früh verstorbenen Freunde 
MülUr durch die Heransgabe seiner Schriften eitt 
ebrentoUes Üepl^mal zu setzen. Das grnfse iyrische 
Talent des Verewigten Hefs er zweckmäfsie: erschei- 
nen, dfe kleinen Lieder itr,-i r/zirrfllfn, wi'irl^n theils 
unter dem Titel: „Lieder eines reisendi Ji VN aldhor- 
nisteo", theils einzelu erschienen waren. Diese 
füllen das <ref# Bändeben. £ine Reoension dersel- 
ben erwarte msn hier nicht noch einmal,, nachdem 
ihr Werth allgemein anerkannf n-nrJea. Reo. mufs 
sich auf frühere ürtheiJe in diesen Blattern beziehen. 
Dai.s sich ie>lo("li jLich einiges Unbedeutende unA" 
Anderes mehr den kecken üebemiuth der Genialität, 
als ihre Tiefe Beurkundende hier finde, darf nicht 
venohudegen werden. Die reichstenJUatben finden 
sieh unstreitig in dem „FrOhlingskranze ans dem 
PJauenscben Grunde und indem durch Berger's ge- 
niale Melodieen geschmückten Liederspi^e : die 
schone Malierin." Das zweytß Bändcbeo enthält, 
auiser andern ebenfalls lyrischen G^ichten und 
Epigrammen, die herrlichen, unÖbertroffenenGri»- 
chenlieder. Sie geben die schönsten unvcr\rr'lk- 
liehen Lorbeern zu Müller's Ehrenkranz. In ilcm 
dritten Bändcbcn bei'nJen ,:,vi>v Novellen: 

„Der Dreyzehnte" und „Debora", beide in Alma- 
nachen |erschienen und in diesen Blättern gewür*- 
digt, und eine anziehend sesehnebene Biographie 
Lord Byrm*t, der dem Vf. sowohl dureh sein» 
poetischen Schöpfnngen , als durch seine Hellenen, 
liebe geistig nahe .'.Land. Im vierten BäoHcben wer- 
den ßruchslficke aus einem Keisetagebuche und, 
wie in dem fünften, Kecensionen mitgethcilt. £a 
seigen sieb darin ein scharfer Blick und nicht ^ 
wAbnliebe Kenntnisse» so wie sie Oberhaupt durch 
die Bedeutung derbeurtheitten llterari<?chen i'.rscbei- 
nungen von mannichfaltipem Interrv f in I ]\lul~ 
ler's gröfsere Schriften: „llum, llümer und Röme- 
rinnen" und seine „ Homerische Vorschule", sind, 
so wie eine sehr früh erschienene Uebenniguag.der 
besten Minnelieder auf der Maneitsitehen Sammlung 
und eine Uebersetzung des englischen Schauspieh 
Faust nicht bey der vorliegenden Ausgabe berQck- 
sichtigt. Auch d p in seiner Ai:sgabe der Dichter 
d.es 17ten Jahrhunderts behndlichen biographisciiea 
Motizen, welche sehr viel Treffe;i des enthalten, feb- 
1«D. Usfageli aieht Hr. Sehwab eine des Freundes 
Hand bekundende Lebensbesehrefl>nng Müller's, dje, 
was ihr etwa an Vollständigkeit abpoht, an Fr'ische 
upd W ärm« gewinnt. Das Bildni£s des Dichters, 
nach einem Gemälde von Krüger ^ von HJ^Meyer er- 
stochen, ist wenn auch nicht gradesprecbend, doch 
ähnlich zu nennen. 

})s , Aeufsrre des Bucbfl.ebtt dieVarJagsbindJang. 
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WEDICIW. 

LiiMto, b.Harimann: Der Arzt ah wahrer Haui- 
Jrmnd Jür Gesunde und Kranke. Ein treuer 
lUiligeber for äUedUienicea, welche sieb Ober 
das Leben, die Gesundheit und Ober die Krank- 
heiten des Menschen jedes Stantlcs und Alters 
belehren wollen. Von Georg Friedrich Mösl, 
Dr. d. Med. u. s. w. zu Rostock. 1829. Erster 
Thea XIV u. 526 S. Zwe^ler Theih Vllt a. 
4S8S. gr. 8. CSRtlik.) 



Pia fe«te Ueberzeuguog, za welcher nothwendig 

feder Arzt gelangen mufs, dafs eclue medicinische 
Valk<;- Aufklärung den irztlkfaea B«raf uogleich 
öfter segensreich machen könnte, aber esitt, hat 
Hcn Itec. immer mit Bedauern ili /ahllosen volks- 
arzncylichen Sudeleyeo b'etracbtfn lassen, mit de- 
tieit jede Messe den literarischen Markt über- 
schwemmt, hat ihn aber auch zugleich mit desto 
gröfserer Hochachtung gegen Schriftsteller erfüllt, 
welche, wie Unzer, Hufeland, Henke, Priedlti»^ 
der u. A., Nicht - Aerzie Ober die ihnen wisseni- 
wardigen Gegenstände der Medicin auf eine ^Veise 
unterrichteten, die, wi-it entfernt, der Ptuicherey 
Vorschub 71« leisten, ihr vielmehr unausblfiblicn 
den schuhügen Abbruch that. Lebhaft interessiren 
i)n<; demnach alle rolksartnevllohen Schriften, aber 
V r rf'icb efsrluinen uns alle diejenigen , in denen 
entweder der l'Unrag nicht geeigtu-t ist, dem 
Kichtarzte das Gi^aglf begreiflich zu machen und 
beaehtungswerth erscheinen zu lassen, oder in de- 
nen wohl gar Gegenständ« zur Krürterung kommMI^ 
die in ein Volksbuch nicht gpboreo. utiMt mnr 
alle Theite der Medicin for das Volk iiearbeittt wie- 
sen will, vergifst, dafs Hufcland mit ]l«ollt «Bg||l 
„Wir können nicht Alle Aerzte seyn."" 

Betrachten wir ~ diese Grundsätze immer im 
Aug« bäüutcnil das vorliegende Buch, to Stoben 
wir im enfrn TbeÜe desselben ^uF eine SnMwig 
(S. S), die zwar grörstentheils polemischen Inhalts 
.i<;t und uns wissen läfst, dafs der Vf. sein fiiich als 
«in Gegcnslflck zu einem i n . unbekanntrij irartk- 
schen tfArzt alt HauaJriuntV betrachtet wissen 
•^11, aber unter andern auch das Glaubensbekennt- 
nifs des Vfs Ober VoUu - ArznerkaDde eotUllt, 
welches zn unserer F^arfe'fm WaMntfiehen mit 
dem unsrigen ObereinslimTut , indem es diöTrti che 
Erörterungen für den Hauptge^enstand medjcini- 
scher Volksschriften erklärt. (Sind unter jenen Er- 
ertemagiea, wie mebt tu betwaldlii, tUMifiiptaik' 
jLL,X, »so, ZwtyurBa9i* 



diätetische verstanden : so durfte gevyJfs der Vf. mit 
Uecbt in der Vorrede darauf hinweisen,, dafs die 
Volks- Ar7,neykuade, so tief ins Lebeo eiogreifend» 
hillig bc) m Unterricht junger Leute den Vorzug 
vor manchem Andern, z. II. vor der Kunst Verse 
zu machen, verdiente)- iJessen ungeachtet können 
wir nicht sagen, dafs uns dieser erste Theil des 
Buchs befriedigt habe. Er aberschreitet nimlicb| 
was die Sachen anbelangt, die Grenzen nicht, wel- 
che die Einleitu ^ festgestellt hatte, und es kann 
dem Vf. nicht zum Vorwurfe gereichen, wrnn er 
i Iii,]; ' allgemein verständliche jibysiologisclie Erör- 
terungen allem Andern voranschickte. VV enn er 
aber in 'den ersten sieben Kapiteln Aber Leben Im 
Allgemeinen, und menschliche« insbesondere — 
Ober die Lebenskraft — Lefaensdauer — die Runst^ 
sie zu berechnen — Entwick^Jung des Menschen 
von der Geburt au bis Zum Tode — Ober die Ge- 
sutidlieit des ?ileiischen im Allgemeinen — Ober 
die Teinpfrafnente — SO weitläufig spricht, dafs 
diese Kapitel 143 Seiten fallen ; so errith man 
schon hieraus leicht , dafs der Vf. bey seinen Er- 
läuterungen die Bedingungen eines guten medici-. 
nischen \ nlksbuches iuoht selten aus dem liesicht 
verloren haben werde. Und so ist es denn auch 
wirklich. Wir stofsen namhch in diesen Kapiteln 
auf Vortrige und Untersuchungen solchen Inhalts 
lind solcher Form, wie sie' in ein Volksbuch ge- 
wifs nicht gehören. Die Kunst, das Lebensziel 
des Menschen zu berechnen, auf 16 Seiten bespro- 
chen, hat den Vf. in weitschweifige Erürierungen 
gefOhrl, die zum Theil dem I\ec. nicht unwillkom- 
iiMD waren, «ben deshalb aber von Nichtursten hier 
.weder gesucht, noch insiehend gefunden werden 
können. ' Wozu soll NiebiSrzten- die kOnstliche • 
Vutte^sche Eintheilung der Lehens- Abschnitte fS. 
96 fg.) dienen ? Wozu die arithmetischen Verhält- 
nisse der Gr burts Fälle (S. 99) u. s. w. Sind nieht ' 
.dergleichen Abschweifungen um so weniger ge6i|t* 
aet, das Buch zu empfehlen, als wir an dem Stfle 
des Vfs Deutlichkeit und Präclsion kcinesweges 
rOhmen können; eine Ucsumme von Worten ist 
i berllüssig und Vieles wird hier a;K li dem gebilde- 
ten Kichtarzte dunkel bleiben. So beifst es z. B. 
S*S9: uDer Zweck des Lebens kann kein anderer 
9«yir, alt der, dafs sich die feindseligeil Ponkta in 
sieh aufnehmen and mit dnander vers5bneii (idiBf- 
fer€rj7tren), und ilnf? ni:'^ i^.i'^^er F.he die organisclie 
^piiniiung oder 0:jc<liauuii vuu ZStfuem sich erzeuge 
und schöner und vollendeter hervorgehe. Diefs 
ist das wunderbare Sjaiel des Lebens, £is SchOnfe- 
G(4) 
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(jscbe des'^elben, die Meisterin der Verrollkomm- 
aung. So reizt z. B. eih Fcemder Gegenstand un- 
tere AafmerkMmkeiti wir lernen ihn im Geiste nä^- 
hee kennen, werden mit don Fremdling bekennter, 

bereichern durch ihn un<;ere Kenntnisse, und mit 
ihm biohet unserm Geiste ein neues Leben. So 
Stirbt in uns der Irrthum, wenn die Wahrheit aus 
rkbtieerer Erkenutniis hervorgeht." — Und S. 89: 
MGffi^envsrhältnisset auf des Leben angewendet» 
Können keine eztensitrcn seyn^^weil daslicben ea 
sich keine eutmefebaren rfttmliehen Bpslehongen 
hat. Blofs die Intensilivität und die IV-' n ir- 
Titäti d. i. die Innigkeit des Lebens dem (ir^iie 
aeeb und dann seine Dauer können in lietr.tcht 
kommen" u. S, w- So kommt denn der Vf. erst 
S. 164 zn den schädlichen EiniDssen (wozu denn 
hier der Ausdruck: nicht njIOrliche Dinge, der 
erst wieder eine Seiten - iange F>klärung nothwen- 
iJjfr gemacht hat?) zu den ,\ffe«ilen und Lei len- 
SChaften, zur Diät im Allgemeinen und Wohnung 
tind Kleidung insbesondere: hierauf folgen einig« 
unsichllMTt UMH^ beachM«(/^ Eit^äste at^f* Mm- 
«cA«n7<A«n (S.S6S— STB), und den Beschlufe dieses 
Theiles machen, was an sich Jobcnswerlh ist, zwey 
Kapitel über tlie zwecUmäfsige Dcliandlmig der Ster- 
benden und der Leichen. Die Darstcllung^wcise 
tiodder Aasdrück bleiben, wie leicht zu erachten, 
■neh in dieser zweyten Hälfte des Bandes dieselben, 
wie im ganzen Buche. S. 227 werden die Leser 
angeredet: „Schlimm genug, dafs ihr so fragt. 
Eure Frage bestätigt den Satz, da/s ihr ivcnig tu/kt, 
wenig versteht. S. 288 geben manche Aerzte dem 
Sterbenden noch viele Arzney, damit er als eine 
medicinitche Trankionne und uU tM aikßihalbtn 
Bepflaaerter fit*« Elvsium fahret 8. 298 wird nedl 
manchen Tiraiien nbpr die Nothwendigkeit des To- 
des das thatenreiche Leben und frflhzeitige Sterben 
unsers Heilandet und Ah-.j:\nidi:r des Crujscn zu- 
sammengestellt. Noch weniger dürfen wir aber 
nngerOgt lassen, dafs wir auch auf Unriehtigkei- 
ten und insbesondere auf Aeufserungen geslofsen 
sind, welche dem Aberglauben, dessen gescbwor- 
iier Feind jeder Volks - Schriftsteller sern solhe, 
Vorschub leisten. Es ist falsch und kann als Volks- 
meinung nicht geduldet werden, dafs das Kind erst 
duriih du Geburt ein Barger dieser £rde wird 
(S. lOS). Beym Mittags -Schlafe soll die Mtzende 
Stellung durch filut- Andrang schaden (S, 186). 
Jean Puul's sinnreiche hvpnoica bleiben unerwähnt, 
dagegen heifst es S. 185: Um den Schlaf zu befür- 
dero, M^c^c ^'^ Stirn mit der i)acben Hand, 
lege die Fingerspitzen derselben auf die Stirn und 
die Fingersptzen der andern Hand auf die Herz- 
grube." — Mehr als sechs Stunden ohne Nahrung»- 
tniltel zuzubringen, ist scfiüdli(h (S. 245). — 
„Schwache, entnervte l^ersoticn Ivünnen kurz vor 
flttn Sehlofengcfien ein Butterbrot mit Fleifch oder 
KäM «Hifefsen {S. 186). Träume sind dem Vf. so 
•igenttidi Di«ht SehSnme; nach etnleen, die S. 189 
oinhaft genifllit hbÜ gedsntet werdw, mnis Üte 



Lebensweise eine angemessene Veränderung erlei- 
den. — Dafs der Vf. an einen grofse» Eiaflufs dos 
Höndes auf Gesunde und Kranit« glanbt, wellcB 
wir ihm nicht verargen ; er theltt seinen Gianbea 

hierin mit manchem tilchtigen Ar/tp. Da aber die- 
ser Glaube im Gehirn des gro.stii lijurens ein rei- 
nes und nicht unschädliches Vorurtheil ist: SO hätte 
Hr. M. wohl bemerken sollen, dafs es weder an 
Astronomen noch an Aerzten fehlt, welche weder 
in der Wissensehaft, noebtin tehter Erfahrung 
haltbare GrOnde fiRr jenen Glauben finden. Statt 
dc'^sen wird S. 264 empfohlen, „in's Heiltgtham 
der -Natur zu blicken"" (Alles Vorhergegangene 
erlaubt dem Leser wohl, hier unter andern ancb 
an Träume, an den Mond u. dgLoiehr zu denften)^ 
„und während grojser Einflüstt derselben kein« 
wichtige Sache zu unternehmen, kein Urth-^i! ri 
fällen" u. S. w. Unter den unsichtbaren Euijius- 
fcn , von denen das \2lc Kiip. bandelt, siml di4 
Tageszeiten, Jahreszeiten, Gestirne, Elektricit&t 
und ein l^twas verstanden, welches der \f, das 
grofse unaicblbare Band der Menschheit nennr, 
und woroher seine Leser dnrdi das hier in weit- 
schweiligslerRedc, bunter Ordnung und leererPhra- 
seologie Vorgetragene schwerljcli ia'S klare kom- 
iTi a \v rden. L'nter andern wird auoh (S. 271) eine 
Art von Beelen - Wanderung aus einem menschü- 
chen Körper in einen andern vertheidigt; da sollen 
denn di« Menschen, die zum UnglQck geboren zu 
seyn scheinen, „ihre Seele in einem früheren Le- 
bens -Cyclus lieblos xfersc.'i,:rzt hciLsai ' eine men- 
schenfreundliche Hypothese, um djc wir den Vf. 
nicht beneiden, und die wenigstens an diesem Orte 
Dicht am reciiten Orte Steht). Endlich mOssea wir 
noch bemerken, dafs Hr. AI aus andern Sehrifk- 
stellern fleifsig nicht blofs einzelne SteJivn anführt, 
sondern ganze Seitenreihen (obwohl mit Nennung 
der Verfasser) abgeschrieben hat, z. B. S. 26 bev- 
mahe drey und S. 37 sechs Seiten ans Hu/elanü'» 
MakrohiotiU; in ahnlieher Art ist Pierer (medio. 
Real- Wörterb.) benntit, nnd aus einer Abhand- 
lung des Dr. 6'a/« (Schwerin. Ahendhlatt) sind nicht 
weniger als zu ty undzwtuuig SliUH (S. 801^828) 
abgeschrieben norde». 

W ir haben lange bey diesem ersten Tbeile ver> 
weilt, um uns io Betreff des xweylen desto kurzer 
fissen zu können. Dieser erOrtert in neun Kapiteln 
das Verhältnifs der RIedicinal I'ersonen (S. 1), die 
Krankheilen im Aligemeinen (S. 69), die Geistes- 
kr.snkheiten (S. 133), dip Fieber (S. 192), die Ent- 
zündungen (S. 238), die Kinderkrankheiten (S. 284), 
die Frauenzimmer- Krankheiten (S.839), dieKranlo- 
heiten verschiedener Stände (S. 400), endlich die 
Vergiftungen (S. 408); und leidet an den bereits 

EerQgten Gebrechen nicht weniger, als der. erste, 
at aber auch — und das ist von Allem das Schlimm- 
ste — den Vf. der Grundsätze gänzlich uneinge— 
denic werden lassen, die er selbst im f rähero in 
Betreff der Grenzen der Volks -Arzneyknntte gege<t 
'dm fraafichanHtinfreiiad wthddi^t Jatte. Dort 

binls ' 
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btefs es: „Wehn' Hr. F. aoch tnm Ueberdrusic bey 
bändelt uod meturern fällen hinzufügt, dafs man 
«iMO Arzt herbeyrufeo isoli«) so ist der Scbadeo*' 
6m dav'nnzeitige AnprietSen Toq .seineo iVeccpIcili 
vielleldit Mbon ongerieblet bat, doch oiebt i tuBur * 
vom Arzt« wirder gut zu machen *; in andern Stel'<' 
len wird i!er „ Hecrpt - Krämei"c\ " ;n vleJen tneili- 

* füiischen Volksschriften mit gebührender Verach- 
tnag gedieht Was soll man dem xufolge dazu 
«gpn, djrti Amt Hr^ül. sein« L«aar riMa Cursas 
der Püthol«^ antl Therapie niMlimi llbt, in wel-> 

' ch*Tn anrh ■ ie fer die Kunst - AusdrOcke, selbst 

SenurUiiLiiliicite, und lateinische Namen der Krank" 
«iten nicht gespart werden, um 1 Jafs es von Ue- 
cepten (bald detttscfo , bald lateinisch gesobriebe- 
Den) sowohl lom Innern als äursern Gebnnobe 
wimmtk. Man traut seinen Ang^ luHon,. iteiui 
tawn^hkr (S. S3ö) gegeii die hlts^« iUrnwasseniicht 
vp^s^l^^tes (^aecksilber, an andern Orten Aderlässe, 
Brechmittel n. s. w., und zum Sufsern Gebrauche 
Opium -Tinctur, Belladonna -Extra et, Schierilncs- 
Kxlract, Mercurial - CAaster u. dgt. m. erapfobiea 
findet , und zwar oft genng mit derselben , vom Vf^ 
getadelten Bemerkung:, „nierbey ist der Arzt zu 
befragen, oder: „ wie das jeder Arzt weifs", nach' 
dem man'/» /*n*r fii»/«/«/»^' gelesen hat: ,Jn k-'me 
snedicinische Volksschrift gehören heftig wirkende, 
beroiscbe, giftige Arzneyen, als z. B. Quecksilber, 
Zink, Ofium, Siiseiikraut: d4,si«i im unrachten 
Orte •Mnwmitt oft sehUimner» Zofslle erregen, 
oJs die Krankheit selbst'*, und: „ Der Nicht - Arzt 
versteht das Wie, Wie viel. Warum, Wo, Wie 
lange? der ärilUcbeii BehudJtiiig gar weht la ta* 
xiren." — 

Hr. .17oj/ hat sich selbst das Urtheil gesprochen, 
wir bemerken daher nur noch zum iicl)lu>se, daÜS 
die Verlaeshatuiiung das Uuch weit anstaadiger aus« 
gestattet hat, als ein angenommenes Kind, welches 
gewib cehon beute Scbadea stiftet und noch sm 
WQchttn drtJit, verdienea möchte» 

Chli. JCIm». 



Belli i-v, b. Laue: yinatomisch - palhnlo^ische Un- 
iersurfiurgrn von Dr. P. Cfi. ^1. L'',in» u. s. w. 
Ztvtv^* Abtheilüng. 1828. 234 S. 8. (t*reis bei- 

. dsrXbtb.SRtUr.> 

l\e& -bezieht sich' hinsichtlich des Plans dieser 
Au^^rbeitangeii auf sein (Jrtheil in diesen BJiCtcm^ 
Jahrg. 1828. Nr. ISO., und geht sogleich z« dem In- 

halte vorliegender Ablhuüung über. 

{/«frcr dtn Croup der Erwachstrun, Constatirte 
Btfyspiele dieser Krankheit sind sehr selten ood der 

Vf. verdient daher Dank, dafs er 8 Beobachtungen 
(5 davon Yon ihm selb<;t gemacht) mitthcilt. Mei- 
stens kommt die Krnnklioit mit andern Uebeln com- 
plicirt vor. In allen Falter) ging die Entzündung 
von oben nach unten, gL'wnitnlicn in der Hachen - , 
suw^len in der ffaseohöbie anfügend aad achon 



da Pseudomembranen bildend. ' Ist dieses der l al), 
so kann man mit ziemlicher Bestimmtheit auf dal 
Vortscbreiten des plastj.<iöhen Processes zur Eni- 
giottis tuidsutn l>arynx reeimen. Immer zeigten sich 
zaerst Halsschmerzen, Schlingbeschwerden ii. s. w.« 
und dann die Psetidcmemlirancn j erst spät fängt • 
Husten, Dyspnub, Ani;st vor Krstickung, Apho- 
nie u. s.w. an. Hmsicbtiich der Aetiologie und The- 
rapie -weifs der Vf. nicht viel zur Aufklärung und 
BeadtttNOg dieser höchst aeÜhrUohen l^raoKheit 
initzalireilen. (Kec. beobaebtete erst TOr korEcr 
Zeit den Croup an einer Frau , und findet die 
Syniptomen-schildfrimg des Vfs ganz naturgetreu. 
l>ie bchleinihaiii des l'lidrvnx sonderte ebenfalls 
Zuerst die plastische in phe ab, und die ti.ntzitn- 
dung schritt ziemlich schnell zur Epii^ottis. i'as 
Trinken *rrafiB |pro&e ErsUckungsgefabr, indem 
kierbev die Jnflssigkelten ungehindert in die Luft- 
rölu"©noss( ii, Bhi»( . ff, Fim eibungen von L^n^/. wi^f^ ' 
curiaU mii Cajnpher und Opium, äufserlich un«t 
innerlich Calomel wurden verordnet. Die grüi.ie 
Erleichterung und wohl auch Hälfe gewährten der 
Kranken warme Einspritzungen, die alle Viertel- 
stunden fast 2 Tage hinter einander von einer Mi- 
schungaus Borajc unc.^.MclI. rvs. unc. jX-^'f- rosap. 
unc. jctf gemacht wurden und eine bedeutemle Mm- i 
ne der abgesonderten ll.iute lasten, ja zuletzt durch 
Würgen und Erbrechi-n rräuschwärzliche Ligamen- 
te von derl^erm der Epiglottia mit dauernder Besse- 
rung ausleerten. Ree.)— tHeBntzänduitgd€»Ber»- 
bcmc!^ charaktcrlsirt sich durch einen zuweilen bis 
zum liückcn und dem Kpijinslriuin siel) erstrecken- 
den, plötzlich eintretenden Schmerz, verbunden 
mit einer mehr oder weniiJer starken Beklenunan^ 
und in einigen Fällen mit Herzklopfen (häufig c: 
nein befticeo Brennen in der Herzg^geno. Bec.) Man 
erkennt ne durch dnen unregetmäTsigen aussetzen- 
deo l'uls und vorzüglich bey der Percussion durch 
den fehlenden Ton in der Präcordialgegend, wäh- 
rend der Obrige Theil der linken Seite der Brust 
ToUkommen böbi Idlngt. — Veber die Cbatmuntea- 
fron d*9 rwchttm Herztiu nut dem Unken, n) Com- 
munication der Herzohren durch das J'nramen ovale; 
b) die der Ventrikel vermöge Durchlöcherung ihrer 
Schei ; \v^:n(r ; c) die der rechten Herzhöhlen mit 
der linken mittelst des Ductuf artcriostix umt des 
jftmiien nvole ; d) die der Herzolncn und Veniriki.1 
TermOge einer Oeiffnung ihrer Seheidewändei c)die / 
der rechten Herxhdfale mit der linken tPcrmOge des 
f jrunden Lochs und des Ursprungs der Aorta aus 
beiden Ventrikeln zur.leich. Von diesen verschie- 
denen Zustünden werden Sectionsberichte niitge- 
tbeilt (es wäre aber durch Lenutzung des klassi- 
schen Werks von Ere^ßis diese Abhandlung gewifs 
reichhaltiger geworden. Kec). — Veber den Zu- 
stand des KU t-fnmarka bfym Knochen/ra/s der Wir^ 
btlbiine. Die Iirweirhnng und Verdünnung des 
Rückenmarks, ohne Canes der Wirbel desselben 
iindet sich sehr seltt n; dt-r Vf. sah sie nur einmal 
bey cinsni jnngen Jkletailaibeiter zwischen den vier 
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ersten iVnckenxvirheln ; häufiger »her irt sie nrib 
dem Knorhenfrafs der Hüokeimirbel vpt im ler» und 
ist dann Ir'olge von dem l>ruoke des mit Kuer ang«i 
fOllien äackes. - Belehrend sind io di<:siT Hmsidllt 
die verschtedenc« kraolUieiU- «od &eclionsg«-> 
schicittcii. — tfeber itiSixUeh* und umnrherges*^ 
htn^ 'l'iidcnnrl,-n un^t ilhcr hiu^soinr , x ( rficr^csehenc 
und am^ärm Zustande J*r Urbane nicht zu erklu- 
renJe TndetJäUe. Auffallend war in jenen Fällen, 
dafs fast jc;d«smal die Miizbedtutend vergröfsert und 
iheistetis «nreicht gefupden Word*. (Um fn ictzt" 
ger 7.eit liaüfiRtTe Frscheipen der verschiedenen 
Arien der f cbr. inUrmiit. larvtrtaf der apopleoii- 
ca, soporom etc. cri<lart manche dieser 'iodesar- 
ten und der krankhaften Veränderungen der Milz. 
I\ec.). — Die versproohene Angabe der Bestand- 
theile des Banduatmmittdt von jJarUm sachte Hco» 
hnA sie aber stellt — 



SCHÜNE LITERATUR. 

BftKSLAü, b. Max u. Comp.: Dit LicbesgescJiich-' 
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(I f\th!r. 14 gGr.) 

Durch eine höchst lobpreisende Recenslon im 
Stuttgarter Literaturblatte aufmerksam gemacht, 
nahm iVec. dieses Buch mit grof>en Erwartungen 
zur Hand. Der Verfasser, Ueb es dort , verciaige 
TÜk und G6ih0 in sieb; mu mniste ia der l'bet 
erstaunen, dafo eine literarische EKebelmtn^ so 
wichtiger Art sich nicht gleich selbst Bahn ■ . I ru 
chen hatte, dafs sie erst durch jene Recension jn 
die Lesewelt cinptfnljrt werden mnfste. Eine nän 
here Bekanntschaft mit dem Werke selbst wies 
aber bald ans, dafs eine Lobbudeley der gewühn- 
lirhsten Art hier Statt gefunden hatte, die, ohne 
den Schwächen des Gegenstandes aufhelfen zu kön- 
nen , noch aberdiefs sein Gutes in ein nachtheili- 
ges Licht stellte. Jene vorgebliche Aehnlicbkeit 
mit TIelt und Göthe kann nur in Bezug auf den 
'^Stern, und auch nur in einem Pankteleiogeriumt 
werden. Sie besteht in der Inrelten Haltung der 
Dinlogo, in ihrem Rcflcxionstone, ip ihrer Erschö- 
pfung des Gegenstandes, wie ersieh aus verschie- 
denartigen Gesichtspunkten zeigt, in einer iVube 
der Darstellung, die sehr empfehlungswerth seyn 
würde, wenn sie nicht oft Schleppend erschiene. 
Wir haben hier dem V/. eiozeloe VorzOge eiOr 
gestanden , die jedoch bey weite*» nicht nioreU 
chen , uns in seinem Buche eine gute Xovelle er^ 
kennen zu lassen. Hierzu fehlt es ihm an Erhiir 
-duDgsg^be» .eo Phintaiiea en jenem relieedev 



Wechsel der DarslcUung, den I^ib recht wobL, 
anzii'A pndep vermag, wo es ihm nicht darauf an».: 
kommt, irgend eine Itiebhngsidee ita texaiMciMa*! 
Uehent den 6<>lA«|.v selbst in seinen Jetstm Aieli>t> 
tWgieBt .lacb ireiiier Isi bezaubernder Anmnth sa 
beberrsebe» .versteht^ < Die Liebesgescbichten, wel - 
che Hr. P. den Mitgliedern des Miinoerkreises , die 
er in dem Schlosse des Grafen W aldiwrg zusam- 
menführt, in den Mund 1^; gind von senr geri»>' 
gern Interesse, selbst diejenige »-iMaiutam-ScabHHMr 
die unglückliche Katastfc^c' 'deS'* cpikaniseheiL 
Grafen berbeyfahrt. Nur wo der Vf, das Feld der 
Reflexionen betiritt, loblt er sich einheimisdi, be- • 
lebt und beredt. Nur s j]Ite er nicht weitläufig 
Aber Dinge reflectireD>, die er nur wenig zu ver- 
stehen scneint, wie z..B. S. 62. 65. 64 und 65 Ober 
Bfosik, wo itt ihrer, riebtigeo Wird^g das lel> 
lüge Gefühl erkoren und mit dtMer manche vor- 
hergegangene, a'-ETC^chmackte und wirklich über- 
fiassige Bemerkung der anders Gesinnten zurOcfe» 
geidesen wird* lMnieiiii«il>^i^ierabidfebr glitt 



MÄJCaiNEMLSB&B« 

■ BzBLtr, b. Rflcker : y ersuch ühcr die Zutam- 
mensctzung der HJaschintn von Lanx und 
Betancourt. Aus den^ Frauzösischen nach der 
zweiten Aufl. Übersetzt von tf, Mreyho', kO« 
• rigl. Preofs. llegierungs - Condncteur. Ifit9. 
166 S. 4. und IS Qtfczfalio-SteiadnMktaMa, 
{«Rthlr.l6gGr.) 

Das Original zu dem vorliegenden Werke ' 
wurde im ersten Theile der Vorlesungen des Hn 
Dr. Dietlem über Maschinenlehre- auf der königli- 
chen ISauakademie zu Berliti zu Grunde geleet 
Die dazn gehörigen Figuren, deren Zeichnunc 
mflhsam ond zeitraubend ist , liefsen die Zuhörer 
lithographiren. Sp.lterhin entschlofs sich Hr. hre^^ 
her zur Lebcrsetzung des Textes, und wir mQs* 
sen ibm dafQr danken, denn er mteht dldenf. 
gen von den deutschen Meclianikern , die der 
finntOcischen Sprache nicht mächtig sind, beson 
ders angebende ArchiteS - n, JJerg - und H iti. n 
leute uud Techniker übet luupt, mit einem eanz 
vortrefflichen, hOclist instructiven Werke bckttflt» 
weicbe-s wir nicht genug empfehlen köJineo. — 
Eine ausführliche Anzeige verstattet indessea der 
Renm 4lieser Bläser nicht, weil wir r;omi in die 
Beschreibung einzelner Maschinen eingehen mafs- 
Tiiri, v, as ohne Benutzung i der Zeichnungert nicht 
gut inö^ich Ist Das Aeulsere des Werks- in 
gut. 
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'«mWdtaJl nach homerischer Vorstellang, 
nach den Beobachtungen früherer Gelehrten in Uo- 
bestämmtlieit zerflofs, hat Joh. Heinr. Vofs Seine 
iufsern und innera Grenzen gezogen uncl das geord- 
nete Ganze gegen die WOste eines physischen wad 
seistigeD Chao« mit den eberaeo Gewölben Tom 
IlimRiel uild Tartarus uimnanert. Wie diese Er« 
gebnisse seiner Forschung, die beiden Gev. ölbo als 
Grenzen der Weltkugel, der Strom Ok-ano als 
Grenze der Erdscheibc, ti 

pi'[rcn NfjrnV[i und Sü - 
den von weiten IJnderstrecken eingenoinmcn war 
und in der Mitte dem durch zwty Einströmungen 
im Osten und Westen sieb ans dem OkeamM ernl- 
lenden Meere Reum llefs, von der nedi oben der 
Olympos emporragte mit der Götterstadt auf seinen 
Gipfeln, über dem im metallne?» Gewölhe eineOeff- 
nung den Göltern Jlahn jnacilte, sich auf dasselbe 
hinauf als letzte ZuHucbt za begeben, die in ihrem 
Innern dati i\eich des Hades verbarg, tu dem neben 
der westlichen Einströmung des Okeanos eine Höb- 
hingbtnabfflhrte: 'wie diefs harmonisch ausgearbei- 
tete \Vp]fj:pb:iM !e sich in deutlicher und eindring- 
licher Darstellung geltend mact»te, ist es durch »n- 

g 'meine Ueberlieferung in den Schtilen, durch die 
rdkarte bey der Lebersetzung der Odyssee und 
durch die mythologisoben Briefe in unsre Pbantasfe 
allmählighineinverwacbsen. Und der eherne Him- 
tnel bat sich in den Vorstellungen der Ge<;ammtheit 
al - G'jltpr ( ihalten, nur dafs ei'nzelnp i'r i i l,, ! 
vom Katheder herab gegen ihn sowohl als gegen die 
Einströmungen des OKeanos Einspruch thaten. 

Ui» vorliegende Werk nun löst in s^stema- 
tiscber üntetsndntng den ehernen Himmel In 
Luft, die grofse nördliche Landstrecke mit ihren 
beide Kinströmungen begrenzenden l'fern in Was- 
srr auf, so dafs von der ganzen ^orrUl,;lfte cferErde 
nur einzelne inseln steiin bleiben, und wenn der 
Glaube Herge versetzt, so sehn wir hier durch die 
Kritik Müder und Inseln siis der Lage, die unsre 
KAten-Mch den aielierstett Mesäangen Ihnen geben, 
verschoben, neue Inseln, ja neue Fe tlinder tau- 
chen aus denii Meere auf, freylich nur aus dem der 
homerischen l^hantasie, die mit ihren eignen Maa- 
fsen imrst. Aber der Vf. bat diese Mufse zu evkca- 



nt» g««r«fat| »nd nasbdkan die von Vofs begrflo^lete 
Wlesensehart sieb innerhalb der von diesem gezoge- 
nen Grenzen orif-ntirt bat, braucht sie nun ji'ue ei- 
sernen Mauei n nicht mehr, um sich nicht in Dunst 
A verlieren. % 
Der Vf. entwirft ei(ie neue UarsteUung des |^ 
tammfen bomeriseheo Weltalla unter vier &^iebt*- 
punkten , indem er im ersten Abschnitt das aberir- 
dische ileich mit dem in dasselbe iiinaufragenden 
Olympvs betrachtet, im zweyten die I irtH ilung 
der Himmelsgegenden bestimmt, ioo dritten die Ge- 
stalt der Erdoberfläche darlent und im vierten das 
unterirdische Keich und den Uades «bbandeit. Hit 
Beseitigung aller Chorograpblc, wo diese niebt cur 
Bestimmung jener allgemeinen Verhältnisse notb- 
wendig ist, werden nur Homer's Meinungen aber > 
die Lag'- it-r i lie;!e fiel ^^'elt zu eirjander entwik- 
kelt, ihre JUeschalYenheil aber mir so weit darge- 
than, als sie blofs mit der Phantasie aufgefafst und 
daher durch keine QUiellen, ala dareb die voUstia« 
.dige ErwS^ung der vVorte dec Dichters selbst er* 
kenn'jar irid. Denn Oberall ist der \'f von dem 
(irunU^au. ausgegangen, die homerisciiea Vorstel- 
lungen von diesen Gegenständen nur ans den home- 
rischen Darstellungen v^r&tehn zu wollen, und die- 
ser führt, da er wegen der Anschaulichkeit und 
Ausfabriichkeit der epischen Bebandking zu Keenl- 
taten fnbren kann, allein zu sicheren. Von diesem 
Standpunkt aus werden wir daher die Untersuchun- 

§en prüfen, und hoffen unsre Leser zu überzeugen, 
afs die lUchtigkeit der Methude und die Gedie- 

Senheit des Gewonnenen sie entschädigen wird far 
le Breite der Darstellung, die der Eindrioglicbkeit 
oft Eintrag getban bat, aber dafür die Faßlichkeit 
sehr erleichtert und es dem Leser sehr bequem 
macht, sich überzeugen zu lassen. Was wir hiur- 
über gesact haben, soll um so mehr blors als 
rieht, nicht als Tadel gelten, da des Vfs eigne £n^ 
scbuldigung durch Krünkiicbfceit die Tbeünabjm 
eines Jwfen in Aospmeh nimmt; und ibi wir desbdb 
auch nicht mit ihm zu rechten haben, dafs wir die 
aus Homer zu gewinnende Chorographi«, dieerge— 
wifs am bestm h/;l;e liefern 'Kuruien, indemCOOlt 
so vollstäudigeji V> crke ungern vermissen. 

im ersten Abschnitt nun fflbrt der Vf. im er$m 
Kapitel den Beweis« dafs Homer kein ehernes Uim- 
melsgewölb daebte, dafil die Oberhaupt in Ilias und' 
Odys'i': Tu-^amnifnppnommen nur /tw/ma/ vorkom- 
menden lic y « tji^ief />i'.i<'Of , nolvxakxoi und luJtj^tQf 
nicht eigentlicher zu fassen sind als x'*^tor ^rof', 
Sau yoZxsN'j //iintov invvr, eiJqf («c ^«t*^, otii^QHov 
U {4k) ^rof. 
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^to^, nv^< fUfogaii^^toy. fa sog^r oiS^^nof iQVfta- der Anhebt ttldit JiaMea, dab iDtD dn tncli wieder 

^■drj( 11. XVlln424 mit >/:.>;(ijt' oi'()»i'u>' txt zusapim^o- phantastisch ron dieser Grundfeste losmachte im^ 

^«stellt. ^ 'Wie mm an dieser Stello der Gegensatz, frey in die Lu(t hinstellte, ohne nach Hainq nod 

ein offenbar absichtlicher ist und daher auch die Stütze zu fragen, worauf eine vom Vf. selbst aner- 

beideo sich entgegengesetzten Dinge offenbar als kannte Hjndeutung thetls in der vom Göttersitz auf 

gldebartig zu denken , also eins nicbt m«tallner als die Kbne herabgelassnen Kette (11. V'lll, init.), theils 

das andre, soodero b«id«s gleich intensiv, gleich in der glänzend hellen Heitre und Milde der Luft 

nvxvöv, gleich uttt^fi, wie oas Erz selbst, so mag aaF dem Olynipos (Od. \'U 43), wihrend er sonst 

dieselbe Geilankenverbimlüiig der zweyten Stelle ofi genug >'i7'(!ti; und d/aiiK^o; genannt wird , liegt, 

aum Grantle liegen, wo der otaub emporsteigt oi~ wie denn Oberhaupt^ su anschaulich jede einzelne 

^ydv noXix'^^'^t 11< 60iy lieber aber noch Schilderung dieser Art ist, Consequenz darin am 

ihöchten wiv, d^'-dort soleber Pa»lltli«Biui wenigsleo erwartet oder gar erzwungen wMtlea 

tu sge^rochea ttt , mit fiMiiiibtae die dvakte k^erbe mufs. Immer aber bleibt der Name des l»dtt«räitzet 

des Himmels bezeiclinet glauben, gegen welche die Olympos, und es stört den Dichter nicht , in einem 

Staubwolken abstechen, wie an der dritten Stelle Augenblick von ihm eine Kette perpeiuiikuliir herab 

rlic aufgehciule leuchtende Sonne U i. III, 2. An zu las>en und im iiaciisten ihn wieder ausdrückilch 

den beiden noch übrigen OH. XV, ^29 und X.V1I, 565 als Gebirg$«gipFel zu beschreiben. Solches Spid 

steigt die Unirenchämtheit der t reyer zuin eisernen der Einbildung deutet also keinesweges auf ver- 

. Himmel empor, offenbar wieder ein ParaUelismos ccbiedae Verfasser de« Gedichtes hin, und Hr. 1^ 

der ünverganglichkeit. So hat der Vf. abo mit vol- hat vollea Recht, die Darstellungen wenigstens ifl^ 

lern IVecht dem Worte ovintynt; die eine Bedeutung nerhalb jedes der beiden Gedichte als aus denselbeÖ 

des Lufthimmels, in dem der Dichter Aichts von Ansichten hervorgegangen zu bctracliten, ohne auF 

scharfen Scheidungen weifs, hergestellt, statt dafs die Streitfrage, ob mit dem lioinerisclien Namen ein 

die Anhänger der frflhern Ansicht es bald vom Ge- oder mehrere Dichter bezeichnet sind, einzugeho. 
'wölbe, bald von der l^ft anler demaelben zu erklä'* Im aveyten Kapitel wird der Aufgang der Sonn« 

ren haben. Vollkommeo stimmt «a^ mit der hec^ au aiper Bu«l4 des Qkeanos, die blob ais Phant»» 

gestellten Ansiebt die Darstellmi^ des Hesiodot, siebiid znoehntea und so wenig, wie der Okeaaos 

nach der die Erde den Himmel gebiert, damit er sie selbst, ir^^endwo ^uf der Erde zu lokalisiren ist, 

umgebe und Sitz der (xötter sey, und dann dieser dann ihr VVeg um dt« Mute des Himmels hin, bis 

-selbige Himmel sich herabsenkt zur Vermählung sie Abends wieder in den Okeanos sinkt, nacbge- 

mit der Erde, wozu ein eisernes Gewölbe doch ge- wiesen. Lvber ihre lUckkehr in den Osten giebt 

ivifs zu anbeweglich ist und viel zu aagesebidtt« Homer keiae Auskonft. Hieran fügt der Vf. eine 

um sich irgend ffir die Phantasie formen zu wollen volIstlEadige Darlegung des Gebrauchs und der Bci- 

in das l^ild einer menschlichen Göttergestalt. Sitz worte von ){/Aio< und die homerische Mythologie des 

der Götter aber ist bey Homer und flesio lu i!er SonnenfioUes als 5; ii :i - s ie< Hyperion und (iemahls 

Olympus, und weil dieser in den Eufthimmel hin- der l'erse, die ihm Aetes und Kirke, wohnend im 

'«Inragt, ao<sh dieser Himmel selbst. Dafs nun un- östlichen und westlichen Sonnenland, und der 

ter oem Olympus durchaus nur der thesaaiisehe Nefira, die ihm Lampetia und Phaetbusa gebiert, ao^ 

Berg tu versieben sev , hat der Vf. voU^lndtg darefa fOgt, nebst den bev Homer zv findenden Spuren sel- 

Erwägung aller Stellen erwiesen: bev Hnmrr rr ner Verehrung Im driiten Kapitel wird erwiesen, 

scheinen die Götter nur auf ihm woauend, und dafs r,tüi bcy Homer die Morgenröthc, den Morgen 

zwar mit ihrer ganzi-n Götterstadt auf der höch- (und nur mittelbar, wenn nach Morgen gerechnet 

Sten Kuppe, was nicht minder durch nit;/(; Oilv/«> wird, den Tag), das Morgeniicbt und den Osten 

inio, ais durch Ovlvfinoto mxpi^va und ^hv OvXvftJnio bedeutet, und ihre Mythologie mit ihren Reynamen 

bezeichnet wird, wozu der Beweis bejm Vf. selbst erkU^, mit dem Resuliat, dafa sie bey ihm nie den 

nachzusehen ist. Die Höhe de« Göttersitzes aber Osten verMfst, keineswegs etwa vor Helios her Ober 

wirf rric:n gewifs nicht mit ihm (S. 9) daraus bestim- den Him;ne] wandelnd gedacht wird, und Ihre 

meri können, dafs Mephistos, von Zeus berabge- Chüre uod ihr Uaus in Äia nur in sofern hat, als sie 

worfeo, einen Tag lang gefallen sey, denn weder dort als Göttin vorzüglich verehrt wird, weil e« 

Steht geschrieben , daCs ihn Zieu« grade nm Sonnen- das letzte Land ist , wohin ihre Strahlen dringen, 

aufgang hinausgeworfen habe, noch a«eb, dafs er Hieran sehlieist sieh im t«crf«n Kapitel die Aufnh- 

in gerader Einie gefallen sey, sondern Zeus fafst lang der Stellen Ober Mond und Sterne, 
ihn ao-der Ferse (ll. I, 69ll und schleudert itm durch Der zucyte Abschnitt Arfällt in ytwjy Kapitel, 

die Luft: die ' pe Ii r /« t, bis er in Eemnosan- die sich sämnullt li auf die Bestimmung der Hini- 

kommt, soll nicht die Höhe des GOltefsitzes, son- melsge^endea beziehn. Im ersten finden wir die 

dern die Gewalt des Wurfes anzeigen. Der 01ch<> Eintheilungen von Tag und iSacbt und die Woh- 

ter hat Aberhanpt lillr jene kein Maati, denn wenn nung der Macht im dunkeln Westen der £rde nach'* ' 

einereeita die Lokatishrung des Göttersittes auf dem gewiesen, wobey der Vf. {n einem Eidinrs Ober 

Olymp vollkommen feststeht, so konnte es douh vi>;r', uu.,'.):' diesem Ausdruck die Bedeutung der 

in diesen Dingen bej der allmiiuiigen Vergeistigung Melksiunde 2u retten Sucht. Wir geben ihm zw, 

... d«is 
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dfCl sich aiie ho/nerischen Steilen ungezwungen von iteiciinung von Osten und Westen, nicht von Sadeo 
dfrl^mmeniogszeit Abends oder Morgens erklären und Norden, fest, indem zugleich erionert wird, 
lassen. Wio- «nandariiak drOckte mm aber -»«»de dds die Ansicht dtv SpiMro, die d«ai SOdea d«i 
ifi^kyic «ellMt diefr- in», imd Wis tifft im Wort« Udit and di« WIrm«, d«M Mordia Dnnkrl md 

ifiol/ ';. was nn? hc i ü htinto, darunter die Melk- Kälte vorzugsweise zutbeiJt, bey Homer kelncswe- 
zät Zu sejittlisi. nclir.jen wir aber den Begriff der gM nachgewiesen werden kann. Hieran scliliofst 
Z Liofs ans der ISaclit her, wie kam mi\n denn sich im t/A/f/fn der aust'uhrliche Reweis, dafs Horn er 
dazu, theiis da^ !Mcli<f>n der iNacht für die Zelt, da die Lage von Ithaka sich ganz anders dachte, alc 
man in der Macht tncikt, zu setzen, theil? kein» sie auf unsern Karten verzeichnet ist. Der Vf. 
PrfijraeitioQ,- die auf di« Zeit hindeutet, hinzuzu-» stellt Sick auf alle nahe iieKBOdafl Staadpankte, voa 
tciaea? Ree hält dieCrmit dem homerisclwn Sprach- denen aus er die gewGhnfleha Aasieht Tcrtheidigen 
gehrauch für unvereinbar und j^lauSt, dafs «/(oÄ/ij? kann und weist das innerlich Unzusaijjnifi.hürifj- ü le 
wxxu^ Nichts ausdrücken kann, ai^ einen ZusunJ und den Worten liomer's Widersprechende »n den 
der Nacht selbst, wie es auch von Bnttmann und Annahmen überzeugend nach; dannab«r, nachdem <• 
TOa ttcrmaon (cÄr Ae$ch. HtüatL p. Ii) gefafst ist, er die gänzliche Verschiedenheit der homerischen 
ddb man daher, wenn aian nkkt Eorlpidcs, der Beiefareibung mehrerer Länder in dar Umgegend, 
vom abzutrocknenden d/folyoc «njtiaToc spricht, ohne z. B. Duiichion's und der Echinaden, von denen, 
Noth ei nesMifsverständnisses zeihen will, dem Letz- die man dafür gehalten hat, dargelegt, bestimmt er 
tern bevstimmen mufs, der es für eigentlich vom die Zeichnung allein nach dem, ,■ v, Ilon r iji aber 
Zustande der gerinnenden Milob und demzufolge aussagt, wobey sich volikommne IJeboreinstira- 
von der dichten Dunkelheit, ako von der Höbe der mvagMlncr Angaben unter einander ergiebt, sobald 
Nacht gesagt nimmt, woraus sieh deoa die Erkli- man 'mir nach seioen eignen Worten Ithaka'aLan 
run^' uxfiT^ ungezwungen ergiebt. ErfcJwt nun He- silrfwestlleh too Same, Daliehion eher und die 
Sychius u/ioÄ)'«,«j durch fuatjft/ipiXu , so scheint das Kchinaden zwischen Zakynthos und V.l'ti ansetzt, 
auf eine Stelle zu gehn, Mvoria ^ftap duolydüt vben JSur so Wird die HauplstclIe Ober Ithaka s Lage 
so unverständig ge5agt war, wie tuaing iydiüoviui Od. IX, 26, nur so die Beschreibungen der l\eisen 
im homerischen Hymnus in Lun. 6, da doch tritog des Teiemachos und 'die öftere Kr wähnung des An> . 
nur auf die [Mittagszeit geht und also niirmit vfilli» Jaodea von I'hönikem, die durdi das hohe Meer 
.' «ar Umkehr auf die Mondesatrablen abertraeen wer- fahren , auf Ithaka verstSndlieh, infovon Nichts auf 
iuo kann. V^I. Buttm. Geschlecht der Aleuaden, die kleine zwischen Samos and Akarnanlen einge- 
Mylhoi. II, S. 248. Not. Wenn nun der Vf. bey prefste Felseninsel pafit, die sich auch keineswe- 
der Steile vom Glänze des öeirios wxtos ufiokytü ges ihres Keichthums an Getreide rühmen darf, wie 
11. XXll, 28 Gewicht darauf legt, dafs da nur die die homerische. Ob nun diese versunken ist, wie 
IfrObstojida gemeint s^ir kann, weil der Stern in 'CS liulichion nach der Sage der Neugriechen eben 
dar dort bateidinaten Zeit der Op«ra erst dann auf'« an der Stelle seyn soll, wo man es nach Homer an- 
geht, so ergiebt sich sehr leicht die Antwort, dafs setzen mu^s, oi.'er ob sie nur in Homer's Phantasie 
». «. zwar eigenthch die Mitttrnaoht, dann aber so existirt hat, wie er sie beschreibt, Jäfst der Vf. 
aurli allgemein ohne r.ilivn- Zi-itbesiimmung die <latungestellt Seyn, Auf ie ft ii I".!'! .sind seine Ke- 
dunkle dichte Nacht bedeutet, und Nacht mufs es suitate wichtig für die Streitfrage über Uumer'sPer- 
beim Aufgang des Seirios doch noch S^p, wenn son: denn wenn die Odpsee einen Verfasser batt 
aoeb viele Sterne leuchten sollen. 1» dieser aUge- «o erkürt sich ein eoosa^iieat kiiifeatcUtes, weoD 
naneo Bedeutung ist es aaeh an den andern home- anch ^nz Irriges Phantasiebild sehr leicht , schwer ' 
Tischen Stellen zu fa-^'^cn, im TJyrin. in Mertur, 7. aber, wenn man mehrere annimmt , n-jrh ^vrnn Tic 
aber geht es gewiis auT die Mitternaciit: ty&u Kqo- zu einer Sängerscbule gehörten , und masi muis :i>tcb 
viuv rvuif-r; ivnltjxu/tut uia-^t'axiio yvtcTot dfioXyrö , Sqfu dann schon dahin retten, lie IrEel wirklich für 
sdra Yimv( i/ntms i'xo* 'A*vK(uk*rov''HQrf», wo der Op- spurlos -Terscbwunden zu halten, liey Gelegenheit 
taitvaozeigt, dafs der letzte Vers Gedanke des Zeus jenvr HauptsteJIe erläutert der Vf. die Ausdrücki* 
Iskt der sich diese Stunde wäUt, weil Uere dann x^f"^H novamptan} ^ akl, womit Itliaka bi^ 
gewlfs schlafen werde^ ums cor Seit des Melkens zeichnet wird, den ersten lehr riehlig dureb fest- 
weder Morgens noch Abends sicher war, welcher gewurzelt, im Gegensatz gfgen das unruhige Meer, , 
Zusatz also keineswegs Überflüssig ist. In der Stelle itnnyßuti', womit, wie mit /a/iu/, es offenbar zu— 
des Aesobylus endlich^ufs durchaus an die Tiefe sammenbjngt, bt.leuict den Erdboden, sofern man 
der Macht gedadkt werden , wenn man nicht gegaa darauf steht, die Erde als das Untere, als das 
alle Evidena <He Bcaiehnng dieser Stelle anf dw des StOtzende, woraus sich denn von selbst ergiebt, wio 
Ste<;ichoru5 leugnen will, wo ausdrflckUÖb |E^§t jr^auulot; auch niedrig beifsen kann; dagegen yuXa 
wird, nott ßtr»tu vvxxhq i^fuväg. ' mehr die Lrde als das Tragende und NShrende be-, 

l)as zwey te Kaj :!? ! bt weist für xi'/(/af , t,aqoi; zeichnet, daher auch nicht ;^;:^<ijv ^(»'r>jp , sondern 1''^ 
und }tf}tßoi die Bedeutung des abendlichen Dunkeis finTtif und Ji]ft^jr,g, dagegen X'^'tof fi^r sich allein 
und setzt dann mit Vergleicbung alle/ Stellen die ganz dasselbe, was ataTo;iri^o>'io^uod vno;;^oi'iof , wo- 
Aosdradu np^ ia / u und spi( üSfur ab Bo< wr pSHog «rat ^Ucr» da die J^jceatbamlidikaii der 
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Bedetitangen sich « mHAtAtm •ofänet , gebraucht gegendett toMtak «id'llinrdM tl«r Vfinie , dfo II»- 

^iril in nfpreirij fafst Hr. ebenfall richtig fflr: wer kennt, fiuros und Noto?, Zi'phyros und Bo- 
tin weitesten biaaas, was schon in i-ntQ an sich liegt, rcas dar. Die beiden ersten und die beiden letrteo 
irottt abwf ^«ch noch kommt . dafs der Grieche da finden sich auch gepaart, nicht aber etwa Boreas 
ferne Neir* wie w>''* denkt, daher uad £aros. Personifidrt haben all« Wind« ihrra 

die fernste Insel Ogygia auf der fernsteo Höhe, auf Wohnsitz im stamdeehcn TbrMiaii. Am Sebkiln 
dem Nabel des Meeres. Das Obere vom Norden zu werden ihre Beyworte erliatert uad dh Btrpjiea 
versubn, scheint dem Ree. ganz grundlos, auch in als Stürme erwiesen, 
den Stelif-n, wj der ^ f. (■.% noch zniiii-lj-, ifrrm 

IL XXIV, 545 liegt Phrygicü xa9^niif&t, weil höher Der dn/ft Abschnitt giebt nun die Darstellung 
in's Land binaur als 1 roja, Jjcsbos 2rM, weil weit der Erdoberfläche, ausgebend rora Welt ström Okea- 
fn''; Meer hinauf; üd. III, 170 wird die Fahrt um aiba. Das «r«f« KapitcT waift diecan sncftt nach ioa 
Chios und Psyria xa»vnfi>»t genannt, w«U Sie dnrdi Osten und Westen , und anihm daselbst dte Aetfilo- 
das hulii- rilecr t^eht, die zwischen Cbios und dem pen, die letzten Menschen, tadrllo'^ unrf rlnrkJich, 
Vorgebirge Miinas in/xp^« , weil sie sich am Lande weil den Göttern nahe, so gut ,vie die Bewohner 
Un nält; Od.XV^ 4ü3: -Vp/»;, 'Opriy/>j; x;A.7t ;i/(i.''t d'i Sonn er.Iänder, kirke un d Aetes , daher VOO der 
ICMa Miefats beweisen , weil, wir nicht wissen, wie Sonna. verbrannt. Im Osten wohnen sie bis an deo 
Homer sieh die Lage dachte; der Analog nach Aber kiükischen Winkel des Hittelmeers, bis an dia So- 
mOssen wir eben nach diesen \Vorten esetstat wel- Ivmer heran. AnlaCi gaben sn der Sage von ihnen 
ter in's Meer hinaus versetzen, als Ortygta. Non fffe fm fernen'Osten wohnenden tebwanen Kolcher, 
ist der Nabel des Meeres dem Homer' wirklich im der Parallelismus der Phantasie Stellte ihnen ihres 
fernen Norden oder Nordwesten, ducb trifft das Gleichen im Westen entgegen; im Süden kennt Ho- 
eewirs nur zufällig mit der spätem Ansiebt, sich mer keine Aethiopen ; dort sind il^n Pygmäen An- 
den Norden als das Obere zu denken» juuanunen, wobner des Okeaoos. Im Norden erwShnt Homer 
die vielmehr erst ane der Kartentdehnuns «ntstan- den Okeanot nicht, aber das Beywort ctvo^^; nnd 
denschfint, und dafs man diese so einrichtete, er- die Abbildung anf Achilleus Schilde zeigt ihn als 

?;ab Sicli n^lur-ich damus, dafs man von der Stel- erdumgOrteod. Von Ufern ist nicht die Rede, Okea- 
ung der Vugclschauer her gpwohat mr» den Osten nos und Meer vermischen sich .'^o wenig, wie Tita- 
racbts haben zu wuiien. resios und Peneios, und gegen aofsen ist er eben- 

• Am Scblufs dieses Kapitels wird mit VOUiger falls seine eigne Grenze, aufser dafs im Westen der 
VVahrscheinliehkeit Odjssava Besitnmg an der KO^ Hadas vorliegt. Alle Quellen, Bronnen, Flosse 
ste des Pestlande« «tef dl« Halbinsel von Nerikon «nd das gann Meer entspringen «us ihm, nicht 
bezogen und seifte Herrschaft im pegenDherliegen durch Einströmung, sondern durch unterirdische 
den ijande {uvnniQaia) in Elis lokaiisirt ; im vierttn Adern. Die Breite beträgt etwa eine halbe Tagfahrt, 
Kapitel aber die Topographie von Ithaka nach Ho- die (lestalt ist eine runde und somit auch nie der 
ner'a Angaben eingeschaltet. Durch die ganze Insel Erde, wiewobl nicht gmau mit dem Cirkelan^ge. 
lieht sieh -das Hanptgebirge Neriton, ein kleiner messen: dem dys ^ordmeer mit Ogygia hat einen 
iJatUeher Zweig desselben heilst .Neion und an ihm Durchmesser von aehtxeho Tagreisen 'mit sflnstigem 
liegt die Stadt ithaka am sOdlichen, der Hafen l\el- Winde, dagegen der Durchmesser des Meeres von 
thron am nördlichen Abhang, ein 'I ii il des sQd- Maleia Ober die Lr ioj i ;i^r n un lÄäa hinaus bis an 
liehen Abbanges heifä« der berraeischt; Hügel, über den Okeanofi ziemlich viel weniger beirägt. Der 
diatan nnd dann ober den Racken des Neriton geht Vf. macht hier sehr mit Recht aufmerksam auf die 
der Weg quer durch die schmal« und langgeatrecktn gtna natarlieb« Incooteqaenz des Vollcsglaubens, 
Insel znm Kumin^t dessen Wofannng mit dem Ko- der nur nngefiihr znsannnenathlt, ohne ingstiich zu 
Toxfelb»^, der (>uclle Arethusa und der Phorkys- berechnen, wie denn such M<" ^i^Il (*' in bestimmten 
bucht der .Staill gfgenQber an der WeRtkflSte liegt. T.^gfahrten ein Meer durchsrhiil't , das doch vieder 
Hier landet Odysseus, hier auch Teiem.ichos, der so grofs scheint, dafs die Vögel es in einem Jahre 
Slicht bey der Stadt anfahren darf, weil diese am nicht durchfliegen können. Die F.ntstebung der Vof^ 
Svnde xwiaeheo Ithaka und Same liegt, an dessen Stellung vom Oiieanoa Micht der Vf mit Hecht im 
Eingange bey der Insel Aateris dia rreyar ianern, Kreis« des llocixonta am Ende der Griedienland 
und dann segelt das Schiff am die Nordspitze der nmgebenden Meere, an •welchem die Gestirne «nf- 
Insel h^rum, während Eumäus in derselben Zeit uinl untf rgt hn , ohne djf irgi )v[ etwas in der iS'a- 
qucr durch dieselbe bin nacli der Stadt ßeht, nach tur Vutiidüdnes deo Aniafs gegeben hatte, da viel- 
der Erzählung im sechzehnten Buch. So bestätigt mehr jede neue Entdeckung den Glauben an den 
der Vf. durch diese Nachweisungen vollkommen phantastischen Wehstrom, wenn dieser nicht von 
«eine Entdeefcongen ober die Lage von Ithalia ielhat vorn henin -sehr in den G«matlieni haftete, stAreo 

Das Jünju Kapitel kehrt zum Hauptgegenstande muftte. 
des Absen oittes, zu der Ejntbeiluog der Himmels- (/>i« torttutung /oigt.'i 
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I 



m lct7'cti ?. fies ersten Küpitels macht der Vf. noch 
dül homensche Vorstellung geltend» dafs ükeanoS 
«Ml'eth js die U rä 1 1 e rn d e r O öt I er seveo Im Otginmt* 

f[egen dia Jieitio<|i«ehe Xh|Mif«aie , ol« man gMvOliii**' 
ich auch Im Homer annimmt. . Ree. atimTit ftlM> 
hierin völlig bey, nur scheint der Vf. eine bedeo- 
tende Schwierigkeit, in die man durch diese Ansicht 
geräth, mehr abgewiesen als gelöst 7u haben. Die 
VV'ort^U. ILIV, 201 und 302 ^Sitdufor tt, »tüv yirf- 
tnn', -mI fifnCpA Tii9vr ond 2M. fiorfjp yivtnii nav- 
xtaairitvKxm, namentlich verglichen mit II. XXI. 196, 
wo altes nährende W ässer aus ihm hergeleitet wird, 
vnd mit Ii. Vil, 99, wo \> asser und Erde die lie- 
standttjeiie des menschlichen Leibes beifsen, lassen 
vernDnftiger Weise keine Erklärung zu, als dafs 
(ÜA ol jmpischea Götter wirklieh, von diesem Urpaar 



sind durchau«? die TitDnen , rannpnllich Kronos unJ 
Japetos II. VII!, 478; XIV, 274, 279; XV, 225. Auch " 
will Hr. das zugeben , meint nun aber. Uraoio«* 
»•1) In dem allcemdneii SIrin . von ^o/ acbmcn 'tif 
können, m diTs die Vezlehnngauf den Himmel ver- 
gessen sey. Zugegeben , dafs diefs mfiglich sey, so' 
Rllt doch In die Augen, dafs mit den Worten ht'^rt- 
pnc On'jy scliieclnlnn nich; der Tartaros bezeichnet' 
seyn kann, und doch können wir nur an diesen 
denken. Uranionen mufs also aosdrHekUeh V09 den 
Cfgentliebep Söhnen des Uranos gesagt seviii wie^ 
trenn es von den Olympiern steht, von seinen En- 
keln. Ist nun Kronos demnach grwirs der Sohn des 
Uranos, dem man zur Gemahim nur die Gäa geben' 
kann, so haben wir bcy Homer zwey Urpaare Ura- 
nos und Gäa, Okeanos und Tethys. Die Schwie-' 
rigkett löst sieh sehr einfkcb: nirgendr bey Homer 
Vird Khea die Schwester des Kronos genannt, de 
ist die Tochter des Okeanos > wie Kronos der Sohn' 
des Uranos. Unrl diese Meinung Ist kein Nothbe-' 
helf, sondern geht sehr deutlich aus der Stelle Ober 
die Erziehaog der Hera hervor. Während Zeus 
den Kronos In den Tanaro« Jiinabstölst,^ bringt' 



stammen/nnd'wenn Aristotriee (Met. XIV, p. SOI Br.) Rheia ihr Kind , die Hera, co Ök«inos imd Tethys* 

den Okeanos als Urwesen nach der Meinung Slterer II. XIV, 20:i, gewifs nur,' weil diese dip Grofsältern' 

'.tbeoiognn nennt, so scheint er eben den Homer im sind, wie der Vf. selbst richtig bemerkt. Denn 

Sinne gehabt zu haben. Der Vf, hat selbst Genea- wenn der König in den Krieg zielit , bleibt die Ge- 

logieen nachgewiesen , wonach KronoSt Ubea und mahlin mit dem Kinde wohl zuweilen daheim, wenn 
KöorKinder «jUtOktanos 



. . waren. (Mythel.'dsrJapet.' er sie einem znverlSssieen Freunde . 

f£S). üua nennt aber Homer die Gdtter auch kann, wie Odynevs die iSeioigen dem Mentor (( 
raoionen (U. I, 570 o. a. anfrezählt vom Vf. S. 19). 11, 226); oFt aber kehft ele auch mit dem Kin 



anvertrauen' 

Od. 
de. 



damit diefs keineGefahr leide, in ihr älterliches Haus 
zurück. Darum, wird, während Achilleus vor Troja 
kämpft, Neoptolemos auf Skyros erzogen, nicht' 
beym l'eleus« II. XIX, S26. So flachtet nnn wSh-' 
rend des Kampfs Rbea m'it deir Her» tarn Ofcecnos.', 
£<} kann nun noch aflerfalls das doppelte Urpaar' 
selbst befremden und Ree. würde selbst die Annah-* 
me ni' lit für er'.vit-'^iTi halten, wei-n niclit demsel m ' 



Der Vf, legt Gewiclit rlarauf , dafs nie Uraniden 
steht und will jenes bluis für Himmehbewohner er- 
klären , indem er geneigt ist, Uranos Perjünliehkeit 
bey Homer gaa> zu leugnen. . Aber, jede grofse Ma- 
tartbecbt bat fttr den mythisch anschanenden Gffi»-» 
^en n^lbwendig Persönlichkeit, der Himmel so gut 
tvie die ^Vinde, wieSoune, Eo« und Okeanos, nicht 
mehr und nicht min ler, und wenn Gäa und Uranos 
als Eideszeugen angerufen werden, wie oft genug eine allen griechi>>clien Dichtern gewöhnliche Vor-' 
ber Hemer, soiKtesdeni Griechen unmöglich» sie Stellung zum Grunde läge, die daftlr die beste Probe 
i«««n;AMeii^ick nicht als necaönlieb^ Mächte tm. siebt.* Oer. Ansebaunng des.Griechen zerfiilt die ' 
dnnkei)« SmWmjdiuig iW letserneteben so gut pa-: Welt Öbne weltrtj Heflexlon In drey sehr In die An- ' 
tr<iny4äisetl • wieii)/?, und somit stände schon da- gen fallen le tteiche, Erde, WaSser und Luft , und 
djircn die Abstammung von Uranos fest. Es läfst diese ßetrachtungsweise wird so gewöhnlich, dafs 
«ich aber nocl* ausdriiclüich erweisen, dafs Uranio- wenn von allgemeinen Nat ijrersrheinungen die Uede 
iien bey Homer patronymiscb gebraucht wird, oatn- ist,- die Deschreibung sich noch bey jden Lyrikern 
lieh IL y, 898, wo dem Ares Itiaahstofsnng unterdie * uftd Tragikern von selbst in diese drey Tbeile zer- ' 
Uranionenaedrob^tnlrd.. Der Vf. will es hier von legt. Auch bey Homer wird; diese Theilung der 
den KytUqpln^nqdlleketoocheiren verstenn, es ist ' Welt als ele Wetfentlibbes inerkannt, indem Zeus, 
«W vom lart^roA die l\ede, rr^d desinMMwtkän. i Btsü^n «uü Jbd« Mki4lie$% AeidM- «neiftten, ' 
,i,^.L.Z. ISSV. Zwe)'terßand, 1(4} x > (U. 
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(IL XV, 188) fader mit glelohar GmpalL^ IHaMdray dlBa, da man, als' man Europa rom Weltthell ge- 
brauchte, diesen eben als über die ganze Nordbälfte 



vVeltreiche erscheinen nun auch in der hesiodlscben 
^eogpnie, nur dafs dort noch Aber sie die Mutter 
Erde mstellt wird, diese aber gebiert Himmel, Ber- 
gt Dod Meer» worunter die Berce offenbar ihr eig- 
nes Rdd» beseiidiaen. In der bomerisefaen Theo» 
gonie stehn non ebenfalls die Ober diese drey Reiche 
waltenden Mächte vor aller Geburt voran, Okeanoe 
als Urwesen des Wassers einerseits, andrerseits 
Uranos, dazwischen Gäa als Gemahlin des einen, 
Tethys als die des andern. Yethys aber ist NicbtSi 
%U dia Erde selbst, die AUnihrende , aeoa nnt 
i|rie sonst uuüx, IttaSt, «^^/iifrt;^, and nr oia Erda 
ist sie auch von den Alten allgemein erklärt. Aus 
l^eser also, welche die Keime zu Allem in sich enthalt, 
Vvird das Geschlecht der Götter geboren, einerseits 
dttrdi Befruchtung vom Wasser, andrerseits vom 
Wimm»! her, eineeillfMha und vollkommen poe- 
tlsoli aoscbaulicha Kosmpgonie. Die Üoppelb^ dar 
ErdgOttio wird Niemanden befremden , cfcr sieh ei- 
läigermafsen damit vertraut gemacht hat, in wie Vie- 
lau Gestalten die Erde sowohl, wie das Wasser, in 



acr.cHccliiscfaen Mythologie zam Vorschein kommt. legt der Vf. die homerischen Vorstellangen Ober 
ms «nnrte KapiuJjEiebt dia Gestalt der Erda» aiafemlao Liodar dar Erda «narioiBder, indan 
das Mearet ond dar Wiek, dia Erda als rvnda Sehritt Ar SahHtt cHa Fahrtaa des Odysseas, 

Scheibe. Im Westen steht am Ende derselben der 
Himmels träger Atlas, den der Vf. als Persooification 
der durch lias ausdauernde Menschengeschlecht er- 
weiterten Scbifffahrt zu nehmen geneigt ist. Ilec 
liebt keine Erklärung eioaf MytlMM» wodurch das 
Bild, das dersclba (iMt, gaas uad (ir varflOebtJgt 
oder gar umgekabrk sHmL, Dia wiv*<^ ^ablRlIibrt 
erscheint in der bOchsten Bewegung, Atlas stellt 
das stärkste ruhige Tragen dar. Was Homer von 
wxn aussagt, erklärt sein Wesen vollkommen: er 
kaaaa alia Tiefen des Meeres und lialta die Säulen 
Ton Erda und Bisunel. Am Räude d«i Horizonts 

Siht der Himmel auf dem Meer, tiso muliste der 
rieche dort eine tragende Kraft des Meeres aner- 
kennen, und diese stellt Atlas dar, daher kennt er 
dif Tiafen eben so wie der Meeresgreis Proteus, da- 
Her iat er Vater der Kalypso, die auf dem Nabel 
des Haaras wobat, also da, wo das Haarsieb dam 
Hiauner stlttzand md tragend auMfanbebt. Dar 

.Yf. hätte also Ogygia dicht an den Okeanos le- eben Ende dieses r'estlandes^ das gewifs nicht klel- 
'gen köonen, womit es auch etymologisch zusam- ner, als das eigentliche Griechenland zu denken ist, 
snenhSngt. Ganz eben so erscheint Atlas bey Hesiod fahren zwey Strafsen in das befahrene Meer zurück, 
mpd Aascbvlas, und sehr gut setzt dar VI. aas ein- die sOdllehe verderblicb durah die Irrfelsen , die 
ander, wie bbu erst sniter darauf kam, ibn als nflfdlicba darch Skylla mti Gharrbdis, davor im: 
Berg zu fassen, woran hier gar nicht zu denken ist; Ostmeer die dem Sonnengott gebaligto Insel Tbrf^« 
die Zahl der Säulen, ist ganz unbestimmt gelassen, nakria. im Norden tritt mit dem Fdsan darSkyWt 



der Krde hin ausgedehnt betrachtete, iierod. IV, 45. 
Dann erhalten wir einen Uei>erblick der von der 
Höbe des Mee r m nad tan der Bcsiehnng dm Masraa 
samLaade gsbraaebteaABsdracker und «alatiteiBa 

Zu5ammenfas<;nng der ganzen Welt, die der Vf. mit 
Vob als Hohikugel betrachtet, nur ohne eherne 
Gewölbe. Nach oben hin Halbkugel und Luftge- 
w^be zu denken, lehrte den Homer wohl der Aa» 
fMtebein , kein Grund aber ist anzunehmen,' <dlfii 
er und Hesiud sich den Tartama. abeofalis als ««• 
nnteo berauf gewölbt gedacht habe. Td^rufoc kci&t 
Schlund, Abgrsnd und wenn von dessen Grenzen 
gegen Erde und Meer gesprochen wird, (Hes.*Th. 7S6.) 
so bezeichnet das eben nur den obern Anfong deS 
unermetsiidien Abgronds. Unten ist ein Boden» 
worauf die Titpnen sitzen , worauf aber der' nmr 
wieder steht and «reiche Gestalt er bat, dsnad» 
fragt der Dielitar gar nicht, sondern dort ist eben- 
Alles wQst und furmlos. 

In den beiden letzten Kapiteln dieses Abschnittes' 

1 Ober die 
indem es: 
Od^fssees, des 

Menelaos und der Argo verfolgt. Im driUm Kapitd 
ordnet er die phantastischen vVestiänder nach der 
desOdysseus, indem er auch hier durchweg den 
Grundsatz geltend macht, dafs die letzte Entscheid 
duQg aber die einzelnen Punkte immer nur aas deff 
Veigtaicbpag der boaNciaebea Aimabaa aaUut ja> 
aommaa werden dlrfe. Dadnrefa slad folgende ne** 
sultate festgestellt. Im Werten des befabrnen Mlt^ 
telmeers liegt ein langgestrecktes Festland, bewohnt 
an der Ostseite von Sikelern und Sikanern, an def 
Waatseitovon Kyidopen, Giganten und I^trygo- 
nea. Diaaas Festland, an dmaen sOdliobem Enda 
die Ziegeninsel nndiAeolia namhaft gemacht werden^ 
sondert das fabelhafte Westroeer ab, das voa' 
Schrecknissen aOer Art voll ist, und aus dem man 
sich, wenn man durch IJngladc oder Götterzom 
hioeinverscbiagen wird» aar mit Verlust und G^ 
£ibr»_aod aar indem maa «ich dte Ws^ka mto a a» 
h^beyholt, hai aasialleL Am nSrdll* 



sie sind blofs ein Bild der tragenden Kraft und mö- 
gen gedacht werden als Aber den ganzen Westen 
hinreichend, wenigstens bis Ogygia im Nordwesten. 
Im Folgenden wird Europa im a^wm,mj^MlL i^tA. 
erklärt vom wekausgedenotaa Feadande Im Gegea. 
satz gegen den Peloponnes , welcher Betriff und 
Name &ich aiimählig erweitert habe, so dais Europa 
heifse : was weitgestreckt li^t vor dem AahUek. 
Und dlaie firkUraifg sebeiat (MB Aml dia biit« VOB 



aa diese Strafse ein andres Festland heran, von' 
dem wenig bekannt ist, das aber so wenig, wie je> 
nes sikalische, mit Griechenland zusammenhän^ 
seadara flbar .daaMalbaa breitet a ieb daa aaga- 
beara, vaa Inlaam Sehl Ha befidima Monfanear aaB» • 
in welchem in öder Einsahikeit die ogvgische Inset i 
der Verbergerin lieat. Vom ötrome Okeanos wel^' 
den Nordmeer und Wcstmeer daroh kein Ufer ge« 
» dia^ WuMc vaa beidaa fliaftaa i 
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hin Oha« skb za vemrftcbeD. Anwohoer des West- haot)tung, die Kyklopen mQssen nördlicher woli» 
meers sla^ aaiiMr d«r genannten im sikeliscben Fest- nen, als die Lotophaeen ; denn zu diesen korains 
laadSiiMm mIm n der Skyila, Kirke anf der man von dem tüdticMn Bfaleia mit dem BoreO^ 
lud Atii, ■m cfldllobm Bi Dgtng die Lotophagen, dagegen von Aeolia. das tanx in d«r Nibe der 
und in den Enden der Erde liegen an ihm das Land Ziegeninsel Seyn mafs, za dem nördlicheren Ithaka 
der Aetbiopen und das eiysisclie Gefilde. Wie nun mit dem Zephyr. Der lioreas ist nun aber gera- 
Odysseus sOdlicb herum "in das Westmeer hinein- dezu Nordwind oder gar Nordwestwind nach dem 
gerltb, weil POMidon's Zorn Ober Polyphem's Blen- Vf. selbst (S. 80), Co sehr, dafs er gewöhnlich von 
dang ibmdiadndiAeolos bewerkstelligte Heimkehr Maleia nach Kreta oder Aegypten rerschllgt. Den 
«emicbtet, to arbeitet er aidi nach Kirke's und Odmeos hat er vom Kikönenlaode nach Maid«. 
Teiresias Hatb dareb die Straflie ber der Skylhi aus gemMMf-'lind terseblS^ ihn Ton da sfldwirts, OD- 
demselben heraus, aber för den Frevel seiner Ge- rtiöglich aher kann er ihn gegen WestsQdweSt brlo- 
nassen wird er als einzelner Schwimmer wieder gen. Das ist auch nicht gesagt, sondern nur, er 
snrflckseworfen oadau falnan^trieben in das un- Habe ihn von Kythera fortgetrieben , nachher wird 
•noeiaUche Nordmeert voa wo «r erat nach laafcn Odysseita ambergejaet oloor; Mutwt (IX, 82i) oder 
Jefaren, min anf geradem Wege von NordarmM^' imrafefc' da^oM* (1^, tfiO), und dfr Plural ist' 
Soden Ober Scher» heimkehrt. Alles diefs und na- hier, demsemlfs, wie es bey SeestOrmcn wirklich 
mentlich die Annahme des Nordmaers mit Ogvgia zugeht und wie es unter andern Od. V, 295 u. 331 
ist vom Vf. völlig bewiesen und das Bewiesene be- beschrieben wird, gewifs wörtlicb zu nehmen: 
stätigt durch die Aufzeigung der Oberrascfaenden der Wind sprang hin und her, auch wohl nach Sd- 
Phrnmifsigkeit, die sich hienach ganz ungeaodit iH' den; im Ganzen aber wird, da es nachher der) 
der Veneieh rtn g der Fabrten darthnt. Wem na' S^yros ist» der die ScbiffSanden Itbaka nSberK > 
Rea, welcher der ünteraediung des Vfa Se L r llt fl i r ' (X, ES), der Enrot gewebt haben, und dlefs er- 
Schritt gefolgt ist, in Einzelnem abweicht, so dient kennt der Vf. selbst S. 110 an; also ist aus dem 
auch diefs so sehr zur Bestätigung der ganzen An- Boreas fflr die Lage des Lotophagenlandes Nichts 
siebt, dafs er für seine Modification leicht iHtSttm-' zo bestimmen und es braacß^t keineswegs der Notos 
m« dea Vfs selbst zu gewinneo glaubt. gewesen zu seyn , der den Od. roo da zn den 

Diese bezieht sieh avf-iHa Lage dia Landes klopen treibt (S. III), «oadera es war derselbe, 
der Lotophagen, bey deren Bestimmone der Vf. der vorher weht, der Ostwind, und eben der fahrt 
von seinen eignen Grandsitzen abgewichen ist. ihn 'nachher auch nach Aeolia. Denn H Omer niebt 
Er folgt dabey der Ansicht der spätem Griechen, es immtr an, wenn sich der Wind ändert, zuerst 
die es allgemein an die libysche ILOste setzen « in den, der ihn von Ilios zu den Kikonen bringt 
die Gegend der kleinen Syrte oder des bermii- (IX, S9), dann den Boreas bis Ober Maleia binaos 
Wdbm Vorgeblrgs ($.110), obsMdi er selbst eritt-- (67, 81), dann die ilool Svtttoi (82), dann von 
tiert (S. ist), daflf ROfiier von <ter Syrtenbadik* Aeolia ab den Zephyr (X, 25), dann von Itbaka 
Nichts weifs. Doch wörde diefs aufgewogen durch' her den Gegenwind, also Euros (X, 48), dann den- $ 
die Gewi&iheit, dafs die Lotopbagen, die Homer selben Gegenwind oder Windstille (79) bis Aeia,, 
meint, wirklich in jenen Gegenden gewohnt ha- danm dien Wind, den Kirke sendet bis zora Hades' 
ben, wenn nur die Obrigen Verhiltoisse fOr dia (XI, 7), und auf der Rfldkfabrt den yomjpkaanoa! 
Lage stimmten. Homer*« iLenntniEs von jenen 6«-'- her (Xl, 640}. Ferner auf der HeimMiTe WWtwind ' 
genden Ist aber so onsUhcr, dab wir ans keines- von Aeäa her (Xll, i49), Windstille bev den Seire- 
wega an jene Wirklidlkdt nr bfiiden haben , denn nen (XU, 168), Sturm auf Thrinakria' ( Xll, 514), 
des Vfs Untersuchungen selbst beweisen hinläng- Euros und Notos einen Monat lang (325), gflnsti- 
lich, dafs der Dichter die einzelnen, wirklich dort' ger Wind (400), Zephyros mit Wirbelwinden 
vorhandnen Punkte, Syria, Ortygia, Sikaner, Sl- (408, 426), dann plötzlich Notos (427), und dieser' 
Jtder^ Ziwenioaal,' Upariaeh* losela (Irrldfenk: t|^t ibn zur Charyhdis und neun Tage fort in's 
SkyUa nnd Cbai^»btRk ^cfa ndt 'poettsAer NMmeer naeh Ogygia (448). Von da sendet ihm 

IcOr zu einem Bilde ordnete, und es ist schon zur Kalypso Fahrwind nach (V, 2G9; VII, 266), acht- 
GenOge geographisch richtig, dafs er die Loto^ zehn Tage lang, bis Poseidon die Wirbel aufbietet, 
pbigeo nicht ganz eus dem Westen in'inrend eine Das Lotophagenland (keine Insel, denn dann 
andre Himmelsgegend verschoben hat. vergleicht sf'nde v^oo; dabey) liegt also fistli^ vom Kxklo- 
man nun des Vfi' Karte mit dem homensefacn ' penlinde: Die Entfernung ist l^t midiav'w^n, 
Ttactt an kömicn die LotopharCfn' unmöglich in. da 'wie der Vf. dargethan hat (S. 114), Homer 
Libyctf btctbeo: ^n auf der Fahrt von da nach ' Immer die Zahl der i'acfahrlen und die Wechsel 
der Ziegeninsel liegt dann Aeolia so gerade im von Tzg und Nacht anjjii ^1. Bey den Lotophagen 
Wege, dafs Odyaseus notbwendig dabin hätte nun kommen die Seefahrer Morgens an, nehmen 
kommen mOssen, and der Vf. wird sdbst einge- das FrOhmahl ein, verkehren mit den Einwohnern, 
ftahn, dab dar Bogen, den ar ihn anT Aeolia fahren dann nrak ab und geraihea Maehta in den 
htnm maeban lllst» atn niftliahar NothhahiV In. - fllMl dff XteMtBaal. flie fahren mit Rndarn nnd 
Tan%ttdi itflm er dlasa AaaAm dio-Ba» tagah naglakhTiiho war.der Wind nicht stirker, 

•It 

« 
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als dafs sie diese NachbQlfe hrto«htcii. Da 'nan 

die Keise in einer halben Tagfjhrt voilencfet -^rird, 
kann dt-r Abstand der beiden Länder durchaus nicht 
gröKer seyn, aU der di^ Ziegeninsel voo Aeolia, 
vrohin aucn gerudert wird ^IX, 564) -von der Frah« 
an, und es ist augenscheinlich i^rl<ebrt, wenn wir 
auf des Vfs Karte ihn so grofs verzeichnet Hnden, 
wie die Weite der sechslägigen Fahrt von Äeolia 
nach Telepylos. Alles fügt sich vortrefflich, wenn 
wir das Land der Lotopbagen an das südliche Enda 
jenes westlichen Festlandes setzen: weiter hin woh- 
nen in demselben die Kvklopen, etwa durch den 
Zwischenraum der Flur nypereia, die ehemals dia 
Pbäaken einnahmen , von ihnen getrennt: vor den 



während Ober dio Lage voo Te]e]iyIos (nnr 
etwas weiter westlich zu denken). Ober Aeäa und 
den £ingang in den llade; jenseit des Stromes' 
Okeanos des Vfs. Darstellung völlig Oberzengend 
ist, hat er io der Bestimmung von Thrinakria aas 
richtigen fiemerkungen ein irriges Resultat gezo- 
gen. Gewifs ist Thrinakria nicht der Same des 
crofsen westlichen Festlandes^ sondern, wie der 
Vf. S. liä darihut, der einer kleinen ganz dem 
Helios geweihten lusel, die nicht gröfser gedacht 
werden mufs, als Aeolia, die Kiegeninsel, Aeäa 
ood Oeygia. Der Vf. weist nun nach, dafs e$ 
zwey |'ä.sse giebt aus dem Westmeer in die be- 
fahrene See, einen durch die irrfeisen, einen zwi- 



Kyklopen liegt die Ziegeninsel, und es erklärt sich sehen Skylla und Charybdis , dafs wer den einen 



vollkommen, wie der Ostwind sie gradezu io die 
Bucht derselben fahrt, aus der sie hinabersebo kön- 
net in das Kyklopenland. Die ganze Schilderung 
reiht die beiden Linder an einander an, es ist keine 
Spur von einem trennenden Meeresarm, und die 
Nachbarschaft der glQcklichen Phäaken, die als 
heimfahrende Retter so gut an den Eingang des- 
Westmeers als des Nordmeers gehören , wie auch 
der gesegneten Insel Syria (XV, 102—411) pafst 
vollkommen fQr die Lotophagen, die ebenfalls so 
sehr in l\uhe und Ueberfkils leoen, wie nach ihrer 
Art die kyklopeo. Jenes sadwestliche Festland 
kann also ganz von der Karte verschwinden, nur im 
"Westen mufs Raum filr die Wohnsitze der Aethiopen, 
die zu dicht an den Okeanos gehören, als dafs wir 
auch die!;e auf dem die Meere trennenden sikeli- 
schen Festland unterbringen könnten , deren Land 
aber zusammenhangend gedacht seya mag mit dem 
elysiscben Ge&lde. 

Nehmen wir nun , was die fernere Fahrt des 
Odvssens betrifft, die Bemerkung wieder auf, dafs 
so fange nicht Wechsel des Winoes angegeben wird, 
die Richtung der Schiffenden dieselbe bleibt, so 
werden wir dieselben, vom Euros geführt, von der 
Ziegeninsel nach Aeolia gen Westen kommen lassen. 
Eine bedeutende Veränderung des Orts dieser 
schwimmenden Insel in der Zeit von Od. Aufenthalt 
brauchen wir nicht anzunehmen, da der Gebieter 
der Winde immer an den Eingang jenes Westnieers 



gehört, und wäre sie gemeint, so wQrde das gesagt Kart^), Odysseus beiv^it das Schiff, aufscrbalb der , 
seyn. Nach der zweytcn Abfahrt von Aeolia webt Kfaodwng jf^pi des iVauohcs zu halten »od gleicb'. 
«ntweder gar kein \> ind oder der ungOnstige Euros auf einen reisen hinzusteuern (22p)j der keia 
(otxi'ri (fulvno noftirtj X, 79). Arbeiten sie nun mit . andrer, als der der Skylla, seyn kann, wie sie sich , 
Rudern nordwärui, um nicht gar zu fern in das denn auch sogleich , in, der Epge selbst beßoden, , 
Westmeer hinausgedrängt zu werden, so treibt sie. B^ide Durchfahrten liegen alfo . dicht zusarpnif«, i 
der Ostwind ganz natDrlich gegen Nordwesten. päd , beide sind If der Meerenge Kwisph^n dem jtalfc-,, 
in dieser Richtung können wir auch die KQste des. sehen ,und sikeljsclien FestlaA<;{,e, die Scjheidaog 

U Auch . 
kei'rt tren- ' 

eine ganze Uber IVleer und Okeanos bis zun) jUa- nendes Land .angegeben, .sonderxi beide. PÄsse zu- 
des. / j - " . ' summen dai;gcjslelll £dä uijd 73 — MÖ). . . 

SV..,. ' .1, ■ •„„ "^,..(fl«r 4«4>/m/« • il j t'uii. il- « -i i--^ 



— - g ' - ^ — V , --^ — u*»pvaaw^--»«. — — — T - ^ \ T, ■ — " — 

scheidenden Festlandes ziehn sectv> Tagfah.rten lang^ zwischen il^nen iiiaoht uur.def niedrige f^h* 
bis Telepylo». Von da ist e.s nur eine lialbe Tag- ' CharybJis, worauf die grttfse Buclie steht, 
fahrt bis Aeia in gleicher Richtung und von Aeäa . in Kirke's Be.schrcibung wird durchaus kei'rt 
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wählt, nicht erst den andern zu durchschiffen hat, 
wie Od. nur den letzten, die Argo nor den ersten. 
Zwischen diese Pä.s$e setzt er mit einer anspre- 
cheuden Verrauthung Thrinakria und nimmt dar- 
aus den besten Grund her, dafs dasselbe eine klei- 
nere Insel sey. Diefs aber steht ohnehin fest aus 
den AusdrQckea, die Horner darüber braucht, und 
es. wird dagegen XII, 261 gesagt: nach Durchiichif- 
fuog des Pa.sses sey Odysseus nach Thrinakria ge- 
kommen, woraus einfach hervorgeht, dafö sie 
aiitsen daran liegt, dafs sie nicht selbst eine Schei- 
dewand der Püsse bildet. \> äre diefs gewesen, so 
war das NatQrlichste -r und das NatOrlicbste thnn 
Homer's Helden immer — dafs die Schiffenden, da 
es hier nicht blofs Gefahr, sondern unabwendbar 
wenigstens das Leben von sechs Genossen galt, 
an der westlichen Küste landeten und das Schiff 
ober die kleine Insel, die nur Weideplalz fir 
Rinder und Schafe, also nicht zu gebirgig war, 
hinzogen, wenn auch mit noch so viel JMabe. i 
Vielmehr müssen wir uns sowohl den Pafs der* 
Irrfelsen als den der Skylla durch unzugängliche 
IJfer begren;^t denken. tLs fragt sich nun y wenn 
Thrinakria nicht zwischen den Pässen liegt, w>e 
sie dann gedacht sind^ und die Antwoit ergiebt. 
sich einfach aus der Erz>ihlung der Fahrt Von 
der Insel der Seirenen kommen die Seefahrer, so- • ' 
bald der Ton des Gesanges verhallt, gleich zu den . 
Irrfelsen (Xll, 201 ; ,an die also die Insel näher her- 
anz^irücken ist, als an die Skylla., wie auf des VfS; 
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fDesthlu/f der im vorigen Stück aiftbroehtntn Rteenüun,) 

I3a£s nun der Felsea der Charjbdis wirklich mit- 
ten im Wasser liegt, bestätigt sich daraus, clafs 
Odysseus, als er nach dein Schiffbruch sich ao iltn 
anklammert (432), nicht den Versuch macht, aber 
ihn hin aufs Land zu kommen: denn selbst den Auf- 
enthalt auf der heiligen Insel Thrinakria mit seinen 
Gefahren inufste er doch dem Umhertreiben in den 
VN ellen vorziehn. Aber zwischen diesen) Felsen und 
dem sikclischen Festland haben wir uns eben die Irr- 
felsen unihertobend zu denken. Die Richtung des 
Weges von Ääa nach der Meerenge scheint einfach 
die geeen Osten, keinesweges folgt daraus, dafs 
nach Xli, 283 bey der Ankunft in Thrinakria der Ze- 
pljvr eben nicht weht, dafs sie etwa mit dem Boreas 
ge/alircn sind (S. Il9}t spndern das erl<lärt sich aus 
der bey der üireneninsel eingetretnen ^^ in(istille(XIl, 
1Ö9). Völlig befriedigend des Vfs. Untersuchung 
Aber die Lage von Ugygia und im vitrten Capitcl die 
Darstellung der iVeisen des Menelaos und der Argo- 
oautenfahrt, die Vom östlichen Sonnenlande des 
Actes zum westlichen der Kirke durch das grofse 
^iordmeer und von da nach Hellas zurück rolibracht 
wird. 

Der vUrle und 7cfzl« Abschnitt schildert Homer's 
Vorstellungen von der Unterwelt, namentlich nach 
der Nekyia der Odyssee. Während Vofs einen £in- 

fans in den unterirdischen Hades im Westen der 
Ircfe diesseits des Olteanos annahm, wo Odysseus 
durcl) eine Schluciit hinabgestiegen sey, weist der 
Vf. nach, dafs Homer sich dort, wie auch Hesiodus, 
vielmehr ein nächtliches, aber nicht unterirdisches 
Äeich des Hades jeoseit des Weltstromes denke, wie 
auch andre Völker das Land der Seelen in den Abend 
versetzen, der, wie den L'ntergang der Sonne, auch 
den Tod alles Lebens aufzunehmen scheint. Und 
hierQber kann kein Zweifel seyn. Odysseus ist nach 
inehrern Stellen im Hades selbst, diesen trennt von 
der Erde Nichts als der Strom Okeanos in den die 
Sonne untersinkt, Ober den sie daher nie hinaus- 
leuchtet: wird nun der Eingang in das Reich, durch 
dtvat, »uiaJvvai, xaitQx^^^ui bezeichnet, so kom- 
men, wie der Yf. nachweist, dieselben Ausdrücke 
vom Eingang in jedes Haus vor. Durchweg nämlich 
jL Li. Z. J890. Zivtyter Band. 



wird das Todtenreich als die Behausung des Hades 
vorgestellt, der bey Homer selbst immer Person ist, 
daher wo der Genitiv des Wortes steht, immer iofiog 
zu ergänzen , wogegen nur eine Stelle zu streiten 
scheint» ttauxiv avjof iywv "Aiit tuv^uftat IL XXI II, 
844, die der Vf. unerklärt läfst , worin aber ^er Da- 
tiv eben so zu verstehn scheint witia^tJt n^otaxi/iv. 
Einerseits steht nun also der westliche Hades fest, 
anderseits aber auch ein unterirdischer, indem die 
Seelen, wie die J^eiber, unter die Knfe gehn , und 
Hades Wohnungen ausdrücklich als unter Jirde und 
Meer liegend angegeben werden, IL XX, fiL Es ist 
ein unleogbares Verdienst des Vfs., beide Vorstel- 
lungen gesondert und io dieser Sonderung deutlich 
vorgeführt zu haben ; da aber nun beide neben ein- 
ander im Horner bestehn, fragt sich, was unter ihnen 
das Gemeinsame ist: denn wenn der Volksglaube 
sich gleich um verschiedne Darstellung desselben 
^gegenständes, ja um Widersprüche, nicht kümmert» 
liegt es doch auch in seinem Charakter, die Vorstel- 
lungen wieder so aufzufassen , dafs er das Wider- 
sprechende g»*gen einander ausgl<"icht. Folgende 
Darstellung wird des Piec. Ansicht Ober diese Vor- 
stellungen (Jeutlich machen und die Resultate des Vfs. 
im Weseutlicbcn bestätigen. Hades ist im Ganzen 
König der Unterwelt, wie Zeus der der Oberwelt, 
iy/tfotaiv uriiaauiv , daher der jj^wof, dessen Gebiet 
sich durch die ganze Krde unter ihrer Oberfläche 
hin erstreckt, daher die Spätem ihn auch sehr natitr- 
Jich fassen als de^ Zwinglierrn des unterirdischen 
Tartarus. Als Herr der Tiefen der Erde beherrscht 
er nun die Graber und birgt in ihnen die Leichen, 
und sofern die Wohnungen der Seelen ausdrücklich 
in die Erde versetzt werden, ist kein Grund, irgend 
etwas Andres dafür anzusehn, als die Gräber selbst. 
Die Unterwelt wird also einerseits angeschaut als 
unter der Oberfläche der Erde, andrerseits aber wird 
sehr natürlich dafnrgefafst das Land des Niedergangs, 
das wohin die Sonne (untergeht, wo sie sich in eine 
Tiefe verliert, an deren Rerechnung Niemand denkt. 
So erscheint das Land des Sonnenunterganges eben- 
falls als gehörig zur Unterwelt, die Sunne geht vni 
yalav Od. X, 191 j i'iSvvt xaiu yßotüi hymn. Merc, 68. 

is.S. 23> Mathematisch berechnet mufscs nun frev- 
ich im Osten eben so tief seyn ; weil aber dort Aifes 
empor will, fixirt sich darüber kein solcher Gedanke. 
Der Westen wird also eben sowohl als das Land der 
Tiefe gedacht, wie der Raum unter «ler l'"rdober- 
fläclie: dalier bewacht lies. Th. H43 der Drache die 
Aepfel der |lesperiden (QtfivF,^ xnihm yvir^i, mipnai» 
ivfuyäXois, wo die Zusammenstellung der Erdetiden 
K (4) mit 
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mit den xti^ia deutlich genug zeigt, dafs nicht etwa 
in eine blofse Höhle zu denl<en ist. Daher unlerre^ 

den sich die Seelen auch im weltlichen Hades t'no 
KtvS^tai yaltji Od, XXIV, 204, welche Stelle uns nun 
nicht mehr aostöf.sig zu seyn braucht. cJu und vara 
ist die treibende, nährende Oberfläche der Erde 
{(ffftaßiot, tfvmXoos), was niedriger ist, als diese, was 
unterhalb ihrer ist, gehört zu Hades Reich. Da es 
nun dem Dichter der Odyssee gelegen war, den 
Odysseus zu Schiff in seinen Hades kommen zn lassen 
(Od, XI, 159), bietet "sich seiner Vorstellung gleich 
ein westliches Gestade, aber ein niedriges, uxrij 
ihixutt (Od. X, 509), und damit als unterweltlich be- 
zeichnet. Und gewifs hebt sich das Land von da ab 
nach Westen hin keineswegs, sondern mag sich in 
unbestimmte Tiefe verlieren, Dher der ein immer 
dichteres Dunkel liegt, das eigentliche Ercbos (Od. X, 
628), das Innere des C^(fOf, der ^A'ühI)ungen des Ha- 
des. Ausdrucke , wie tTt^rtg^i Im Gegensatz von 
tnt^D^f , iriQot, vnd yu'uv , Ino x!}or6f unar.uivijrßovig 
können also eben so gut von der westlichen Unter- 
welt gebraucht werden, als von der unter den Fflfsen 
der Menschen, wie der Gebrauch bey der unterge- 
henden Sonne ausdrücklich zeigt. >Vas nun den 
Weg der Todten in Had&s Reich betrifft, so geht 
durch den ganzen Homer die Vorstellung, dafs der 
eigentliche Versammlungsplatz jenseits des Okeanos 
liegt, ganz natOrlich, weil innerhalb der dichten Erd» 
gar kein freyer Raum ist. In Luft und Licht aber 
Kann die Seele des Gestorbnen nicht dauern, sie 
machen vielmehr den Weg durch unterirdische 
Schluchten bis an den Okeanos, «fahrt von Her- 
mes, ««t* «'ow/kt« xAif^aOd.XXlV, 10, wie Nacht- 
eulen in Höhlen umherschwirren (cb. 6). Ueber den 
Okk-anos braucht sie ISiemand zu fahren, sie schwe- 
ben hinflber, denn ertrinken können sie nicht mehr; 
daher ist auch bey Odysseus Ankunft tJpcnor schon 
drQbeni Od. XI, ^ Ganz flbereinstimmend hiermit 
ist , was von der Seele des Patroklos erzählt wird : 
auch diese wohnt mit den andern vnig noidfioio, (II. 
XX HT, 73), und verschwindet doch, als Achilleus 
nach ihr greift, unter die Krde (eb. 100), natürlich 
um auf dem bekannten Wege zurückzuwandern. 
Hierin ist also Nichts von Verwirrung und Wider- 
spruch , wie der Vf. S. 151 behauptet, und es wird 
bey genauer Betrachtung unbegreiflich, wie er die 
Worte: xijij ftt tY^'jwai ifn)/aJ, udtoXa »aftlvrutv, 
evdf ft^ Jt(o fn'nytad-at x'nt^ nntufioio iiooiy , SO hat mifs— 
verstehen können, als hielten die Seelen den l*atro- 
klos ab. Ober den Strom zu setzen, was die Worte 
an sich nicht heifsen können, und wie hätten die 
Seelen das anfangen wollen? Patroklos ist, wie sie, 
drflben, aber sie wollen nirgends {fti^hfn) mit ihm 
verkehren, daher schweift er einsam umher : uvjwg 
uh'O.rjun tiv' «'prai A^c *■* 'Jof Siü. Durch die Bestat- 
tung wiil er also zu Ehren gelangen, damit sie seine 
G^ell-ichaft nicht mehr verschmShn^ was ihm von 
Lokalveränderun^ dadurch zu Theil wird, mag höch- 
stens seyn, dafs ihm erst dann erlaubt wird, in das 
Innere oes eigentlichen Erebos einzugehn, wenn die 



Worte itvXttslttiao fttfi^m Qleht blofs Stln Verlangeft 
oder seine Pflicht bezeichnen, sdinell vom Aebiiieos 

zur Unterwelt zurückzukehren. Auch in den Wor- 
ten des Agamemnon zu den Freiern: xl nad^övTK; l^t^ 
ftvrv yatuv i'öoTt Od. XXIV, 106 ist nach unsrer Dar- 
stellung keine Verwirrung. AusdrQcke aber , wie 
»ai{x.u tf valtfioq ula Od. XI, SQQ von Kastor und Po- 
lydeukes, yr; xuxtk xpeirtpov srip ifitctt iL XXI, 6J, gebn 
auf die Gräber. Micht anders, als in Ufas und Odys- 
see finden wir die Darstellung im Hymnus auf die 
Demeter. Hades kommt, um diePersephone zu Oberv 
raschen , aus der sich plötzlich öffnenden ICrde her- 
vor, fährt aber mit ibr nicht wieder durch den 
Schlund hinab, sondern sie sieht noch lange Erde, 
Himmel, Meer und Sonnenlicht (.SS), dann aber führt 
er sie Ino l^ö^oy ypoftra jSO), und dafs diefs, wie in 
II. und Od. die westliche Unterwelt ist, sehn wir dar- 
aus, dafs, als Hermes sie zurückführt, beide, sobald 
sie Hades Palast verlassen (^x fnvdpmy, 379) nicht erst 
durch Schluchten, sondern dnrcn die huh (.iu^iv riga, 
i65\ aber Meer, Ströme undThäier hin fahren. Und 
doch peht man nach Hades Wohnung inÄ xn9in yatfj^ 
(540, 415) und vnit -/uTar (431), wie in der Odyssee. 
Wäre damit ein wirkliches Hinabfahren in den 
Schlund gemeint , so wäre es einerseits nicht zu be- 
greifen, warum Hades nicht durch den zurOckfnhr, 
aus dem er gekommen war, andrerseits wäre die 
Rückfahrt unverständig erzählt Im letzten $. ent- 
wickelt der Vf. die Homerische Erwähnung von 
Elysion als diesseits des Okeanos liegend im Gegensatz 
gegen den Hades, und beschreibt darauf den Tarta- 
rus. Seine Ansicht über diesen und unser Urlheil 
haben wir schon mitgethellt und so sprechen wir nur 
noch unsre feste Erwartung aus, dafs das vorlie- 
gende Ruch bey seiner guten äufsern Ausstattung und 
seinem billigen Preise Eingang genug finden wird, 
um für das V'erständnifs des liomer und seiner Zelt 
so zu wirken y wie es den Wflnschen des Vfs. ent" 
spricht R. IL KL 

HÜTTENWESEN. 

BeRtt*. b: Reimer: lieytrSgt zur gtnauemKmnl- 
Tti/s des Eisenhiittenuesens in Schweden. Von Dr. 
morilz Hlcycrj Königl. Preufs. Artillerie -Offi- 
cier. Mit fünf lithograpbirten Karten und Zeich- 
. nungen. 1829. Vlll und SdO Seiten 8. (2, Rtblr. 
8 Ggr.). 

An das EisenhOttenwesen, alt ein höchst %ieh> 
tiges Gewerbe , als eins der wichtigsten Half»- 
mittel der übrigen Gewerbe, ^erden immer mehr An- 
sprüche gemacht, und Beschreibungen von demHftt- 
tcnbetricDC solcher Länder, in denen er Im besoiH- 
dern l'lor ist , sind daher von grofser Wichtigkeit — 
Eine neuere mettallurgische Reise durch England 
besitzen wir nicht, und es steht zn erwarten, dafs 
die der Franzosen Dufrinoy^ de Beaummtf Co$t* n. 
Perdonnet bald einen guten Uebersetzer und Bear- 
beiter finden möge; über den so vorzüglichen schle- 
sischen Eisenhattenbctrieb haben wir auch kein voli- 

Stän- 



9» 



Kuüi. 159. AUG 151 1S30. 



6S0 



ständiges Werk, and das was Prof. HKutmann id Ober die seit 1S22 zn Fabiun errichtete Bergsdiale 
seiner Iclassischen „Reisada^ ScandintfieD'* Aber mittbeilt. Seitdem man eingesehen bat, da£s dieEe* 
d«s seliir«di$ehe*Ili^teiiwamfl Mgt, ist wma. Theil Ziehung des. kOaftligen ond angehenden Teohoiktr« 
teraltat. 0ab«r waren zwe^ Anfsitse dM Herrn ganz anders als die des Theologen, Jnristeo, Bledi- 

Oberbüttennnit'; - Assessor fr/rtt/fr zu Freyberg in ciners seyn mufs, dafs der eigentliche Gymnasial 
Erdmanns Jourtidl f. tecli. u. ökon. Chemie, Bii. 3. und Universitäts- Unterricht ganz unpassend ist, hat - 
S. 1 ff. und Bd. V. S.351 ff. den deutschen Eisen- man auch in mehrern Sta.iten besondere Lehranstalt 
bOtteoleuten sehr wtiicoinnien und durch das Tor- ten für lechniiier eingerichtet , die dem Zweck mehr 
Ihjg p W il» VVerl< des Herrn Dr. Meyer ist diese Lficke oder weniger ent.sjprechen. Am schwierigsten blll 
io «Merer Literatur auf eio*. Weise uisgefAUt es« su solefaeo LebrAnstalteD Lehfer au bekommea, 
worden I die fast nielits zu wflnscben (Ibrig tSfst. die gleleb gute theoretisebe uod praktische Kennt- 
Um Wiederholungen zu ventuidLMi, bezieht sich nisse haben, dii in Stande sind zu i!imon<;triren , da 
Hr. M, an nuincben Orten auf das Hausinanusche der bJofse Vortrag durchaus zweckwidrig ist. Män- 
Werk. ner der Art sind aber selten. Die schwedische Berg- 

Das Werk zerfällt zeförderst in zu^ grofse Ab- schule hat seit ihrem Bestehen die VorzOglicfakeit 
schnitte, vun denen der anftf von den ou^-^m ^rr- ihrer Einrichtung bewiesen. Direktor und erster 
hälinisten des EUenhüttenwesens in Schwtäen bandeJt Lehrer ist Prof. ör.StfUröm, ein Schfller von Berze- 
und folgende Unterahthrilungen hat. I) Geschichte ÜHtondeinMannvonTOrzOglichen theoretischen und 
des schwedischen Ei'-cnJiüttcnuc'ia!^, T Ir keinen an- praktischen Kenntnissen; aufscrdem sind noch meh- 
dem Staat ist diefs ein so wichtiger Zweig derTech-. rereFahlunerBergbeamteahLebreraogestfelit. Wirk» 
nik als farSchweden; es bildet einen Staat im Staate, liebe Vorträge werden, mit Ausnahme der Mineral o- 
io welchem sieh Schweden mit allen seinen Eigen- gie, gar nicht geh«iteo, undaueb diese* wird ind>g-' 
thflmlidikdten abbildet. Es ist Hauptzw eig des Na- Hebst praktisch gelehrt. Alle abrinn Zwrfge d«r 
tionalreichlhums, sowohl fOr den Adel, als auch för bergmännischen Wissen'rchsfrrn ivri-^rn rar in einer 
den Börger- und Bauernstand. — 2) Govic/it und I\cihe praktischer Arbeiten durchgegangen. liiiSom- 
Maofs. — 3) Auidehnung dfs Tlcrg-und HiiHin- ner reifet der Direclor mit den Eleven nach den Höt- 
mmens: Erzgewinnung mit der Liste Nr. 1. am Ende ten, um praktische Cursen im Eisenhüttenwesen mit 
deeWerks; vV^ald; l\oheisenbereitung mitder Liste ihnen durchzumachen, da filr das praktische Berg- 
Mr. 2; Friscbbatteabetrieb, nebst den Listen Nr. S und das Obrige Hflttenwesen, Fabian selbst Gele- 

^ «fid4; beschSfiügte Arbeiter, deren Zahl auf 80000 genheit zu der erforderlicben Autopsie in Berg, Hotte 
Menschen angegeben und narbgeAviesen wird; Kin- und Wald giebt. 

. kflnfte, fast 4 Mill. Thaler IVeufs. — \) yerfas- "Wir wenden uns nun zu dem rirQ^rn Abschnitte 

Bung und Venc(dlung. Diese ist eben so vorzüj^iicb des\\ irks, der von der Fabrikation ai^f den Hütten 
eis interessant, unt^vcrdieni datier von den Käme - handelt und zwar in folgenden Abtbeilungen : l.üoA.' 
ralisten genau studiit zu werden. IMe Verfassung und Gußeisen- Produclion. 1) Erze; 2)Zuseblige; 
zerfällt in zmey Haupubeile» in die staatsreebtlicbe 8) Brennmaterial: 4) Gebläse; 5) Oefen; 6) Beirieb: 
und die dareh jtiwates tJehei^einkommtn gebildete, a) das Betriebs -Personale, 6) das Erzrösten, c) das 
Bey der staatsrechtlichen Verfassung und Verwal- Pochen, t/) dieGattim: g , e) der eigentliche Betrieb ; 
tung sind zu betrachten: die Producenten, die Be- 7) L'mschmeizen des Uoheisens. — II. Stabciscn" 
liAf^en und Beamten, die Jurisdiction, die Hohöf- bereitung: 1) Die Frisebcreyi wie sie beute ist: 
ner- und Frischerzunft, die Bergslage ori^r die ei- o) Stabeisensorten, DimeMMoeo. Gflte, firueb u. 
gentlichen Provinzen des grofsen Eisenstaates, die s. w. 6) Frisehmetboden. 2) Die Bestvebungen 
Pnitpnordnung, die Waldwirtbschaft, dieRoh- und zur Umgestahung der Stabeisenfabrikation. Diese 
Stabeis<;nfabriKalion und Handel, die Anlage neuer haben Veranlassung zo höchst interessanten Versu- 
Grubi n , neuer FrischliiUten und Feuer, ilrzhande), chen , besonders über den Vorzug de=^ ]■( ichmiede- 
Koblenhandel, Abgaben. Zu der auf privatem üe- ten und gewalzten Eisens gegeben, die zum 'Ibeil ' 
befClnltommen gegründeten Verfassung und Verwal- am Lagerhßclnis trefflichem Werk (Versuche zur 
tung sind zu rechnen: die Versammlung der Brnkao- Bestimmung der IMcbtbeit, Gieicbartigicctt» EUsti- 
eietSt oder der Vereinigung der tlftttenbesltzer, der eitit, Schmiedberkeit und StSrke de» gewitzten und 

BrranUer.etst dr^ Ei encomptoirs. In einer fern rrn geschnuedeten Stabci cn :, Au ^ d. Scbwed. von P/W/l'^ 
Abthciiung des Abschnittes ;von der Verfassung und Nornb. 1829), dessen an tinem andern Orte in diesen 
Verwaltung des scbweoischen Eisenbattenwesens) Blättern Erwähnung geschehen wird, bekannt sind, 
redet Dr. Meyer von den ükonomischen Verhältnis- Es ist viel fOr und gegen das Walzen des iüsens ia 
Sen» den auf Hütten und Producte zu machenden Schweden gesprochen und auch geschrieben wor- 
Auieihen und den ArbätslOhnen. In der letzten Ab- den} jetzt wird jedoch ein Walzwerk gebaut wer- 
theilung des ersten Abschnittes werden endlich noch den. — \\\.Eimg« besondere Fabrikationen: \) Blech - 
Nachrichten Aber die Belehrung, Aufmunterung und fabrikjtion; 5) Manufjc« ;trschmieden(Band- , Hund- 
Unterstützung gegeben, welche den das Eisenbüt Zaixieisen);.3) ^lägel; 4)Draih; 5) Ankerketien , die 
tengewerbe in Schweden Betreibenden zu Theil wird, jetzt, auf besondere Aufmunterung des vortrefflichen 
V^kbtig sind die Machricbtco, weiche lU AL hier kdalcs Karl Johuu, zu f omdafal in Itaiaroe fa- 
hrt- 
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bricirt werden und derea Anfertf^ng Dr. Meyer et- 
was naher bescii reibt. — IV. ..-fii..^Lh,neb^ ätr 
Jiammerschiackrn . — V. Stahlbcreitung, 

isian er iflit aus dieser kurzen Angabe des In- 
haits fiie ^^ icbtigkeit der vorlief^eiKl e a Schrift, die 
der besondern Beachtung eines jeden llauenmao- 
ncsverdfont und Belehrung und interessante LectOre 
gewähren wird. -> Das Aeufstre des Werks ist 
sehr gut. ' 

BERGBAU. 

fAcivne, b.Crac n.Gerladi: Väu^nuih d^Marh' 

icheidfhunst. Verfasset von D. F.Hecht, erstem 
Prof. d. Mathematik an d.K.S. Bergakadlunie n. 
s. w. Mit 11 KupfertafcU». 18S9. VUI «.«OS. 

8. (1 llthlr. 12 Ggr.) 

Vorliegendes Werkcbea soll die versproicbeiM 
Fortsetzung des Lehrbuches der ArithmtHk und Gm- 
metrie von demselben wackern Verfasser seyn , von 
welchem im Jahre 1826 in demselben Verlage die 2te 
Auflaee erschien und das baupt Mich \ n li n irht 
auf Bergbau-, Feldmefs-und IVlark.scheidekuost 
bearbeitet wurde. , Das in diesen Zeilen angezeigt*! 
W^eik benutzt der Vf. bey seüiea Voriesungeo tibtt 
MarkseheldekiinstalsLelindeR and sn einem solebea 
fehlte f"; bi<; Jetzt. Aber auch zum Selbststi) '1 1 11 m ist 
das liuch empfehlen und &s darf in der Bibiiothek 
keines Bergmannes mangeln. 

Wir betrachten den Inhalt des Werics 'roweit 
es die uns gesteckten Grenzen zulassen. E zerfallt 
snförderst m 7,wcy AL>sclir))tfc, von denen der erste 
von der Vorbereitung zum Marladuiden handelt und 
«rlederum In vi«r Kapitel getheilt ist. trau d«iw 
tclben enthfilt einige aos der Astromiiitie vad mathe- 
metiMbcn Oeographie entlditrtn Sitte; dtes zw«yi* 
Erklärungen und Bestimmungen Ohr r die Lage ge- 
neigter Linien und Ebenen; das dntte handelt von 
(ieii ;n der MarkschcicfL-kunst vorkommenden Maa- 
fsen, und das vierte von den Markscheideinstrumeni- 
ten und ibrem Gebranche. — Dieses Kapitel bitto 
fOglieb viebr M^dehnt und durch Abbildungen der 
versehiedenen Instrumente verdeutlicht wercftn sol- 
len. Beym Vortrage ^^esciiif'fit'J.fr.i frcylich djJurcli, 
da£s der Lehrer die Instrumente vorzeigt und ihre 
Einrichtung roOndlich demoostrfrt; allein da dal 
W'erk .aocfi «am Selbststadinm, cnnai Ar jna» 
Bei^ente bestimmt lst< und dlesenZwectt tvdi flbn- 

Sens sehr gut erffsllt; 50 i^t e-; r.u hf-Lf.j i: f' rn , dafs eS 
em Vf. nicht beliebt hat, die.iem Mangel abzuhelfen. 

Der zweyte Abschnitt nniftfst die eigentKehm 
Operationen des Markscheidens. 1. Kap. \ om Vor- 
richten und Einschreiben der Markscheiderzüge. — 
2. Kap. Von der Berechnung fin*^ M irk cheiderzu- 
ges. — S. Kap. Vom Zulegen. eines Markscbeider- 



zuges und Fertigung der Grubennsse. — Kap. 
Vom Abgeben gerader Linien und vom Abwägen. — • 
5. Kap. Von dem Angeben zweyer flbereinstiimnen— 
der Funkte. — 6. Kap. Von der Bestimmung der 
Lege eiaer Lagerstitte, nebst den Angabeo solcher 
Linien und Punkte auf selbiger, welene tor Fort' 
Stellung eines auf der I..agerstätte zu treibenden Gru- 
benbaues zu wissen nötbig sind. — 7. Kap. Vom 
Vermessen oder BesÜRiinung der GreMan die GfU-; 
benfelde.^. 

Mail sieht au? dem Obigen , wa«: man in dern Bu- 
che zu suchen hai; alles ist deullicli und klar voriie- ^ 
tragen und aufser der eben g<>mactuen Ausstellung, 
gehört das \^ erk zu den vorzflglichern Ersdieiotta' 
gen im Jfelde der bergmännischen Literatur. 

Ökonomie. 

. Ltiwio, b. Niuck: Ueber mturalogisch-bkono- • 
mücAe UnUnuchungen auf und in der Erd*. 

£in praktisches Handbuch für Landwirtlie, be- 
sonders Gutsbesitzer, für angehende Mineralo- 
gen und IJorgbauliundige, haujit-^ächlich auch . 
för Kameralisten, so wie überhaupt zu gemcio- 
nfltzigem Gebrauch. Von /. A. Blume (in Rei- 
bersdorf bey Zittau). Mit S hihogr. Tafeln. 1829. 
X und 155 S. gr. 8. (18 Ggr.) 

Die Tendenz der Schrift ist auf dem Titel zur 
GenBge ang^eben worden, so daüi es aqodtbig seyn 
wflrde, wäter davon zu reden. Wir lietraehteo 

li rr nur ganz kurz ihrrn (rthalt: 1. Abth. Welchen 
E utzen hat die mineralugu^ch - ökonomische Unter- 
suchung der Erdrinde? — 2 A j;h. ^^ e!clie 7ii die- 
sem Zweck führende allgemeine Mittel können als 
noch Zuwenig bekannt oder beherzigt, und noch we- 
niger angewendet , erwibnt werden ? — 8. Abth. 
Spedelle roineralogisch-ökoDomtsehe Untersoehon- 
gen. — 4. .'\l>th Uber den Erd - oder Berg - Boh- 
rer, und die dazu gehörigen Halfswerkzeuge und 
Maschinen. Diese Abtheilung ist nur ein Commen- 
m t» der Schrift von Selbmann: Vom ^gbohrer 
«nd dessen Gebrmdi be^m Berg^Moe tmain der 
LandwirthschaFt, Leipzig 1826. — 5 .-^btb. Be- 
schreibung der zum Bühren in der »de zuweilen 
erforderlichen und anwendbaren brv mlrrn Maschi- 
nerie. — 6. Abth. Das Abbobren seibait oder der 
Gebrauch des Bergbobrert. 

Die Schrift ist, ohne grof^rn ■\^'^rth zuhaben, 
recht nOtzlich und allen denen zu empfehlen, die 
den Bergbobrer In irgend eider Absteht gebrauchen 
wollen. . * 

▼on de« arterischen Brunnen vnd deren Acifs»- , 
chung sagt Herr Blume nichts, wie denn tlberhanpt 
wenig über diesen wichtigen ökonomischen Gege»* 
stand in Deutsebland giBSchrteben vnd' noch weniger 
gethan wird« 
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I,ATEINISCHB SP&ACBKUNDE. 

BuMi-Atr , b. Korn d. Ae. : Der, ßcrmanisch« Kr- 
qtnmg der ItUeinixhen Spracht und de» rSmi- 
tdten yolh», nflvbgewlesen von Bnut Jaekel, 

Prr.f -.-n FriP(!ric'"--vpriIerscli. Gvrr.nasium in 
Berlin. 1830. XN i u. 2*8 S. 8. (l Ulhlr. 8 gr.) 
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er Vf. bemerkt in einem Nachworte zu seiner 
Schrift folgendes S. 246; „Ich höre, dafs ein gelehr- 
ter Hffr, sey es aus Ingrimm über des Buches Titel 
oder andern Ursachen, noch eiie es erschien, es 
recht hart anzugreifen droht." Diesem gelehrten 
^eim gieÜt er auf, bey seinem Angriffe sich aber 
B Punkte f die weitläuiiger angegeben sind, Zu er- 
klären und 7eichnet daher demselben den Gang für 
seine etvinni^c Uecension vor. Ree. hält sich nicht 
für vcrpilicl.tet , diesen vorgezeiclmeten Gang bey 
seiner Uecension m neiunun , da er ver^iichern Kann, 
daFs er obgcnannter Herr nicht ist; Kec. verheim- 
licht aber nicht» dafs 9' wohl jeaeo gelehrten Herrn 
genauer kennen zu lernen woniehte, weil er verw 
muthet, dafs ermit dem<;elben Aber wesentliche Punlc- 
te der Spracliv» r^leichung gleiche Meinung hat. Es 
^rd sich dicfs aus seinem L rtheil über die vorliegende 
Iprachvergleiciiende Schrift des Hrn. Jaekel ergeben. 

Der Vf., nachdem er durch einige Schriften auf 
die Aehnlichkeit der deutschen und lateiniicben 
Sprache war aufmerksam eemadtt worden, forscht« 
dieser iniere^santrn Erscheinung weiter nach und 
gelangte endlich zu der L'eberzeueung, dafs die la- 
teinische Sprache eine 'l ocliter der. deutschen .sey. 
Andere Gelehrte iiahen die Verwandtschaft, dieser 
Sprache ebenfalls eingesehen und nehmen daher an, 
dafs die griechische, die lateinische, deutsche, sla- 
vische, liithauische Spracbe Abkömmlinge eines 
einzigen Sprachstammes seycn, der seinen Sitz an 
der Grenze Asiens und Kuropas gehabt habe. Von 
diesem Volks - und Sprachstamme hätten sich diese 
Sprachen nach Europa bin , andere Ober einen gror 
fsen Tbeil von Asien verbreitet; alle diese Spra- 
chen seypn dalier als unter verwandt' und als Töch- 
ter eines grofsen Sprachstammes zu betrachten. Von 
dieser Ansicht ist die des Hrn Jaekel ganz ver^rhie- 
den. £r sagt nämlich: die Aeluiliclikeit der iat. und 
^eotscben oprache aus einer Ursprache abzuleiten, 
sey nidit «uSissig und behauptet dagegen die nnmit- 
tefbare Abstammung der lateinfsenen Spradi« ans 
der deutschen. Bcso n ' rp Crflndc, warum die Er- 
klärung der Aehnlichl^Lj: dieser Spidche aus einer 
LViprache nicht zulässig sey, hat der Vf. nicht ange- 
geben; wir wollen dahi'r ciiejenigen prüfen, durch 
welche der Vf. zu der Aan.)bme einer unmiltclbaren 
Abstammung des Lateiotschen aus dem DcHtscbea 
jL fj, Z. itSO. 2mptr Baad* 



geführt wurde. Zu gröfserer Klarheit werden wir 
lese .Gründe in einer andern Ordnung anführen, 
als es der Vf. gethan. Hr. /. behauptet, dafs die 
Bevölkerung Italiens in eine Zeit zu setzen sey, wo 
die Schiflianrt noch geringe Fortschritte gemacht 
habe; sie milsse daher zu l^ande und zwar von Nor- 
den her erfolgt se^o und darauf ßnden sich aller- 
dings seihst in den rftmlschen Schriftstellern man* 
cherley Hindeatvngcn. Diese Ansicht ist indefs 
auch .schon vsn mebrern andern Gelehrten ausge- 
sprochen worden und durcliaus nicht npv. Lnge— 
wifs wird freylich bleiben, von welcher Seite her 
die Ilaupteinwanderungen erfolgt sind, ob über die 
Jolisehen Alpen , von denen in späterer Zeit Theo- 
dorieh mit seinen Oslgothen herabstieg und in Ita- 
lien einbrach, ob Ober die norischen Alpen, die 
Deutschland und Italien scheiden, oder ob Aber die 
(»ehirg.sketten , welche das lihonegebiet von deitt - 
i>ogebiet trennen. Denn auch von \\ esten her sol- 
len nach den Zeugnissen der Römer ^ ölkerschaftcn 
in Italien eingedrungen seyn, Das Wabrschcio- 
liebste ist, daTs von allen S Seiten der Non-dgrenze 
Italiens gröfsere und kleinere- Völker.^chaaren zu 
verschiedenen Zeiten in das gesegnete Land einbra- 
chen. Natflrlich mflssen diijonigen, welche am 
nördlichsten wohnen, auch zuletzt nach Iiaiien ge- 
zogen seyn, dagegen müssen die Bewohner im mitt- 
jern und sOdlicnen Italien, die-griecbiscben Colo- 
nleen abgerechnet, in weit älterer Zeit eingewandert 
und dann von Norden nach Süden gedr.mgt worden 
.seyn. ts kann demnach zwischen einzelnen ^ ül- 
kerschaften des nördlichen Italiens und Germaniens 
eine grufsere Arhiilichkeit und Verwandtschaft 
Statt gefunden haben, ohne dafs daraus folgt, daft 
auch die Lateiner, und die »nSchst liegenden Völ- 
ker, aus deren Sprache sich das Latein allmihlig 
entwickelte, mit den ienSeils der norischen .Mpen 
wohnenden Volkerscliaften so nahe verwandt smd. 
Bey dem Mangel aller historischen Andeutungen 
Jäfst «ich diese j^naue Verwandtschaft der Lateiner, - 
Onoter, Aboriginer mit den germanischen VViikarn 
such durchaus nicht damit beweisen, dafs man ein Paar 
liii,lurji.che >iamen aus dem Deirtsehen erklärt, wie 
Hr. J. ihut, zmrdl \\ri:>] .'u- I j ];i.,rimgen von der. Art 
sind, wie sie iVec. weiter untpn schii lern wird, 
üeberhaupt ist die ganze Schlufsweise, tieren sich 
Ur../. bedient, nicbtricbtte. £r sagt, Deutsehland 
war schon sehr frflh bevölkert nndfaatte mannreb- 
faltige Bililung, die Italiener .sind von Surien lior 
eingewandert, also müssen die l.attini'r Abkutnin- 
linge der Germanen, ilire Sprache mufs g^^i iK.inisch 
Seyn. Diese Scblufsfolge ist falsch. Denn das Erste 
kann nicht bewiesen werden fflr eine '/.eil, die um 
2000 vor Christo gactttt. werden rouls, und das 
L (4) Zweytc , 
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Zweyte folgt nicht daraus, wie ähoiiche Erscheinun- 
gen beweisen. Die Inder z. B. und zwar diejeoi^n, 
wälobt- iÄth der Sauskritsprachc bedienten, sind» 
wie ihr'CiiltiiS und minche mythologische Anden- 
tungen beweisen, aus dem Nordwesten in das Gjn- 
gesgebiet geltommen. D;iraus kann man aber nicht 
jcbliefsen, dafs die Inder Abkümmlinge der nord- 
vrest von den Indern wohnenden Perser waren.« 

£8 lifst sieb blob muthiiiarseii, dab beide' Völke/ 
mit einander stammarerweiidt waren Und e« wird 
dieses durch die AehnKebkeit Ihrer Sprachen bestä- 
tigt. Ferner, die Deutschen sind au^; A i i c^f kom- 
men und durch die Länder gezogen, welche jetzt 
die Slaren inne haben. Daraus folgt nicht, dafs die 
Deutscbeo Abliömmlinee der Slaven sind. Eben so 

'kAanen die Völkersehanen , welche den Stamm der 
lat. Sprache bildeten, von .Norden her nach Italien 
gekommen seyn; es folgt daraus durchaus nicht, 
dafs sie Abkümmiinge der Germanen sind. Denn 
sie können vor den Germanen oder neben ihnen von 
Norden her aus Asien ausgesogen und ohne grofse- 
BerOhruDg mit den Germaeen naeb Italien «w«V> 
deit seyn. Denn jene Wanderungen fallen Tn ein« 
Zeit, die auTser aller Geschichte liegt, und die La- 
teiner und anwohnenden Völkerschaften befinden 
sich schon länger als Tausend Jahre im sichern Be- 
tUtX von Italien, aU die Germanen sich noch von 
Osten nach Westea f ortbe w egen , wie uns die be- 
glaubigte Geschichte vom 2ten Jahrhundert nach 
Christo i zum Theil auch schon die frühere Ge- 
schichte zeigt. 

Der Vf. sucht ferner die Abstammung der La- 
teiner von den Germanen dadurch zu beweisen, daß 
«rdarl^c wie in Sitten, Gebriacben, bäuslieben 
Leben «nd Religion die Mmer mit dett Germanen 
übereinstimmen. Er hat diesem Theile blofs von 
S. 222 — 227 gewidmet, vielleicht weil er selbst ge- 
fühlt hat, wie weniges er zum Belege seiner Ansicht 
beibringen konnte. Doch hat Hr. J. einen einzelnen 
Absdinitt davon in einer besondern Abhandlung dediis 
domntUu prUconm Üatarum ansfObrlicher behan- 
delt, deren Inhalt und Werth wir am Ende dieser Ree. 
angehen werden. Die flbrigen Angaben sind: dafsbey 
den Lateinern, wie bej den Germanen Monogamie 
Statt fand, dafs bey beiden Völl(ern die Frauen be- 
«oadere Aehtong genossen : dab Tacitus die Sitten- 
reinheit der Gerannen rtthme, ebenso 'wie Eanlas 
■die ;?rr alten Römer; dafs von den Römern wie von 
den (ieiuianen das Tanzen und andere Künste (wel- 
che?) verschmäht wn ri-n , d.ii s H le Deutschen , wie 
die alten Römer bey Tische gesessen, nicht gelegen; 
dafs bey beiden die Gastfreundschaft hoch gehalten 
worden sey. Diefs ist aUea, was der Vf. beybringt. 
Der unbefangene Leser sieht, ohne dals es'derRe& 
71) bemerken braucht, leicht ein, wie wenig dieses 
die Ah^taiuuiung der I.. Steiner von den Germanen 
beweisen kann. Mit leicliter Mühe lassen sich viel 
jnebr Vergieiebungspunkte zwischen den AAmem 
und Griecneo oder zwischen den Römern und einem 
einzelnen griechischen ZweJse, den Lacedämonirrn 
Soffnidig machen, als der Vf. bier aufzubringen ge- 
wofst hat* Ans de« Hsnidol ist lor GenOge be- 



kannt, wie sehr manche Sitten der Perser, mit 
neu der Germanen abereinstimmen. Wird deoli 
Hr. J. daraus scblialMn wollen, dafa die Geraiannii 
ton denPeneen odordfaiPerseriwn den Gemanen 

abstammen? Aus solchen AchnÜrhkeiten in Sitten 
und Gebräuchen kann man kaum auf irgend eine 
Verbindung, durchaus nicht auf eine AbslamnMMg 
des einen Volkes von dem andern schJiefsen. 

Den. dritten Grund, warum Hr./. annahm, dafe 
die ROmer Sdhne der Germanen und die lateinische 
Sprache eine Tochter der germanischen sey, und 
zwar den Hauptgrund fand der Vf. in der grofsea 
Aehiilichkeit zwischen den Sprachen selb»t. Diese 

SrofseAehnlichkeit, welche sich findet, weon> man 
ie ältesten Sprachdenlunale ^nnaoischer Zungp 
mit den Lateinischen zusamnwnbflt, ist schon ton 
Vielen beobachtet worden und damit s^ü^ sisb wie- 
derum Hr. J. durchaus nichts Neues. Bljn hat des- 
halb inrenommen, dafs beide S]>richen von tiner 
gemeinsamen Ursprache abstammen und dafs die la- 
teinische, die griechische, gerauinisehe, slavische, 
Jittbaidaahe» diepersiscbe, armenische» altindische 
nad andere als iTSchter einer grofsen und wdtver- 
zweigten Muttersprache zu betrachten sind. Es 
wäre bey dieser Annahme möglich und es ist natOr— 
lieh, dafs diejenigen Völker in ihren Sprachen mehr 
mit einander gemein haben, welche in den Ursitzea 
nahe neben einander wohnten and bev ihren Wan- 
derungen fort und fort verbunden blieben. Eben 
so ist wahrscheinlich , daf'? manche dieser Sprachen, * 
die man bisher als Scli .vettern peben einander bin- 
cestellt bat, bey genauerer Untersuchung nur als 
Tochter eines einzelnen Spracbzweiges «rscheinei^ 
wie z. R. das Kawi aiuf Java» Obwohl es zu dem 
oben angeführten Earopütdi-Asfatlceben Sprach- 
stnmme gehört, doch nur als Tochter des Sanskrit 
zu betrachten ist. Ein solches Verhältnifs hat Hr./. 
für die lateinische Str iche ;iüfgestellt-, es soll nicht 
neben die andern Sprachen gestellt werden, sondern 
abslammen von dem Germanischen. Allein in die» 
Ser Sache sieht sich Rea gezwungen, dem Hrn. J. 
"nUes Rsebt mitzuurtheilen , abzusprechen, weil es 
Hrn. X an allen den Kenntnissen fehlt, die ni>- 
thig sind, um mit Sichertieit und der Würde der 
Wissenschaft gemä(is zu urtheilen. Denn hieza ge- 
nOfit es nicht I blofs lateinisch und dentseh an ver- 
steben, sondern maar mofs eben so der flbr^en 
Sprachen kundig seyn. Man mufs nämlich unter- 
suchen, ob nicht die übrigen Sprachen , wie das 
Griechische, das Sanskrit, das Slavische, Litthaui- 
sche u. s. w. eben so grofse Aehnlichkeil mit dem 
Latein haben als das Germanische. Fände man, 
dafs das Latein alle JHexionen der Wortbildung, 
der Deklination und Conjugation mit dem German)- 
<;chcn gemein habe und dafs alle echt lateini chen 
WurttT, die spätem griechischen ausgeschlossen, 
sich au.s dem Germanischen herleiten lassen, so 
wQrde es wahrscheinlich werden, dafs dasLaido» 
wenn auch nicht eine Tochter der germaolsebea 
Sprache, doch wenigstens als ein Sprachzweig de» 
Germanischen zu betracbtea sev. Hlugegea wird 
man gkiibra nflssaa» dsb di« latelaissls Spraöbs 
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«Ib selbständiger, roo einem gemehisämen Sprnch- unverändert geblieben. Hätte aber der Vf. die 
•tamme ausgegangener, "vom Gerihanlscli an "unab- erammat. und etymologischen Arbeiten vonBandtkr,- 
hSngiger TheilseT, wenn wir im Lateinischen Fle- Dombrowsky* Dankowsky und Schiscbkow, oder 
xioneo finden, aie dem Germanischen fremd, in auch nnr die deutsche Grammatik unseres Grimm 
entfernteren Spracbzwesgen aber, wie etwa Jhs studirt, so wilrrle er sich zur Genüge überzeugt ha-» 
£»an.skrit, gewöhnlich sind; wenn es lateinische ben, dafs die Aehnlichkeit de?; Siaviscben mit dem 
Worte giebt-> fflr welche man die Wnrzeln vergeh- Latein nicht sowohl in den 'VVorten, "obwohl die- 
lich im Gerinuliseben sucht, die ^b^r 4fi andern selbe auch vorhanden , sondern* .worauf es vorzOg* 
verwandten Spraeben deutlieb-tieh daibk^i Üieie lieb ankommt, in den' Flexionen beruht. Ebenso 
t nfersuchungen nach zweyen Seiten bin n!i7n'7tel- unkumtig ht der \ f rip^; Sanskrit. Zwar hat der- 
iesi , erklären wir den V'f. fOr unfähig, daruni, weil seihe einigemal Ii . .bjj.jkrit zur Verglelchung her— ^ 
er die zu vergleichenden Spraclien, die noch da- beygezogeii , allein aus den gröbsten t ehlern , die er 
ZU in ihre feinsten Iheile zerlegt werden, masssn, dabey begeht, ergiebt sich, dafs er davon gar nichts 
nicht versteht. Wie weit seine Kenntnifs de^Grid- versteht, weder dekliniren nodl coojagiren kann, 
phiseben sich erstreeke, UTst sieb nicht ermessen, 11^ Ist ganz lächerlich, wemi-inas'S. IM li«t, mi, 
da er Vergletehnng mtt dem Griechischen absieht- si; ti Solle ich, du, er; amah, ütha, anM'idr, ihri 
bch veriiieiilet und \^'örter, die offenbar viel näher iic bedeuten. Es sind diefs bekanntlich die Endun- 
mit dem Griechischen zu^oinmenhangen ak juit dem gen d&s Verb! im Priseas; der Vf. hatte wohi ir-r 
Germanischen, aus . dem Gernunischen ableitet, eendwo gelesen , dafs man jene Endungen far anee« 
ohne des Grieebiscfaen nur Erwähnung zu thnn. bingtePersonalpronominazi^hahenbabeundglaubta 
VielMicbt bait Hr. J. selbst das Griedtlsen» tfr Ger* nnn , dafs es die wlrkficbgetirihichlloben selbstän di- 
manisch; wir wis«:fn wenigstens nicht, "was wir gen Personalpronomina wircn. "^'o so grobe Feh- 
sonst verstehen sollen, wenn er 'sagt, zur Wider- Ter vorkommen , da ddrf man keine grOndliche For- 
Icgung seiner Sätze solle man ihm nirht etwa Spra- schung erwarten. Ja selbst di« deutschen Di ilnlvte 
eben anführen, in denen selbst ein eermanische^ Scheint Hr. /. nicht sorgfSltlg studirt zu haben. 
Element vorwalte. Wir wollen inde^ annehmen, Sohwerlich hat er sich die unSCaStzbaren Forschunii- 
dals der Vf. griechisch .vexctettt,, obwohl wir ihm gcn.wMcn» Grinun zu «Jgsii gumaobt» sondern 
beweisen kennen, dafr er von der Bildung vieler scheint mehr die Glossarien von Waeht« und tbrt 
riechischen Formen sehr unrichtige Vorstellungen benutzt zu haben. Denn die gar.zen ("nter-iiuchun— 
abe. Aber dafx der Vf. kein Slavisch versteht, be- gen von Grimm &ind so gründlich und genau, dafs , 
kennt er selbst , wenn er S. 228 sagt: „Audi. im Sla- man wohl einigen Einflufs derselben auf des Vfs' ■ 
viseben konnte ich, so viel ich in Dolnischeo Wör- Forschungen hatte erwarten sollen. Haben wir nun 
terbachern, Sprachlehren und Im Mithridat suchte, cur GenOse geselgt, dafs d«m Vf. alle KenntnfanM^ 
nicht viel Aennliches finden." Der5elbe erklärt, die zur Begründung seiner Ansicht nöthig waren, 
wenn Gräfe in seiner lingua graera et lütina cum abgehen, so bleibt uns noch Obrig, die ungrOnd- 
slavicis äialeclis lomparuiu , wclclie ^'^'r:lI< umji Vf. liehe und oberflädiljc ,e Ait uiiI > i,r, womit der 
nicht einmal zur Hand war, «twa jnancherley Aehn-r Vf. das Latein mit dem Germaniacbau zusammen« 
liebes angeführt hätte, so möchte diefs theils auf' Stellt, darzulegen. Die Anfahrung und V\ iderle- 
fier Verpfianzung vieler KPnste und Wissenschaften eune tAlet IrrtbOmer, In welche er verfoUen, wBrde 
ans dem Dentsiaien ins Slavisetie herzuleiten .<;eyn, freyTidi ein eben so stai'kes Buch erfordern, als der 
theils daraus, daTs die alten Veneter in lllynen, Vf. selb<.t geschrieben hat. Unsere Leser werden 
welche nach des \ f s Meinung slavischen Ursprungs indefs sclion von selbst nichts Gutes mehr in diesem 
gewe.sen seyn sollen (??), Linfluls auf die Bildung Huclic zu finden hoffen und wir brauchen wohl nur 
der lateinischen Sprache gehabt hätten. Wenn aber einige Proben seiner Ktvmologken milzutbrüen. 
der Vf. blofs in einigen polnischen WörterbQehera Mit diesen Etymologieen beginnt nämlich das Unch 
butterte, so konnte er freilich nicht viel finden, so von S. 36—126, und der V£, sncht dnrob diegröistr 
wenig als man in dem neuem Deutsch so leicht die mögliche Anzahl lat. Wdrter, die aus dem Deut- 
Verwandtschaft mit dem Lateinischen erkennt, sehen ab.stammen sollen, den germanisclicn Lr- 
Hiezu gehört ebenfali.s die Vergleichung der altsla- sprung der lat. Sprache vurzdglich zu beweisen. Es 
vischen Dialekte und zwar nicht blofs des Polni- ist bey allen diesen Etymologieen die gröfste L'nkri- 
scben, sondern alter Dialekte dieses ^t verhreite- jtUK und es würde ticn nach dieser Art von Zusam- 
ten Sprachstammes, hadk mub der Vf. dunibawi menstcllnng eben so gut beweisen lassen , dafs die 
die Hßlfsmitlel, welche seine Ansicht berichtigen lat. Sprache sehr vieles mit der .Sprache Her Karai*- ^ 
konnten, nicht gekannt haben, wie überhaupt seine ben oder irgonti eines andern Volkes gemein habe. 
Ansicht i ij uIxt (\\*: lüldung einer Sprache höchst Man kann l ](? .S ii« aufjchlagen und man wird auf 
verkehrt seyn müssen. Denn durch den Verkehr jeder, wenn auch hier und da richtige Zusammeu- 
verschiedener Nationen können sie wohl einzelne Stellungen, doch auch die albernsten Etymologieen 
Wörter, nicht aber Flexkmea ,der DekÜuatiooen finden. ])ie erste Prob« seiner Etymologie giebt der 
ttnd Conjugatinnen mittheiteä. Wie viel Wörter Vf. mit clem Worte hfmo. Eit hdfst da: homit 
haben wir aus dem Französischen ins Deutsche auf- Stamm ho- min. Persisch und Knjli'^rh man, dor 
genommen, und doch ist die deutsche Deiüioation Mensch bey Kero Common, bey Isidor Gomo, Ciasi. 
und (Coo|ngstioii, das dcBtsdw Pronomtii u.. s. w. gtman. AJtdentteh guma, EngUseh ytoman 
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ni CO »'«iä». - Mim W# lomin licibt Ar. |fkM Mark« 

JUtn/cA. m«*, marw tUmmt «b von mni»/; d«f n w»r 

haraufgeworfen wie in (ifo' gigant. Wo aber da« r 
im GtnUiv herkommt, da»on iagtnni der Vf. nicht.. — „cri- 
IB<« Stamm crin. Grtn heir«tSehwr«di»ch, Gretn Dünitch 
2wai(; ertoi« aUo jeder Henrorwucbi, daher crini/ arliorum. 
C« wären aUo erintt capicü die Zweige de« Haupte», to dnr. 
inau ce vom Baume auf aie Menichen übertrug. Bi. jelit hatte 
man crinii hominit für eigentliche und crinit arborit für die 
nnetgentlicbe Bedeutung genommen. — eotcut tteht statt 
ii-otcut; letxtcrei ift d«r Stamm »on aculut, der dei Ange« 
BtraubU, der Blinde, evor ciefctif iat weggefallen, ano blieb 
tlbrig xotcut, wat in eoeetv ibirgtag. Vam dttuwlbta 
Stamme oc tUmmt im-«g« «m Jim, mj* mMt m Aug* 
j^at. — /( am acktt« Summ MnMynmaeJbVi 'dtrMagnu 
Die Lateiner, aetit itrVfcUn. UktB fMlaiditnItai'i * 

mm wnta €irlb« hünng« 



Niabttlinelien {«iMebungeii hthm WVt»,' Al «afSagi^ 
lieb auch von allen Seiten her Wider.iiruch veraDlafiten; 
wir fü reinen vielmehr, dafi man ji-tit uiiJ späterhin dieia 
Schrift für eine nani unpründliche halt<*n wrrdo, in der nicht 
bi-wioen ilt, was bewieien werden aotl und der Elymologiv 
(elbit nllt! Wiirdr und Aclitung gsnoinnien iit. 

Hr. J, hai bald nach VoUcnduiig dieier Schrift eine an- 
dere Abhandlung ge.chrieben , wo rr von dpn»clb<-n Ansich- 
ten geleitet, die italiiche Mylholopic ni.i dem Germanischen 
abzuleiten sucht nnd sich viiriiigli; h rinrniif »luiil , dafs die 
echtea itali«rhen Gottheiten .ich t imnit;icli .'u.> ilm germa- 
niicban S|nrach«a erklären lacicn. ist diel« in felgaader 
" " * . • .. . 



dem GriecUaelMn mopaxt . _ . 

Wa« mag do«li dar Vf. nir A a i tohf» Sbm Spraohhildnag ha* 
— clunit: Stamm «olt »wyn ebittid, Trut. Ultnd 
t.aautm. En^ tÄ( Jotn. — umb€!icus Stamm ilt umbtt, Na> 
P/rt. mtftt pia ent« Sylbe ist im Lat. verietxt, wi« hey 
llii«tl«'llH*'t giüg wegen de« folgenden b da« w in na 

~ tpitanta, Spanne. Lag da« Griachitcbe antdäfHJ 

ItKher? — voluptat, Siamin vol'lui. Italienisch 
yolulta« Wollu.t. Dus p, bemerkt der Vf., mufs wohl nicht 
in dar Volka»praclic gewesen seyn, sonst würde es sich wahr- 
•eheinUch im Italieniichen behauptet haben. Der Vf. giebt 
aber nicht an , wo denn Jas p hergekommen. — ^raiin, 
Stamm gralt, Reiz, von reizen. Sch wed. r«a. im Lat. mit 
vorgesetzten Gaumiaute. — coniux Stamm con/uni' wen 
ton und un — rin — vereinen, Vereinigte. Die bisheri«« 
Ableitung von con und jungtrt ist also nach nnsrrm Vf. 

fjl,ch. virtui Stamm t>ir-<u( ff^thrihat — Tapferkeil, 

tpHter )«de Tagend. — v ^ r ago eoa vir und ngo Jung/rau, 
wtick* drn Mann an tieh sitht. Wo bat dcaa Omar Vi. agM 
in der Bedeutung an tith titlum gafluidmi , •• dedl MBit 
forttreiben heibt? — p»rrieUm wud* hmm fm fm$trvnA 
tmtitn abgaiiiM* Vum Vit tfakl ab StUHM mir *«rf*> 
Kii» «m «M» AMiatKih. »«r ItrMrfaa u4 
arn*"^' Kmdim, Engh <« cut aehneidan, 

£it<rlMUf Summ Virinu^ , AltdeuUoh fiar»n afa 
ntr tapferer Mann und Held. — curia Stamm eurjjrtm 
dam Dentichen Kireht, wahrsf:heinlicb von iCoeren, aneer- 
körne GeselUahalt. — Luna leiteten wir «onit von luetre 
•b , weil man L«ta«a und iüf Insohriften Lucita and Lomit 
findet. Anden unaer Vf , der bey dieseifk Worte lugleieh 
beweist, wia eberOächlich und unkritisch seine Forschungen 
Über Völkerabstammung sind. ,,Luna, sagt er, stammt vnn 
dem alten Worte lehn und hin, !ie;i, von wclcli^m unser 

l,tnt Glnni (? ?) blmlirn staiiimen. Aui.li bcv di-n Dirv- 

«erii hiets iunu* der Mond. Und wenn man bedenkt , daf. 
Piato jii't» und f Joif, Feuer und. Wasser, Flirygi.ch« Wörter 
neunt uud dafi man viele andere ['''] nnt dem Deutschen 
gleichlautende bey ihnen findet, so darf man wohl nicht 
iweifeln, daf« Jit Phrygitr «in gtriHaniicher Volktitttmm 
ivmvrt." — p e 0 u /, pecudt/ lallet unaer Vf, von pc — Vieh, 
welches von — fHifüt|«ra abstammen aoll nnd van cavea — 
cflui, — h&Un «b und P^'ut ptcwlit Ut nach uueriii V(. 
f'ith tmUuttmg oin Mtuvitk. dagegta pMu, »acarf«, 
jren»«i«lk voä m nnd aama »mviaii. 4«le&a- alban« 
A&ldt«nt«B, aärc«&ae., waa» er -dha gama BaUi d»ralb> 
«hall tratM', noch eisa aagakaara M«ag««iifflhTa»k8aiita, 
vardianen nioht widerlegt %^ werden. Wie bemerken nur 
naah, daft mit eben «olehan Ableitungen der Vf. «eine ga- 
' (cUeallWben Untersuchungen lu'siGizen sucht, /..neinus soll 
von faMf, diefs von glntt, breit (p soll weggefallen sryn) 
■bstamnwa, daf* also Lmini wSren die im flachen Lande, 
im fiatleil «obuten und der alte König Picut stammt von 
Spikhen, ipietrt, er, der a!i Eiiinder di-r .\ugurien imstande 
vear, die Zukunft zu ^r^l i'i t! 

Der Vf. ilt .luf rii,im,iLlir.il'.i;;cu AViJersprucIi gcfifst; 
wir glauben ahrr nicl-.t, «.ib er selbst S. XIII ju mcini'ti 

aciieiut, daf« Min« ächrift gleichaa Schickaal mit den 
' •«' I »1 I i ^i— a— 

.1 • ■■ . • .1 • 



f b. Nauck: D« OiiV domtsticit pritcorum tt»l»* 
•«ripait £rN««tu4 Joek«^ gynAaa. Fridarie. arafaa ' 



Wir thfila» dJf Havplraeiduta dieaar Sdurifl, wivM «1« 
möghch, mi| dmi- figaan Wjftflaa dat ATf» auu >Ol»am iit 
die TiV; eaalNm 'datHeMe; J.upifr »oa JumifJuttm 
Jut, Gut, thi\ QiAXtHtmt^vn t'dMreb »ttimtUtron in m 
flibargegangaa JAppi't«P'X3«ttvaier. Jn^fttr a Tateii votatur 
Majut Mb finUfHn rrdictmag undt mig. miehtl''tnigi iit 

tal in Ungum -Ptritea , ut in Otnnana vox TtlUr t«rpus 
Orbit ßgura tignijicat ; daher iWa/n die Mächtige. Cirti 
ist litrtt rivt Hert ~ Htrta die Erde, der Herd. Vesta 
kommt her von htifi , iiittt, in Angelsächsischer Sprache 
htat oder Acujiu, Jauui in daiiclbe , wa« das Etnisciseha 
Tinifl, dasselbe, was »cniri, lana. Tan, »apt der Vf , 
apuil C/riinano/ iucaiu(nr — Sonne — Feuer, unit Tan 
fana GtrinanOmm Salti domina livi Dtn. T iit aber aii»- 

5t«prochen worden, wie da« Englische ih und daraus ist 
anur geworden. S. ä5 fübatt der Vf. aus Jt/acro^. an : ,,Ja- 
num habtrt torortm, cui nensfn Cumaitnt. " Dicfi er* 
kISrt Hr. J, durch HimmtOtonne. Himin ist im Alldeut- 
mätmBImiM UlM gaad iUa ■S'aime. Auch die schwierigen 
WatU (laMmit «ad tUmr* liad arUIrt, «ie hiingeu zu>am- 
meos Cvcaf , mifw <Q) tfu^** ««i aattram Wehr, 

Gawalir forutMi *mdtm »m« ^U9ti,m*ni, t-il'-^iaea Wahr> (e) 
(furtt itritmtur in Ungun, Geihifa_ J>Wy — M^f^yaWB»— i» 
Sabina Qu'rinui = ^ Vir - tnut ^ Biüattr. JBodem 4 rhditt 
preftctum Mattit fum^i in Mti^ua. tingua Mmmri SÜ4 
magvort a mag— magMs/^inlaliagVhid \r4rt—WÜr^*ir,. 
Mart Gradivui a grot—troü — grandi* tt divut der Tie- 
fe. — Lib tr wird also «rUtrt: .LUtrim aniiquit tcriptit 
Itibcr ii rtüfn/nsiiir , f;ui tut cerporit et vitae [teintt Leibet 
und Ldnns !hrr] ra i^oitnt, Mereuriut kommt her vou 
m.irkci, mirkidi, kaufen und ist •/••^o.t'Sk.to;. weil er alle, 
fiihrt nd tiitu fintm, margintm , an die Leben« • Mnrke. 
Juno ilt du tsheinende , eigentlich Jana, mit Zutati de« 
Div entsteht Diiian«, HArin der Tiefe — dci Himmeis, mit 
Auflassung des v entsteht Di'finn. _ u/ fu n Yen ud — 

Vend, Bind, Bund, Band. _ M i n ^ r v „ mrd nhfrlcitet 
»an maanenV «oll ai^antheh scyn Mcr.e.i((i die .Mahnj5[tin 
aad d «ie mtfUhtm » Übergegangen seyn. r„ / r n u « 
Faleaaa/ lat dar Walkeacr oder Wolkeuherr, Sa tumui 
tel der Sa«t1iarr, St ja die Göttin de« SXens , Seg« / 1 a di« 
yottm der Sdmn („fortatit jtnut Suheim, A. traiulc 
*»t- X.^ ij* KemgBitin, Pemen« die Baumgöt. 

^l'^^'^T ß»*tß»t dA Mfitbenggitia, BlnraaflcSltia, 
;PeJ«* die Faldgotttn {a PaU ti*t Ftld). Die ti»« Di* kt 
der Tod (»iigU deaih). Vejovit, FeeieeiVss Kcjoeft Weh- 
gott, A 0 o ^ n / < /< s die neuen Seettn» 

DIcf« ist der Inhalt dieser Schn'fk; aiaar Widerlegnng 
desselben glauben wir überhoben zu seyn. Man sieht, aaf 
welche Abwege man in der Etymolopie gerathen kann, weita 
man olino umfa.senHe und gründliche Kenntnifs mehrerer 
Sprachen v, iliknrlich Buchstaben weglafst und biutu«eut, 
Bc'dciiiii: -eil ändert o<!<>r nnt.Tschicbt uud es dabej daraaf 
nniegt, mit den auf sincht' :!<• gewiBananta E^oalogiaa 
eine aufgestellte Meinung zu beweitati. 
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